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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 

Auf  den  folgenden  Blättern  soll  zum  ersten  Male  der  Ver- 
such gemacht  werden,  die  Lehren  der  alten  Inder  über  Liebe  und 
Geschlechtsverkehr  zu  einem  geordneten  Ganzen  zusammen- 
zufassen.   Ursprünglich  sollte  mein  Buch   „Indische  Erotik" 
schlechthin  heißen;  aber  ich  sah  bald  ein,  daß  dieser  Titel  für 
das,  was  ich  augenblicklich  bieten  kann,  doch  zu  unbescheiden 
klingen  müßte.    Noch  sind  ja  von  den  eigentüchen  erotischen 
Schriften  nur  zwei  einigermaßen  bekannt,  und  auch  davon  nur 
die  eine  —  freilich  auch  zugleich  die  wichtigste,  Vätsyäyanas 
Kämasütra  —  in  Text  und  Übersetzung  aUgemein  zugängüch; 
die  andere,  der  Anangaranga,  existiert  nur  in  einer  sehr  seltenen 
englischen  Übersetzung.    Aber  auch  die  weiteren  Quellen,  die 
für  unsere  Zwecke  in  Betrachtung  kommen,  nänüich  die  Rhe- 
toriker, sind  doch  nur  zu  einem  verhältnismäßig  kleinen  Teile 
herausgegeben,  so  daß  also  eine  erschöpfende  Darstellung 
des  Gegenstandes  zurzeit  nicht  möglich  ist.   Trotzdem  darf  ich 
vielleicht  hoffen,  daß  man  angesichts  des  vielen  Neuen,  welches 
ich  hier  biete,  über  die  Unvollkommenheit  des  Unternehmens 
als   eines   Ganzen  hinwegsehen   und  meine   Arbeit   als   Nach- 
schlagebuch wiUkommen  heißen  werde.   Manches  mag  mir  ent- 
gangen sein:  ich  werde  daher  wohlwoUende  Belehrung  dankbar 
annehmen;  weiß  ich  doch  besser  und  fühle  ich  doch  tiefer  als 
mancher  hochmütige  Orakler,  daß  unser  Wissen  Stückwerk  ist! 
Professionen  betriebener  Schimpferei  gegenüber  aber  tröste  ich 
mich  mit  Srivaras  Wort: 

jayantu  saqatatam  santas  saiptosavi^adäsayäh  \ 
paropakärakarane  sadä  baddhadhiyo  'pi  ye  || 
gurum  paragunam  jnätvä  svayain  sädhv  iti  vädinah  | 
nyüne  copaskftiparäh  kvacin  nopahasanti  ca  H 
tasmän  na  sajjanabhayam  kavinäip  jätu  jäyate  j 
sadanyasärameyänäm  bhasanaih  kiip  bhavi?yati  || 


IV 

Mein  Buch  soll  nichts  weiter  sein  als  eine  Sammlung  von 
Belegen  resp.  Parallelstellen  zum  Kämasütra;  es  will  den  hier 
gebotenen  Stoff  möghchst  lückenlos  ergänzen  und  somit  indirekt 
die  Stellung  kennzeichnen,  die  dem  ehrwürdigen  Vätsyäyana  in 
der  erotischen  Literatur  der  Inder  zukommt ;  doch  soll  das  nicht 
meine  Hauptaufgabe  sein:  läßt  doch  der  gegenwärtige  Stand 
unserer  Kenntnis  der  indischen  Entwicklung  es  nicht  zu,  eine 
auch  nur  annähernd  genaue  Aufzählung  der  zwischen  dem 
Kämasütra  und  etwa  dem  Ratirahasya  hegenden  Schriften  vor- 
zunehmen. Im  Gegenteil:  wir  kennen  leider  über  einen  Zeit- 
raum von  gewiß  zienüich  vielen  Jahrhunderten  gar  nichts.  Eine 
Darstellung  der  historischen  Entwicklung  und  weiteren  Aus- 
bildung der  Lehrsätze  des  Vätsyäyana  wird  also  niemand  von 
mir  verlangen  dürfen.  Ich  gebe  vielmehr  nur  eine  Materialien- 
sammlimg,  wobei  ich  noch  besonders  erwähnen  wiU,  daß  ich 
absichthch  darauf  verzichtet  habe,  die  zahllosen  Strophen 
wiederzugeben,  mit  denen  die  Rhetoriker  ihre  Regeln  von  den 
näyikäs  usw.  zu  belegen  pflegen. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  alle  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Handschriften  einzusehen.  Bei  vielen  war  es  ja  von 
vornherein  unmöglich,  da  sie  sich  in  Privatbesitz  befinden;  aber 
auch  von  den  in  öffentlichen  Bibhotheken  aufbewahrten  habe 
ich  nur  einen  Teil  in  den  Händen  gehabt,  so  die  in  Puna,  dank 
dem  Hebenswürdigen  Entgegenkomm.en  von  Prof.  Tawney, 
während  ich  leider  die  gewiß  recht  interessanten  Mss.  in  Madras 
trotz  mehrmaliger  Verwendung  des  Herrn  Dr.  Hultzsch  bis 
heute  nicht  habe  bekommen  können.  Zu  Danke  verpflichtet  bin 
ich  auch  Herrn  Gymnasialdirektor  Prof.  Dr.  Weicker  und 
Herrn  Oberlehrer  Prof.  Mehliß,  beide  zu  Eisleben,  die  so  gütig 
waren,  Handschriften  der  Berliner  Bibliothek  in  Ver^'ahrung  zu 
nehmen  und  mir  zu  deren  Benutzung  die  Räume  der  Gymnasial- 
bibhothek  zur  Verfügung  zu  stellen.  Für  gelegentlich  gegebene 
wertvolle  Mitteilungen  bin  ich  endhch  den  Herren  Prof.  Jacobi, 
Pischel,  Zachariae  und  Dr.  Simon  Dank  schuldig,  was  auch 
öffenthch  zu  bekennen  mir  eine  angenehme  Pflicht  ist. 

Endhch  muß  ich  leider  auch  noch  eine  Warnungstafel  auf- 
richten. Es  ist  leicht  denkbar,  daß  mein  Buch  Leser  finden  wird, 
die  es  nicht  mit  den  reinen  Augen  des  Forschers  studieren. 


sondern  mit  der  lüsternen  Gier  des  Wüstlings  verschlingen 
werden.  Für  sie  allein  bemerke  ich,  daß  ich  mein  Buch  als  ein 
sehr  ernstes,  streng  wissenschafthches  betrachtet  wissen  will, 
wofür  schon  der  Umstand  spricht,  daß  ich  überall  lateinische 
Fachausdrücke  gewählt,  ja,  ein  ganzes  Kapitel  lateinisch  ge- 
schrieben habe,  ähnlich  wie  es  Moll  oder  Krafft-Ebing  in 
ihren  so  furchtbar  ernsten  Büchern  über  die  Libido  sexuahs  oder 
Psychopathia  sexualis  getan  haben.  —  Wer  aber  mit  faunischem 
Lächeln  meint,  daß  ich  den  Stoff  mit  innigem  Behagen  bear- 
beitet habe,  auf  den  paßt  der  Spruch:  ,,Was  ich  selber  tu',  trau' 
ich  andern  zu!"  Wie  der  Weise  Vätsyäyana,  so  kann  auch  ich 
sagen:  ,,In  höchster  Enthaltsamkeit  und  Andacht  ist  dies  Buch 
geschaffen  worden  für  das  Treiben  der  Welt;  seine  Einrichtung 
hat  nicht  die  blinde  Leidenschaft  zum  Ziele."  Wer  mich  kennt, 
wird  mir  die  unbedingte  Berechtigung  zuerkennen  müssen,  zu 
sagen:  ,,Lasava  est  nobis  pagina,  vita  proba!" 

Es  ist  jämmerlich,  solchen  Verwahrungen  und  Beteuerungen 
einen  Platz  in  einem  wissenschaftHchen  Werke  einräumen  zu 
müssen,  aber  man  mache  mir  darob  keine  Vorwürfe,  sondern 
klage  den  Zeitgeist  an,  durch  den  \\ir  glückhch  dahin  gekonunen 
sind,  daß  kein  ernstes  Buch  mehr  seines  Lebens  sicher  ist. 

Halle  S.,  den  4.  Juni  1901. 

Richard  Schmidt. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Die  zweite  Auflage  meiner  „Beiträge"  ist  ein  genau  revi- 
dierter Neudruck  der  ersten.  Während  ich  aber  hier  alle  Sans- 
kritstellen im  Original  beigefügt  hatte,  auch  solche,  die  all- 
gemein zugänglich  sind,  wie  z.  B.  die  Zitate  aus  der  Ritual-  und 
Rechtsliteratur,  sind  jetzt  nur  diejenigen  abgedruckt,  von  denen 
man  das  nicht  behaupten  kann;  also  vor  allem  die  aus  den 
eigentlichen  Erotikern.  Auch  auf  die  Wiedergabe  der  Zitate  aus 
dem  im  gleichen  Verlage  in  dritter  Auflage  erschienenen  Käma- 
sütram  habe  ich  verzichtet;  man  kann  sie  ja. leicht  nachschlagen, 
wenn  man  Lust  hat;  übrigens  gehören  sie  nicht  unbedingt  in 
das  Buch,  da  es  ja  die  Lehren  Vätsyäyanas  nur  ergänzen  soll. 
So  ist  der  Umfang  der  zweiten  Auflage  etwas  geringer  geworden. 
SelbstverständHch  habe  ich  alles  genau  durchgesehen  und  mir 
die  Arbeit  nicht  leicht  gemacht.  Bezüglich  der  in  §  13  erwähnten 
Pflanzen  muß  ich  leider  bekennen,  daß  meine  Untersuchungen 
über  die  Flora  Sanscritica  noch  nicht  so  weit  gediehen  sind,  daß 
ich  ihre  etwaigen  Ergebnisse  hätte  nutzbar  machen  können. 

Halle  S.,  den  15.  Juli  1910. 

Richard  Schmidt. 
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§  I.    Die  erotische  Literatur  im  Sanskrit. 

Die  Liebe  ist  zu  allen  Zeiten  —  nächst  dem  Magen  —  die 
stärkste  Triebfeder  zu  den  Handlungen  der  Menschen  gewesen; 
und  solange  die  Erde  steht,  haben  die  Philosophen  jeder  Rich- 
tung ihr  Wesen  zu  erklären  sich  abgemüht;  haben  die  Weisen 
aller  Säkula  ihr  Problem  zu  lösen  gesucht;  sind  die  Dichter 
aller  Völker  nicht  müde  geworden,  das  Thema  Liebe  in  immer 
neuen  Variationen  zu  variieren;  und  wer  kein  Dichter  von 
Gottes  Gnaden  ist,  der  wird  es  durch  die  Liebe  —  niag  er  sich 
dabei,  für  gewöhrdich  wenigstens,  auch  nicht  gerade  als  Weiser 
gebärden! 

Kommt  nun  also  schon  im  allgemeinen  der  Liebe  eine  so 
große  Bedeutung  zu,  so  darf  es  uns  nicht  wundernehmen,  wenn 
wir  unter  bestimmten  besonderen  Verhältnissen,  namenthch 
klimatischer  Natur,  diese  Bedeutung  ganz  gewaltig  gesteigert 
und  —  nach  den  verhältnismäßig  schwachen  Begriffen  von  uns 
Nordländern  —  ins  Fabelhafte,  ja,  Groteske  vergrößert  finden. 
Das  ist  der  Fall  in  Indien,  jenem  Lande  der  Gegensätze,  wo  der 
menschliche  Geist  ,, unschlüssig  zwischen  dem  Erhabenen  und 
Gemeinen,  dem  Anmutigen  und  UngeheuerHchen,  dem  Schönen 
und  Unförmlichen  hin  und  her  schwankt"  und  die  Neigung  des 
Herzens  von  der  gräßlichsten  Askese  zur  rasendsten  Wollust 
überspringt.  Die  Gluthitze  der  indischen  Sonne,  die  Märchen- 
pracht der  Vegetation,  die  zauberhafte  Poesie  der  von  dem 
Wohlgeruche  der  Lotusblumen  durchdufteten  Mondnächte,  end- 
lich auch  —  und  nicht  zum  mindesten!  —  die  eigentümliche 
Rolle,  die  das  indische  Volk  von  jeher  gespielt  hat,  die  Rolle 
des  weltabgeschiedenen  Träumers,  Philosophen,  unpraktischen 
Schwärmers:  das  alles  vereinigt  sich,  um  den  Inder  zu  einem 
wahren  Virtuosen  in  der  Liebe  zu  machen;  und  so  ist  denn  die 

Schmidt,  R.,  Bd träge  z.  ind.  Eiotik.    2.  Aufl.  I 


Liebe  in  Indien,  in  Theorie  und  Praxis,  eine  allergrößte  Haupt- 
sachf  von  einer  Bedeutung  gewesen,  von  der  wir  uns  nur  schwer 
eine  Vorstellung  machen  können,  zu  deren  Charakterisierung 
ich  aber  folgendes  erwähnen  möchte:  Der  schematisierwütige 
Inder  teilt  alles,  was  die  Menschen  angeht,  in  drei  große  Grup- 
pen, den  Dharma,  das  heißt,  die  Werke  der  Moral  und  Frömmig- 
keit; den  Artha,  alles,  was  Vorteil,  Geld  und  Geldeswert  ein- 
bringt, uijd  endlich  den  Käma,  alles,  was  Vergnügen  und 
Sinnenlust  bereitet,  im  besonderen  die  Geschlechtsliebe,  wobei 
die  Theorie  es  unentschieden  läßt,  welcher  von  diesen  drei 
Gruppen  des  sogenannten  trivarga,  zu  denen  übrigens  als  vierte 
noch  der  moksa,  die  Erlösung,  die  völlige  Hingebung  an  die 
Gottheit,  tritt,  die  Palme  gebührt:  nach  der  Meinung  der 
Theoretiker  der  Liebe  ist  freilich  der  Käma,  als  Grundlage  von 
Dharma  und  Artha,  das  erstrebenswerteste  Ziel  der  Menschen 
(purusärtha)  und  die  Krone  des  ganzen  trivarga,  wie  Yasodhara 
S.  I  sagt.  Ein  bekannter  indischer  Spruch,  Bhartrhari  II,  90, 
zeigt  deutlich  genug,  welche  Rolle  dort  zulande  die  Liebe  ge- 
spielt hat  und  noch  spielt: 

äväsah  kriyatäm  gärige  päpahärini  värini  | 
stanadvaye  taninyä  vä  manohärini  härini  || 
,,Laß  an  der  Gangä  sündenzerstörenden 
Fluten  dich  nieder  mit  heiliger  Lust, 
Oder  an  der  deine  Sinne  betörenden 
Perlenumschimmerten  Mädchenbrust . ' ' 

(Hertel,  Indische  Gedichte,  117.) 

Daher  hatte  denn  auch  Lamairesse,  der  französische 
Übersetzer  des  Kämasütra  und  des  Premsägar,  nicht  so  ganz 
unrecht,  an  die  Spitze  seiner  Bücher  die  Worte  ,, Theologie 
Hindoue"  zu  setzen,  so  absonderlich  es  uns  auf  den  ersten  Blick 
auch  scheinen  mag,  derartige,  nichts  weniger  denn  fromme 
Bücher  als  zur  ehrwürdigen,  sakrosankten  Theologie  gehörig  be- 
zeichnet zu  sehen:  in  Wahrheit  spielt  eben  das  Erotische  in 
Indien  dieselbe  Rolle  wie  die  Religion,  und  durchdringt  ebenso, 
ja,  fast  in  noch  höherem  Grade  als  diese,  das  gesamte  Leben, 
Fühlen  und  Denken  des  Volkes. 

Wenn  wir  das  eben  Gesagte  festhalten  und  uns  außerdem 
die   beispiellose   Freude   des   Inders   am   Systematisieren,    Re- 
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gistrieren,  Rubrizieren  und  Klassifizieren  vergegenwärtigen,  so 
müßte  es  in  der  Tat  sehr  sonderbar  zugehen,  wenn  wir  neben 
der  eifrigst  betriebenen  Praxis  nicht  auch  eine  reich  entwickelte 
Theorie  der  Liebe  bei  den  Indem  vorfänden;  wenn  uns  nicht 
die  eine  oder  die  andere  Ars  amatoria  im  Sanskrit  überliefert 
wäre !  Nein ;  der  spekulative  Sinn  des  Inders  hat  sich  das  höchst 
dankbare  Kapitel  der  Liebe  keineswegs  entgehen  lassen;  viel- 
mehr sind  uns  in  der  ,, Sprache  der  Götter"  eine  ganze  Reihe 
von  erotischen  Handbüchern  überliefert,  die  auf  Erden  ver- 
gebens ihresgleichen  suchen  würden  und  gegen  die  gehalten  des 
Ovidius  Naso  berühmte  Kunst  zu  lieben  sozusagen  ein  Waisen- 
knabe ist! 

Zwar  nicht  zeitlich,  aber  ganz  entschieden  —  soweit  wenig- 
stens unsere  dermalige  Kenntnis  reicht  —  inhaltlich  steht  an 
der  Spitze  der  erotischen  Literatur  in  Indien  das 

Kämasütra  des  Vätsyäyana, 
wie  er  mit  seinem  Gentilnamen,  oder  des  Mallanäga,  wie  er 
mit  seinem  Rufnamen  heißt.  (Die  Berliner  Mss.  schreiben  dafür 
beide  Male,  wo  der  Name  erscheint,  Mallinäga^);  mögHch, 
daß  der  Schreiber  dabei  an  den  berühmten  Kommentator  Mal- 
linätha  gedacht  hat.  In  der  Väsavadattä  und  im  Vi^va  steht 
Mallanäga.)  Dies  Buch  wird  vielfach  auch  als  Kämasästra 
bezeichnet;  so  spricht  Räjendraläla  Mitra  in  seinem  Report  on 
Sanskrit  Mss.  in  native  hbraries,  Kalkutta  1875,  S.  27,  von 
einem  Vätsyäyanakämasästra :  ich  möchte  mich  aber  doch  lieber 
für  ersteren  Titel  entscheiden,  und  zwar  unter  Berufung  auf  die 
Gepflogenheit,  die  juristischen  Lehrbücher  zu  benennen,  von 
denen  die  metrischen  sästra,  die  in  Prosa  abgefaßten  dagegen 
sütra  heißen :  auch  MaUanägas  Buch  ist  durchweg  in  dem  eigen- 
tümlichen, knappen  und  oft  beinahe  dunklen  sütra-Stile  ab- 
gefaßt! (Vgl.  Jolly,  Grundriß  der  Indo-Arischen  Philologie  II, 
8,  I.) 

Vätsyäyanas  Kämasütra  gilt  in  Indien  als  standard-work 
auf  dem  Gebiete  der  Erotik;  und  das  ist  durchaus  berechtigt. 
Es  gibt  eine  erschöpfende  Darstellung  des  umfangreichen  Stoffes 
auf  verhältnismäßig  kleinem  Räume,  ist  also  ein  recht  bequemes 

1)  Diese  Form,   neben   Mrillana,   hat   auch   die   englische   Übersetzung 
des  Kämasütra,  S.  9. 

I* 
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Handbuch,  inhaltlich  höchst  interessant  und  vielseitig,  eine 
außerordenthch  erwünschte  Ergänzung  zu  den  gewöhnhch  viel 
zu  leierlich  gehaltenen  und  durchaus  einseitigen  sonstigen 
Quellen  für  unsere  Kenntnis  indischen  Lebens.  Es  zeigt  uns  den 
Inder  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe  in  allen  Stadien  der  Liebe, 
als  schmachtenden  Anbeter  seines  Mädchens,  als  Ehemann,  als 
treulosen  Ehebrecher;  wie  er  das  Leben  eines  Dandy  führt,  wie 
er  sich  verhebt,  freit,  heiratet,  auch  gelegentlich  untreu  wird 
und  bei  Hetären  oder  gar  bei  den  Frauen  anderer  die  Freuden 
der  Liebe  genießt,  die  so  eingehend  beschrieben  wird,  daß  vor 
allem  der  Mediziner,  die  interessantesten  Studien  machen  kann ; 
wir  sehen  das  Treiben  im  Harem,  die  unaufhörlichen  Intrigen 
zwischen  der  Favoritin  und  ihren  Nebenbuhlerinnen;  wir  tun 
auch  einen  Blick  in  den  Abgrund  sexueller  Verirrungen;  wir 
finden  endhch  in  der  ,, Geheimlehre"  eine  Menge  von  Rezepten, 
die  zu  allem  möglichen  gut  sind,  ,,wie  man  sagt";  eine  ganze 
Reihe  von  heilkräftigen  Pflanzen  wird  aufgezählt,  so  daß  auch 
der  Botaniker  auf  seine  Rechnung  kommt:  und  so  hat  nicht 
etwa  bloß  der  Kulturhistoriker  oder  gar  nur  die  Einzelerschei- 
nung des  Indologen  an  dem  Kämasütra  eine  schier  unerschöpf- 
liche Fundgrube  der  Belehrung. 

So  ist  also  Vätsyäyanas  Buch  verdientermaßen  die  Richt- 
schnur für  den  Elegant  und  natürhch  auch  für  die  Kunst- 
dichter,  Kommentatoren,  Rhetoriker  und  andere  mehr  geworden. 
Wir  finden  dementsprechend  z.  B.  Widersprüche  mit  der  Lehre 
des  Käma^ästra  von  den  Rhetorikem  namhaft  gemacht :  Kävya- 
pradipa  283,  (ed.  Kävyamälä  no.  24),  wo  es  getadelt  wird,  daß 
der  Verfasser  der  Strophe  vidhäya  düre  keyüram  Nägelmale  an 
einer  Stelle  anbringen  läßt,  die  im  Lehrbuche  der  Liebe  als 
nicht  erlaubt  gilt;  femer  Vägbhata,  Kävyänusäsana  5,  der  ein 
ähnliches  Versehen  rügt;  endhch  Kumärasambhava  VII,  'j'], 
wo  (angeblich  wenigstens)  ein  Verstoß  gegen  die  Regel  des 
Vätsyäyana  vorhegt;  eine  Stelle,  die  Kälidäsa  dann  im  Raghu- 
vaip^a  VII,  22  verbessert  haben  soU,  nach  Jacobi,  Die  Epen 
Kälidäsas,  S.  155  (S.  A)^).    Ein  ähnlicher  Widerspruch  macht 


1)  Ohne  mich  in  eine  Untersuchung  der  Frage  nach  der  zeithchen 
Reihenfolge  von  Kälidäsas  Epen  einlassen  zu  wollen,  möchte  ich  doch  wenigstens 
die  beiden  Stellen  aus  Mallinätha  hier  wiedergeben,    i.  Zu  Ragh.  VII,  22: 
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Raghuvaip^a  VII,  60  (=  ed.  Nandargikar  VII,  63)  den  Kom- 
mentatoren Kopfschmerzen;  es  handelt  sich  dort  um  das  vor- 
zeitige adharapänam  einer  navo^hä. 

Genaue  Bekanntschaft  mit  den  Lehren  des  Käma^ästra 
verlangt  von  dem  zünftigen  Dichter  z.  B.  Ksemendra,  Kavi- 
kanthäbharana  V,  I,  der  als  Probe  eine  Strophe  des  Dämo- 
daragupta  gibt:  ,,An  der  Lippe  der  Punkt,  am  Halse  die  Edel- 
steinkette und  am  Brüstepaar  der  Hasensprung  verkündigen, 
daß  dein  Liebhaber,  o  Schöne,  in  dem  Lehrbuche  des  Blumen- 
pf eilschützen  bewandert  ist."  —  SchließHch  sei  noch  an  die 

,,Auf  dieses  Paar  ward  alsbald  von  dem  Liebesgotte  das  in  dem  Auftreten  äußerer 
Begleiterscheinungen  sich  offenbarende  Verhalten  gleichmäßig  verteilt  gleich- 
sam. Die  Wirkung  der  Berührung  mit  den  Händen  wird  greifbar  dargestellt, 
da  man  jetzt  die  dadurch  hervorgebrachte  Betätigung  der  schon  vorher  voll 
bestehenden  beiderseitigen  Zuneigung  gewahr  wird.  Nun  sagt  Vätsyäyana: 
,Das  Mädchen  hat  bei  der  ersten  Zusammenkunft  schwitzende  Finger  und  "ein 
schwitzendes  Gesicht;  der  Mann  aber  zeigt  Härchensträuben.  Nach  diesen 
Erscheinungen  prüfe  man  ihrer  beider  Zustand.'  (Dazu  ist  zu  bemerken;) 
Die  Nennung  des  Schwitzens  und  Härchensträubens  bei  Mann  und  Frau  ist 
eine  elliptische  Bezeichnung  für  die  äußeren  Symptome  überhaupt;  es  soll  aber 
damit  keine  spezielle  Regel  gegeben  werden.  Das  folgt  aus  dem  Plural  ,nach 
diesen  Erscheinungen'.  Unter  diesen  Umständen  ist  die  umgekehrte  Schil- 
derung im  Kumärasambhava  kein  Fehler,  wo  es  heißt:  ,Umä  bekam  Härchen- 
sträuben, dem  Stierbannerträger  schwitzten  die  Finger'."  —  2  Zu  Kum. 
VII,  Tj:  ,,Wenn  man  einwendet,  Vätsyäyana  habe  gerade  das  Gegenteil  gelehrt, 
indem  er  sagt:  ,Das  Mädchen  hat  bei  der  ersten  Zusammenkunft  schwitzende 
Finger  und  Zehen,  der  Mann  aber  zeigt  Härchen.-träuben',  so  liegt  hier  doch 
kein  Fehler  vor.  Denn  es  wird  hier  durch  den  Plural  ,naci  diesen  Erscheinun- 
gen', in  dem  Schlußsatze  zu  jener  Stelle  —  ,Nach  diesen  Erscheinungen 
prüfe  man  ihrer  beider  Zustand'  —  keine  beschränkende  Regel  gegeben;  die 
Erwähnung  des  Schwitzens  und  des  Härchensträubens  bedeutet  vielmehr  nur 
eine  elliptische  Bezeichnung  für  alle  äußeren  Symptome.  Daher  ist  die  Be- 
fürchtung beseitigt,  der  Dichter  möchte  sich  selbst  widersprechen,  da  er  ja  im 
Raghuvam^a  die  Sache  anders  darstellt." 

Mallinätha  mag  hier  aus  dem  Gedächtnis  zitieren  oder  einen  Text  vor 
sich  gehabt  haben,  der  von  dem  unsrigen  abweicht:  ich  wenigstens  finde 
(Kämas.  S.  274)  nur  die  Worte  ,,svinnakaracaranängulih  svinnamukhl  ca 
bhavati";  von  einem  romänca  bei  dem  Manne  ist  keine  Rede.  Auch  das  anayor 
bhävam  parikseta  kann  ich  in  meinem  Texte  nicht  nachweisen;  es  steht  S.  271 
nur  ,,abhiyunjäno  yositah  pravrttim  parikseta".  Wie  dem  nun  auch  sein  möge, 
Malünäthas  Bemühungen,  Kälidäsa  gegen  den  Vorwurf  zu  verteidigen,  er  habe 
die  Regeln  des  Kämasütra  verletzt,  scheinen  mir  recht  gesucht  zu  sein.  Für 
die  Beurteilung  des  ganzen  Falles  aber  dürfte  die  Betonung  des  samam  vi- 
bhakteva  entscheidende  Bedeutung  haben.  Eine  , .gleichmäßige  Verteilung" 
der  in  Rede  stehenden  sättvikä  bhäväh  würde  die  Verwendung  des  Schwitzens 
und  Härchensträubens  auch  gegen  die  Regel  sehr  gut  gestatten,  wobei  das 
,, gleichsam"  die  trefflichsten  Dienste  leisten  könnte. 
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bekannte  Stelle  im  Pancatantra  I,  5  erinnert,  wo  der  Weber 
in  Visnus  Gestalt  mit  der  Prinzessin  der  Liebe  pflegt  nach  den 
Regeln,  wie  sie  Vätsyäyana  angegeben  hat  (Vätsyäyanokta- 
vidhinä),  und  an  die  Stelle  in  der  Einleitung  zu  demselben 
Werke,  wo  wenigstens  in  einigen  Handschriften  Vätsyäyana  als 
Vertreter  der  Lehrer  in  der  Liebe  genannt  wird. 

Übrigens  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  Erwäh- 
nung des  Kämasästra  nicht  immer  auf  das  Werk  des  Mallanäga 
abzielt,  sondern  bisweilen  nur  als  allgemeine  Bezeichnung  auf- 
zufassen ist. 

Hat  das  Vätsyäyaniyakämasütra  also  anerkannte  Autorität 
in  Indien  und  somit  schon  deshalb  auch  für  uns  die  größte  Be- 
deutung, so  genügt  das  doch  noch  nicht,  um  seinen  Wert  voll 
erkennen  zu  lassen.  Das  gelingt  vielmehr  erst,  wenn  wir  uns 
vergegenwärtigen,  daß  dieses  Buch  eigentlich  gar  kein  Original- 
werk, sondern  das  Sammelbecken  der  Meinungen  älterer  Meister 
ist.  Darin  liegt  eben  gerade  der  Hauptreiz,  daß  Vätsyäyana 
seine  Arbeit  nicht  als  Erzeugnis  seines  eigenen  Geistes,  sondern 
als  einen  Auszug  aus  den  z.  T.  außerordentlich  umfangreichen 
Werken  seiner  Vorgänger  gibt,  deren  er  mehr  als  ein  halbes 
Dutzend  mit  Namen  nennt.  Seine  selbständigen  Zutaten  haben 
wir  gewiß  als  ziemlich  geringfügig  anzuschlagen;  sie  sind  als 
solche  daran  zu  erkennen,  daß  sie  den  Vermerk  ,,so  sagt  Vä- 
tsyäyana" (iti  Vätsyäyanah)  tragen.  Weitaus  der  größte  Teil 
des  Buches  aber  ist  aus  uns  bisher  unbekannt  gebliebenen,  wenn 
nicht  für  immer  verlorenen  Schriften  entnommen  und  somit  — 
zunächst  wenigstens  —  unersetzlich.  Weber  macht  sich  freilich 
in  seinen  Vorlesungen  über  indische  Literaturgeschichte  (H), 
S.  285,  über  die  Aufzählung  der  Vorgänger  des  Vätsyäyana 
anscheinend  lustig  und  meint,  die  an  die  fernste  Zeit  der  Veden 
gemahnenden  Namen  seien  von  dem  Autor  einfach  ad  maiorem 
libri  gloriam  frei  erfunden:  dcis  ist  aber  ohne  Zweifel  nicht 
wahr.  Es  ist  von  vornherein  schon  ziemlich  glaubhaft,  daß, 
wenn  Vätsyäyana  ältere  Autoritäten  zitiert,  diese  auch  wirklich 
existiert  haben.  Da  aber  auch  Yasodhara,  einer  seiner  Kommen- 
tatoren, wenigstens  von  zweien  wörtliche  Zitate  bringt,  so  ist 
es  wohl  sicher,  daß  wir  es  hier  mit  leibhaftigen  Personen  und 
nicht  mit  Schemen  zu  tun  haben ;  und  wenn  die  Existenz  dieser 
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zwei  Gewährsmänner  des  Vätsyäyana  —  es  handelt  sich  um 
Bäbhravya  Päncäla  und  Dattaka  —  als  sicher  nachgewiesen 
ist,  warum  sollen  dann  die  Angaben  desselben  betreffs  der 
übrigen  unwahr  sein?  Selbstverständhch  nehme  ich  dabei  die 
mythischen  Autoritäten  Prajäpati  (Manu  Sväyambhuva.  Brha- 
spati)  und  Nandin  aus,  so  daß  also  die  Vorgänger  des  Mallanäga 
diese  wären:  i.  Auddälaki  Svetaketu,  2.  Bäbhravya  Päficäla, 
3.  Dattaka,  4.  Cäräyana,  5.  Suvarnanäbha,  6.  Ghotakamukha, 
7.  Gonardiyai),  g,  Gonikäputra  und  9.  Kucumära.  Diese  würden 
sich  so  zueinander  stellen: 

Prajäpati 

Nandin 

Auddälaki  Svetaketu 

Bäbhravya  Päficäla 


Cäräyana,  Suvarnanäbha,  Ghotakamukha,  Gonardiya, 
Gonikäputra,  Dattaka,  Kucumära 

Vätsyäyana 
Die  Rolle,  welche  diese  Autoren  in  der  indischen  Erotik  nach 
den  für  mich  ganz  unverdächtigen  Angaben  des  Vätsyäyana 
gespielt  haben,  ist  folgende:  Prajäpati  ist  nebst  Nandin,  dem 
Diener  des  Siva,  nur  ehrenhalber  genannt,  um  dem  Buche  ein 
möghchst  hohes  Ansehen  zu  geben.  Es  ist  das  eine  in  Indien 
sehr  beliebte  Gepflogenheit,  der  wir  z.  B.  auch  im  Mänavadhar- 
masästra,  der  Visnusmrti  und  dem  Bhäratiyanätyasästra  be- 
gegnen. Erst  Auddälaki  Svetaketu  kann  Anspruch  auf  Glaub- 
würdigkeit in  bezug  auf  seine  Existenz  machen:  er  verkürzte 
das  Werk  seiner  mythisch-mystischen  Vorgänger  auf  fünf- 
hundert Kapitel.  Ihm  schreibt  das  Kämasütra  S.  7  eine  Art 
reformatorischer  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  geschlechthcher  Weit- 
herzigkeit gegenüber  den  verheirateten  Frauen  zu,  indem  er 
durch  sein  Auftreten  „einem  Zeitalter  der  Ungebundenheit  und 

1)  Gonardiya  wird  von  Mallinätha  zu  Raghuvamäa  XIX,  16.  29.  32 
zitiert.  Ob  der  zu  Kumärasambhava  VII,  95  genannte  Gonarda  (bei  Stenzler 
Gaunarda!)  hierher  gehört?   Siehe  darüber  weiter  unten  den  Artikel  Gonardiya! 
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Ausschweifung"  ein  Ende  machte  (Jolly,  a.  a.  O.,  48),  wovon 
das  Mahäbhärata  Kunde  gibt  (Mbh.  I,  122,  4).  Vor  Svetaketu 
hieß  es  nämlich  nach  dem  Kommentator  Ya^odhara,  daß  die 
Weiber  allen  gemeinsam  wären  wie  gekochte  Speise;  erst 
Svetaketu  habe  in  seinem  Lehrbuche  die  Bestimmung  getroffen, 
daß  sich  die  Männer  fremder  Frauen  zu  enthalten  hätten. 

Eine  weitere  Abkürzung  heferte  Bäbhravya  Päficäla, 
dessen  Werk  genau  so  wie  das  Kämasütra  sieben  Abschnitte 
enthielt:  einen  allgemeinen,  einen  über  den  Liebesgenuß,  einen 
über  den  Verkehr  mit  Mädchen,  einen  über  die  verheirateten 
Frauen,  einen  über  fremde  Weiber,  einen  über  die  Hetären 
und  eine  Upanisad  (Geheimlehre).  Dieses  Buch  war  wegen 
seines  großen  Umfanges  schwer  zu  studieren,  weshalb  das  Ver- 
langen nach  einem  handlicheren  Texte  sehr  erklärhch  war.  Es 
fanden  sich  denn  auch  mehrere  Männer,  die  mit  Monographien 
vor  die  Öffentlichkeit  traten.  Zuerst  behandelte  Cäräyana 
den  allgemeinen  Teil  besonders;  Suvarnanäbha  den  Ab- 
schnitt über  den  Liebesgenuß;  Ghotakamukha  den  Abschnitt 
über  den  Verkehr  mit  Mädchen;  Gonardiya  den  Abschnitt 
über  die  verheirateten  Frauen;  Gonikäputra  den  Abschnitt 
über  die  fremden  Weiber;  Dattaka  den  Abschnitt  über  die 
Hetären  und  Kucumära  die  Geheimlehre.  Abgesehen  von  den 
Zitaten,  die  Vätsyäyana  und  Yasodhara  aus  deren  Werken 
bringen,  wobei  es  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  diese  Zitate  genau 
wörtlich  sind  oder  nicht,  wissen  wir  von  den  Autoren  und  ihren 
Werken  gar  nichts;  nur  von  Dattaka  kann  das  Kämasütra  be- 
richten, daß  er  seine  Abhandlung  auf  eine  Aufforderung  der 
Hetären  von  Pätaliputra  hin  verfaßt  habe.  Yasodhara  erzählt 
im  Anschluß  daran,  daß  Dattaka,  der  spätgeborene  Sohn  eines 
Brahmanen  aus  Mathurä,  der  seine  Wohnung  in  Pätaliputra 
aufschlug  und  nach  dem  Tode  der  Mutter  das  Kind  einer  anderen 
Brahmanin  als  angenommenen  Sohn  (dattaka,  daher  der  Name!) 
anvertraute,  später  als  angesehener  Meister  im  Disputieren  eines 
Tages  den  Entschluß  faßte,  das  Treiben  der  Welt  in  seinem  Höhe- 
pimkte  kennen  zu  lernen,  wie  es  besonders  bei  den  Hetären  zu 
finden  sei.  Durch  lange  Übung  brachte  er  es  schheßlich  soweit, 
daß  die  Hetären  selbst,  eine  gewisse  Virasenä  an  der  Spitze,  ihn 
baten,  eine  Unterweisung  für  sie  zu  schreiben,  wie  sie  die  Männer 
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befriedigen  sollten.  Das  tat  er  denn  auch.  —  Ya^odhara  gibt 
noch  eine  andere  Legende  von  Dattaka  zum  besten,  der  er 
selbst  aber  die  Glaubwürdigkeit  abspricht.  Danach  hätte  jener 
den  Gott  Siva  einst  gelegentlich  einer  Prozession  behufs  Er- 
zielung von  Kindersegen  beleidigt  und  sei  von  diesem  zur  Strafe 
in  eine  Frau  verwandelt  worden.  Später  wieder  in  seinen  ur- 
sprünglichen Stand  versetzt,  habe  er  dann,  mit  den  Empfin- 
dungen der  Frauen  so  gut  wie  mit  denen  der  Männer  wohl  ver- 
traut, seine  Sonderdarstellung  geschrieben.    (Kämasütra  S.  9.) 

Die  Folge  dieser  monographischen  Behandlungsweise  war 
natürlich,  daß  der  Zusammenhang  des  ursprünglichen  Werkes 
unterbrochen  wurde,  und  man  statt  eines  einheitlichen  Ganzen 
lauter  Bruchstücke  hatte.  Jetzt  mußte  man,  falls  man  sich  über 
alle  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Liebe  unterrichten  wollte,  sieben 
Bücher  nacheinander  durchstudieren,  während  vorher  nur  ein 
einziges  vorhanden  gewesen  war.  Daher  faßte  denn  Vätsyäyana 
den  ganzen  Stoff  zu  einem  kleinen  Texte  zusammen  und  schuf 
so  das  Kämasütra,  welches  Vollständigkeit  mit  Handhchkeit 
verbindet. 

Leider  ist  es  uns  nicht  möglich,  auch  nur  annähernd  die 
Abfassungszeit  dieses  Buches  anzugeben.  Eins  ist  sicher:  es  muß 
nach  Buddhas  Tode  geschrieben  worden  sein.  Wir  finden  näm- 
lich mehrfach  Bettelnonnen  erwähnt ;  und  da  diese  dabei  bereits 
als  auf  einer  bedenklich  tiefen  Stufe  der  Verderbtheit  stehend 
erscheinen,  indem  sie  als  Kupplerinnen  dienen  und  mit  allerlei 
anrüchigen  Frauen  zusammen  in  einem  Atem  genannt  werden, 
so  werden  wir  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  als  obere  Grenze  für 
die  Abfassung  des  Kämasütra  etwa  das  zweite  Jahrhundert  vor 
Christi  Geburt  annehmen.  In  einem  Zeiträume  von  einigen 
hundert  Jahren  konnte  die  Korruption  in  der  Gemeinde  Buddhas 
gewiß  schon  so  weit  vorgeschritten  sein,  wie  es  bei  den  pravrajitäs 
des  Kämasütra  der  Fall  ist.  Noch  etwas  genauer  ließe  sich  der 
terminus  a  quo  bestimmen,  wenn  sich  festsetzen  ließe,  wer  mit 
dem  Kuntala  Sätakarni  Sätavähana  gemeint  ist,  der  von  Vä- 
tsyäyana erwähnt  wird,  indem  es  von  ihm  heißt,  daß  er  in  der 
blinden  Leidenschaft  seine  Gattin  Malayavati  durch  die  kartari, 
eine  besondere  Art  zu  schlagen,  getötet  habe.  (Kämasütra  S.  154.) 
In  der  englischen  Übersetzung  wird  gesagt,  daß  ,,this  king  of 
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Kuntal  is  believed  to  have  lived  and  reigned  during  the  first 
Century  A.  C,  and  consequently  Vatsya  (=  Vätsyäyana)  must 
have  lived  after  him".  (Introduction  S.  9.)  Worauf  sich  diese 
Annahme  stützt,  weiß  ich  nicht ;  der  Übersetzer  schweigt  darüber. 
Duff,  Chronology  of  India,  S.  14  setzt  das  Auftreten  der 
Sätavähana- Dynastie  um  das  Jahr  180  a.  C.  an;  damit  ist 
uns  aber  freiUch  auch  nicht  geholfen! 

Zweifellos  besteht  auch  ein  enger  Zusammenhang  zwischen 
Äpastambas  Grhyasütra  und  Vätsyäyana,  indem  dieser  in 
der  Aufzählung  der  Mädchen,  um  die  man  nicht  freien  soll, 
fast  wörtlich  übereinstimmt  mit  der  dunklen  Parallelstelle  bei 
dem  vedischen  Autor,  die  den  Erklärern  derselben,  sowohl  in- 
discher als  europäischer  Herkunft,  soviel  Kopfzerbrechen  be- 
reitet. Darüber  und  über  weitere  Ähnlichkeiten  zwischen 
Äpastamba  und  Vätsyäyana  weiter  unten!  Letzterer  wird  ja 
wohl  dabei  der  Entleiher  sein^),  falls  nicht  beide  auf  eine  gemein- 
same Quelle  zurückgehen.  Vielleicht  gehörte  Vätsyäyana  der- 
selben vedischen  Schule  an  wie  Äpastamba.  Daß  er  ein  frommer 
Mann  gewesen  ist,  scheint  aus  seinem  Schlußworte  zur  Genüge 
hervorzugehen;  für  die  Annahme  des  englischen  Übersetzers 
freilich,  daß  er  sein  Buch  geschrieben  habe  ,,while  leading  the 
life  of  a  religious  student  at  Benares",  finde  ich  keinen  Anhalts- 
punkt. Wohl  aber  dürfen  wir  dem  Verfasser  glauben,  wenn  er 
sagt,  er  habe  das  Kämasütra  verfaßt  ,,wholly  engaged  in  the 
contemplation  of  the  Deity".  Übrigens  will  ich  hier  gleich  be- 
merken, daß  die  Frage,  ob  Vätsyäyana  sein  Buch  als  junger 
oder  als  alter  Mann  geschrieben  habe,  nicht  unbedingt  so  zu 
beantworten  ist,  wie  es  der  englische  Übersetzer  tut:  ,,He  must 
have  arrived  at  a  certain  age  at  that  time,  for  throughout  he 
gives  US  the  benefit  of  his  experience,  and  of  his  opinions,  and 
these  bear  the  stamp  of  age  rather  than  of  youth;  indeed  the 
werk  could  hardly  have  been  written  by  a  young  man."  (S.  197.) 
Da  Vätsyäyana  ja  doch  nur  Kompilator  gewesen  ist,  braucht 
seine  ,, experience"  nicht  groß  gewesen  sein;  er  hatte  eigentlich 
nur  nötig,  fleißig  Exzerpte  zu  machen,  wozu  eine  ganz  kurze 
Zeit  genügt  hätte! 


1)  So  meint  Seshagiri  Sastri,  Report  Nr.  2,  Madras  1899,  S.  74,  Anm. 
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Aber  kehren  wir  zu  der  wichtigeren  Aufgabe  zurück,  näm- 
lich die  Zeit  unseres  Autors  zu  bestimmen.  Hatten  wir  als 
obere  Grenze  das  erste  oder  zweite  Jahrhundert  vor  Christi 
Geburt  gefunden,  so  bleibt  uns  die  untere  noch  festzusetzen. 
Auch  hier  kommen  wir  über  ein  non  liquet  nicht  viel  hinaus. 
Im  sechsten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  ist  Vätsyäyana 
anscheinend  von  Varähamihira  für  die  Brhatsarnhitä  be- 
nutzt worden;  mit  Sicherheit  können  wir  eine  Bezugnahme  auf 
sein  Werk  konstatieren  in  Subandhus  Väsavadattä,  wo 
der  Name  Mallanäga  zu  einem  Wortspiele  benutzt  wird,  und  in 
Bhavabhütis  Mälatimädhava,  wo  sich  neben  sonstigen 
Anspielungen  auf  Vätsyäyanas  Werk  ein  ganz  wörtliches,  in 
seiner  Prakritumgebung  recht  merkwürdig  aussehendes  Zitat 
aus  dem  Kämasütra  findet^).  Daraus  ist  zu  schließen,  daß 
Vätsyäyana  im  sechsten  bis  achten  Jahrhundert  p.  Chr.  ganz 
allgemein  bekannt,  berühmt  und  anerkannte  Autorität  war. 
Wir  hätten  demnach  einen  Spielraum  von  etwa  siebenhundert 
Jahren,  innerhalb  dessen  das  Buch  abgefaßt  sein  muß;  nähere 
Bestimmungen  zu  geben  ist  mir  allerdings  unmöglich.  Leider 
sind  die  wenigen  historischen  Angaben  bei  Vätsyäyana  ganz 
unzulänglich:  wir  finden  da  außer  dem  schon  genannten  Kun- 
tala  Sätakarni  Sätavähana  einen  Dändakya  Bhoja 
erwähnt,  ferner  Äbhira  von  Kotta  und  Jayasena  von  Käsi 
—  aber  alle  diese  Angaben  sind  denn  doch  viel  zu  allgemein 
gehalten,  als  daß  sich  daraus  bestimmte  Schlüsse  ziehen  heßen. 
Auf  alle  Fälle  aber  ist  das  Kämasütra  ein  verhältnismäßig 
sehr  altes  Erzeugnis  der  Sanskritliteratur  und  enthält  eine  Fülle 
alten  Stoffes,  der  uns  auf  anderem  Wege  nicht  mehr  (oder 
wenigstens  noch  nicht)  zugängHch  ist.  Schon  der  Umstand,  daß 
seine  Lehren  bisweilen  mit  denen  der  späteren  Rechtsbücher 
nicht  ganz  übereinstimmen,  auch  das  System  noch  nicht  so 
ausgebaut  ist  wie  z.  B.  bei  Rudrata  (der  übrigens  das  Käma- 
sütra in  seinem  Srhgäratilaka  anscheinend  sehr  stark  be- 
nutzt  hat!),    anderer,   noch   jüngerer   Rhetoriker  ganz   zu  ge- 


1)  über  die  Berührungspunkte  des  Mälatimädhava  handelt  ausführlich 
Seshagiri  Sastri,  Report  Nr.  2,  S.  70 — 75,  der  dabei  an  Petersens 
Artikel  darüber  in  R.  A.  S.  B.  B.,  1890 — 94,  io9ff.  erinnert,  der  zuerst  dieses 
Verhältnis  beleuchtet  hat. 
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schweigen  —  muß  uns  nötigen,  Vätsyäyana  recht  weit  hinauf- 
zurücken. Er  wird  wohl  an  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung 
gehören. 

Man  hat  Vätsyäyana  vorgeworfen,  daß  er  seinen  Stoff 
trocken,  ohne  jeden  Humor  und  ohne  jede  bewußte  Ironie  be- 
handelt habe.  Nun,  die  Urteile  über  die  stilistische  Vollendung 
des  Kämasütra  sind  ja  verschieden;  wem  aber  das  de  gustibus 
non  est  disputandum  noch  nicht  genügt,  der  gibt  sich  vielleicht 
mit  den  Worten  des  englischen  Übersetzers  zufrieden:  "As  a 
collection  of  facts,  told  in  piain  and  simple  language,  it  must 
be  remembered  that  in  those  early  days  there  was  apparently 
no  idea  of  embelhshing  the  work,  either  with  a  literary  style, 
a  flow  of  language,  or  a  quantity  of  superfluous  padding.  The 
author  teils  the  world  what  he  knows  in  very  concise  language, 
without  any  attempt  to  produce  an  interesting  story  ....  It 
is  a  work  that  should  be  studied  by  all,  both  old  and  young; 
the  former  wiU  find  in  it  real  truths,  gathered  by  experience, 
and  already  tested  by  themselves,  while  the  lattar  will  derive 
the  great  advantage  of  leaming  things,  which  some  perhaps 
may  otherwise  never  learn  at  all,  or  which  they  may  only  learn 
when  it  is  too  late  ("too  late"  those  immortal  words  of  Mira- 
beau)  to  profit  by  the  leaming. 

It  can  also  be  fairly  commended  to  the  student  of  social 
Science  and  of  humanity,  and  above  all  to  the  student  of  those 
early  ideas,  which  have  gradually  filtered  down  through  the 
sands  of  time,  and  which  seem  to  prove  that  the  human  nature 
of  to-day  is  much  the  same  as  the  human  nature  of  the  long  ago. 

It  has  been  said  of  Balzac  (the  great,  if  not  the  greatest  of 
French  novehsts)  that  he  seemed  to  have  inherited  a  natural 
and  intuitive  perception  of  the  feeUngs  of  men  and  women,  and 
has  described  them  with  an  analysis  worthy  of  a  man  of  science. 
The  author  of  the  present  work  must  also  have  had  a  conside- 
rable  knowledge  of  the  humanities.  Many  of  his  remarks  are 
so  füll  of  simplicity  and  truth,  that  they  have  stood  the  test 
of  time,  and  stand  out  still  as  clear  and  true  as  when  they 
were  first  written,  some  eighteen  hundred  years  ago"  (p.  195)  . . . 
This  work,  then,  which  has  stood  the  test  of  centuries,  has 
placed  Vätsyäyana  among  the  immortals,  and  on  This,  and  on 
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Hirn  no  better  elegy  or  eulogy  can  be  written  than  the  follow- 

ing  lines: 

"So  long  as  lips  shall  kiss,  and  eyes  shall  see, 

So  long  lives  This,  and  This  gives  life  to  Thee."  (p.  197.) 

Das  Kämasütra  scheint  ziemlich  schlecht  überliefert  zu 
sein.  Die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  Ausgabe  (von 
Durgäprasäda)  ist  sehr  verbesserungsfähig,  und  die  Hand- 
schriften versagen,  soviel  ich  weiß,  an  allen  schwierigen  Stellen. 
"Es  ist  sehr  leicht  möghch,  daß  gute  Manuskripte  überhaupt 
nicht  mehr  vorhanden  sind:  so  wie  Vätsyäyana  durch  seine 
Kompilation  es  verschuldet  hat,  daß  seine  Vorgänger  in  Ver- 
gessenheit geraten  sind,  so  ist  es  ihm  selber  ergangen,  indem  er 
von  späteren  Autoren  bearbeitet  und  seine  Lehren  obendrein 
in  allen  möglichen  Volksdialekten  verbreitet  wurden.  So  lag  die 
Gefahr  nahe,  daß  das  Interesse  an  dem  Sanskritoriginale  er- 
lahmte und  das  ursprünghche  Werk  fast  der  Vergessenheit 
anheimfiel. 

Vielleicht  ist  auch  meine  Vermutung  nicht  völlig  haltlos, 
daß  von  dem  Kämasütra  mehrere  Rezensionen  existieren  resp. 
existiert  haben.  Mallinäthas  Zitat  zu  der  obengenannten  Stelle 
des  Kumärasambhava  VIT,  77  stimmt  nicht  mit  den  Lesarten 
der  mir  bekannten  Handschriften  und  der  gedruckten  Ausgabe; 
ebensowenig  das  zu  Kirätärjuniya  IX,  47,  welches  einen  Sloka 
bildet  (bähyam  äbhyantaram  ceti  dvividhaip  ratam  ucyate  j  ta- 
trädyam  cumbanäslesanakhadantaksatädikam  |  dvitiyam  sura- 
tam  säksän  nänäkärena  kalpitam);  ebenso  das  Zitat  bei  Vaidya- 
nätha  Tatsat  in  seinem  Kommentare  zu  der  obengenannten 
Stelle  aus  dem  Kävyapradipa :  nakhaksatasya  sthänäni  kaksau 
vaksas  tathä  galah  |  pär^vau  jaghanam  ürü  ca  stanagandalaläti- 
käh  iti  Vätsyäyanoktasthänabhinnatvät ;  und  das  gleiche  gilt 
von  dem  Zitate  bei  Samkaramiära,  einem  Kommentator  des 
Gitagovinda,  welches  in  der  Ausgabe  der  Nirnaya  Sägara 
Press,  Bombay  1899,  S.  119,  steht.  Da  heißt  es  nämlich: 
tad  uktam  Vätsyäyane  —  'yositpädau  hrdi  nyasya  karäbhyäip 
dhärayet  kucau  |  yathestarn  tädayed  yoniip  krodhabandhah  pra- 
kirtitah'.  Dazu  ist  zweierlei  zu  bemerken.  Erstens  ist  von  einem 
krodhabandha  nirgends  im  Kämasütra  die  Rede,  und  zweitens 
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enthält  es  nicht  eine  einzige  metrische  Zeile  in  der  Beschreibung 
der  bandhas.  Sollte  also  etwa  eine  metrische  Bearbeitung  da- 
von in  Sloken  existiert  haben?  (Über  eine  solche  in  äryä- 
Strophen  weiter  unten!)  Derselbe  Kommentator  hat  S.  ii8  die 
Bemerkung:  „netrayor  api  cumbanam  uktarn  Kämasästre  — 
,guhye  netre  laläte  ca  cumbanarn  parikirtitam".  Also  auch 
wieder  ein  metrisches  Zitat,  von  dem  bei  Vätsyäyana  nichts 
steht.  Hier  könnte  allerdings  mit  dem  Titel  Kämasästra  ein 
anderes  Werk  gemeint  sein,  was  ich  aber  nicht  glaube,  da  S.  6/7 
der  Kommentator  Kumbha  ein  Zitat  aus  dem  Kämasütra  des 
Vätsyäyana  mit  den  Worten  ,, Kämasästre  'pi"  einleitet. 

Femer  erwähnt  Samkaramisra  S.  106,  was  auch  im 
Vätsyäyaniyakämasütra  nicht  steht,  daß  die  näyikä,  um  den 
näyaka  an  sich  zu  fesseln,  ihren  Leib  einem  bestimmten  Räucher- 
werke aussetzen  solle:  ,,dhüpavisesas  ca  svadehe  näyaka vasi- 
karanäya  ca  näyikayä  kartavya  iti  Kämasästre  uktam."  Er 
verweist  dann  auf  das  Ratirahasya. 

Ich  meine,  das  sind  doch  Varianten,  bedeutend  genug,  um 
die  Annahme  mehrerer  Rezensionen  als  gesichert  erscheinen  zu 
lassen.  Irgendwelche  näheren  Angaben  darüber  zu  machen,  ist 
natürlich  ganz  unmöglich;  wir  haben  hier  ja  nichts  weiter  als 
ein  paar  Spuren,  die  eben  nur  Vermutungen  zulassen,  aber 
noch  lange  keine  Gewißheit  geben. 

Der  reiche  Inhalt  des  Kämasütra  verteilt  sich  auf  die  sieben 
Abschnitte  wie  folgt: 

I.  sädhäranam  adhikaranam,  allgemeiner  Teil: 

1.  adhyäya:  §    i.  ^ästrasamgrahah,  Übersicht  über  das  Buch. 

2.  adhyäya:  §    2.  trivargapratipattih,     Erreichung    der    drei 

Lebensziele. 

3.  adhyäya:  §    3.  vidyäsamuddesah,  Darlegung  des  Wissens. 

4.  adhyäya:  §    4.  nägarakavrttam,  Leben  des  Elegants. 

5.  adhyäya:  §    5.  näyakasahäyadütikarmavimarsah,     Erörte- 

rung über  die  Freunde  und  die  Befugnisse 
der  Botinnen  des  Liebhabers. 
IL  särnprayogikam  adhikaranam,  Über  den  Liebesgenuß: 
1.  adhyäya:  §  6.  pramänakälabhävebhyo  ratävasthäpanam, 
Explicatio  coitus  secundum  mensuram, 
tempus,  naturam. 
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§    7-  pritivisesäh,  Arten  der  Liebe. 

2.  adhyäya:  §    8.  upagühanavicärah,  Untersuchung  über  die 

Umarmungen. 

3.  adhyäya:  §    9.  cumbanavikalpäh,      Mannigfaltigkeit      der 

Küsse. 

4.  adhyäya:  §  10.  nakharadanajätayah,  die  Arten  der  Nägel- 

wunden. 

5.  adhyäya:  §  11.  da^anacchedyavidhayah,  die  Regeln  für  das 

Beißen  mit  den  Zähnen. 
§  12.  desyä  upacäräh,  die  Gebräuche  in  den  ein- 
zelnen Ländern. 

6.  adhyäya:  §  13.  sarnvesanaprakäräh,  de  modis  inter  coitum 

procumbendi. 
§  14.  citraratäni,  de  miris  coitibus. 

7.  adhyäya:  §15.  prahananayogäh,  die  Anwendung  von  Schlä- 

gen. 
§  16.  sitkrtopakramäh,   die   Ausführung  des  sit- 
Machens. 

8.  adhyäya:  §  17.  purusäyitam,  de  coitu  inverso. 

§  18.  purusopasrptäni,  de  viri  inter  coitum  consue- 
tudinibus. 

9.  adhyäya:  §  19.  auparistakam,  de  coitu  ore  conficiendo. 
IG.  adhyäya:  §20.  ratärambhävasänikam,    Anfang   und   Ende 

des  Liebesgenusses. 
§  21.  ratavi^esäh,  die  verschiedenen  Arten  der  ge- 
schlechtlichen Liebe. 
§  22.  pranayakalahah,  Liebesstreit. 
in.  kanyäsamprayuktakam  adhikaranam,  Über  den  Ver- 
kehr mit  Mädchen: 

1.  adhyäya:  §23.  varanasamvidhänam,    die    Regeln    für   das 

Freien. 
§  24.  sambandhaniscayah,  die  Prüfung  der  Ver- 
bindungen. 

2.  adhyäya:  §25.  kanyävisrambhanam,  das  Gewinnen  des  Ver- 

trauens des  Mädchens. 

3.  adhyäya:  §26.  bäläyäm  upakramäh,   das   Herangehen  an 

em  Mädchen. 
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§  27.  ingitäkärasücanam,  die  Erklärung  der  Ge- 
bärden und  des  Äußeren. 
4.  adhyäya:  §  28.  ekapurusäbhiyogäh,  die  Bemühungen  eines 
einzelnen  Mannes. 

§  29.  prayojyasyopävartanam,  das  Aufsuchen  des 
zu  gewinnenden  Mannes. 

§  30.  abhiyogatah  kanyäyäh  pratipattih,  Erlan- 
gung des  Mädchens  infolge  der  Annäherung. 

§  31.  vivähayogäh,  die  Hochzeitsfeier. 

IV.  bhäryädhikärikam  adhikaranam,  über  die  verheirateten 
Frauen : 

1.  adhyäya:  §32.  ekacärinivfttam,  das  Benehmen  der  einzigen 

Gattin. 
§  33.  praväsacaryä,    der    Wandel    während    der 
Reise  des  Mannes. 

2.  adhyäya:  §  34.  jyesthävrttam,  das  Benehmen  der  ältesten 

Gattin. 

§  35.  kanisthävrttam,  das  Benehmen  der  jüngsten 
Gattin. 

§  36.  pünarbhüvrttam,  das  Benehmen  der  Wieder- 
verheirateten. 

§  37.  durbhagävrttam,  das  Benehmen  der  zu- 
rückgesetzten Frau. 

§  38.  äntahpurikam,  das  Leben  im  Harem. 

V.  päradärikam  adhikaranam,  über  die  fremden  Frauen: 

1.  adhyäya:  §  39.  stripurusa^Ilävasthäpanam,  Darstellung  des 

Charakters  von  Mann  und  Frau. 

§  40.  vyävartanakäranäni,  die  Gründe  der  Zu- 
rückhaltimg. 

§  41.  stri§u  siddhäh  purusäh,  die  bei  den  Frauen 
vom  Glücke  begünstigten  Männer. 

§  42.  ayatnasädhyäh  yositah,  die  mühelos  zu  ge- 
winnenden Frauen. 

2.  adhyäya:  §43.  paricayakäranänl,  das  Anknüpfen  der  Be- 

kanntschaft. 
§  44.  abhiyogä^,  die  Annäherungen. 

3.  adhyäya:  §45.  bhävapariksä,  die  Prüfung  des  Wesens. 
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I. 


4-  adhyäya:  §46.  dütikarmäni,  die  Taten  der  Botin. 

5.  adhyäya:  §47.  isvarakämitam,  das  Liebesleben  der  Herren. 

6.  adhyäya:  §48.  antahpurikävrttam,  das  Treiben  der  Frauen 

im  Harem. 
§  49.  däraraksitakam,    das    Beschützen    der 
Frauen. 

VL  vaisikam  adhikaranam,  über  die  Hetären: 

adhyäya:  §  50.  sahäyagamyägamyagamanakäranacintä, 

Untersuchung   über  die  Freunde,    die  Be- 
sucher, die  nicht  zu  Besuchenden  und  die 
Gründe  des  Besuchens. 
§  51.  gamyopävartanam,  das  Gewinnen  der  Be- 
sucher. 

adhyäya:  §  52.  käntänuvrittam,  die  Hingebung  an  den  Ge- 
hebten. 

adhyäya:  §  53.  arthägamopäyäh,   die   Mittel   für  den   Er- 
werb von  Vermögen. 
§  54.  viraktapratipattih,  das  Erkennen  der  Gleich- 

giltigkeit. 
§  55.  niskäsanakramah,  das  Verfahren  bei  dem 
Fortjagen. 

adhyäya:  §  56.  vi^irnapratisaipdhänam,  die  Wiederauf- 
nahme eines  ruinierten  Liebhabers. 

adhyäya:  §57.  läbhavi^esäh,  die  verschiedenen  Arten  des 
Gewinnes. 

adhyäya:  §58.  arthänarthänubandhasarn^ayavicärä  ve^yä- 
vi§esä^  ca,  Prüfung  der  Folgen  und  des 
Risikos  bei  Gewinn  und  Verlust,  und  die 
verschiedenen  Arten  der  Hetären. 

Vn.  aupanisadikam  adhikaranam,  die  Geheimlehre: 

adhyäya:  §..59.  subhagamkaranam,     das     Bezaubern     der 
Frauen. 
§  60.  va^ikaranam,  das  Gewinnen. 
§  61.  vrsyä  yogäh,  die  Stimulantien. 

adhyäya:  §62.  nastarägapratyänayanam.Wiedererweckung 
der  erstorbenen  Leidenschaft. 


4. 


Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.    2.  Aufl. 
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§  63.  vrddhividhayah,  die  Mittel,  den  Penis  zu 
vergrößern. 

§  64.  citräs  ca  yogäh,  besondere  Praktiken^). 
Die  erste  Bekanntschaft  mit  dem  Kämasütra  wurde  in 
Europa  durch  Aufrecht  vermittelt,  der  in  seinem  Oxforder 
Kataloge,  S.  215  a,  den  Anfang  des  Werkes  abdruckte.  Ein 
Inhaltsverzeichnis  findet  sich  auch  L  VI,  S.  168.  Das  Ganze 
bekamen  wir  zunächst  englisch,  in  dem  anscheinend  recht  selten 
gewordenen  Buche:  The  Kama  Sutra  of  Vatsyayana.  Translated 
from  the  Sanscrit.  In  seven  parts,  with  preface,  introduction, 
and  concluding  remarks.  Benares:  printed  for  the  Hindoo  Kama 
Shastra  Society  1883.  For  private  circulation  only.  8°,  198  S. 
Die  preface  enthält  eine  kurze  Zusammenstellung  der  bekann- 
testen Erotiker  —  Ratirahasya,  Panchasakya  ( !),  Smara  Pradipa, 
Ratimanjari,  Rasmanjari(!)  und  Anunga  Runga(!)  —  die  In- 
troduction, die  durch  die  concluding  remarks  ergänzt  wird, 
verbreitet  sich  über  die  Vorgeschichte  der  Übersetzung,  die  zur 
Beurteilung  der  letzteren  ganz  wichtig  ist  und  deshalb  hier  voll- 
ständig abgedruckt  wird  zumal  ja  das  Buch  schwer  zu  be- 
schaffen ist:  "It  may  be  interesting  to  some  persons  to  leam 
how  it  came  about  that  Vatsyayana  was  first  brought  to  light 
and  translated  in  the  English  language.  It  happened  thus. 
\Vhile  translating  with  the  pundits  the  'Anunga  runga,  or  the 
stage  of  love',  reference  was  frequently  found  to  be  made  to 
one  Vatsya.  The  sage  Vatsya  was  of  this  opinion,  or  of  that 
opinion.  The  sage  Vatsya  said  this,  and  so  on.  Naturally 
questions  were  asked  who  the  sage  was,  and  the  pundits  replied 
that  Vatsya  was  the  author  of  the  Standard  work  on  love  in 
Sanscrit  literature,  that  no  Sanscrit  library  was  complete 
without  his  work,  and  that  it  was  most  difficult  now  to  obtain 
in  its  entire  state.  The  copy  of  the  manuscript  obtained  in 
Bombay  was  defective,  and  so  the  pundits  wrote  to  Benares, 
Calcutta  and  Jeypoor  for  copies  of  the  manuscript  from  Sanscrit 
libraries  in  those  places.    Copies  having  been  obtained,   they 

1)  Diese  Einteilung  entspricht  der  der  indischen  Ausgabe  vorgedruckten. 
In  meiner  Übersetzung  ist  als  §  30  „des  Mannes  Umgang  mit  mehreren  Frauen" 
gerechnet  und   §  40,   ,,die  Gründe  der  Zurückhaltung",   nicht  als  besonderer 
Paragraph  gezählt.    Hoffentlich  kann  ich  in  nicht  zu  ferner  Zeit  durch  eine, 
kritische  Ausgabe  geordnetere  Zustände  herbeiführen! 
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were  then  compared  with  each  other,  and  with  the  aid  of  a 
Commentary  called  'Jayamangla'  a  revised  copy  of  the  entire 
manuscript  was  prepared,  and  from  this  copy  the  EngHsh 
translation  was  made.  The  following  is  the  certificate  of  the 
chief  pundit:  —  "The  accompanying  manuscript  is  corrected  by 
me  after  comparing  four  different  copies  of  the  work.  I  had  the 
assistance  of  a  Commentary  called  'Jayamangla'  for  correcting 
the  portion  in  the  first  five  parts,  but  found  great  difficulty  in 
correcting  the  remaining  portion,  because,  with  the  exception  of 
one  copy  thereof  which  was  tolerably  correct,  all  the  other 
copies  I  had  were  far  too  incorrect.  However,  I  took  that  por- 
tion as  correct  in  which  the  majority  of  the  copies  agreed  with 
each  other." 

Mit  anderen  Worten:  so  gut  sich  auch  diese  Übersetzung 
Hest  und  mit  wieviel  Liebe  sie  auch  angefertigt  ist,  so  muß  sie 
doch  mit  einiger  Vorsicht  benutzt  werden.  Jedenfalls  möchte  ich 
ihr  nicht  die  Bedeutung  zuerkennen,  die  ihr  Oldenberg  beilegt. 

Über  ihren  Verfasser  hat  sich  zwischen  ihm  und  mir  ein 
Streit  entsponnen,  dessen  Schärfe  ich  heute  lebhaft  beklage.  Ob 
Bhagvänläl  Indräji  wirklich  der  Autor  ist,  wie  Oldenberg  meint, 
kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  sagen ;  aber  es  ist  auch  an  und  für 
sich  ohne  Bedeutung,  ob  man  seinen  Namen  kennt  oder  nicht. 

Im  engsten  Zusammenhange  mit  dieser  englischen  Über- 
setzung steht  offenbar  die  französische  Übersetzung  von 
L.  Lamairesse:  le  Kama  Soutra.  Regles  de  l'amour  de  Vat- 
syayana.  (Morale  des  Brahmanes.)  Paris  1891.  Die  Anordnung 
des  Stoffes  ist  hier  eine  ganz  abweichende;  sonst  aber  stimmt 
Lamairesse  mit  dem  englischen  Übersetzer  oft  so  genau  überein, 
daß  man  unwillkürlich  an  Entlehnung  denkt ;  wenigstens  scheint 
mir  Lamairesses  Kenntnis  des  Sanskrit,  nach  den  Proben  auf 
S.  XXVIII  zu  urteilen,  sehr  mangelhaft.  Das  Buch  enthält 
dankenswerte  Parallelstellen  aus  Ovid,  Catull,  Martial,  Guruy, 
Theologie  morale  usw. 

Eine  ältere  französische  Übersetzun,-^  ist  die  von 
IsidoreLiseux  (Manuel  d'erotologie  hindoue  redige  en  sanscrit 
vers  le  V^  siecle  de  l'ere  chretienne.  Traduit  sur  la  premiere 
Version  anglaise,  Benares  1883),  Paris  1885.    8°.    XXIV,  275  S. 

Die  editio  princeps  verdanken  wir  einem  der  tüchtigsten 
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indischen  Sanskritisten,  Durgäprasäda.  Diese  Ausgabe,  nur 
mit  Sanskrittitel  gedruckt  (For  private  circulation  only.  nitän- 
tam  gopaniyam.  sriVätsyäyana  pranitam  Kämasütram  |  Ya^o- 
dharaviracitayä  Jayamangaläkhyayä  tikayä  sametam  |  Jaya- 
puramahäräjä^ritasya  pandita  Vrajalälasünoh  pandita  Durgä- 
prasädasya  krte  Mumbayyäm  Nirnayasägarayanträlaye  mudri- 
tam  1891),  enthält  außer  dem  Texte  auch  noch  den  Kommentar 
des  Yaiodhara;  sie  ist  sehr  verbesserungsbedürftig,  doch  natür- 
lich trotz  ihrer  vielen  Mängel  auf  das  freudigste  zu  begrüßen. 
1892  hat  Durgäprasäda  einen  unveränderten  Neudruck  davon 
veranstaltet. 

Danach  habe  ich  eine  vollständige  deutsche  Über- 
setzung angefertigt,  Leipzig  1897,  zweite  Auflage  1900.  Leider 
ist  es  mir,  trotz  Zuhilfenahme  aller  erreichbaren  Handschriften, 
auch  in  der  dritten  Auflage  (1907)  nicht  gelungen,  alle  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen,  es  harrt  noch  manche  dimkle  Stelle  der 
Beleuchtung  vermittels  der  Lampe  vorzüglicher  Manuskripte. 

Von  Handschriften  des  Kämasütra  sind  nur  folgende  be- 
kannt geworden:  J  O  396^),  nüt  der  gedruckten  Ausgabe  zu- 
meist übereinstimmend,  ebenso  wie  Weber  2237;  L  183  (un- 
vollständig!), K  248;  B  III,  56  (Vätsyäyanasütra,  unter  alamkära 
aufgeführt!),  Bik  535,  wo  Räjendraläla  Mitra,  unter  Nr.  1140, 
heillose  Verwirrung  angerichtet  hat:  er  beschreibt  nämlich 
nichts  weiter  als  den  Text  des  Kämasütra,  nennt  als  Titel  aber 
,,die  Jayamangala  genannte  Glosse  zu  dem  Lehrbuche  des 
Vätsyäyana"  (Vätsyäyanasütrasya  Jayamangaläkhyatikä)  und 
behauptet,  das  Buch  sei  "a  gloss  on  the  aphorisms  of  Vätsyä- 
yana on  the  erotic  art  and  on  the  commentary  thereon.  By 
Jayamangala" ! !  Für  einen  Inder,  der  an  der  Quelle  gesessen 
hat,  keine  Ruhmestat!  —  Femer:  Rädh  46  (Nr.  308:  ,,Vätsyä- 
yanasütram") ;  NP  VIII,  66  ("Very  rare,  old,  complete  and 
correct.  Procurable  for  copying":  zuviel  des  Guten  und  nur  zu 
sehr  geeignet,  dem  in  weiter  Ferne  davon  weilenden  Editor 
wahre  Tantalusqualen  zu  bereiten!);  J ac  696,  jetzt  im  Britischen 
Museum;  Oppert  2697,  II,  6144  (als  Vätsyäyanabhäsya  be- 
zeichnet und  daher  doch  wohl  als  Kommentar  anzusehen?   Als 


1)  Ich  gebrauche  dieselben  Abkürzungen  wie  Aufrecht,  Catalogus  Cata- 
logorum. 
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Verfasser  ist  freilich  Vätsyäyana  genannt!);  Bl  335;  Peters. 
IV,  25  (Nr.  665);  Stein  64  (unvollständig!);  Ulwar  1054  (mir 
nicht  zugänglich!);  Seshagiri  Sastri,  Report  I,  Nr.  57: 
Vätsyäyanasutra,  Grantha-Schrift,  3  adhyäyas  in  part  II;  unter 
alaipkära  aufgeführt;  ders.,  II,  Nr.  305,  Vätsyäyanasütram, 
in  Telugu  -  Schrift ,  unvollständig;  Hultzsch  II,  Nr.  991 
(Kämasütra,  Vätsyäyana,  Palmblätter,  Grantha-Schrift,  54  Blät- 
ter, 7  Zeilen);  Bhandarkar,  Report  ...  Bombay  Presi- 
dency,  Bombay  1897,  Nr.  985  (Vätsyäyanasutra  with  vrtti; 
commentary:  Bhäskara  Nrsimhasästrin ;  171  Blätter,  10  Zeilen, 
50  Silben;  vollständig);  Haraprasäd  Sästri,  Notices  XI, 
p.  25  (Vätsyäyamyam  Kämasütram):  Räjendraläla  Mitra, 
Report...  private  libraries,  Calcutta  1875,  p.  27 
(Vätsyäyanakäma^ästra).  Über  die  Handschrift  L  2107  vgl. 
weiter  unten  bei  Ya^odhara. 

Zu  allem  Unglück  sind  die  bisher  bekannt  gewordenen 
Kommentare  auch  nur  von  geringem  Werte.  Sie  gehören  einer 
viel  späteren  Zeit  als  der  Text  an.  und  haben  anscheinend,  so- 
weit ich  sie  kenne,  ihren  Autor  oft  gar  nicht  verstanden;  an- 
dererseits erklären  sie  ihnen  ohne  weiteres  geläufige  Dinge, 
z.  B.  Spiele,  fast  gar  nicht!  Der  bedeutendere  (und  ältere)  ist 
Yak)dhara,  dessen  Arbeit  den  Titel  Jayamangalä  führt.  Über 
seine  Verhältnisse  wissen  wir  so  gut  wie  nichts.  In  den  Unter- 
schriften heißt  es,  Ya^odhara,  mit  dem  ihm  von  seinem  Lehrer 
beigelegten  Namen  Indrapäda^),  habe,  betrübt  über  die  Tren- 
nung von  einer  geliebten  Frau,  in  der  Einsamkeit  seinen  Kom- 
mentar, ein  sütrabhäsya,  geschrieben.  Der  engUsche  Übersetzer 
fügt  hinzu:  "It  is  presumed  that  he  called  his  work  after  the 
name  of  his  absent  mistress,  or  the  word  may  have  some  con- 
nection  with  the  meaning  of  her  name."    Möglich! 

Seine  Zeit  läßt  sich  nur  ganz  ungefähr  bestimmen.  Er  er- 
wähnt folgende  Autoren,  Titel  und  Namen:  Utpalamälä  (S.  40), 
Kamsavadha  (8),  Kätyäyana  (138,  333),  Kävyädarsa  (37,  38), 
Kirätärjuniya  (147),  Carakakära  (81),  Parä^ara  (70),  Bindumati 


1)  Oder  soll  das  heißen  „mit  dem  Namen  Gurndatta  Indrapäda?  Peter- 
son,  I.  c.  109  sagt,  ". .  .after  he  had  retired  from  the  world  in  grief  at  the  loss 
of  a  beloved  wife,  and  had,  under  the  name  of  Indrapäda,  entered  the  ascetic 
Ufa". 
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(277).  Bhrgu  (129),  Raviguptas  Candraprabhävijaya  (39), 
Vasistha  (129,  171,  247),  Susruta  (81),  hastisiksä  (30).  Hiervon 
käme  zunächst  für  die  Festsetzung  der  unteren  Grenze  der 
Kamsavadha  in  Betracht,  vorausgesetzt,  daß  damit  das  Werk 
des  Sesakrsna,  aus  dem  16.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung, 
gemeint  ist.  Das  ist  aber  ausgeschlossen;  denn  es  ist  kaum  an- 
zunehmen, daß  das  Drama  dieses  Dichters  als  „kävyam" 
bezeichnet  worden  sei,  wie  es  Yasodhara  tut.  —  Ravigupta, 
von  dem  Strophen  in  der  Särngadharapaddhati  erhalten  sind, 
muß  demnach  vor  oder  höchstens  in  das  XIV.  Jahrhundert 
gesetzt  werden,  da  Särngadhara  ja  1363  seine  Kompilation  ge- 
schrieben hat,  aber  damit  ist  auch  alles  über  Ravigupta  gesagt. 
Der  sicherste  Anhaltspunkt  bleibt  immer  noch  das  Zitat  aus 
Bhäravis  Kirätärjuhiya.  Bhäravi  ist  spätestens  im  Anfange  des 
VII.  Jahrhunderts  ein  berühmter  Mann  gewesen.  Die  Erwäh- 
nung der  Utpalamälä  ist  für  unsere  Zwecke  bedeutungslos,  da 
sie  uns  noch  um  Jahrhunderte  weiter  hinauf  führen  würde. 
(Zachariae,  Die  indischen  Wörterbücher,  S.  7.)  Dasselbe 
gilt  wohl  von  Carakakära,  Susruta  u.  a.,  während  von  der 
hastisiksä  nicht  einmal  gesagt  werden  kann,  ob  damit  ein  be- 
stimmtes Werk  oder  nur  ein  allgemeiner  Begriff  gemeint  ist. 
Was  endlich  den  Kävyädarsa  anlangt,  so  steht  in  Dandins 
gleichnamigem  Werke  kein  Wort  von  dem,  was  Yasodhara  be- 
hauptet. Es  müssen  also  noch  andere  Abhandlungen  desselben 
Namens  vorhanden  sein^),  oder  der  englische  Übersetzer  hat 
recht,  welcher  behauptet,  das  Zitat  stamme  aus  dem  Kävyapra- 
kä^a;  und  da  dieses  Buch  "about  the  tenth  Century  A.  D." 
geschrieben  sei,  müsse  das  als  die  obere  Grenze  angesehen 
werden.  "Again",  fährt  er  fort,  "the  copy  of  the  commentary 
procured  was  evidently  a  transcript  of  a  manuscript  which  once 
had  a  place  in  the  library  of  a  Chaulukyan  king  named  Vishala- 
deva,  a  fact  elicited  from  the  following  sentence  at  the  end  of  it : 
'Here  ends  the  part  relating  to  the  art  of  love  in  the  commentary 

1)  In  dem  Süclpattra  des  Jyestharam  Mukundji  1892  wird  tatsächlich 
ein  Kävyädar^  von  Premacandra,  erschienen  in  Kalkutta,  aufgeführt;  ich 
habe  dies  Buch  aber  trotz  wiederholter  Versuche  nicht  auftreiben  können. 
Nach  Sücipattra  1887  scheint  Premacandra  allerdings  nur  der  Verfasser  der 
tikä  zu  sein.  —  Kielhorn.  Report.  .  .Bombay  1881  hat  S.  87  unter  Nr.  66 
einen  Kävyädarsa  von  Some^vara. 
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on  the  'Vatsyayana  Kama  Sutra',  a  copy  from  the  library  of 
the  king  of  kings,  Vishaladeva,  who  was  a  powerful  hero,  as  it 
were  a  second  Arjuna,  and  head  jewel  of  the  Chaulukya  family'. 
New  it  is  well  known  that  this  king  ruled  in  Guzerat  from  1244 
to  1262  A.  D.,  and  founded  a  city  called  Visalnagur.  The  date, 
therefore,  of  the  commentary  is  taken  to  be  not  earher  than 
the  tenth  and  not  later  than  the  thirteenth  Century."  (S.  10.) 
In  der  von  Weber  2238  beschriebenen  Handschrift  lautet  diese 
Unterschrift:  ,,ity  Aparärjuna  Javalamallaräja  Näräyanamahä- 
räjädhiräja  Caulukyacüdämani  ^riMahimalladevasya  bhärati- 
bhändägäre  sriVätsyä°sütratikäyäni  jaya°läbhidhäyäm  vaisikam 
adhikaranam  s."  —  So  auch  L  VI,  168.  Ich  muß  dazu  be- 
merken, daß  in  dem  gedruckten  Texte,  sowie  in  den  von  mir 
benutzten  Handschriften  nichts  von  Kävyaprakäsa  steht:  es 
heißt  eben  stets  Kävyädarsa!  Das  eine  Zitat  findet  sich  nach 
einer  brieflichen  Mitteilung  von  Prof.  Lanman  bei  einem  Kom- 
mentator der  Karpüramaüjarl,  leider  ohne  Angabe,  wo  es  her- 
stammt. Also:  non  liquet!  Ohne  Angabe  einer  Quelle  zitiert 
Ya^odhara  auch  Kokkokas  Ratirahasya,  nämlich  die  Strophe: 
raktajäh  krmayah  süksmä  mrdumadhyograsaktayah  | 
smarcLsadmasu  kandütim  janayanti  yathäbalam  ||  {III,  8). 
Da  nun  das  Ratirahasya,  wie  weiter  unten  zu  ersehen  ist,  spä- 
testens in  das  XIII.  Jahrhundert  gehört,  so  wäre  damit  Yaso- 
dhara,  bei  dem  vorläufigen  Mangel  an  anderen  Indizien,  in  der 
Zeit  nach  Bhäravi  bis  spätestens  zum  XIII.  Jahrhundert  an- 
zusetzen. Damit  stimmt,  daß  Jinaprabhamuni  in  seinem  1307 
verfaßten  Kommentare  zum  Kalpasütra  auf  unseren  Yasodhara 
verweist;  vgl.  Jacobi,  S.  B.  E.  XXII,  282,  Anm. 

Von  Yasodhara  kennt  man  folgende  Handschriften:  Bik 
535-  ( Vätsyäyanasütrabhäsyam :  Substance,  country  paper. 
Folia,  127.  Lines  on  a  page,  11.  Character,  Nägara.  Date,? 
A  commentary  on  the  aphorisms  of  Vätsyäyana  on  the  art  of 
love.)  L  2107,  wo  Räjendraläla  Mitra  folgende  Beschreibung 
gibt:  "Kämasütra  with  the  commentary  of  Mallinäga  (!!),  and 
the  gloss  called  Jayamahgala.  (So!)  The  aphorisms  of  Vätsyä- 
yana on  wordly  enjoyment  with  the  commentary  of  Mallinäga, 
and  an  exegesis  by  Yasodhara.  The  last  two  have  been  very 
much  mixed  up  . . . .    The  exegesist  cites  the  name  of  Mahimalla 
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Deva,  a  Chalukya  king."  Unbegreiflich,  zumal  wenn  man  be- 
denkt, daß  an  derselben  Stelle  reichliche  Auszüge  gegeben 
werden,  aus  denen  deutlich  genug  hervorgeht,  daß  nur  von 
einer  tikä  des  Yasodhara  die  Rede  ist!  —  Femer  K  248  (Jaya- 
mangalä,  Kämasütratikä,  Yasodhara),  Jac  696;  Peters.  II, 
190  (Nr.  109),  unvollständig;  Stein  64,  unvollständig;  Ulwar 
1055;  D  399,  unvollständig;  Weber  2238  s.  o.! 

Der  zweite,  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Kommentar 
ist  die  Sütravftti  des  Bhäskara  Nrsimha  Sästrin,  des  Schülers 
von  Sarve^vara  Sästrin,  in  Benares  1788  (nach  der  englischen 
Übersetzung  1789)  auf  Betreiben  des  Königs  Vrajaläla  verfaßt. 
Aufrecht  (Oxforder  Katalog  218a)  sagt  von  ihm:  ,,Homo 
neque  sermonis  antiquioris,  quo  Vätsyäyana  usus  est,  neque 
rerum,  quarum  explicationem  aggressus  est,  satis  peritus  fuisse 
mihi  videtur."  Dazu  stimmt,  was  der  englische  Übersetzer  über 
ihn  sagt:  "In  many  cases  the  writer  does  not  appear  to  have 
understood  the  true  meaning  of  the  original  author,  and  has 
changed  the  text  in  many  places  to  fit  in  with  his  own  explana- 
tions";  und  Durgäprasäda  erklärt  in  seiner  Ausgabe  S.  365, 
er  habe  den  siebenten  Abschnitt  ohne  Kommentar  veröffentlicht, 
da  der  des  Yasodhara  fehle  ^)  und  die  vritti  des  Bhäskara  Nara- 
simha  Sästrin  (so!)  aus  Benares  ativa  tucchä  sei,  gar  zu  nich- 
tiges Zeug! 

Handschriften:  Oxf  215a;  Oudh  VIII,  2  (Vätsyäyana- 
sütravrtti,  a  commentary  on  the  Sütras  of  Vätsyäyana,  by 
Narahari  Sästri  [so!];  386  pages,  12  lines  on  each  page,  extent 
4000  slokas.);  Peters.  IV,  25  (Nr.  66),  vrttih,  Verfasser 
Nrsimha,  unvollständig;  Bhandarkar,  Report,  Bombay 
1897,  Nr.  985,  171  Blätter,  10  Zeilen,  50  Silben,  vollständig; 
Madras  83,  als  Kalä^ästra  bezeichnet. 

Ein  dritter  Kommentar  zu  Vätsyäyanas  Kämasütra  ist  der 
des  Malladeva,  den  Peters.  IV,  25  unter  Nr.  665  erwähnt, 
ohne  nähere  Angaben  zu  machen. 

Endlich  nennen  die  Handschriftenverzeichnisse  als  vierten 
Kommentar  den  Kandarpacudämani  des  Virabhadra,  doch-  ist 
dieses  Buch  keineswegs  als  solcher  zu  bezeichnen,  sondern  nur 

1)  Er  ist  von  Durgäprasädas  Sohne  Kedärnäth,  Bombay  1905,  heraus- 
gegeben. 


—     25     — 

als  eine  metrische  Umformung  des  Kämasütra  zu  betrachten, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 

Ein  Buch  wie  das  Kämasütra  mußte  in  Indien  naturgemäß 
mehr  oder  minder  geschickte  resp.  gewissenhafte  Nachahmer 
finden ;  und  in  der  Tat  haben  wir  eine  ganze  Reihe  von  Autoren, 
die  eingestandenermaßen  Vätsyäyana  benutzt  haben  oder  nach- 
weisHch  auf  ihn  zurückgehen.  Ihre  Arbeiten  haben  demnach 
insofern  lange  nicht  den  Wert  wie  ihre  Vorlage;  aber  sie  sind 
deshalb  doch  keineswegs  entbehrlich,  sondern  geben  uns  oft  in 
willkommenster  Weise  Aufschluß  bei  vielen  dunklen  Stellen  im 
Kämasütra.  Aber  auch  noch  darüber  hinaus  gehen  ihre  Ver- 
dienste, indem  diese  späteren  Autoren  doch  auch  mehr  wissen 
bzw.  mehr  geben  als  Vätsyäyana,  mag  sich  auch  dieses  mehr 
in  der  Hauptsache  auf  die  Geheimlehre  beschränken  und  im 
Gruiide  in  dem  Aufzählen  von  Rezepten  zu  meistens  etwas 
absonderlichen  Zwecken  bestehen. 

Auch  hier  liegt  nun  leider  die  Chronologie  im  argen,  wes- 
halb ich  es  mir  versagen  muß,  innerhalb  der  im  folgenden  ge- 
gebenen Liste  eine  auch  nur  halbwegs  genaue  zeitliche  Reihen- 
folge zu  beachten.  Ich  zähle  vielmehr  die  Werke  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  auf,  und  zwar  unter  Zugrundelegung  des 
Sanskritalphabetes. 

1.  Das  Anangatilaka, ,, das  Schönpflästerchen  des  Liebes- 
gottes", wird  bei  Oppert,  6548,  6856  ohne  Angabe  des  Ver- 
fassers als  Kämasästra  aufgeführt. 

2.  Die  Anangadipikä,  ,,die  Leuchte  des  Liebesgottes", 
beschreibt  Räjendraläla  Mitra  Bik  S.  531  wie  folgt:  ,,Substance, 
country  paper.  Folia,  i.  Lines  on  a  page,  12.  Character,  Nägara. 
Date,?  On  Ars  erotica.  Anonymous.  Beginning:  pranipatya 
pramodärtharn  giri^arn  sukhadäyinam  |  käminäm  gadyaban- 
dhena  kriyate  'nangadipikä  ||  End: 

käminim  ägacchantim  drstvä  jänan  san  nidräm  karoti  ägatya 
cumbati  prativedya  cumbanam  iti  Anangadipikä  ||" 

Nach  dieser  freilich  nur  sehr  knappen  Probe  zu  urteilen, 
haben  wir  in  diesem  Texte  eine  Art  Kommentar  vor  uns.  Die 
Situation  entspricht  Kämasütra  113,  wo  die  Rede  ist  von  dem 
prätibodhikam  cumbanam.  —  Die  Handschrift  habe  ich  nicht  in 
den  Händen  gehabt.  Sie  ist  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene. 
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3-  Der  Anangaranga  des  Kalyänamalla,  die  ,, Bühne 
des  Liebesgottes".  Dieses  Werk  ist  weniger  von  Vätsyäyana 
abhängig,  enthält  dafür  aber  eine  erdrückende  Fülle  von  Re- 
zepten, die  ich  weiter  unten,  bei  der  Inhaltsangabe,  kurz  nam- 
haft machen  will.  Schon  dieses  Überwuchern  des  wissenschaft- 
lichen Stoffes  mit  Quacksalberschwindeleien  deutet  klar  genug 
an,  daß  hier  die  reine  Lehre  längst  im  Gewühle  des  Tages  unter- 
gegangen ist.  In  der  Tat  führt  uns  denn  auch  die  Einleitung  zu 
dem  Werke  in  das  spätere  Mittelalter  hinab.   Sie  lautet  nämlich: 

[dattvä  läksäip  nakhägre  tadanu  suradhunidhautahastägrabhä- 

gam 
bhaktvä  bhälasthalägnau  tadanu  nayanayoh  kajjalarn  samni- 

ve^ya  [ 
kanthe  sarnproksya  nile  tadanu  Vijayädattam  ädarsam  ange 
Sambhor  bhasmänulipteh  pulakini  mrsati  Pärvati  vah 

punätu  II  I  11]^) 
atilalitaviläsarn  vi^vacetoniväsarn 
samarakrtavikäsarn  Sambaräkhyapranäsam  | 
Ratinayanavirämam  samtatarn  cäbhirämam 
prasabhavijitavämam  sarmadarn  naumi  Kämam  ||  2  I| 
Lodivarnsävatarnso  hataripuvanitänetraväriprapürah 
prädur  bhüto  'mburä^ih  samitavarayasä  lilayä  plävitas  ca  | 
tatputrah  khyätakirter  Ahamadanrpateh  kämasiddhäntavidvän 
jiyäc  chriLädakhänah  ksitipatimukutair ghrstapädäravindah 1 1 3 1| 
tasyaiva  kautukanimittam  Anahgarahgam 
grantham  viläsijanavallabham  ätanoti  | 
srimän  mahäkavir  asesakalävidagdhah 
Kalyänamalla  iti  bhüpamunir  yasasvi  ||  4  || 
matäni  drstvä  bahuso  muninäm 
tatsäram  ädäya  nirüpayämi  | 
ato  'hganäkelikalänurägair 
grähyah  sadäyarn  purusaih  sabhävam  ||  5  || 
nihsäre  jagati  prapaiicasadrse  säram  kuraiigidrsäm 
ekam  bhogasukharn  parätmaparamänandena  tulyarn  viduh  | 
tajjätyädivivekamüdhamanaso  labdhväpi  nänänganäh 
samvindanti  na  kämatantravikaläh  paivädivan  mänaväh  ||  6  || 


1)  Diese  Strophe  fehlt  in  den  meisten  Handschriften,  und  zwar  mit  Recht. 
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padminl  citrini  cätha  sankhini  hastini  tatah  | 

kramäc  caturdhä  närinäm  laksanäni  bruve  'dhunä  ||  7  || 

„Pärvati  möge  Euch  segnen,  die  Lack  auf  die  Spitze  ihrer 
Nägel  tat,  dann  den  vorderen  Teil  ihrer  in  dem  Götterflusse 
geläuterten   Hände   auf   das   Feuer   an   der   Stirnfläche   (ihres 
Gatten)  legte,  dann  schwarze  Salbe  in  ihre  Augen  strich,  indem 
sie  sie  an  seinem  schwarzen  Halse  beträufelte,  und  dann  den 
von  Vijayä  gereichten  Spiegel  an  ihrem  Leibe  betrachtete,  der 
infolge    der    Beschmierung    mit    der    Asche    des    Sambhu    von 
Freudenschauem  überrieselt  ward,  (i)    Den  überaus  scherzhaft 
Tändelnden,  der  in  aller  Herzen  wohnt,  der  im  Kampfe  sich  ent- 
faltet, der  den  Samba ra  genannten  (Dämon)  vernichtet,  der  das 
Auge  der  Rati  entzückt  und  die  Schönen  machtvoll  besiegt,  den 
Freudenspender  Käma  preise  ich!   (2)    Als  Diadem  des  Lodi- 
Geschlechtes  kam  der  Männerfürst  Ahmed  gefeierten  Andenkens 
zur  Welt,   ein  Meer,  dessen  Fluten  von  den  Tränen  der  Ge- 
liebten seiner  getöteten  Feinde  gebildet  wurde;  der  den  Ruhm 
der   Besten  verdunkelte   und  in   Anmut   getaucht   war.     Heil 
seinem   Sohne,   dem   erlauchten   Lad   Chan,   dem   Kenner  der 
tiefsten  Lehren  der  Liebe,  dessen  Fußlotusse  von  den  Diademen 
der   Erdherrscher   gerieben   werden!    (3)     Um   seiner   Neugier 
willen  bringt  der  erlauchte  große  Dichter,  der  in  sämtlichen 
Künsten  erfahrene,  berühmte  fürstliche  Meister  Kalyänamalla 
das  Buch  Anahgarahga  als  einen  Liebling  der  Schar  der  Ver- 
liebten dar.  (4)  Nachdem  ich  vielfach  die  Meinungen  der  Meister 
durchgesehen    und   das    Beste   daraus    entnommen    habe,    be- 
schreibe ich  es  hier.    Daher  werde  es  immer  liebevoll  von  den 
Leuten  befolgt,  die  an  der  Kunst  des  Spieles  mit  den  Frauen 
hängen.  (5)    In  der  wertlosen,  einem  Trugbilde  gleichen  Welt 
kennt  man  als  das  Beste,  der  hohen  Wonne  (der  Erkenntnis) 
des  höchsten  Ätman  vergleichbar,  einzig  und  allein  das  Glück 
des  Genusses  der  Gazellenäugigen ;  aber  die  Menschen,  die  des 
Lehrbuches  der  Liebe  ermangeln,  finden  es,  selbst  im  Besitze 
mannigfacher  Frauen,  gleichsam  wie  das  Vieh  usw.,  nicht,  da 
ihr  Geist  zu  ungebildet  ist,  um  deren  Wesen  usw.  zu  unter- 
scheiden. (6)    Die  Lotusartige  und  dann  die  Bunte,  weiter  die 
Muschelige   und   die   Elefantenartige:   so   nenne   ich   jetzt   der 
Reihe  nach  vierfach  die  Merkmale  der  Frauen."  (7) 
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Wir  ersehen  also  hieraus  folgendes:  Der  Dichter  Kalyäna- 
malla  ist  seinem  Stande  nach  ein  Fürst,  der  sein  Buch,  genau 
so  wie  der  Verfasser  des  Ratirahasya,  um  der  Neugier  eines 
anderen  Fürsten  willen  schreibt,  zu  dem  er  in  dem  Verhältnisse 
eines  Vasallen  gestanden  haben  mag.  Das  Lodi-Geschlecht,  von 
dem  hier  die  Rede  ist,  gehört  nach  Aufrecht,  Catalogus  218b 
in  das  XV. — XVI.  Jahrhundert.  (,,Lodi  gens  inde  a  medio  se- 
culo  quinto  decimo  usque  ad  medium  seculum  sextum  decimum 
floruit.")  Nach  dieser  ausdrücklichen  Versicherung  ist  es  auf- 
fallend und  mir  im  Augenblicke  nicht  erklärlich,  wie  er  dazu 
kommt,  die  Abfassung  des  Anangaranga  in  die  Mitte  des 
XVII.  Jahrhunderts  zu  verlegen.  (Siehe  unter  Nr.  518.)  Aus 
den  Worten  der  Einleitung  geht  doch  deutlich  hervor,  daß 
Kalyänamalla  bei  Lebzeiten  des  neugierigen  Lad  Chan,  und 
nicht  erst  100 — 150  Jahre  später  die  Wißbegier  seines  Ober- 
herrn befriedigt  hat.  Er  kann  also  nicht  erst  im  XVII.  Jahr- 
hundert geschrieben  haben,  sondern  fällt  in  die  Regierungszeit 
des  Lad  Chan.  Vermutlich  —  mehr  läßt  sich  nicht  sagen  — 
gehört  dieser  zu  derjenigen  Dynastie,  die  in  Gujarat  zwischen 
1450  und  1526  regiert  hat.  Jedenfalls  aber  ist  das  Buch  eins 
der  jüngsten  seiner  Art;  ein  Zitat  daraus  ist  mir  bis  jetzt  noch 
nicht  vor  Augen  gekommen.  Die  Bemerkung  in  der  englischen 
Übersetzung  desselben,  "that  he  (Kalyänamalla)  was  a  native 
of  Kaiinga,  by  caste  a  Brahman,  who  flourished  during  the  reign 
of  Anangabhima  alias  Ladadiva,  the  King  of  that  country;  and 
an  inscription  in  the  Sanctuary  of  Jagannath  proves  that  the 
Rajah  built  a  temple  in  the  Shaka,  or  year  of  Shalivana  (!), 
1094  =  AD  1172",  können  wir  wohl  mit  Stillschweigen  über- 
gehen. 

Die  Überlieferung  des  Textes  scheint  keine  besonders  ein- 
heitliche zu  sein,  wenigstens  soweit  ich  die  Handschriften  kenne. 
So  haben  die  Mss.  India  Office  1801  und  Puna  317  und  204 
gegen  die  Berliner  Handschrift  und  Puna  238  im  letzten  Ab- 
schnitt ein  bedeutendes  Stück  mehr;  auch  sind  die  Abweichungen 
im  einzelnen  sehr  zahlreich.  Da  ich  aber  die  Mss.  in  Madras 
noch  nicht  habe  bekommen  können,  bin  ich  auch  nicht  in 
der  Lage,  ein  abschließendes  Urteil  über  die  Rezensionenfrage 
abzugeben. 
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Der  Inhalt  des  Anangaranga  ist  folgender: 

I.  sthala:  Einleitung,  padmini,  citrini,  ^ankhini,  hastini; 
die  sukhatithayah  (die  für  den  Koitus  günstigen  Tage). 

II.  sthala:  die  candrakaläs  („die  Mondphasen";  d.  h.  das 
Wechseln  des  Sitzes  des  Liebesverlangens  je  nach  dem  Monats- 
datum). 

III.  sthala:  Einteilung  der  Männer  in  ^aäa,  vrsabha  und 
a^va  und  der  Frauen  in  mrgi,  vadavä  und  hastini ;  die  aus  deren 
Kombination  sich  ergebenden  Möglichkeiten  des  Koitus :  samam, 
uccam,  nicam,  atyuccam,  atinicam;  kandü  (Geschlechtstrieb); 
visrsti  (Ejakulation);  Temperament  usw.;  Kennzeichen  von  ^aia, 
vrsabha  und  a^va  und  von  mrgi,  vadavä  und  hastini. 

IV.  sthala:  Einteilung  der  Frauen  nach  dem  Alter  (bälä, 
taruni,  prau^hä) ;  nach  dem  Temperamente,  Ursachen  des  Ver- 
derbens der  Frauen;  Gründe  der  Abneigung;  Kennzeichen  einer 
Abholden;  Arten  der  Neigung  (priti);  Beschreibung  der  Vulva; 
die  mühelos  zu  gewinnenden  Frauen;  Anzeichen  des  Verlangens 
nach  Liebesgenuß. 

V.  sthala:  Lokale  Gewohnheiten. 

VI.  sthala:  drävanam  (Beschleunigung  des  Eintrittes  des 
Orgasmus);  stambhanam  (Zurückhalten  des  Sperma);  väjikara- 
nam  (Stärken  der  Potenz);  sthülikaranam  (Vergrößern  des 
Penis) ;  yonisamkocanam  (Verengem  der  Vulva) ;  yonisamskärah 
(Verschönern  der  Vulva);  loma^äntanam  (Beseitigen  von 
Haaren);  nastapuspasamudbhavavidhi  (Vorschriften  für  das 
Wiederhervorrufen  der  ausgebliebenen  Menstruation);  puspä- 
dhikyaniväranam  (Verhüten  übermäßiger  Menstruation);  gar- 
bhädhänavidhi  (Vorschriften  für  die  Konzeption);  garbhastam- 
bhanam  (das  Festigen  der  Leibesfrucht);  sukhaprasavavidhi 
(Vorschriften  für  leichtes  Gebären);  vandhyätvapratipädanam 
(Erzielen  von  Unfruchtbarkeit);  keäodbhavaranjanam  (Färben 
und  Erzeugen  von  Haaren),  kesasvetikaranam  (Weißfärben  der 
Haare);  mukhakantakaharanam  (das  Beseitigen  von  Entstel- 
lungen des  Gesichtes);  niliharanam  (Beseitigen  von  dunkler 
Hautfarbe);  kucasamskärah  (das  Verschönern  des  Busens). 

VII.  sthala:  vasjkaranam  (Gefügigmachen);  anjanavidhi 
(Vorschriften  für  Augensalben) ;  Vorschriften  für  Puder,  Speisen, 
Salben,  Räucherwerk;  der  Zauberspruch  des  Käme^vara;  der 
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Zauberspruch  der  Cämundä;  das  Gefügigmachen  der  padmini, 
citrini,  sankhini  und  hastini;  angaräga  (Puder  gegen  Schweiß 
und  Schweißgeruch);  Parfümieren  des  Bades;  allgemeine  Par- 
füms; die  allerfeinsten  Parfüms;  mukhaväsavidhi  (Vorschriften, 
den  Atem  wohlriechend  zu  machen). 

VIII.  sthala:  Heirat;  Kennzeichen  des  Mädchens;  Fehler 
des  Mädchens;  Kennzeichen  und  Fehler  des  Schwiegersohnes; 
Verbot,  fremde  Frauen  zu  besuchen;  wann  dabei  nichts  Tadelns- 
wertes ist;  die  nicht  zu  besuchenden  Frauen;  die  Botin;  die 
leicht  zu  gewinnenden  Frauen;  Kennzeichen  einer  verliebten 
Frau;  die  schwer  zu  gewinnenden  Frauen;  bei  dem  Koitus  zu 
meidende  Orte  und  Zeiten;  angemessene  Orte. 

IX.  sthala:  Äußerlicher  Liebesgenuß;  Umarmungen; 
Küsse;  Nägelmale;  Zahnwunden;  Haarzausen. 

X.  sthala:  Verschiedene  Arten  des  Koitus;  uttänabhedäh 
(coitus  stando  conficiendus) ;  tiryagbandhah  (modus  coitus  in 
latere  procumbendo  conficiendi) ;  upavistabandhäh  (modi  coitus 
sedendo  conficiendi);  vyänatabandhäh  (modi  coitus  inclinando 
conficiendi);  purusäyitabandha  (coitus  inversus);  karatädana- 
sitkrtodde^ah  (Darlegung  des  Schiagens  mit  der  Hand  und  des 
sit-Machens) ;  die  verschiedenen  Arten  von  Schlägen  und  des 
sit-Machens;  die  Kennzeichen  der  acht  Liebhaberinnen. 

Von  unserem  Werke  gibt  es  eine  anonyme  englische  Über- 
setzung unter  dem  Titel:  Ananga-Ranga  (Stage  of  the  Bodiless 
One);  or,  the  Hindu  Art  of  Love.  (Ars  amoris  indica.)  Trans- 
lated  from  the  Sanskrit,  and  annotated  by  A.  F.  F.  &  B.  F.  R. 
Reprint:  Cosmopoli  1885,  for  the  Kama  Shastra  Society  of 
London  and  Benares,  and  for  private  circulation  only.  In  einem 
P.  S.  zu  ihrer  Vorrede  sagen  die  Übersetzer,  daß  von  der  ur- 
sprünglichen Ausgabe  nur  vier  Exemplare  existierten  for  reasons 
best  known  to  the  printer.  Der  Übersetzer  des  Kämasütra  sagt, 
"only  six  copies  were  printed  for  private  circulation".  Das  er- 
klärt die  Seltenheit  des  Buches  zur  Genüge.  Es  gibt  davon 
auch  eine  französische  Ausgabe,  deren  Existenz  ich  aus  einer 
ganz  kurzen  Katalogsnotiz  ersah ^).  Sie  ist  so  selten  und  so  teuer 


1)  Der  Titel  lautet:  Ananga-ranga,  traite  hindou  de  l'amour  conjugal 
redige  en  sanscrit  par  l'archipoete  Kalyana  Malla  (XVIe  siecle)  traduit  sur  la 
premidre  version  anglaise  (Cosmopoli   1885)  par  Isidore  Liseux.    Paris   1886, 
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wie  die  englische  Übersetzung.  Aus  letzterer  geht  übrigens  her- 
vor, daß  in  Indien  bereits  eine  Ausgabe  des  Anahgarafiga  exi- 
stiert: auf  S.  131  wird  eine  Maratha  edition,  Bombay  1842, 
zitiert. 

Endlich  \W11  ich  noch  erwähnen,  daß  der  Anahgarahga  mit 
dem  Gitagovinda  und  dem  Hohen  Liede  das  Schicksal  teilen 
soll,  mystisch  erklärt  werden  zu  können!  Wenigstens  lesen  wir 
S.  XVI  der  Introduction :  "Finally,  let  it  be  understood  that 
every  Shloka  (stanza)  of  this  work  has  a  double  signification, 
after  the  fashion  of  the  Vedanta,  and  may  be  interpreted  in 
two  ways,  either  mystical  or  amatory."  Schade,  daß  die  Über- 
setzer keine  Probe  davon  geben,  wie  man  etwa  die  schönen 
Lehren  vom  purusäyita  in  a  mystical  way  zu  interpretieren 
habe  .  . . 

Nur  von  den  vier  Arten  von  Frauen  wird  eine  mystische 
Deutung  gegeben:  "The  same  correspond  with  the  four  different 
phases  of  Moksha,  or  Release  from  further  Transmigration.  The 
Säyujyatä,  or  absorption  into  the  essence  of  the  Deity:  the  se- 
cond  is  Sämipyatä,  neamess  to  the  Deity,  the  being  bom  in  the 
Divine  Presence;  the  third  is  Sarüpatä,  or  resemblance  to  the 
Deity  in  limbs  and  material  body;  the  fourth  and  last  is  Salo- 
katä,  or  residence  in  the  heaven  of  some  especial  god. 

For  the  name  of  woman  is  Xäri,  which,  being  interpreted, 
means  'No  Ari',  or  foe;  and  such  is  Moksha,  or  absorption, 
because  all  love  it  and  it  loves  all  mankind. 

Padmini,  then,  means  Säyujyatä,  also  called  Khadgini- 
Moksha  (Sword-release)  the  absorption  of  man  into  the  Näräyan 
(godhead),  who  lives  in  the  Kshiräbdi,  or  Milk-sea,  one  of  the 
Seven  Oceans,  and  from  whose  naval  sprang  the  Padma,  or 
Lotus-flower. 

Chitrini  is  Sämipyatä-Moksha,  like  Ihose  who,  having  been 
incamated  as  gods,  perform  manifold  and  wonderful  works. 
Shankhini  is  Sarupatä-Moksha,  even  as  the  man  who  takes  the 
form  of  Vishnü,  bears  upon  his  body  the  Shankha  (conch-shell) 
the  Chakra  or  discus,  and  other  emblems  of  that  god.  The 
Hastini  is  Salokatä-Moksha,  for  she  is  what  residence  in  Vishnu's 


8".     XVII,    196  S.     Auch    envähnt   bei   Bloch,    Ätiologie   der   Psychopathia 
sexualis  I,  29. 
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heaven  is  to  those  of  the  fourth  class  who  have  attributes  and 
properties,  shape  and  form,  hands  and  feet."    Großartig!! 

Handschriften  des  Anangaranga  sind  nicht  selten ;  ich  kenne 
folgende,  z.  T.  aus  eigener  Anschauung:  J  O  1801.  2097  (Egge- 
ling  1235.  1236);  Weber  172;  Oxf  218a;  K  248;  B  III,  44 
(?  unter  alamkära  aufgeführt;  das  Ms.  soll  194  Blätter,  die 
Seite  zu  18  Zeilen  umfassen,  und  kann  darum  kaum  das  in  Rede 
stehende  Werk  enthalten,  welches  ja  einen  viel  geringeren  Um- 
fang hat);  Bik  531  (,,Anonymous"!!);  Kätm  6  (unter  der 
Rubrik  kävyäni);  Pheh  5;  Rädh  31  (,,Anangarangam";  unter 
der  Rubrik  vaidyavidyäpustakasüci);  Oudh  III,  20:  XIX,  62; 
N  P  VII,  44;  Jac  696;  Burnell  58b,  wo  neun  Exemplare  von 
diesem  "miserable  and  pedantic  book"  verzeichnet  sind,  wie 
es  dort  genannt  wird;  Bhr  204;  Poona238;  Oppert948.  4957. 
6857.  7812  (an  diesen  vier  Stellen  heißt  der  Verfasser  Kalyäna- 
nätha!)  5481  (Verfasser  Kalyänabhatta);  Peters  III,  393; 
V,  Nr.  321  (unter  kävyäni!);  C  U.  add.  1650.  2410;  Rgb  317; 
Ulwar  1032;  D  XV,  204;  XIX,  238;  Madras  S.  3  (6  copies; 
als  kalä^ästra  bezeichnet);  Haraprasäd  Sästri  XI,  S.  4 
(2  copies).  Aufrecht,  Kat.  d.  Sanskrithandschriften...  zu 
Leipzig,  Nr.  854,  855.    Eggeling  III,  1235,  1236. 

4.  Der  Anafiga^ekhara,  ,,das  Diadem  des  Liebesgottes", 
wird  von  Oppert  5482,  ohne  irgendwelche  Angaben,  als 
Käma^ästra  aufgeführt. 

5.  Ananta:  verfaßte  1458  ein  erotisches  Gedicht  unter 
dem  Titel  Kämasamüha.  Er  nennt  sich  zu  Beginn  und  in  den 
Unterschriften  den  Sohn  des  Mantrimandana,  der  ,, Diadem- 
perlenschnur unter  den  Ärzten",  aus  dem  Geschlechte  des  Bhä- 
bhalla,  wofür  Peterson  Mämalla  vermutet.  Ausführliche 
Proben  aus  seinem  Werke  gibt  Peterson,  Third  Report, 
S.  366/74.  Es  gehört  nur  bedingungsweise  hierher,  indem  es 
kein  eigentliches  Kämasästra,  sondern  ein  mahäkävya  ist,  als 
welches  der  Verfasser  es  auch  bezeichnet.  In  der  bekannten 
Weise  werden  zuerst  die  sechs  Jahreszeiten  beschrieben,  Früh- 
ling, Sommer,  Regenzeit,  Herbst,  Winter  und  nochmals  Herbst; 
dann  folgt  die  Schilderung  der  Frauen,  beginnend  mit  der  bälä; 
darauf  eine  Schilderung  der  Jungfrau  vom  Scheitel  bis  zur  Zehe; 
,,yauvanasya  kesägräd  ärabhya  nakhägram  yävat". 
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Ich  habe  das  Ms.  des  India  Office  eingesehen,  aber  für  die 
vorhegende  Arbeit  wie  biUig  nicht  benutzt.  Mss.  werden  außer- 
dem noch  erwähnt  B  3,46;  D  6  („kävya"),  J  0  396;  Peters. 
III,  394  und  Oxf  218 a. 

Anüpasimhadeva  s.  Kämaprabodha. 

6.  Der  Astanäyikädarpana,  ,,der  Spiegel  der  acht  (Arten 
der)  Liebhaberinnen",  von  Bhagavatkavi,  als  alamkära,  d.  h. 
also  als  rhetorisches  Werk,  aufgeführt  Sücipattra  7. 

7.  Das  Isvarakämita,  ,,das  Liebesleben  großer  Herren", 
zugleich  Überschrift  von  Kämasütra  §47,  wird  von  Arjuna- 
varmadeva  in  seinem  Kommentare  zu  Amaru  31  ed.  Nirnaya 
Sägara  Press  zitiert.  Der  Wortlaut  stimmt  nicht  ganz  mit  der 
Fassung  im  Kämasütra  überein,  doch  ist  es  über  allen  Zweifel 
sicher,  daß  unter  dem  Isvarakämita  nichts  weiter  als  der  gleich- 
namige Paragraph  bei  Vätsyäyana  zu  verstehen  ist.  Das  Zitat 
entspricht  Kämasütra  S.  291. 

Kakkoka  s.  Ratirahasya. 

8.  Katsyamahädeva  s.  Smaradipikä, 

9.  Kadra  s.  Smaradipikä. 

10.  Der  KandarpacüdämanivonVirabhadradeva,  ,,das 
Stimjuwel  des  Liebesgottes".  Das  ist  nichts  weiter  als  eine 
Umwandlung  der  Lehrsätze  des  Vätsyäyana  in  äryä-Strophen. 
Die  Einleitung  gibt  darüber,  sowie  über  den  Dichter  wie 
folgt  Auskunft: 
SriBhairaväya  namah  || 

arunäpi  Daksakopäd  bhaktyanuraktesu  sänurägeva  | 
kalyänäya  jagatyä  drstih  sriBhairavasyästu  ||  i  I| 
pranamata  rahasi  satrsnam  Krsnam  smarasästrapäragam  vijnäh  | 
piyüsäd  api  madhure  'dharabimbe  gopakanyäyäh  ||  2  || 
mantri  vasantasamayo  yasya  ca  räjivalocanä  räjyam  | 
vähä  malayasamiräh  pancaSaro  'sau  nrpo  jayati  1|  3  |1 
vamSah  Kamsadvisa  iva  jayati  Vaghelasya  bhübhujäm  mänyah  | 
ajaghanyo  'sti  jagatyäm  yasmäd  anyo  na  bhüpälah  ||  4  || 
prädur  babhüva  varnSe  tatra  SriSälavähano  nrpatih  | 
indur  marandabindur  yasya  yasahpundarikasya  |j  5  |1 
bhinnasya  Sitamahasah  susiram  laksmeti  manyate  lokah  [ 
vidhurair  yadiyavidhurair  nisi  nihatair  bhäskarabhräntyä  ||  6  || 
prädur  babhüva  tasmäd  virah  sriVirasimhäkhyah  j 

Schmidt,  P..,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aufl.  3 
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yasya  ya^o'mbujakose  sphärä  makarandabindavas  täräh  ||  7  |l 
yasya  karena  karäd  iha  samare  ripubhüpaväranädhipateh  | 
dänämbusamgasobhä  sätisayä  lunthitä  jhatiti  ||  8  j] 
viras  tadangajanmä  pratibhataprtanätamasvinibhänuli  | 
sriVirabhänunämädhipatir  abhüd  bhübhujäm  jagati  ||  9  || 
srütväpi  Virabhänor  dänakathä  neha  jätalajjäni  | 
vrksopalapasubhäväd  daivatatarudhenuratnäni  ||  10  || 
Kämäd  apy  abhirämo  Bhimäd  api  bähusälinäm  mänyah  | 
Karnäd  api  ca  vadänyo  jayati  suto  Rämacandro  'sya  ||  11  || 
sriRämenärabdhe  däne  gajaväjinor  mukhaikyena  | 
vakränano  Ganapatir  bhityäbhüt  tumburuh  khacarah  ||  12  |1 
räjocitagunasimä  Bhimävaraj  äd  ihädhiko  dhanusi  | 
tanayo  vinayasamudro  jayatitaräm  Virabhadro  'sya  ||  13  || 
vidyäyäm  suragurur  iva  saundarye  pancabänato  'py  adhikah 
däne  kalpataror  ayam  upameyas  tena  keneha  |i  14  || 
cüdämanim  smrtibhuvo  grantham  ^ripancabänasästre  'sau  | 
Vätsyäyanänuruddham  kurute  kutukättahrdvrttih  ||  15  || 
kämägamänusärini  manasijacüdämanäv  iha  granthe  | 
adhikarane    prathame    'smin    prathamo    'dhyäyo    vidhiyate 

prakatah  ||  16  |1 
laksam  trivargasäsanam  adhyäyänäm  Prajäpatis  cakre  | 
srstvä  prajäh  samastäs  tasya  sthitaye  samastasya  ||  17  || 
ekam  desam  cakre  prthag  iha  dharmädhikärikam  matimän  [ 
arthädhikärikam  gurur  amarapateh  Kämasütram  tu  ||  18  || 
Nandy  adhyäyasahasram  krtavän  samksepam  asya  cärdhena 
pancabhir  adhyäyasatair  Auddälakir  ädaräd  akrta  jj  19  || 
Bäbhravyah  Päficälah  sädhäranasämprayogikapramukhaih  | 
samciksepa  tadarthän  adhikaranaih  saptabhir  matimän  ||  20  | 
adhyardham  satam  asminn  adhyäyänäm  prakirtitam  tasmät  | 
sastham  Dattakanämä  vaisikam  ekam  prthak  cakre  ||  21  |] 
bhäryädhikärikarn  kila  Gonardiyah  smarägamäcäryah  | 
Ghotakamukhah  prthaktärn  kanyäsamyuktake  krtavän  ||  22  || 
Cäräyanah  prasahgät  sädhäranam  eva  kevalarn  krtavän  | 
cakre  Suvarnanäbhah  sämyogikam  eva  bhedena  I|  23  || 
aupanisadikam  cakre  Kucumärö  märadar^ane  srastä  | 
sampräha  päradärikam  ädarato  Gonikäputrah  ||  24  || 
khanda^a  etäh  krtayah  procchinnäs  tan  na  kim  api  kim  citram  | 
samyagjüänavirahito  na  hi  lokah  sajjate  kväpi  ||  25  || 
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Bäbhravyakrtäd  api  na  ifiänam  käm9,tantratattvasya  | 
mahad  idam  iti  nädhyetum  yasmäc  chakyam  nrnäm  etat  1 1  26  1 1 
evam  smarägamiyam  matvocchedam  j  agaddhitodjoiktah  j 
Vätsyäyanah  pracakre  sütram  Kämasya  samksipya  ||  27  || 
matvä  duradhigamam  tad  drstvä  mahatäm  ca  täh  krtih  sukfti  | 
^riVirabhadradevah  sodyogah  käma^ästre  'sau  ||  28  |j 
Vätsyäyanänuruddhän  arthän  iha  puspadhanvano  nimatän  | 
^riVirabhadramatimän  äryävrttena  samtanute  ||  29  || 
adhikarane  prathame  'smifi  sästre  sädhäranähvaye  pafica  ] 
adhyäyäh  paridistäh  sästroditasamgrahah  prathamah  ||  30  || 
tadanu  trivargasiddhir  vidyoddesas  taiah  param  tasmät  | 
vrttam  nägarikänäm  dütikarmävamarsam  pa^cät  ||  31  |I 
adhikaranäntaravisayäs  tesv  adhyäyäs  ca  samkhyayä  sahitäh  | 
jfieyäh  praty  adhikaranam  nehätas  te  nirüpyante  |1  32  || 
^riVirabhadrakrtinä  sästre  'samabäna^äsanänusrte  | 
sädhärane  'dhikarane  prathamo  'dhyäyah  krtah  sängah  ||  33  |I 
Übersetzung:    „Vemeigung    dem    hochheiligen    Bhairava! 
Wenn  auch  vom  Zorne  über  Daksa  gerötet,  so  doch  gleichsam 
von  Mitleid  gegen  die  frommen  Gläubigen  erfüllt,   möge  das 
Auge    des    hochheiligen    Bhairava    der    Welt    zum    Heile    ge- 
reichen, (i)   Verneigt  euch,  ihr  Weisen,  vor  Krsna,  dem  Meister 
in  dem  Lehrbuche  des  Smara,  der  nach  der  Bimba-Lippe  des 
Hirtenmädchens,   süßer  noch  als  Nektar,   heimlich  Verlangen 
verspürt.  (2)    Heil  jenem  Fürsten  mit  den  fünf  Pfeilen,  dessen 
Minister  die  Frühlingszeit,  dessen  Land  die  Lotusäugige  und 
dessen  Zugtiere  die  Winde  vom  Malaya  sind.  (3)   Heil  dem  von 
den  Erdherrschem  zu  ehrenden  Geschlechte  des  Vagheia,  gleich- 
sam des  Feindes  des  Kamsa,  im  Vergleiche  zu  dem  auf  der  Welt 
kein  anderer  Erdenfürst  von  höherem  Range  ist.  (4)   In  diesem 
Geschlechte  kam  der  Männerfürst,  der  ehr%\ürdige  Sälavähana 
.ans  Licht  der  Welt,   für  dessen   Ruhmeslotus  der  Mond  der 
Blumensafttropfen  war.  (5)    Weil  er  seine  in  Furcht  gesetzten 
Feinde  vernichtet  hatte,  meinten  die  Leute,  das  Ziel  des  ver- 
dunkelten Mondes  sei  von  ihm  durchbohrt  worden,  indem  sie  ihn 
nachts  für  die  Sonne  hielten.  (6)   Nach  ihm  erblickte  das  Licht 
der  Welt  der  Held  mit  Namen  ^riVirasimha,  in  dessen  Ruhm- 
lotusfülle die  Sterne   als  Blumenhonigtropfen  erstrahlten.   (7) 
Durch  dessen  Hand  ward  sogleich  hier  im  Kampfe  der  infolge 
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des  Brunstsaftes  überaus  helle  Glanz  des  Oberherm  der  Elefanten 
der  feindlichen  Erdherrscher  von  dem  Rüssel  henintergeschleu- 
dert.  (8)  Der  Held,  sein  Leibessproß,  die  Sonne  für  die  Finsternis 
der  Heere  der  Gegner,  der  Oberherr  mit  Namen  ^riVirabhänu, 
weilte  in  der  Welt  der  Erdenherrscher.  {9)  Wiewohl  der  Baum 
und  die  Kuh  der  Götter  und  ihre  Perlen  die  Erzählungen  von 
den  Spenden  des  Virabhänu  vernommen  hatten,  empfanden  sie 
doch  keine  Scham  dabei  (aber  nur  deshalb),  weil  sie  eben  ein 
Baum,  Steine  und  ein  Vieh  waren.  (lo)  Lieblicher  als  Käma, 
unter  den  Armgewaltigen  .preisenswerter  als  Bhima,  freigebiger 
als  Karna  war  auf  Erden  sein  Sohn  Rämacandra:  Heil!  (ii) 
Als  der  erhabene  Räma  zu  spenden  begonnen  hatte,  wurde  der 
infolge  der  Identität  seines  Gesichtes  mit  dem  des  Elefanten  und 
Pferdes  krummgesichtige  Herr  der  Scharen  aus  Furcht  zu  dem 
Luftwandler  Tumburu.  (12)  Heil  und  Segen  seinem  Sohne 
Virabhadra,  dem  Inbegriffe  der  einem  Könige  zukommenden 
Tugenden;  der  im  Bogenschießen  tüchtiger  war  als  der  jüngere 
Bruder  des  Bhima;  ein  Meer  von  Freundlichkeit.  (13)  An 
Wissen  war  er  gleichsam  der  Götterlehrer;  an  Schönheit  stand 
er  höher  als  der  Fünfpfeihge,  an  Freigebigkeit  höher  als  der 
Wunschbaum:  mit  wem  wäre  er  also  hier  zu  vergleichen  ge- 
wesen? (14)  Die  Regung  des  Herzens  voll  Neugier  auf  das  Lehr- 
buch des  hochheiligen  Fünfpfeiligen  gerichtet,  verfertigt  er  das 
Stirn  Juwel  des  im  Gedanken  Entstehenden,  ein  Buch,  welches 
auf  Vätsyäyana  beruht.  (15)  Hier  in  dem  Werke,  dem  Stirn- 
juwele des  Herzentsprossenen,  welches  der  Überlieferung  auf 
dem  Gebiete  der  Liebe  sich  anschließt,  wird  in  diesem  ersten 
Abschnitte  das  erste  Kapitel  deutlich  vorgetragen.  (16)  Nach- 
dem Prajäpati  die  Geschöpfe  aUe  geschaffen  hatte,  verfertigte 
er  zur  Erhaltung  dieses  AUs  ein  laksa^)  von  Kapiteln,  die  Be- 
stimmungen für  den  trivarga.  (17)  Hierbei  sonderte  der  Ver- 
ständige den  einen  Teil,  der  von  dem  dharma  handelte,  ab;  den 
Teil,  der  von  dem  artha  handelte,  der  Lehrer  des  Herrn  der 
Unsterblichen,  das  Lehrbuch  der  Liebe  aber  (18)  behandelte 
Nandin  in  tausend  Kapiteln;  eine  Abkürzung  davon  um  die 
Hälfte,  in  fünf  Hunderten  von  Kapiteln  verfertigte  Auddälaki 
mit  Sorgfalt.  (19)    Bäbhravya  Päiicäla,  der  Verständige,  faßte 

Hunderttausend . 


—     37     — 

die  von  ihm  behandelten  Gegenstände  in  sieben  Abschnitten, 
einem  allgemeinen,  einem  über  den  Liebesgenuß  usw.,  zu- 
sammen. (20)  Dabei  hatte  er  anderthalb  hundert  Kapitel  ab- 
gehandelt; den  sechsten  Abschnitt  allein,  den  über  die  Hetären, 
behandelte  (ein  Autor)  mit  Namen  Dattaka;  (21)  den  Abschnitt 
über  die  Ehefrau  Gonardiya,  der  Meister  in  der  Lehre  von  der 
Liebe;  Ghotakamukha  gab  eine  Sonderdarstellung  für  den  Ver- 
kehr mit  Mädchen;  (22)  Cäräyana  behandelte  gelegentlich  den 
allgemeinen  Abschnitt  allein,  Suvarnanäbha  behandelte  den 
Abschnitt  über  den  Liebesgenuß  besonders;  (23)  den  von  der 
Geheimlehre  behandelte  Kucumära,  ein  Neuerer  auf  dem  Ge- 
biete der  Lehre  von  der  Liebe;  Gonikäputra  endlich  behandelte 
den  Abschnitt  von  den  fremden  Frauen  zusammenfassend  mit 
Sorgfalt.  (24)  Diese  Werke  waren  einzeln  auseinandergerissen 
und  darum  —  was  Wunder?  —  gab  es  nichts  mehr;  die  Leute, 
der  richtigen  Kenntnis  ermangelnd,  hatten  ja  nirgendwo  Nei- 
gung! (25)  Auch  aus  dem  Werke  des  Bäbhravya  schöpfte  man 
kein  Wissen  von  dem  Inhalte  des  Leitfadens  der  Liebe,  da  es, 
als  zu  umfangreich,  von  den  Leuten  nicht  studiert  werden 
konnte.  (26)  So  schuf  nun  Vätsyäyana  in  der  Überzeugung,  daß 
eine  Zersplitterung  in  der  Lehre  von  der  Liebe  eingetreten  sei, 
das  Lehrbuch  der  Liebe  in  abgekürzter  Form,  da  er  auf  das 
Heil  der  Welt  bedacht  war.  {27)  Se.  Majestät,  ^riVirabhadra, 
der  Tugendhafte,  der  es  für  schwer  verständlich  hielt  und  jene 
Einzeldarstellungen  der  Großen  gesehen  hatte,  er  ging  mit 
Eifer  an  ein  (neues)  Lehrbuch  der  Liebe,  (28)  Hier  stellt  der 
Verständige,  ^riVirabhadra,  die  auf  den  Blumenbogenträger  be- 
züglichen Dinge  im  Anschluß  an  Vätsyäyana  in  dem  äryä- 
Metrum  dar.  (29)  In  diesem  Buche,  in  dem  ersten  Abschnitte, 
der  die  Bezeichnung  des  allgemeinen  führt,  sind  fünf  Kapitel 
angegeben;  das  erste  ist  die  Übersicht  über  das  Werk;  (30) 
dann  die  Erreichung  der  drei  Lebensziele,  die  Darlegung  des 
Wissens,  darauf  nach  dieser  das  Leben  der  Elegants  und  weiter 
die  Erörterung  über  die  Taten  der  Botin.  (31)  Die  Gegenstände 
in  den  anderen  Abschnitten  und  die  Kapitel  in  denselben 
samt  ihrer  Zahl  sind  in  jedem  Abschnitte  zu  ersehen  und 
werden  daher  hier  nicht  weiter  aufgezählt.  (32) 

So  hat  der  kundige  (?)  ^riVirabhadra  in  dem  Lehrbuche, 
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welches  die  Bestimmungen  des  Ungleichpfeiligen  enthält,  das 
erste  Kapitel  in  dem  allgemeinen  Teile  samt  Zubehör  ge- 
schrieben." (33) 

•Diese  Probe  spricht  zwar  deutlich  genug;  ich  will  aber 
noch  hinzufügen,  daß  ich  Se.  Majestät  ^riVirabhadra  nicht  für 
den  Verfasser  des  Werkes  halte ;  wir  müßten  ihm  denn  eine  über 
die  zulässigen  Grenzen  unendlich  weit  hinausgehende  Un- 
bescheidenheit  nachsagen,  um  die  Art  und  Weise  zu  verstehen, 
in  der  er  sich  (Strophe  13,  14)  einführt.  Nein!  Der  wahre 
Autor  wird  vielmehr,  wie  wir  das  in  Indien  öfter  finden,  ein 
devoter  Hofdichter  oder  Hof-Pandit  gewesen  sein,  der  sich 
glücklich  schätzte,  seine  Arbeit  unter  der  Flagge  Sr.  Majestät 
segeln  lassen  zu  dürfen.  Das  scheint  mir  aus  den  Unterschriften 
zu  den  einzelnen  Abschnitten  hervorzugehen,  wo  es  stets  heißt, 
^riVirabhadrakrtinä  . . .  krtah  oder  ähnlich,  krtin  kann  doch 
nur  Diener  bedeuten! 

Die  Diktion  ist  nicht  ganz  einfach,  der  Nutzen  für  das 
Verständnis  des  Vätsyäyana  recht  gering;  dagegen  hat  das 
Werk  in  textkritischer  Hinsicht  Wert.  Der  Titel  Kandarpacü- 
dämani  findet  sich  nirgends  in  dem  Buche;  er  ist,  jedenfalls 
aus  metrischen  Gründen,  in  mannigfacher  Weise  umschrieben 
worden,  wie  die  mitgeteilte  Probe  zeigt.    (Str.  15,  16.) 

Was  die  Zeitbestimmung  anlangt,  so  gibt  uns  ja  der  Ver- 
fasser einen  ganzen  Stammbaum,  der  den  Historiker  in  Ent- 
zücken versetzen  müßte!  Erstens  lernen  wir  das  Stammhaus 
des  Dichters  kennen:  es  ist  das  der  Väghela;  und  weiter  er- 
fahren wir  von  vier  seiner  Vorgänger  die  rühmlichsten  Dinge; 
es  werden  Sälavähana,  Virasimha,  Virabhänu  und 
Rämacandra  als  die  nächsten  Vorfahren  des  Virabhadra  ge- 
nannt, so  daß  wir  ganz  genau  über  seine  Zeit  und  seine  Stellung 
in  der  Geschichte  unterrichtet  sind,  zumal  am  Schlüsse  das 
Datum  wie  folgt  angegeben  wird: 

'HaralocanaHaralocanarasa^a^ibhir  visrute  samaye  | 

phälgunasuklapratipadi  pürno  granthah  Smarasmerah  || 
„Das  vom  Liebesgotte  erfüllte  Buch  ist  vollendet  worden  am 
ersten  Tage  der  lichten  Hälfte  des  Monats  phälguna,  in  dem 
Jahre,  welches  nach  den  Augen  des  Hara  (3),  den  Augen  des 
Hara  (3),  den  Geschmäcken  (6)  und  dem  Monde  (i)  gerechnet 
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wird",  d.  h.  also  im  Jahre  1633  samvat  =  1577  unserer  Zeit- 
rechnung. 

An  Handschriften  kenne  ich  folgende:  Khn  52,  wo  das 
Buch  unter  der  Rubrik  alamkära  aufgeführt  und  als  Verfasser 
Virarudra  genannt  wird;  Bik  532  ("On  the  erotic  characte- 
ristics  of  different  classes  of  men  and  women":  so  oberflächlich 
wie  möglich!  Die  mitgeteilten  Proben  sind  reich  an  törichten 
Lesarten;  am  Schlüsse  heißt  es  dann:  sriVirabhadrakrtanä- 
tya^ästre  usw.!!);  Stein  64,  wo  das  Buch  als  Vätsyäyanakäma- 
sütravyäkhyä  bezeichnet  "svird;  D  398  und  Peters.  II,  66,  132, 
der  sowohl  eine  ausführliche  Probe  des  Textes  gibt,  als  auch, 
an  der  ersten  Stelle,  interessante  Bemerkungen  zur  indischen 
Erotik  macht.  Er  erinnert  auch  daran,  daß  Hall  in  seiner 
Vorrede  zur  Väsavadattä  als  einen  anderen  Namen  für  Vätsyä- 
^'•ana  Virabhadra  angibt^),  und  er  meint,  daß  Hall  dabei  mög- 
lichenfalls den  Verfasser  des  Kandarpacüdämani  im  Auge  ge- 
habt habe. 

11.  Das  Kalävädatantra,  ,,dasLehrbuch  von  der  Theorie 
der  Künste",  wird  erwähnt  Oxf  109a  imter  den  Werken,  die 
der  Kommentator  Gaurikäntasärvabhauma  zitiert.  Es 
wird  bezeichnet  als  Kämasästram  Vätsyäyanädimatam ;  sonst 
fehlt  jede  Angabe 

12.  Das  Kalävidhitantra,  ,, das  Lehrbuch  von  den  Regeln 
für  die  Künste",  wird  Oxf  109b  erwähnt,  unter  den  von 
Gaurikäntasärvcibhauma  benutzten  Werken.  Es  fehlen 
aUe  Angaben  über  den  Inhalt  des  Buches,  und  so  ist  seine 
Zugehörigkeit  zu  den  erotischen  Schriften  zweifelhaft. 

13.  Das  Kaläsästra,  ,,das  Lehrbuch  von  den  Künsten", 
von  Oppert  II,  3608  als  Käma^ästra  bezeichnet,  ohne  weitere 
Angaben.  Rice  292  nennt  als  Verfasser  Sarasvati,  beschreibt 
das  Buch  als  ,,erotics"  und  gibt  seinen  Umfang  auf  91  Sloken 
an,  Dunkel  sind  die  Angaben  Madras  S.  15,  wo  als  Verfasser 
des  als  Ratirahasya  bezeichneten  Kaläsästra  Kokkoka  genannt 
und  die  Anzahl  der  davon  vorhandenen  Mss.  auf  12  angegeben 
wird.  Andererseits  wird  an  derselben  Stelle  S.  74  das  Ratira- 
hasya als  Kaläsästra  bezeichnet,  als  Verfasser  gleichfalls  Kok- 
koka  genannt   und   die   Anzahl   der  copies   auf  6   angegeben. 

1)  So  auch  Hubert  Janser  ,  Zeitschrift  für  Ethnologie  190T,  S.  87. 
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Das  Urteil,  welches  Hultzsch  mir  gegenüber  über  die  Zu- 
verlässigkeit des  in  Rede  stehenden  Kataloges  fällte,  läßt  die 
Behauptung  als  gerechtfertigt  erscheinen,  daß  hier  eine  ab- 
sonderhche  Verquickung  von  Titel  und  Bezeichnung  vorliegt. 
Leider  habe  ich  gerade  die  Madraser  Handschriften  nicht  be- 
kommen können,  so  daß  es  bei  bloßen  Vermutungen  sein  Be- 
wenden haben  muß. 

Ob  das  von  Vämana,  Oxf  207b,  zitierte  Kalä^ätra  des 
Vi^äkhila  hierher  gehört,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden; 
es  scheint  nicht  so. 

Kalyänanätha,  Kalyänabhatta  und  Kalyänamalla 
s.  Anahgarahga. 

Kavi^ekhara,  Kavi^ekharäcärya  s.  Paficasäyaka. 

Käficinätha  s.  Ratirahasyadipikä. 

Kämadeva  s.  Kämasära  und  Ratimaiijari. 

14.  Kämaprakäsa,  ,,das  Licht  des  Liebesgottes",  wird 
Rädh  46  ohne  weitere  Angaben  erwähnt.  Es  ist  daher  nicht 
mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  dies  Werk  hierher  gehört 
oder  nicht. 

15.  Der  Kämapradipa,  ,,die  Leuchte  des  Liebesgottes", 
von  Gunäkara,  wird  B  3,  46,  sowie  Cat.  Cat.  I  als  alarnkära, 
Rgb  1029  und  Cat.  Cat.  II  dagegen  als  ,,erotics"  bezeichnet, 
woraus  zu  schließen  sein  wird,  daß  wir  hier  ein  Werk  in  der 
Art  etwa  desjenigen  des  Rudrata  vor  uns  haben. 

16.  Der  Kämaprabodha,  ,,das  Erwachen  des  Liebesgot- 
tes" Unter  diesem  Titel  gehen  zwei  ganz  verschiedene  Werke. 
Das  eine,  bei  weitem  das  interessanteste,  beschreibt  Räjendraläla 
Mitra  L  2554  ausführlich  wie  folgt:  "Substance,  country-made 
paper.  14x4  inches.  Folia,  25.  Lines,  9  on  a  page.  Extent, 
594  älokas.  Character,  Nägara,  Date,  S  M.  1892.  Place  of  de- 
posit,  Bahrämpur,  Bäbu  Rädhikäprasäda  Sen.  Appearance, 
new.  Verse.  Correct. 

Ars  erotica  closely  following  the  text  of  Vätsyäyana.    By 
the  wife  of  Mahäräja  Anupasinha.    (So!)    Beginning: 
duritaganavirämam  Rävanadhvamsakämaiii 
vijitaPara^urämam  kalpitänekayämam  | 
phalitasakalakämam  sarvadeväbhirämam 
natajanakrtakämaip  naumi  Rämam  saVämam  || 
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yah  puspabänair  api  paiicasamkhyair 
jagattrayam  ksobhayati  ksanena  1 
sa  sarvavandyo  'dbhutasaktiyuktalgi 
strikelibandhur  jayati  Smaresah  |1 

End: 
vicitrair  upacärair  yat  tat  sambhogasukham  nrnäm  ] 
na  sambhogasukham  bhunkte  vrsah  kirn  dhenumadhyagah  1| 

Colophon: 
iti  snmanmahäräjädhiräjasrimahäräjänüpasimhadeviye   Käma- 
prabodhe   bähyasambhogaprakäraviveko   näma  navamah   pra- 
kä^ah  j  grantho  'yam  pürtim  agät  |  samval  1892  |  mäghamäsah  |" 

Das  Buch  zerfällt  also  in  neun  Abschnitte,  die  die  Bezeich- 
nung prakä^a  führen.  Ob  Räjendraläla  Mitra  das  deviya  mit 
Recht  von  devi  ableitet,  scheint  mir  zum  mindesten  sehr  frag- 
lich ;  ich  meinerseits  würde  es  unbedenklich  zu  deva  stellen  und 
dementsprechend  die  Autorschaft  nicht  sowohl  der  Gattin  des 
Fürsten  Anüpasimha,  als  vielmehr  diesem  selbst  zuerkennen. 
Falsch  geradezu  ist  aber  die  Behauptung  von  Räjendraläla 
Mitra,  daß  unser  Kämaprabodha  sich  eng  an  den  Text  des 
Vätsyäyana  anschließe.  Da  er  sogleich  darauf  ein  Inhalts- 
verzeichnis gibt,  so  ist  es  in  der  Tat  unbegreiflich,  wie  er  zu 
jenem  Urteile  kommt,  es  müßte  denn  sein,  daß  er  entweder 
nur  eins  oder  aber  keins  von  den  beiden  Werken  in  den  Händen 
gehabt  und  einfach  den  Angaben  seiner  Amanuenses  geglaubt 
habe.  Der  Kämaprabodha  schließt  sich  vielmehr  "closely"  den 
jüngeren  Erotikem,  speziell  wohl  dem  Ratirahasya  oder  Anan- 
garanga,  an.  Die  Inhaltsangabe  bei  Räjendraläla  Mitra  lautet: 
kämininärn  jätinirüpanam  |  padminilaksanam  |  citrinilaksanam  | 
^ahkhinilaksanam  |  hastinilaksanam  |  padminyädinäm  sukhäva- 
hatithinirüpanam  |  täsäm  sädhäranicandrakalänirüpanam  | 
candrakaläcälanaprakärah  |  kämininärn  devasattvädinirüpanam| 
anyamatena^)  harinivadavähastinibhedena  trividhastrijätilaksa- 
nakirtanam  |  purusaj  ätinirüpanam  ^akalaksanam  |  vrsabha- 
laksanam  |  asvalaksanam  |  madanagrhädinäm  laksanam  | 
stripurusajätibhedena  suratabhedakathanam   |   anganänäip  sä- 


1)  ,,Nach  Meinung  anderer":  dazu  gehört  vor  allem  Vätsyäyana,  der  be- 
kanntlich die  Einteilung  der  Frauen  in  padmini  usw.  nicht  kennt.  Schon  dieser 
Ausdruck  hätte  Räjendraläla  Mitra  stutzig  machen  müssen! 
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mänyato  'vasthänirüpanam  |  täsäm  prakrtinirüpanam  [  desa- 
bhedena  tadbhedakathanam  |  täsäm  bhojanavyavasthä  |  pri- 
tinirüpanam  |  kämininam  abhiläsacihnäni  |  alpasädhyästrilaksa- 
nam  |  duhkhasädhyästrilaksanam  ]  strinä^ahetukathanam  [ 
vairägyahetukathanam  |  viraktäyä  laksanäni  |  vivähayogyakan- 
yälaksanam  |  kanyädüsanäni  |  varalaksanam  |  taddüsanam  | 
agamyästrikathanam  |  sambhogayogyade^anirüpanam  |  astavi- 
dhanäyikänirüpanam  |  tatra  kramena  viyoginyädinäm  lak- 
sanakathanam  [  dütilaksanam  |  angarägädividhänam  |  saugan- 
dhyavidhih  |  ^ukrastambhanavidhih  |  sthülikaranavidhih  | 
väjikaranam  |  madanagrhasamkocanavidhih  |  drävanavidhih  | 
loma^ätanavidhih  ]  nastapu§pasamudbhavavidhih  |  puspädhik- 
yaniväranam  |  garbhadhäranavidhih  |  garbhastambhanavidhih  | 
sukhaprasavavidhih  |  vandhyatväpädanavidhih  |  kucasams- 
käravidhih  |  va^ikaranavidhih  |  ratibandhanirüpanam  !  bäh- 
yasambhogaprakärah  |  lalätikädiparirambhanavidhih  |  nakhadä- 
nasthänakathanam    |    dasanasthänakathanam    |    ke^agrahana- 

vidhih  II 

* 

Das  zweite  mit  Kämaprabodha  bezeichnete  Werk  be- 
schreibt Räjendraläla  Mitra  Bik  532  wie  folgt:  "Substance, 
country  paper.  FoUa,  27.  Lines  on  a  page,  11.  Character,  Nä- 
gara.  Date,?.  On  the  pleasures  of  lovc.  Anonymous.  Be- 
ginning: 

kim^ukäh  kusumitäh  kalakantha- 
küjitair  mukulitäh  sahakäräh  | 
nägatah  priyatamah  sakhi  hä  me 
kä  gatir  madhur  upägata  esah  ||" 

Offenbar  fehlt  der  eigentUche  Anfang  in  der  Handschrift; 
denn  so  beginnt  kein  Gedicht!  Übrigens  findet  sich  die  hier 
mitgeteilte  Strophe  wörtlich,  nur  mit  der  Variante  kila  käntaih 
für  kalakantha,  in  Anantas  Kämasamüha:  vgl.  Petersen, 
Third  Report,  S.  368.  Wer  hier  abgeschrieben  hat,  läßt 
sich  zunächst  nicht  entscheiden;  vielleicht  beide! 

Der  Schluß  des  Ms.  lautet  nach  Räjendraläla  Mitra: 
vidyä  nädhigatä  kalankarahitä  vittam  ca  nopärjitam  | 
äusrüsäpi  samähitena  manasä  pitror  na  sampäditä 
äloläyatalocanä  yuvatayah  svapne  'pi  näUhgitäh  1| 
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Das  mag  den  Schluß  des  Ms.  bilden;  der  des  Buches  muß 
aber  freiUch  ganz  anders  lauten.  Im  übrigen  glaube  ich,  daß 
dieser  Kämaprabodha  mit  einem  eigentlichen  Kämaäästra 
herzUch  wenig  gemeinsam  hat. 

17.  Das  Kämaratna,  „die  Perle  des  Liebesgottes",  von 
Nityanätha.  Handschriften  davon  werden  erwähnt  Oudh  XI, 
22  ("a  treatise  on  Mysticism");  XIV,  66;  NP  V,  24  (Ver- 
fasser: Nityananda!  "Mystical  verses.")  und  Bhau  Däji  66. 
Ich  glaube  nicht,  daß  uns  dies  Buch  etwas  angeht. 

Kämasamüha  s.  Ananta. 

18.  Kämasästra,  ein  Teil  des  Äyurvedaprakä^a,  eines 
medizinischen  Werkes  des  Vämana.  Das  einzige  bisher  bekannt 
gewordene  Ms.  wird  N  P  VII,  44  als  "old,  complete  and  tolerably 
correct.  Very  rare.  Procurable  for  copying"  beschrieben.  Nähere 
Angaben  fehlen.  —  Vgl.  auch  Mädhava! 

Das  Kämasästra  des  Kokkoka  s.  Ratirahasya. 
Der  Kämasästranirüpanädhyäya,  vgl.  Mädhava. 

19.  Der  Kämasära,  die  „Quintessenz  der  Liebe",  von 
Kämadeva,  wird  beschrieben  bei  Peters.  VI.87(=  Nr.  326): 
7  Blätter  7  Zeilen.  20  Silben.  Das  Werkchen  beginnt  mit  der 
Einleitungsstrophe  zum  Pancasäyaka,  die  bei  Peters.  VI,  25 

so  aussieht: 

ratiparimalasindhuh  käminikelibandhur 
viditabhuvanamodah  sevyamänapramodah  1 
jayati  makaraketur  mohanasyaikahetur 
viracitabahusevah  käminikämadevah  ||  i  1| 
padmini  citrini  caiva  samkham(!)  hastini  tathä  j 
^a^o  mrgo  vrso  '^va^  ca  stripumsor  jätir  iritä  H  2  1| 
Diese  Strophe  2  khngt  an  die  Smaradipikä  an,  die  ja  eine 
Vierteilung  hat    im  Gegensatze  zu  der  sonst   gebräuchhchen 
Dreiteüung.    (S.  unter  näyaka!)  —  Der  Schluß  lautet: 
etän  bandhän  parijfiäya  mukham  äsädayet  paräm  (?)  1 
närinäm  darpasarnghätam  bandhara  kuryät  priyamvadah  1 1 41 1 1 
iti    ^rikämadevaviracite    Kämasäre    äsanabandhanänirüpanam 

sampürnam  |1  ^ 

Offenbar  nichts  weiter  als  ein  kurzer  Auszug  aus  Panca- 
säyaka und  Smaradipikä,  jung  und  ohne  großen  Wert. 
Kukoka  s.  Ratirahasya. 
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Kukkoka  s.  Ratirahasya. 

20.  Kucumära  wird  als  Vorläufer  des  Vätsyäyana  von 
diesem  zitiert,  Kämasütra  6,  33,  35.  Eine  Kucumärasamhitä 
kennt  Oppert  7908.  Er  hat  allerdings  Kücimärasamhitä 
drucken  lassen. 

21.  Koka,  auch  Kokadeva  genannt  (so  B  III,  50),  Ver- 
fasser eines  Koka^ästra.  Unter  seinem  Namen  bringt  die 
Särngadharapaddhati  im  94.  und  95.  Abschnitte  fünf 
Strophen,  die  sich  im  Ratirahasya  wiederfinden.  Aufrechts 
Vermutung,  daß  mit  dem  Koka^ästra  dieses  Werk  gemeint  sei, 
ZDMG  27,  98,  hat  sich  demnach  bestätigt.  Die  Übersetzer 
des  Anangaranga  behaupten  freilich,  daß  das  Kokaäästra  nur 
eine  Vulgärbezeichnung  für  den  Anangaranga  sei;  vgl.  darüber 
das  unter  Ratirahasya  Gesagte.  —  Aufrecht  erwähnt  auch, 
daß  Koka  femer  im  Saduktikarnämrta  genannt  sei.  —  Die 
einzige  bisher  bekannt  gewordene  Handschrift  des  Koka^ästra 
ist  beschrieben  B  III,  50,  unter  der  Rubrik  alarnkära;  nähere 
Angaben  fehlen. 

Kokkoka  s.  Ratirahasya. 

22.  Die  Kautukamanjari,  ,,die  Wunderknospe",  scheint, 
nach  der  Beschreibung  L  1127  zu  urteilen,  kein  eigenthches 
Käma^ästra  zu  sein.  Räjendraläla  Mitra  sagt  dort  nämlich 
folgendes:  "Substance,  country-made  yeUow  paper.  Folia, 
7.  Lines,  4 — 5  dn  a  page.  Extent,  109  ^lokas.  Character, 
Bengali.  Date,?  ...  Appearance,  old.  Prose  and  verse.  Very 
incorrect.  A  work  ort  erotics.  Anonymous.  Beginning: 
pranamya  Vänyä^  caranäravindam 

suräsuränäm  api  vandaniyam  | 

yünäm  müde  kämayatärn  m.anojiiä 

prakäsyate  Kautukamanjariyam  || 

tävad    udvähänantaram    käntälifigam    asahamänä    paredyur 

mätary  äha  |  mätah  keligrham  na  yämi  ^ayitum  |  kasmäc  ca 

candränane  | 

jämätä  tava  nirdayo  nijabhujäpä^ena  mäm  pidati  | 

chinnägrau  ca  kucau  karoti 

karajair  dantaih  prapiden  mukham  | 
nivibaddhavimoksanarn  ca 

kurute  nidräpi  näyäti  me  1|  i  || 
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End:  .... 

candrah  pürvam  dayitavirahe  candabhänur  mamäsin 
mando  'py  äsin  malayajarujä  marmabhedi  ca  vajrah  ] 
kalpapräyä  rajanir  abhavat  käntayogäd  idänim 
candrah  candro  manid  iva  marud  yämini  yäminiva  1|  33  I|'* 

Der  Inhalt  ist  nach  Räjendraläla  Mitra  die  Schilderung  des 
Verhaltens  einer  Neuvermählten,  „navinäcaritrakathanam". 

23.  Ksemindra  wird  als  Autorität  in  rebus  eroticis  von 
Kavi^ekhara,  dem  Verfasser  des  Pancasäyaka,  in  der  Einleitung 
genannt:  vgl.  Petersen  II,  iio.  Offenbar  ist  Ksemindra  nie- 
mand anders  als  der  bekannte,  gleich  zu  besprechende  Käsmira- 
Gelehrte   Ksemendra,   der  ja  auch  die  Erotik  behandelt  hat. 

24.  Ksemendra,  mit  dem  Beinamen  Vyäsadäsa,  aus  Ka^- 
mir  gebürtig  und  dem  11.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
angehörig,  wird  im  Paiicasäyaka  als  Autorität  zitiert,  Bik  534 
(vgl.  Peters  II,  iio!);  und  zitiert  sich  selber  in  seiner  Aucitya- 
vicäracarcä,  ed.  Kävyamälä  I,  S.  159.  Vg].  weiter  unten  Vätsyä- 
yanasütrasära ! 

Gunäkara  s.  Kämapradipa. 

25.  Gonikäputra,  als  Autorität  für  das  Kapitel  über  ehe- 
brecherische Liebe,  oder,  wie  die  Sache  verschleiert  dargestellt 
wird,  über  das  Verhalten  gegenüber  fremden  Frauen,  ,,päradä- 
rädhikarana",  von  Vätsyäyana  genannt  6,  63,  70,  257,  277,  281, 
282  und  303;  auch  von  Kokkoka  als  Vorgänger  erwähnt,  Oxf 
2i8a,  desgleichen  von  dem  Verfasser  des  Pancasäyaka,  Bik  533 
und  Peters  II,  iio.  Der  Name  erscheint  auch  in  der  Form 
Goniputra,  Goniputraka  (so  an  den  beiden  letztgenannten 
Stellen)  und  Gonisuta  (so  im  Paiicasäyaka,  fol.  10 b),  offenbar 
alles  Bezeichnungen  ein  und  desselben  Mannes,  dessen  eigent- 
licher Name  wahrscheinhch  ganz  anders  gelautet  hat,  wir  wissen 
freilich  nicht  wie. 

Goniputra,  Goniputraka  und  Gonisuta  s.  Goni- 
käputra. 

26.  Gonarda  wird  von  Mallinätha  als  Autorität  für  das 
Käma^ästra  zitiert,  Oxf  113b,  zu  Kumärasarpbhava  VII,  95. 
In  der  Form  Gaunarda  erscheint  der  Name  in  der  Anmerkung, 
die  Stenzler  in  seiner  Ausgabe  zu  dieser  Stelle  macht.  Nun  sagt 
das  pw.  unter  Gaunarda:  „Richtig  Gonarda";  ich  möchte  aber 
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doch  wenigstens  die  Frage  auf  werfen,  ob  nicht  vielleicht  Gau- 
narda  identisch  ist  mit  dem  gleich  zu  besprechenden  Gonardiya ; 
beides  bedeutet  ja  dasselbe,  nämlich  , Nachkomme  des  Gonarda'! 
Dann  würde  also  Stenzlers  Schreibweise  die  allein  richtige  sein. 

27.  Gonardiya,  als  Autorität  in  Sachen  ,, verheiratete 
Frauen"  von  Vätsyäyana  erwähnt,  Kämasütra  6,  67,  233,  236, 
246,  247,  und  von  Mallinätha  zu  Raghuvarn^a  XIX,  29,  30 
zitiert,  Oxf.  113b. 

Ghäsiräma  s.  Padyamuktävali. 

28.  Ghotakamukha,  Autorität  in  Fragen  betreffs  des  Ver- 
haltens des  Mannes  gegenüber  dem  Mädchen  und  von  Vätsyä- 
yana erwähnt,  Kämasütra  6,  67,  191,  193,  201,  208  und  220. 

29.  Candramauli  s.  Paficasäyaka. 

30.  Cäräyana,  von  Vätsyäyana  als  Verfasser  einer  Mono- 
graphie über  die  für  die  Liebenden  nötigen  Vorkenntnisse  ge- 
nannt, Kämasütra  6,  und  außerdem  von  ihm  erwähnt  ibid.  48  und 
67.  —  Der  aus  L  2663  bekannte  Cäräyana  ("pupil  of  Agniveäa", 
Cat.  Cat.)  hat  mit  unserem  Autor  nur  den  Namen  gemeinsam. 

Citradhara  s.  Srngärasärini. 

31.  Jayadeva  s.  Ratimanjari. 
Jayamangalä  s.  Kämasütra. 
Jyotiri^a  s.  Pancasäyaka. 
Jyotiri^vara  Kavisekhara  s.  Paficasäyaka. 
Jyoti^varäcärya  s.  Paficasäyaka. 
Tripäthin  Gopäla  s.  Ratirahasya  (Kommentare). 

32.  Dattaka,  der  Verfasser  einer  Monographie  über  die 
Hetären  und  als  solcher  von  Vätsyäyana  erwähnt  und  zitiert, 
Kämasütra  5,  186,  322  und  331.  Außerdem  wird  Dattaka  von 
Dämodaragupta  im  Kuttanimata  77  und  122  in  einer  Weise 
erwähnt,  daß  wir  sicher  annehmen  dürfen,  daß  seine  Autorität 
sehr  bedeutend  gewesen  ist.  Vgl.  auch  das  unter  Kämasütra 
Gesagte ! 

33.  Devendraräja  s.  Pancasäyaka. 
Deve^vara  s.  Striviläsa. 

34.  Nandike^vara  wird  im  Ratirahasya  als  Gewährsmann 
des  Kokkoka  genannt,  fol.  2  a  des  Ms.  J  O  1834. 

35.  Nandin,  von  Vätsyäyana  in  der  Einleitung  zum  Kä- 
masütra (S.  4)  als  erster  Verfasser  eines  Lehrbuches  der  Liebe 
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genannt.  Natürlich  ist  diese  Behauptung  rein  mythisch,  wenn 
\\ir  uns  unter  Nandin  den  fabelhaften  Diener  des  Gottes  Siva 
vorstellen;  aber  es  bleibt  doch  zu  bedenken,  ob  nicht  Auf- 
rechts  Hinweis  unter  Nandisvara,  ,,compare  Nandin  in  Vätsyä- 
yanas  Kämasütra",  Beachtung  verdient.  Jedenfalls  läßt  sich 
aus  chronologischen  Gründen  gegen  die  Richtigkeit  der  Gleichung 
Nandikesvara  =  Nandin  =  Nandisvara  zurzeit  nichts  ein- 
wenden. Wenn  wir  aber  vollends  den  Angaben  des  Ya^odhara 
Glauben  schenken  dürfen,  und  ich  sehe  keinen  Grund,  der  uns 
daran  hindern  sollte,  so  ergibt  sich  aus  seinem  Kommentare  zu 
der  angeführten  Stelle  des  Kämasütra,  daß  (noch  zu  seiner  Zeit?) 
ein  außerordentlich  umfangreiches,  nämlich  tausend  Kapitel 
enthaltendes  Käma^ästra  von  Nandin  existiert  hat,  der  sich 
darin  wahrscheinlich  ebenso,  wie  es  Vätsyäyana  tut,  auf  Prajä- 
pati,  den  Schöpfer  aller  Wesen,  berief.  Ya^odhara  sagt  wörtlich: 
,,Hier  (nämlich  bei  dem  Werke  des  Nandin)  ist  die  Zahl  der 
Kapitel  angegeben,  da  das  Buch  bekannt  ist";  dagegen 
bemerkt  er  zu  den  Bearbeitungen  des  Manu  Sväyambhuva  und 
Brhaspati:  ,,Bei  diesen  beiden  ist  die  Zahl  der  Kapitel  nicht 
angegeben,  da  sie  nicht  bekannt  sind." 

36.  Nandisvara  wird  von  JyotiriSvara  KaviSekhara  im 
Pancasäyaka  erwähnt,  Bik  534^);  Peters  II,  iio. 

Narahari  Sästri  s.  Kämasütra. 

37.  Das  Nägarasarvasva,  ,, vollständiger  Unterricht  über 
den  Elegant",  von  Padmapandita,  Räjendraläla  Mitra 
beschreibt  Bik  709  ein  Ms.  dieses  Werkes  als  aus  27  Blättern, 
die  Seite  zu  9  Zeilen,  bestehend  und  ,,on  Erotics"  handelnd. 
Kätm  4  wird  ein  ,,Nägarasarvasvarn  satikam",  also  mit  einem 
Kommentare  versehen,  erwähnt.  Das  Buch  gilt  dort  für  selten, 
wie  aus  dem  Titel  des  betreffenden  Kataloges  hervorgeht.  — 
Es  steht  da  übrigens  unter  den  dharmaSästräni  und  könnte  viel- 
leicht aus  unserer  Liste  ganz  zu  streichen  sein,  wie  denn  auch 
Aufrecht  s.  v.  zwei  verschiedene  Werke  des  Namens  annimmt. 
Erwähnt  wird  unser  Werk  von  Dinakara  in  seinem  Raghu- 
vamSa- Kommentare  Subodhini,  den  er  1385  verfaßte,  womit 
für  das  Nägarasarvasva  die  untere  Grenze  gegeben  wäre. 

Haraprasad   Shästri,    Report,    Kalkutta    1901    be- 

1)  Aufrecht,  Cat.  Cat.  s.  v.  hat  irrtümlich  533. 
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schreibt  S.  ii  ein  Nägarakasarvasva  by  Padma  Srijfiäna, 
"a  Buddhist  writer  who  commences  with  an  invocation  to  Mafi- 
ju^ri,  who  is  at  once  Sarasvati  and  Madana  to  the  Biiddhists. 
The  author,  probably  a  monk,  leamt  this  science  from  Väsudeva 
a  Brähmana,  well  versed  in  all  curious  lore.  This  work  also 
has  some  chapters,  i.  e.,  the  earlier  ones,  dealing  with  the  life 
in  ancient  India,  its  ends  and  aims,  and  its  energies  and  exertions. 
The  Royal  author  Jagajjyotirmalla  wrote  a  commentary 
on  this  work.  Both  the  text  and  the  commentary  are  to  be 
found  in  the  Durbar  library,  Nepal." 

Nägarakasarvasva  s.  Nägarasarvasva. 

Nägärjuna  s.  Rati^ätram. 

Nityananda  und  Nityanätha  s.  Kämaratna. 

38.  Nimbaräja  (?)  s.  Pancasäyaka. 
Nrsimha  s.  Kämasütra. 

39.  Der  Pancasäyaka,  „die  fünf  Pfeile  (des  Liebes- 
gottes)" von  Jyotiri^vara  Kavisekhara,  offenbar  älter  als 
der  Anahgarahga  und  jedenfalls  von  höherem  Ansehen. 

Dies   Werk  ist   in  fünf  säyakas,   Pfeile,   eingeteilt,   deren 
Zahl  derjenigen  der  Geschosse  des  indischen  Amor  entspricht. 
Das  Werk  beginnt   folgendermaßen: 
ratiparimalasindhuh  käminikelibandhur 
vihitabhuvanamodah  sevyamänapramodah  | 
jayati  makaraketur  mohanasyaikahetur 
viracitabahusevah  kämibhih  Kämadevah  ||  i  || 
asti   pratyaham  arthitäpaharanaprityekadiksäguruh 
Srikanthärcanatatparo  bhuvi  catuhsasteh  kalänäm  nidhih  j 
samgitägamasatprameyaracanäcäturyacintämanih 
^rimän  esa  mahipatir  girisutäpädäbjapüjäparah  ||  2  [|^) 
drstvä  manmathatantram  isvaramatam  Vätsyäyaniyam  matam 
GoniputrakaMüladevabhanitam  Bäbhravyaväkyämrtam  | 
^riNandi^varaRantidevabhanitam  Ksemendravidyägamam 
tenäklpyata  Pancasäyaka  iti  pritipradah  käminäm  ||  3  || 

,,Ein  Duftstrom  bei  der  Liebeslust;  der  Genosse  bei  dem 
Spiele  mit  der  Geliebten;  der  Freudenspender  der  Welt;  dessen 
Dienst  Wonne  bringt  —  Heil  dem  Delphinbannerträger,  der 

1)  Diese  Zeile  lautet  bei  Peters.  II,  iio:  prakhyätalj  (Eggeling:  vyä- 
khyätah)  Kavi^ekharärcitapadah  ^rijyotirisah  krti. 
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einzigen  Ursache  der  Verblendung,  dem  Gotte  Käma,  dem  die 
Liebenden  viele  Dienstleistungen  erweisen!  (i)  Da  ist  dieser 
erlauchte  Herr  der  Erde  (oder  Mahipati  als  Eigenname  zu  neh- 
men ;  s.  weiter  unten !),  der  gewichtig  durch  seine  Hingebung  allein 
an  täghches  liebevolles  Beseitigen  der  Bedürftigkeit,  der  Anbe- 
tung des  Srikantha  ergeben  auf  Erden,  ein  Schatz  der  vierund- 
sechzig Künste;  ein  Stein  der  Weisen  bei  der  gewandten,  nur 
von  Trefflichen  zu  ermessenden  Komposition  auf  dem  Gebiete 
der  Musik;  der  Verehrung  der  Fußlotusse  der  Tochter  des 
Berges  ergeben.  (2)^)  Nach  Betrachtung  der  Lehren  des  Man- 
matha  in  der  Darstellung  des  Herm^);  in  der  Darstellung  des 
Vätsyäyana ;  femer  wie  sie  von  Goniputraka  und  Müladeva  vor- 
getragen worden  sind;  (nach  Betrachtung  femer)  des  Nektars 
der  Worte  des  Bäbhravya;  der  Darstellung  des  erhabenen  Nan- 
di^vara  und  Rantideva  und  der  wissenschaftlichen  Lehre  des 
Ksemendra  —  wurde  von  jenem  der  Freudenspender  für  die 
Liebenden,  der  Pancasäyaka,  abgefaßt."  (3) 

Leider  ist  es  mir  nicht  möglich,  die  dritte  Strophe  zu  heilen. 
Wenn  die  Kompilatoren  der  Handschriftenverzeichnisse,  der 
englische  Übersetzer  des  Kämasütra  und  in  Abhängigkeit  von 
ihm  Lamairesse  recht  haben,  dann  ist  ein  gewisser  Jyotiri^a 
der  Verfasser  unseres  Werkes;  es  wäre  dann  vielleicht  gar  eine 
ganze  Strophe  ausgefallen.  Mein  handschriftliches  Material  er- 
laubt es  nicht,  darüber  etwas  Bestimmtes  zu  sagen.  Jedenfalls 
erfahren  wir  aber  das  mit  Sicherheit,  daß  der  Verfasser,  mag 
er  nun  heißen  wie  er  will,  seine  Arbeit  emst  genommen  und 
seine  Vorgänger  in  ihren  bedeutendsten  Vertretern  wenigstens  be- 
nutzt hat.  Davon  haben  wir  den  Goniputraka  wohl  mit  dem 
aus  Vätsyäyana  bekannten  Gonikäputra  zu  identifizieren; 
Nandi^  vara  ist  derselbe  wieNandike^vara,  den  wir  als  Gewährs- 
mann des  Kokkoka  kennen  lernen  werden,  und  mit  Ksemendra 
ist  zweifellos  der  bekannte  Ka^mirer  gemeint;  Müladeva 
dagegen  und  Rantideva  sind  uns  bisher  unbekannt  gebheben; 
wir  können  nach  unserer  Stelle  eben  nur  sagen,  daß  sie  als 

1)  Nach  der  Fassung  bei  Petersen  wäre  etwa  zu  übersetzen:  Es  lebt  ein 
Mann  gewichtig.  .  .der  Musik,  berühmt,  dessen  Füsse  von  den  Häuptern  unter 
den  Dichtern  verehrt  werden,  der  verständige  (oder  am  Ziele  angelangte?) 
^rijyotiri^a. 

2)  S.  unten. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik,    a.  Aufl. 
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Erotiker  sicher  nicht  unbedeutend  gewesen  sein  können. 
Rantideva  erscheint  später  (IV,  98)  als  narendrah,  Männer- 
fürst; ebenso  IV,  104.  Wer  aber  der  ,,Herr"  (isvara)  ist,  auf  den 
sich  der  Verfasser  beruft,  das  weiß  ich  nicht  zu  sagen.  SoU  es 
etwa  heißen  ,,in  der  Darstellung  des  Kvara",  der  also  eine  bisher 
unentdeckt  gebliebene  Autorität  für  die  ars  amatoria  wäre? 
Es  könnte  auch  so  zu  verstehen  sein,  daß  der  Verfasser  nur 
sagen  will,  er  habe  mit  Billigung  seines  Herrn  das  Werk  verfaßt. 
Dann  wäre  krti  2d  bei  Peterson  eben  mit  Diener  zu  übersetzen ! 
Ich  bekenne  offen,  daß  mir  der  Sachverhalt  gänzlich  schleierhaft 
ist;  ich  wage  es  nicht,  irgendeine  Entscheidung  zu  treffen. 
Jarl  Charpentier  hat  sich  neuerdings  in  seinem  Buche,  Studien 
zur  indischen  Erzählungsliteratur,  I,  Upsala  1908,  S.  58,  mit 
dieser  Stelle  befaßt,  ohne  aber  weiter  zu  kommen  als  ich.  Seine 
Übersetzung  ,,Die  Lehre  des  Herrn  (aller  käma9ästra- Autoren), 
des  Vätsyäyana"  will  mir  nicht  gefallen.  Eggeling  1237  scheint 
in  isvara  auch  einen  Autor  zu  vermuten. 

Außerdem  finden  wir  im  Pancasäyaka  noch  namhaft  ge- 
macht: Bäbhravya,  Bhojaräja  v.  1.  Bhedaräja;  Veti- 
deva  als  v. '1.  für  Rantideva;  Devendraräja  (v.l.!),  Goni- 
suta  wohl  identisch  mit  Gonikäputra;  Candramauli  (als 
Autorität  für  Fragen  der  Konzeption);  Nimbaräja  (??  v.l. 
bandharäja!)  und  munindräh,  die  Fürsten  unter  den  alten 
Meistern.  Man  sieht  also,  der  Pancasäyaka  will  ernst  genommen 
sein;  und  in  der  Tat  macht  das  Buch  einen  gediegenen  Eindruck. 
Schon  der  Umstand  spricht  zu  seinen  Gunsten,  daß  wenigstens 
der  Versuch  gemacht  wird,  den  Stoff  einigermaßen  vernünftig 
zu  ordnen! 

Die  Zeit  des  Paficasäyaka  läßt  sich  nur  ungefähr  bestimmen. 
Er  muß  nach  dem  elften  Jahrhundert  geschrieben  sein,  da  er 
ja  Ksemendra  erwähnt  und  damit  wohl  nur  der  Ksemendra 
Vyäsädäsa  aus  Kasmir  gemeint  sein  kann,  der,  wie  wir  weiter 
oben  gesehen  haben,  in  jene  Zeit  gehört  und  wirklich  Erotiker 
ist,  indem  er  den  Vätsyäyanasütrasära  verfaßt  hat.  Anderer- 
seits wird  der  Pancasäyaka  mehrmals  in  Sahkaramisras  Rasa- 
mafijari,  einem  Kommentare  zum  Gitagovinda  (ed.  Bombaj' 
S.46,  47,  105),  zitiert;  und  wenn  ich  auch  in  meinen  beiden  Hand- 
schriften von  diesen  Zitaten  nur  eins  nachweisen  kann,  so  ge- 
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nügt  ja  das  immerhin  für  unsere  Zwecke:  der  Pancasäyaka 
fällt  vor  Sankarami^ra !  über  dessen  Zeit  sind  wir  freilich  nicht 
im  klaren.  Die  Herausgeber  schweigen  darüber,  und  so  sind  wir 
darauf  angewiesen,  aus  seinen  weiteren  Zitaten  Schlüsse  zu 
ziehen.  Darunter  ist  das  jüngste  wohl  das  aus  dem  Kävya- 
prakäsa,  den  wir  mindestens  in  das  elfte  Jahrhundert  setzen 
müssen,  da  einer  seiner  Kommentatoren,  Sarasvatitirtha,  1242 
geboren  ist.  Um  mindestens  zwei  Jahrhunderte  müßten  wir 
freilich  herabsteigen,  wenn  Dharani,  der  ungefähr  ein  dutzend- 
mal zitiert  wird,  von  Borooah,  Nänärthasarngraha,  Preface 
S.  37,  mit  Recht  dem  dreizehnten  Jahrhundert  zugewiesen  sein 
sollte.  Über  ein  non  liquet  kommen  wir  aber  auf  keinen  Fall 
hinaus,  was  die  untere  Grenze  des  Sahkaramisra  und  damit 
die  des  Pancasäyaka  anlangt. 

Was  fangen  wir  aber  nun  mit  den  Zitaten  bei  Sankarami^ra 
an,  die  sich  in  den  beiden  Punaer  Handschriften  nicht  nach- 
weisen lassen?  Das  eine  auf  S.  46  bezieht  sich  auf  die  Um- 
armung ksiranira,  das  andere  auf  das  Küssen  samaustham;  das 
auf  S.  105  beschreibt  das  Nägelmal  ardhendu,  Halbmond,  bei 
Vätsyäyana  ardhacandra  genannt.  Auffallenderweise  fehlt  nun 
in  meinen  Handschriften  der  Abschnitt  über  das  bähyaratam, 
also  Umarmungen,  Küsse,  Nägel-  und  Zahnmale,  Schläge, 
durchaus.  Der  Text  zeigt  auch  keinen  befriedigenden  Abschluß, 
sondern  bricht  mit  dem  sitkärasamuddesa  plötzlich  ab.  Zwar 
steht  danach  die  Versicherung,  daß  der  fünfte  säyaka  zu  Ende 
sei,  ja  die  eine  Handschrift  sagt  sogar,  das  Buch  sei  zu  Ende  — 
aber  ich  kann  mir  doch  nicht  denken,  daß  ein  so  wichtiger 
Abschnitt  wie  der  genannte  einfach  von  dem  Verfasser  unter- 
drückt sein  sollte.  Vielleicht  liegt  hier  nur  eine  zufällig  entstan- 
dene Lücke  vor;  doch  verkenne  ich  nicht,  daß  diese  Annahme, 
gegenüber  zwei,  wie  es  scheint,  voneinander  ziemlich  unabhängi- 
gen Handschriften,  immerhin  etwas  gewagt  ist.  Der  Verdacht, 
Sahkarami^ra  könnte  zwei  verschiedene  Werke  unter  dem  Titel 
Pancasäyaka  zitieren,  ist  gewiß  unbegründet;  er  hätte  das 
sicherlich  nicht  in  einem  Atem  und  so  sinnlos  getan,  wie  es  dann 
doch  mit  den  drei  Zitaten  auf  S.  46  und  47  der  Fall  wäre,  von 
denen  die  beiden  ersten,  nicht  nachweisbaren,  von  dem  dritten, 
belegten,  nur  durch  wenige  Sätze  getrennt  sind ! !    Es  bleibt  also 


—     52     — 

nur  die  Annahme,  daß  der  Pancasäyaka  in  zwei  stark  vonein- 
ander abweichenden  Bearbeitungen  vorhanden  sein  muß;  die 
mir  bekannte  wäre  dann  die  sekundäre  und  schlechtere.  Zur 
Gewißheit  wird  diese  Vermutung,  wenn  wir  den  Angaben  des 
enghschen  Übersetzers  des  Kämasütra  (Preface  S.  4)  Glauben 
schenken  wollen,  der  da  behauptet,  "this  work  contains  nearly 
six  hundred  verses,  and  is  divided  into  five  chapters,  called 
Sayakas  or  Arrows";  und  entsprechend  Lamairesse,  Intro- 
duction  XXVIII:  ,,600  vers,  formant  cinq  chapitres  dont 
chacun  porte  le  nom  d'une  fleur  qui  forme  la  flache."  Von  allen 
diesen  Behauptungen  finden  wir  in  unseren  beiden  Texten  nur 
die  bestätigt,  daß  sie  in  fünf  Abschnitte  eingeteilt  sind.  Die 
angegebene  Zahl  der  Strophen  übersteigt  die  mir  bekannte  um 
das  Dreifache,  denn  meine  Mss.  zählen  nur  etwa  174  Strophen! 
Von  einer  Benennung  der  einzelnen  säyaka's  nach  den  Blumen, 
die  der  Liebesgott  als  Pfeile  benutzt,  findet  sich  keine  Spur.  Es 
ist  lebhaft  zu  bedauern,  daß  der  englische  wie  der  französische 
Übersetzer  in  ihren  Angaben  so  überaus  knapp  sind  und  diesen 
so  wichtigen  Teil  ihrer  Arbeit  ganz  en  bagatelle  behandeln; 
ja,  Lamairesse  versteigt  sich  gar  zu  der  für  unsereinen  fast 
empörenden  Behauptimg:  ,,0n  se  procure  facilement  les  suivants, 
(livres  ^rotiques  fort  repandusü)  ecrits  en  sanscrit". . . !!  Glück- 
licher Lamairesse!  Könnte  ich  doch  auch  so  sprechen!  — 
Der  Inhalt  des  Pancasäyaka  ist  folgender: 

I.  säyaka:  Einleitung;  der  Liebhaber;  der  Pithamarda; 
padmini,  citrini,  ^ankhini  und  hastini;  die  tithis;  die  candra- 
kaläs  der  padmini  usw. 

II.  säyaka:  Einteilung  der  Männer  in  ^a^a  usw.  und  der 
Frauen  in  mrgi  usw.,  die  daraus  sich  ergebenden  Möglichkeiten 
des  Koitus ;  Kennzeichen  des  ^asa  usw. ;  die  Frauen  der  einzelnen 
Länder;  Beschreibung  der  Vulva;  verschiedene  Arten  von 
Neigung;  Untergang  der  Neigung. 

Ill.säyaka:  Beseitigung  von  üblem  Gerüche;  wohlriechen- 
des öl;  Parfüms  für  das  Bad;  allgemeine  Parfüms;  die  aller- 
feinsten  Parfüms;  Mittel,  den  Atem  wohlriechend  zu  machen. 

IV.  säyaka:  väjikaranam  (Stimulantien) ;  kathinakara- 
nam     (Verengen    der    Vulva);     drävanam^);    sthülikaranam ; 

1)  Die  Bedeutungen  sind  weiter  oben  nachzuschlagen. 
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drdhikaranam ;  bijastambhanam;  tilakasamuddeiah  (Anfertigen 
des  Stimzeichens),  anjana,  cürana  (Puder),  lepana  und  dhüpa 
(zum  Zwecke  der  leichteren  Erlangung  einer  geliebten  Frau; 
s.  Upanisad!);  Zauberspruch  des  Käma,  der  Cämu^dä  und 
Vi^ve^vari;  das  Gewinnen  der  padmini,  der  citrini  usw.;  Be- 
seitigung der  Abneigung;  das  Aufrichten  der  Brüste;  das  Auf- 
richten von  Hängebrüsten;  Verschönerung  der  Vulva;  Beseiti- 
gen der  Schamhaare;  Ermöglichung  der  Konzeption;  Festigen 
der  Leibesfrucht;  leichtes  Gebären;  rak^ätvasamudde^ah  (Be- 
schreibung von  Amulets?);  kesasamskärah  (Haarpflege). 

V.  säyaka:  Die  drei  Organe  in  der  Vulva;  die  verschie- 
denen Arten  des  Koitus:  uttänabandhäh,  pär^vabandhäh,  upa- 
vi§tabandhäh,  adhomukhabandhäh  (=  vyänatam)  und  ürdh- 
vasthitabandhäh ;  puru§äyitam  und  sitkrtam. 

Die  mir  bekannt  gewordenen  Handschriften  des  Pancasäyaka 
sind  die  folgenden:  L  375,  wo  eine  Textprobe  gegeben  wird. 
"An  erotic  composition.  Contents:  i.  Classification  of  women; 
2.  female  society;  3.  mantras  of  Chamim^ä;  4.  prostitution^); 
5.  characteristics  of  women  imder  eight  different  conditions. 
By  Jyotiri^vara."  Der  Umfang  wird  auf  1052  Sloken  an- 
gegeben.   Der  Schluß  lautet  hier: 

ye  dinesu  dayälavah  spr^ati  yän  alpo  na  ^rimänavah 
vyagrä  ye  ca  paropakärakarane  hrsyanti  ye  yäcitä^  | 
svasthäh  santy  api  ye  ca  nodaramahävyädhiprarohe  'pi    ye 
te  bhümandalamantranaikatilakäh  santah  kiyanto  janäh  || 
K  248  (Verfasser  Kavi^ekhara;   Umfang  520  Sloken.); 
B  III,  52  (Verfasser  Jyoti^vara;  unter  alamkära  aufgeführt); 
Ben  39;   Bik  533    ("On  erotics.    By  Jyoti^vara  Äcärya. 
After  a  description  of  the  five  arrows  of  Cupid  it  dwells  at  large 
on  the  various  pleasures  of  love!")    Der  Schluß  lautet: 
yäval  lekhäm  vahati  ^irasä  Sankarah  ^itara^mer 
yävad  vedä  vadanakamale  Brahmanah  santi  sängäh  ] 
yävad  Gangä  vahati  bhuvane  yävad  äkä^abhänus 
tävat  kirtir  vasatu  vimalä  sä  trilokim  ca  päyät  j] 
Es  werden  hier  zwei  Mss.  erwähnt,  das  eine  36  Blätter  mit 
9  Zeilen  auf  der  Seite  und  das  andere  18  Blätter  mit  13  Linien 
auf  der  Seite  umfassend.    Kätm  7  gibt  nur  den  Titel;  die  Be- 

1)  Fehlt  in  meinen  Mss.  (D  X,  206  und  Peters  IV.  27)  vollständig! 
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Zeichnung   des   Verfassers   usw.    fehlt;   das   Buch   steht   unter 
kävyäni.     Oudh    VI,    lo    ("a    treatise    on    Erotics";    Umfang 
600  Sloken.  Der  Verfasser  wird  nicht  genannt) ;  XVI,  104  ("a  tre- 
atise on  kämasästra  by  Kavi^ekharäcärya";   Umfang  700 
Sloken).    Burnell  59a,  wo  das  Werk  als  anonym  bezeichnet 
wird,   ein   Urteil,   welches   der  Wahrheit   vielleicht   sehr  nahe 
kommt,  ebenso  wie  das  andere  dort  abgegebene:  "This  is  very 
much  like  the  more  common  treatise  Ratirahasya."  —  Oppert 
4120  (,,kävya";  Verfasser  usw.  wird  nicht  genannt).  Peters.  II, 
110  (Verfasser:  Jyotiri^a.    Der  Schluß  lautet: 
yävac  Candrakaläkiritahrdaye  Sailätmajä  tisthati 
yävad  vaksasi  Mädhavasya  Kamalä  sänandam  ädivyati  I 
yävat  kämakalä  vivartticatulä  ksonltale  vartate 
granthah  ^riKavi^ekharasya  krtinas  tävan  müde  dipyate  || 
Hier  wird  also,  ebenso  wie  im  Schlußkolophon,  als  Verfasser 
Kavi^ekhara  genannt!)  Peters.  IV,  27  (=  Nr.  721),  ohne  jede 
Angabe;  VI,  25  (=  Nr.  338);  Stein  62  ,,KaviÄekharah  Jyotiri-. 
sah".     10   2526    (Eggeling    1237).     Ein    ,,Paiicasäyakaäästram 
bhäsärthasahitam",  also  mit  einer  Glosse  in  einem  modernen 
Volksdialekte,   wird   erwähnt   Peters.   VI,   Nr.   338.     Als   Ver- 
fasser ist  daselbst  Kavi^ekhara  genannt;  das  Werk  steht  unter 
kävyäni. 

Von  diesen  Handschriften  sind  die  beiden  folgenden  Mss. 
wohl  kaum  zu  trennen:  P  10,  wo  als  Verfasser  Mahipati  ge- 
nannt und  der  Umfang  auf  225  Sloken  angegeben  wird,  und 
D  137,  wo  der  Verfasser  Mahipati  heißt;  der  Umfang  dieses 
Ms.  ist  derselbe.  Sollte  hier  derselbe  Text  vorliegen,  wie  der- 
jenige, der  unter  dem  Namen  des  Jyotiri^a  geht,  dann  wäre  das 
mahipati  der  Einleitungsstrophe  Nr.  3  also  Eigenname,  und  die 
Variante  bei  Peters.  II,  iio,  müßte  vielleicht  als  eine  Inter- 
polation angesehen  werden?  Irgendein  Abschreiber  kann  die 
Zeile  eingeschoben  haben,  um  den  Namen  des  Verfassers,  den 
er  vermißte,  anzubringen;  kavi^ekharärcitapadah  wäre  dann 
doppelsinnig  und  außer  in  der  oben  gewählten  Weise  noch  zu 
übersetzen  etwa  ,,der  die  rühmliche  Bezeichnung  Kavi^ekhara 
führt".  Ich  verkenne  nicht,  daß  das  ziemlich  geschraubt  ist; 
aber  gerade  dieser  Umstand  spricht  für  die  Annahme  einer  Inter- 
polation; imd  außerdem,  wenn  wirklich  ein  Wortspiel  vorliegt. 
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kommt  es  ja  bekanntlich  auf  etwas  mehr  oder  weniger  Zwang 
nicht  an!  Ich  möchte  also,  kurz  gesagt,  meine  Meinung  dahin 
aussprechen:  der  Verfasser  des  Paficasäyaka  ist  Jyotirisa 
resp.  Jyotirisvara  mit  dem  Beinamen  Kavisekhara,  der  Diener 
(krti!)  eines  Mahipati,  unter  dessen  Namen  der  Verfasser  sein 
Werk  veröffentlicht  hat.  Freilich,  für  vöUig  gesichert  halte  ich 
diese  Annahme  nicht. 

Zitiert  wird  unser  Werk  auch  von  Mohanadäsa,  einem 
Kommentator  des  Mahänätaka:  Oxf.  143a. 

Auch  einen  Kommentar  gibt  es  zum  Paücasäyaka:  es  ist 
dies  das  Laksyavedhana,  ,,das  Treffen  des  Zieles",  von 
Sähibräma,  dem  Sohne  eines  Dilläräma.  Stein  62  sagt 
darüber:  ,,vivaranam  sriräjädhiräjasrimahäräjaRanavirasirn- 
haräjye  käsmirikapanditägraganyapanditaSähibrämamukhyäd- 
hyäpakena  nirmitam."  Sähibiama  ist  also  aus  Kasmir  gebürtig 
und  hat  seinen  Kommentar  im  Lande  des  Königs  Ranavi- 
rasimha  verfaßt.  Das  Ms.  ist  vollständig  und  umfaßt  215 
Blätter,  die  Seite  zu  20  Zeilen,  die  Zeile  zu  18  Silben;  also  ziem- 
lich umfangreich, 

Padmapandita  s.  Nägarasarvasva. 

40.  Padma^ri,  der  m.utmaßliche  Name  einer  Dame,  die  über 
die  ars  amatoria  geschrieben  hat.  Aufrecht,  ZDMG  27,  46, 
sagt  darüber:  ,, Diese  Schriftstellerin,  wenn  mit  dem  Namen 
überhaupt  eine  Schriftstellerin  gemeint  ist,  hat  ein  Kämasästra 
verfaßt,  aus  dem  in  Abschnitt  94  und  95  (der  Särhgadharapad- 
dhati)  Stücke  ausgehoben  sind."  In  seinem  Cat.  Cat.  ist  er 
scheinbar  zuversichtlicher,  denn  er  sagt  dort  s.v.:  "A  lady 
who  wrote  on  Kämasästra."  Jedenfalls  ist  diese  Annahme  eine 
viel  besser  begründete,  als  die  oben  unter  Kämaprabodha  er- 
wähnte Behauptung  Räjendraläla  Mitras  von  der  Autorschaft 
der  Gemahlin  des  Anüpasimha.  —  Da  die  Anthologie  des 
Särhgadhara  1363  zusammengestellt  ist,  muß  also  Padmasri 
spätestens  für  das  14.  Jahrhundert  angesetzt  werden. 

Padmasrij  fiäna  s.  Nägarasarvasvam. 

41.  Die  Padyamuktävali,  ,, Perlenschnur  in  Versen",  ge- 
hört wahrscheinlich  nicht  zu  den  eigentlichen  Kämasästras, 
sondern  vielmehr  zu  den  rhetorischen  Werken.  Aufrecht  s.  v. 
beschreibt  sie  mit  den  Worten:   "Erotic  verses.  Quoted,  and 
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perhaps  composed,  by  Ghäsiräma  in  (bis  work  called)  Rasa- 
candra."  Ghäsiräma  scbrieb  sein  Bucb  1696;  ob  er  identisch 
ist  mit  dem  gleichnamigen  Vater  des  Srinätha,  des  Verfassers 
des  medizinischen  Werkes  Jagatprakäsa  (Stein  183,  348),  ver- 
mag ich  nicht  zu  entscheiden. 

42.  PäncälaBäbhravya,  der  Name  desjenigen  Erotikers, 
der  anscheinend  am  meisten  von  Vätsyäyana  benutzt  worden 
ist.  Dieser  erwähnt  ihn  Kämasütra  4,  6,  70^),  80,  96^),  loi,  139, 
187,  199I),  247I),  280I),  282^),  303I),  359I),  368,  371.  Die  letzte 
Stelle  ist  für  uns  die  wichtigste,  weil  wir  dort  von  Vätsyäyana 
das  offene  EingelStändnis  zu  hören  bekommen,  daß  er  ,,den 
Inhalt  des  Lehrbuches  des  Bäbhravya  aufgenommen"  hat.  In- 
wieweit wir  nun  berechtigt  sind,  an  den  Stehen,  wo  Päncäla 
Bäbhravya  genannt  wird,  wörtliche  Entlehnungen  anzunehmen, 
ist  freihch  eine  andere  Frage.  Ich  persönhch  bin  geneigt,  zu  glau- 
ben, daß  Vätsyäyana  überall  da,  wo  er  den  Päncäla  Bäbhravya 
nennt,  ihn  auch  verbotenus  zitiert,  daß  dagegen  in  den  Fällen, 
wo  von  den  Bäbhraviyäs  die  Rede  ist,  keine  wort-,  sondern  nur 
eine  sinngetreue  Übernahme  der  fremden  Meinung  stattge- 
fimden  hat.  Ich  bin  nämlich  fest  davon  überzeugt,  daß  das  ge- 
waltige Werk  des  Meisters  Päncäla  Bäbhravya  zum  allergrößten 
Teile  in  Prosa,  die  seiner  Schüler  dagegen  in  Versen  abgefaßt 
waren.  Yaäodhara  zitiert  (S.  89,  286)  eine  Reihe  von  Strophen, 
schreibt  sie  aber  keineswegs  dem  Päncäla  Bäbhravya  selbst, 
sondern  dessen  Anhängern,  den  Bäbhra\äyäs,  zu.  Eine  Aus- 
nahme scheint  er  nur  S.  83  zu  machen:  hier  führt  er  den  ^loka 
suratänte  sukham  pumsäm  mit  der  Bemerkung  amum  evärtham 
Bäbhravyagitena  slokenäha  ein.  Aber  gerade  dieser  sloka  bildet 
ja  nur  den  Schlußstein  einer  längeren  Beweisführung  resp.  eines 
Abschnittes :  und  in  diesem  Falle  wird  eben  Päncäla  Bäbhravya 
von  der  Prosa  zur  gebundenen  Rede  übergegangen  sein,  gerade 
so  wie  es  Vätsyäyana  zu  tun  pflegt.  Übrigens  soll  dies  alles  nur 
der  Ausdruck  einer  Glaubenssache  meinerseits,  nicht  etwa  einer 
wissenschaftlichen  Tatsache  sein. 

Bäbhravya  Päncäla  ist  identisch  mit  dem  eben  besprochenen 
Manne.  Aufrecht  s.v.  scheint  seiner  Sache  ganz  gewiß  zu  sein, 

1)  Hier  ist  die  Rede  von  den  Bäbhraviyäs,  den  Anhängern  des  Päöcäla 
Bäbhravya:  dieser  hat  also  Schule  gemacht. 
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wenn  er  in  einem  Atem  den  Erotiker  und  den  aus  dem  Rkprä- 
ti^äkhya  bekannten  Kramapätha-Lehrer  nennt  und  sagt: 
,,Quoted  in  Rkpräti^äkhya  11,33  as  the  first  teacher  of  the 
Kramapätha." 

Bhagavatkavi  s.  Astanäyikädarpana. 

43.  Bhäskaranrsimha  (sästrin)  s.  Kämasütra. 

44.  Bhedaräja  {??)  s.  Pancasäyaka. 

45.  Bhojaräja  (??)  s.  Paiicasäyaka. 

46.  Die  Madanasamjivani,  „die  Beleberin  des  Liebes- 
gottes", wird  von  Oppert  II,  2738  als  Kämasästra  aufgeführt 
ohne  jeden  weiteren  Zusatz. 

47.  Der  Madanärnava,  ,,der  Wogenschwall  des  Liebes- 
gottes". Bei  Räjendraläla  Mitra,  Bik  533  unter  Kämasästra 
wie  folgt  beschrieben:  "Substance,  country  paper,  Folia  109. 
Lines  on  a  page,  9.  Character,  Nägara.  Date,  ?  On  love's 
recreations.  The  author's  name  is  not  known.  Beginning: 
pranayävalokanapatham  gamitah 

gamitäh  prathamam  nidhasta  (?)  RatiManmathayoh  | 

tadanupracäratarunas  trijagan 

madayan  sa  ko  'py  atiSayo  jayati  || 

End: 

rajas  tamah  prakrtayas  tasmin  yuge  yuge  matpadam  yätä^  | 

svästakäyädavädaya  —  iti  1 1  iti  Madanärnave  Bhagavaccharana- 

tvanirüpanam  näma  sastham  ratnam  ||" 

Also  das  Buch  umfaßt  sechs  Kapitel,  die  die  Bezeichnung 
ratna  führen.  Aus  den  hier  mitgeteilten  und  in  Hinsicht  auf  das 
nicht  kleine  Werk  wahrhaft  erbärmlich  dürftigen  Proben  läßt 
sich  kein  sicherer  Schluß  auf  die  wahre  Natur  desselben  ziehen ; 
wahrscheinlich  ist  aber  der  Madanärnava  für  unsere  Zwecke 
belanglos. 

48.  Madanodaya,  ,,der  Aufgang  des  (Sternbildes  des) 
Liebesgottes",  von  Dämodaragupta  in  seinem  Kuttanimata  122 
als  berühmter  Erotiker  erwähnt: 

VätsyäyanaMadanodayaDattakaVitaputraRäj  aputrädyaih  | 
ullapitam  yat  kimcit  tat  tasyä  hrdayadeSam  adhyäste  1 1 
,,Was  Vätsyäyana,  Madanodaya,  Dattaka,  Vitaputra,  Räja- 

putra  u.  a.  alles  ausgesprochen  haben,  das  hat  in  ihrem  Herzen 

Platz  genommen," 
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49-  Das  Manoramäkucamardana,  ,,das  Drücken  der 
Brüste  der  Schönen",  zählt  Räjendraläla  Mitra  Bi  k  533  unter  der 
Rubrik  Kämasästra  auf  und  gibt  von  dem  bezüghchen  Manu- 
skripte folgende  Beschreibung:  "Substance,  country  paper. 
Foha,  43.  Lines  on  a  page,  8.  Charakter,  Nägara.  Date,  ?  On 
erotics.  Anonymous."  —  Wahrscheinhch  kein  eigentliches 
Kämasästra,  sondern  ein  rhetorisches  Werk.   (Von  Jagannätha.) 

50.  Malladeva  s.  Kämasütra. 
Mallanäga  s.  Kämasütra. 
Mallinäga  s.  Kämasütra. 
Mahipati  (?)  s.  Paiicasäyaka. 

51.  Mahipati  s.  Pancasäyaka. 

52.  Mahesvara,  von  Särhgadhara  in  seiner  Anthologie, 
hinter  Nr.  3138,  als  Meister  im  Kämasästra  genannt.  Pad- 
ma^ri  (s.d.!)  erwähnt  ihn  sozusagen  als  Kollegen. 

53.  Mädhava,  der  Verfasser  eines  medizinischen  Werkes 
namens  Äyurvedaprakäsa,  gibt  darin  auch  einen  Abschnitt 
über  die  ars  amatoria  unter  dem  Titel  Kämasästranirüpanä- 
dhyäya.  In  Rgb.  Nr.  1030  steht  unser  Werk  unter  ,, Erotics", 
und  die  Beschreibung  lautet  dort  kurz:  "30  leaves,  12  lines  oh 
a  page,  44  letters  in  each  line,  complete." 

54.  Min  an  ät  ha  (?)  s.  Smaradipikä. 

55.  Müladeva  wird  im  Paficasäyaka  als  Autorität  auf  dem 
Gebiete  des  Kämasästra  zusammen  mit  Vätsyäyana,  Gonipu- 
traka,  Bäbhravya,  ^riNandisvara,  Rantideva  und  Ksemindra 
(Ksemendra)  genannt;  vgl.  Bik  533  und  Peters.  II,  iio. 

56.  Ya^odhara  s.  Kämasütra. 

57.  Die  Yogaratnävali  finden  wir  in  der  Särngadharapad- 
dhati  in  reichen   Auszügen;    =  Nr.   3152— 3218;   3236—3249; 

3255—3256. 

58.  DieRatimaiijari,  „der  Blumenstrauß  der  Liebeslust", 
von  Kämadeva  (?),  ohne  jede  weitere  Angabe  Bhau  Daji  88 
unter  erotics  genannt.  —  Ein  Werk  gleichen  Namens  wird 
einem  Jayadeva  zugeschrieben  CU  add.  2141.  Die  englische 
Übersetzung  des  Kämasütra  erwähnt  es  Preface  S.  4  mit  den 
Worten:  "The  Garland  of  Love  is  the  work  of  the  famous  poet 
Jayadeva,  who  said  about  himself  that  he  is  a  writer  on  all 
subjects.     This   treatise   is,    however,    very   short,    containing 
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only  one  hundred  and  twenty-five  verses."  (Lamairesse :  „Le 
Flambeau  de  l'Amour,  par  le  fameux  poete  Djayadeva,  qui 
se  vante  d'avoir  ecrit  sur  tout.")  Herausgegeben  von  Pavolini 
GSAI  XVII,  317 ff. 

59.  Das  Ratirahasya  des  Kokkoka,  ,,das  Geheimnis  der 
Liebeslust".   Dieses  für  die  indische  Erotik  sehr  wichtige  Werk, 
das  bis  auf  den  heutigen  Tag,  und  wäre  es  auch  nur  in  modernen 
Übersetzungen,  seine  volle  Geltung  bewahrt  hat,  erklärt  gleich 
zu  Anfang,  daß  es  außer  einer  Zusammenfassung  der  Lehren 
des  Vätsyäyana  auch  noch  das  geben  wolle,  was  die  Überliefe- 
rung sonst  noch  biete;  denn  der  Glaube  an  die  Worte  der  alten 
Meister  sei  ganz  allgemein  verbreitet :  yad  Vätsyäyanasütrasam- 
grahabahirbhütam  kim  apy  ägame  drstam  väcyam  idam  mayä 
munigirärn  sraddhä  hi  sädhärani  ||    So  will  denn  der  Verfasser 
zuerst  die  Ansichten  des  Nandikesvara  und  Gonikäputra 
und  dann  die  des  Väsyäyana  bringen;  den  Väsudeva,  den 
einige  Handschriften  außerdem  noch  (im  fünften  Abschnitte) 
erwähnen,  müssen  wir  wohl  als  ganz  verderbte  Lesart  ansehen 
und  streichen.  —  Lassen  wir  nun  erst  einmal  den  Dichter  zu 
W^orte  kommen,  der  sein  Werk  folgendermaßen  beginnt: 
yenäkäri   prasabham  aciräd  ardhanärisvaratvam 
dagdhenäpi  tripurajayino  jyotisä  cäksusena  ] 
indor  mitram  sa  jayati  mudärn  dhäma  vämapracäro 
devah  srimän  bhavarasabhujäm  daivatam  cittajanmä  |1  i  || 
parijanapade  bhrngäsreni  pikäh  patubandino 
himakarasitacchattrarn  mattadvipo  malayänilah  | 
kr^atanudhanur  vallililä  katäksasarävali 
manasijamahävirasyoccair  jayanti  jagajjitah  ||  2  || 
Kokkokanämnä  kavinä  krto  'yam 
sriVainyadattasya  kutühalena  | 
vilokyatäm  kämakaläsu  dhiräh 
pradipakalpo  vacasärn  vigumphah  |1  3  || 
bhüyo  bhüyo  munivaragavir  arthadugdhäni  dugdhvä 
nirmathyätha  pranihitadhiyä  so  'yam  ädäyi  särah  | 
sväduh  pathyo  lalita3mvatiyauvanäbhogabhogyo 
mukhyo  devair  api  bahumatah  sevyatäm  panditendräh  1|  4  j| 
asädhyäyäh  sukharn  siddhih  siddhäyä^  cänuranjanam  | 
raktäyä^  ca  ratih  samyak  kämaäästraprayojanam  H  5  || 
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samsäre  pataläntatoyatarale  säram  yad  ekam  param 

yaträyam  ca  samagra  eva  visayagrämaprapanco  matah  | 

tat  saukhyam  paratattvavedanamahänandopamam  müdhadhih 

ko  vä  vindati  süksmaManmathakalävaicitryamüdho  janah  ||  6  || 

j  ätisvabhävagunade^aj  adharmacestä- 

bhävengitesu  vikalo  ratitattvamüdhah  | 

labdhväpi  hi  skhalati  yauvanam  anganänäm 

kirn  nälikeraphalam  äpya  kapih  karoti  1 1  7  1 1 

yad  Vätsyäyanasütrasamgrahabahirbhütam  kirn  apy  ägäme 

drstam  väcyam  idam  mayä  munigiräm  ^raddhä  hi  sädhärani  | 

bhävavyanjitam  anyabhangikathitam  tatraiva  ced  asti  tan 

mandänäm  upayujyate  tad  api  hi  spastäbhidheyäkrti  ||  8  || 

tatra  prathamam  Nandike^varaGonikäputrayor  matam  ädyatayä 

saipgrahisyämah  parato  Vätsyäyaniyam. 

Übersetzung:  ,,Heil  ihm,  der  gewaltsam  und  schnell  den 
Sieger  der  drei  Burgen,  wiewohl  er  von  dessen  Augenfeuer  ver- 
sengt worden  war,  halb  zur  Frau  und  halb  zum  Manne  machte ; 
der  Freund  des  Mondes,  die  Stätte  der  Freuden,  der  absonderlich 
Waltende,  der  Gott,  der  Schöne,  die  Gottheit  derer,  die  die 
Freuden  des  Daseins  genießen,  der  im  Herzen  Geborene,  (i) 
An  Stelle  der  Umgebung  dienen  dem  großen  Helden,  der  im 
Herzen  entsteht  und  die  Welt  besiegt,  die  Schar  der  Bienen;  die 
Nachtigallen  als  gewandte  Barden ;  der  Mond  als  weißer  Sonnen- 
schirm, als  brünstiger  Elefant  der  Wind  vom  Malaya ;  als  Bogen 
die  Schlankleibige,  als  Sehne  (?)  die  Lianen  und  als  Köcher 
die  Seitenblicke  —  Heil  ihnen!  (2)  Von  dem  Dichter  mit  Namen 
Kokkoka  ist  um  der  Neugier  des  erhabenen  Vainyadatta  willen 
wie  eine  Leuchte  diese  Fülle  von  Worten  geschaffen  worden; 
beachtet  sie  bei  den  Liebeskünsten,  ihr  Entschlossenen!  (3) 
Immer  und  immer  wieder  aus  den  Kühen  ,, trefflichste  alte 
Meister"  die  Milch  des  Sinnes  melkend  und  sie  umquirlend, 
wurde  von  dem  eifrig  Forschenden  diese  Quintessenz  hier  ge- 
wonnen, die  süße,  bekömmliche,  die  Jugendfülle  reizender 
Jungfrauen  zum  Genüsse  bietend,  die  vorzüghchste,  selbst  von 
den  Göttern  hochgehaltene:  richtet  euch  danach,  ihr  Fürsten 
unter  den  Gelehrten !  (4)  Das  leichte  Gewinnen  einer  Unerreich- 
baren, das  Verliebtmachen  der  Gewonnen  und  der  richtige 
Liebesgenuß  mit  der  Verliebten:  das  (zu  lehren)  ist  der  Zweck 
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des  Lehrbuches  der  Liebe.  (5)  Das  Glück,  welches  allein  das 
höchste  Gut  in  der  wie  Wasser  in  einem  Korbe  vergänghchen 
Welt  ist  und  unter  welches  die  gesamte,  mannigfaltige  Fülle 
der  Sinnengenüsse  fällt,  dieses  Glück,  welches  der  großen  Wonne 
der  Erkenntnis  des  höchsten  Wesens  gleicht,  wie  findet  das 
ein  törichter  Mensch,  wenn  er  in  den  mancherlei  Künsten  des 
zarten  Manmatha  unbewandert  ist?  (6)  Wer  in  der  Gattung, 
dem  Wesen,  den  \"orzügen,  den  lokalen  Gebräuchen,  dem 
Treiben,  den  Zuständen  und  Gebärden  mangelhaft  beraten  und 
mit  dem  Inhalte  der  Liebeslust  nicht  vertraut  ist,  der  strauchelt, 
auch  wenn  er  bei  den  Frauen  Jugendfrische  gefunden  hat:  was 
macht  wohl  ein  Affe  mit  einer  Kokosnuß,  die  er  erlangt  hat?  (7) 
Was  außerhalb  der  Zusammenfassung  der  Lehrsätze  des  Väts- 
yäyana  in  der  Überlieferung  sich  findet,  das  muß  ich  angeben; 
denn  allgemein  verbreitet  ist  der  Glaube  an  die  Worte  der  alten 
Meister;  und  wenn  hierbei  etwas  dem  Sinne  nach  klar  gemacht 
und  auf  andere  Weise  dargestellt  ist,  dann  wird  das  für  die 
geistig  Langsamen  förderlich;  denn  das  trägt  dann  den  Stempel 
deutlicher  Ausdrucksweise.  (8)  Hier  wollen  wir  zuerst  die 
Meinung  des  Nandikesvara  und  Gonikäputra  zusammenfassen, 
weil  sie  das  erste ^)  ist,  und  dann  die  des  Vätsyäyana."  (Der 
letzte  Satz  ist  aus  dem  Kommentar  in  den  Text  geraten!) 
In  den  Unterschriften  nennt  sich  der  Verfasser  siddha- 
patiyapandita,  gibt  aber  sonst  gar  nichts  über  seine  Verhältnisse 
an,  so  daß  wir  namenthch  auch  betreffs  seiner  Zeit  nur  auf  Ver- 
mutungen angewiesen  sind.  Daß  er  jünger  ist  als  Vätsyäyana, 
ist  ohne  weiteres  sicher ;  auch  der  Umstand,  daß  er  durchgehends 
in  Strophen,  und  zwar  meistens  recht  kunstvollen,  seine  Lehren 
vorträgt,  so  daß  das  Buch  recht  eigentlich  als  Käma^ästra  zu 
bezeichnen  ist,  deutet  darauf  hin,  daß  wir  es  hier  mit  einem 
ziemlich  jungen  Werke  zu  tun  haben;  aber  die  Zeit  genau  an- 
zugeben ist  uns  unmöglich.  Wer  ist  Vainyadatta  oder  nach 
einigen  Handschriften  Venudatta,  für  den  das  Ratirahasya  ge- 
schrieben worden  ist?  Niemand  weiß  es!  Nur  das  ist  sicher, 
daß  es  vor  das  vierzehnte  Jahrhundert  fällt,  indem  Malli- 
nätha    es   erwähnt    und    zitiert    (Raghuvam^a   XIX,   25;   32; 

1)  Das  soll   doch  wohl  bedeuten,  daß  Nandikesvara  und  Gonikäputra 
älter  sind  als  Vätsyäyana. 
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Kirätärjunlya  V,  23;  IX,  50;  Meghadüta  I,  29;  II,  19^).  Auch 
einer  der  Kommentatoren  des  Amaru^ataka,  Arjunavarma- 
deva,  zitiert  unser  Werk  (ed.  Kävyamälä  S.  71 — 72);  und  da 
nun  nach  den  Herausgebern  des  Amaru  dort  S.  2,  sowie  nach 
Bühlers  unanfechtbaren  Darlegungen  (ZDMG  47,  92 — 94) 
Arjunavarmadeva  seinen  Kommentar  gegen  Ende  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  verfaßt  hat,  so  muß  das  Ratirahasya  natürlich 
noch  früher  anzusetzen  sein^).  Übrigens  kann  ich  die  Zitate  zu- 
nächst noch  nicht  alle  in  meinen  Handschriften  nachweisen. 
Entweder  müssen  wir  da  also  mehrere  Bearbeitungen  annehmen 
oder  vermuten,  daß  es  verschiedene  Werke  mit  dem  Titel  Ratira- 
hasya gegeben  hat.  Das  letztere  scheint  aus  folgender  Tatsache 
hervorzugehen:  Arjunavarmadeva  zitiert  als  im  Ratira- 
hasya stehend  die  Strophe: 
prasärite  pänipäde  sayyäsprsi  mukhorasi  | 
unnatäyäm  striyah  katyäm  märjärakaranam  matam  H 

Mallinätha  bringt  dieselbe  Strophe  zu  Kirätärjunlya  V, 
23  in  folgender  Form: 
prasärite  pänipäde  ^ayyäspar^imukhorasi  | 
unnatäyäh  striyäh  katyäm  märjärikramanam  viduh  || 

Er  setzt  hinzu:  ,,iti  granthäntare",  so  lautet  es  in  einem 
anderen  Buche;  dabei  hat  er  unmittelbar  vorher  ein  langes 
Zitat,  welches  er  ausdrückhch  als  dem  Ratirahasya  entnommen 
bezeichnet!  Und  damit  meint  er  dasjenige  des  Kokkoka,  wie 
ich  an  der  Hand  der  Manuskripte  nachweisen  kann.  Die 
Strophe  prasärite  °  aber  findet  sich  in  meinem  Materiale  nirgends 
und  paßt  auch  des  Metrums  wegen  durchaus  nicht  dorthin,  wo 
man  sie  doch  unterzubringen  suchen  würde,  in  die  Beschreibung 
des  surata;  hier  aber  verschmäht  der  Verfasser  das  einfache 
Vermaß  des  ^loka  und  baut  viel  künstlichere  Strophen. 

Der  Inhalt  ist  auf  zehn  pariccheda  in  folgender  Weise  ver- 
teilt: 

I.  pariccheda:  Einleitung,  Einteilung  der  Frauen  in 
padmini,  citrini,  ^ahkhini  und  hastini;  die  tithis,  das  heißt,  die 
für  die  Kohabitation  mit  den  verschiedenen  Frc-uen  geeignetsten 
Tage. 

1)  Ausgabe  der  Nirnayasägara  Press,  Bombay  1886. 

2)  S.  die  Bemerkungen  unter  Ratirahasyadlpikä ! 
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II.  pariccheda:  die  candrakaläs,  eigentlich  Mondphasen; 
hier  wird  unter  diesem  Terminus  technicus  die  Angabe  dessen 
verstanden,  was  der  Mann  an  einem  jeden  Tage  des  Monats  einer 
bestimmten  Frau  gegenüber  zu  tun  hat,  um  sie  ganz  zufrieden 
zu  stellen.  Man  kö^mte  also  candrakalä  etwa  mit  Liebeskalender 
wiedergeben.  —  Bis  hierher  geht  der  Auszug  aus  Xandikesvara 
und  Gonikäputra;  von  jetzt  ab  gibt  Kokkoka  getreulich  Väts- 
yäyana  wieder. 

III.  pariccheda:  Einteilung  der  Männer  und  Frauen  nach 
der  Größe  ihrer  Geschlechtsglieder;  die  verschiedenen,  daraus 
sich  ergebenden  Möglichkeiten  des  Koitus  —  samarata,  ucca- 
rata,  nicarata,  atyucca,  atinica  —  Ejakulation,  Einteilung  des 
Koitus  nach  der  Zeit,  d.  h.,  je  nachdem  die  Wollustempfindung 
schneller  oder  langsamer  eintritt ;  nach  dem  Temperamente ;  Be- 
schreibung der  mrgi,  vadavä  und  hastini ;  des  ^asa,  vrsa  und  a^va. 

IV.  pariccheda:  Einteilung  der  Frauen  in  bälä,  taruni, 
praudhä,  vrddhä;  müdhä,  pittalä;  devasattvä,  narasattvä, 
yaksasattvä,  gandharvasattv  pif^äcasat  tvä,  käkasattvä;  stri- 
näsahetu  (Ursachen  des  Verkommens  der  Frauen);  vairä- 
gyahetu    (Gründe   der   Abneigung);    die   Abgeneigte    (viraktä). 

V.  pariccheda:  Behandlung  der  Frau  während  des 
Koitus;  die  verschiedenen  Arten  von  Liebe  (priti):  äbhyäsiki, 
abhimänajä,  vaisayiki;  de^asätmyam  (Gepflogenheiten  der 
Frauen  in  den  einzelnen  Ländern);  Umarmungen  (sprstakam, 
viddhakam,  uddhrstakam,  piditam,  latävestitakam,  vrksädhi- 
rüdham,  tilatandulam,  ksiramram,  ürüpagüdham,  jaghano- 
pa^lesa,  stanälihganam). 

VI.  pariccheda:  Küsse;  Nägelmale;  Eigenschaften  der 
Nägel;  Beißen;  Empfang  und  Behandlung  der  GeHebten;  Be- 
schreibung der  Vulva;  die  verschiedenen  Arten  des  Koitus. 

VII.  pariccheda:  kanyävisrambhanam  (wie  man  das  Ver- 
trauen des  Mädchens  gewinnen  soU). 

VIII.  pariccheda:    Hochzeit;   die   Pflichten   der  Gattin. 

IX.  pariccheda:  die  Frauen  anderer;  die  Liebesstadien; 
zu  meidende  Frauen ;  Fälle,  wo  der  Ehebruch  erlaubt  ist ;  Gründe 
der  Zurückhaltung ;  die  bei  den  Frauen  vom  Glücke  begünstigten 
Männer;  die  leicht  zu  gewinnenden  Frauen;  Annäherung;  Ge- 
bärden und  Äußeres;  Botin. 
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X.  pariccheda:  va^ikaranam  (das  Gewinnen  der  Neigung 
der  Frau  durch  Anwendung  von  Zaubersprüchen,  Pflanzen- 
säften usw.);  drävanayogäh  (Praktiken  zur  Erzielung  des  Orgas- 
mus bei  der  Frau);  väjikaranam  (Stimulantien) ;  bijastambha 
Zurückhalten  des  semen);  lingavrddhiprakärah  (Mittel  zur  Ver- 
größerung des  Penis);  bhagadosaharanam  (Beseitigung  von 
Mängeln  an  der  Vulva);  bhagasamkocavikä^a  (Erweitem  und 
Verengem  der  Vulva);  lomasätanavidhi^i  (Regeln  für  das  Be- 
seitigen von  Haaren);  garbhadhäranavidhih  (Regeln  für  das 
Austragen  des  Foetus);  sukhaprasavavidhih  (Regeln  für  leichtes 
Gebären);  yoni^üladurgandhädhikärah  (Abschnitt  über  üblen 
Geruch  und  Schmerzen  an  der  Vulva);  gätragandhädinä^ah 
(Beseitigung  des  Geruches  am  Körper  usw.)  und  endlich  in 
29  Strophen  noch  verschiedene  Rezepte. 

Es  fehlt  ganz  der  Abschnitt  über  die  Hetären,  was  um  so 
auffallender  ist,  als  Kokkoka  sich  doch  sonst  durchaus  an 
Vätsyäyana  anschließt. 

In  Indien  ist  das  Ratirashasya  sehr  behebt;  es  ist  in  alle 
Volksdialekte  übersetzt  und  geht  unter  dem  Namen  Koka- 
^ästra.  Die  Übersetzer  des  Anangaranga  behaupten  das  gleiche 
allerdings  von  diesem  Werke,  während  der  englische  Übersetzer 
des  Kämasütra  und  nach  ihm  Lamairesse  das  Ratirahasya  als 
Grundlage  des  Koka^ästra  bezeichnen.  Ich  glaube  zunächst, 
da  ich  bisher  noch  kein  Exemplar  desselben  in  den  Händen 
gehabt  habe,  das  letztere  und  meine,  daß  sich  aus  Kokkoka 
der  Name  Koka  zwanglos  genug  ergibt.  Wie  sich  in  Indien  das 
Volk  dessen  Entstehungsgeschichte  vorstellt,  wissen  die  Über- 
setzer des  Anangaranga  recht  artig  wie  folgt  zu  erzählen: 
"A  woman  who  was  buming  with  love  and  could  find  none  to 
satisfy  her  inordinate  desires,  threw  off  her  clothes  and  swore 
she  would  wander  the  world  naked  tili  she  met  with  her  match. 
In  this  condition  she  entered  the  levee-hall  of  the  Rajah  upon 
whom  Koka  Pandit  was  attending ;  and,  when  asked  if  she  were 
not  ashamed  of  herseif,  looked  insolently  at  the  crowd  of  cour- 
tiers  around  her  and  soornfully  declared  that  there  was  not  a 
man  in  the  room.  The  kmg  and  his  Company  were  sore  abashed ; 
but  the  Sage  joining  his  hands,  applied  with  due  humility  for 
royal  permission  to  tame  the  shrew.   He  then  led  her  home  and 
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worked  so  persuasively  that  well-nigh  fainting  from  iatigue 
and  from  ref)eated  orgasms  she  cried  for  quarter.  Thereupon 
the  virile  Pandit  inserted  gold  pins  into  her  arms  and  legs,  and, 
leading  her  before  his  Rajah,  made  her  confess  her  defeat  and 
solemnly  veil  herseif  in  the  presence.  Xhe  Rajah  was,  as  might 
be  expected,  anxious  to  leam  how  the  victory  had  been  won, 
and  commanded  Koka  Pandit  to  teil  his  tale,  and  to  add  much 
useful  knowledge  on  the  subject  of  coition.  In  populär  pictures 
the  Sage  appears  sitting  before  and  lecturing  the  Rajah,  who 
duly  throned  and  shaded  by  the  Chartri,  or  royal  canopy,  with 
his  harem  fanning  him  and  forming  tail,  lends  an  attentive  ear 
to  the  words  of  wisdom."  (Preface,  S.  XI.)  Auch  der  gleich  zu 
besprechende  Käncinätha  identifiziert  Koka  mit  Kokkoka,  in- 
dem er  zu  Strophe  3  folgenden  Kommentar  gibt:  Kokkoka- 
nämnetyädi  |  (^riVainyadattasya)  räjnah  (kutühalena)  kautü- 
halena  |  Ratirahasyajnänalolupena  räjnä  coditena  Kokkoka- 
nämnä  Koka  iti  prasiddhena . .  kavinä  |  Femer  bringt  K  u  m  b  h  a , 
der  bereits  erwähnte  Kommentator  des  Gitagovinda,  drei  Zitate, 
die  ich  wörtHch  genau  in  Kokkokas  Ratirahasya  wiedergefunden 
habe,  indem  er  sie  mit  ,,tathä  ca  Kokoktam"  resp.  ,,tad  uktaip 
Kokena"  einleitet.    (S.  46  und  49  ed.  Bombay  1899.) 

Handschriften  von  Kokkokas  Werk  sind  nicht  selten,  da- 
gegen ist  mir  noch  keine  gedruckte  oder  hthographierte  Ausgabe 
zu  Gesicht  gekommen. 

Die  mir  bekannten  Handschriften  des  Ratirahasya  sind  die 
folgenden:  JO  1834  und  2118  (EggeHng  1238,  1239),  beide  von 
mir  benutzt:  als  Verfasser  wird  Kukkoka  genanrtt.  K  248, 
wo  als  Verfasser  Kakkoka  (verdruckt  für  Kukkoka?)  an- 
gegeben wird;  B  III,  52,  54  (hier  erscheint  der  Verfassemame 
in  der  Form  Kukoka;  die  beiden  Mss.  weichen  in  ihrem  Um- 
fange ganz  erhebhch  voneinander  ab,  indem  das  letztere  69 
Blätter,  das  erste  bloß  9  umfaßt,  ohne  jedoch  als  im  vollständig 
bezeichnet  zu  werden!)  Burnell58b  zählt  acht  Mss.,  darunter 
zwei  in  Teluguschrift,  gibt  ein  Inhaltsverzeichnis  und  bemerkt: 
"This  sameless  book  is  a  great  favourite  in  S.  India,  and  there  are 
several  vemacular  versions  of  it.  The  one  in  Tamil  has  been 
printed  (in  spite  of  the  poüce) . . .  There  were  formerly  in  the 
Tanjore  Palace  a  large  number  of  pictures  to  iUustrate  this  and 
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similar  books,  but  they  have  nearly  all  been  destroyed."  Nr.  481 1 
"differs  from  the  last  (Nr.  4810)  in  the  last  section  and  contains 
any  more  prescriptions."  —  Bhr  214  (Verfasser:  Srikuk- 
koka).  Poona  II,  92  (ohne  Angabe  des  Verfassers!).  Oppert 
148,  1021,  2004.  2416,  2976,  5143,  5620,  6985,  7376;  II,  4123 
(als  Kaläsästra  bezeichnet!).  6139  (als  Verfasser  wird  Kok- 
koka genannt).  Unter  Nr.  5928  hat  Oppert  als  Titel  unseres 
Werkes  die  Bezeichnung  Kämasästra  und  nennt  als  Verfasser 
Kokkoka.  —  Bhau  Däji  24,  131.  (Mir  nicht  zugänglich.) 
BL  250  (enthält  auf  42  Blättern  den  letzten  Abschnitt,  ,,yo- 
gädhyäya";  als  Verfasser  wird  Kokkoka  (pandita)  genannt). 
Madras  74  (?)' (Verfasser:  Kokkoka;  6  Mss.  Zwölf  weitere 
Mss.,  die  daselbst  den  Titel  Kaläsästra  führen  und,  als 
Ratirahasya  gekennzeichnet,  den  Namen  des  Kokkoka  tragen, 
sind  als  hierher  gehörig  anzusehen.  Vgl.  die  Bemerkungen  unter 
Kaläsästra!).  Peters.  IV,  29  (Verfasser:  Koka!).  D259  (Ver- 
fasser: Srikukkoka).  D  461  (Verfasser  nicht  genannt;  62 
Blätter,  und  dabei  als  "incomplete"  bezeichnet!).  Aufrecht, 
Leipziger  Katalog,  Nr.  852  (enthält  13  Abschnitte).  Eggeling  III, 
1238  und  1239. 

60.  Ein  Ratirahasya  von  Vidyädharakavi  wird  er- 
wähnt Oudh  VIII,  20.  Das  Ms.  umfaßt  64  Blätter,  die  Seite 
zu  II  Zeilen,  1000  Sloken,  steht  daselbst  unter  KämaSästra  und 
wird  bezeichnet  als  "a  treatise  on  Erotics." 

61.  Ein  Ratirahasya  von  Harihara  (?)  endlich  erwähnt 
Taylor  I,  87,  wo  es  wie  folgt  beschrieben  wird:  "Rati-rahas- 
yam,  or  Sringära  bandhu  dipica.  On  sexual  intercourse.  By 
Hari-haran.  The  first  parich'heda  complete,  the  2d  do.  only 
56  Slocas.  On  the  mukta  girl;  madhyama,  young  woman;  pra- 
kalba,  matron;  the  dispositions  of  these  and  other  classes  of 
women.  The  qualities  of  gaUants,  or  lovers.  On  the  four  classes- 
hastini,  chittreni,  sakhini,  padmini,  their  attributes  or  qualities, 
and  various  other  matters;  which,  among  Europeans,  would 
be  rated  as  obscene."  Vgl.  darüber  das  bei  Smgärabhedapra- 
dipa  Gesagte. 

Das  Ratirahasya  hat  auch  mehrere  einheimische  Kom- 
mentare aufzuweisen,  nämlich  62  die  anonyme  Ratiraha- 
syatikä,    63    die    Ratirahasyadipikä   des    Käncinätha, 
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64  die  Ratirahasyavyäkhyä  des  Rämacandrasüri  und 
den  ungenannten  Kommentar  des  Tripäthin  Gopäla. 

62.  Die  Ratirahasyatikä  finden  wir  bei  Oppert  6160, 
8200,  wo  auch  kein  Verfasser  genannt,  sondern  nur  die  Gattung 
des  Buches  mit  „Kämasästra"  gekennzeichnet  wird.  —  Madras 
74  wird  noch  ein  Ratirahasyam  satikam  erwähnt,  was 
mögUcher weise  mit  den  eben  genannten  identisch  ist.  Auch  hier 
fehlt  jede  nähere  Angabe. 

63.  Die  Ratirähasyadipikä  des   Käficinätha. 
Hiervon  habe  ich  nur  die  beispiellos  schlechte  Handschrift 

in  Puna  benutzen  können,  aber  sie  genügt  trotz  ihres  jämmer- 
lichen Zustandes  doch,  um  sich  ein  Bild  davoti  entwerfen  zu 
können.  Was  der  Verfasser  gewesen  ist,  wo  er  gelebt  hat,  das 
erfahren  wir  freilich  nicht ;  eine  unheilbar  verstümmelte  Strophe 
am  Anfange  sowie  die  Unterschriften  geben  den  bloßen  Namen. 
Ein  übermäßig  gelehrtes  Werk  ist  der  Kommentar  nicht ;  Zitate 
sind  sehr  selten:  es  finden  sich  auf  den  ziemlich  stattlichen 
81  Blättern  neben  Vätsyäyana,  Bäbhravya,  Svarnanäbha  (!), 
Gonaddiya  (!),  Gaunikäputra  (!)  und  Nandikesvara  nur  Amara 
und  Yädavaprakäsa  je  einmal  und  Haläyudha  zweimal  zitiert. 
Danach  hat  Käncinätha  nicht  vor  dem  elften  Jahrhundert  gelebt, 
indem  Yädava  ,,etwa  hundert  Jahre  jünger"  als  Haläyudha  ist 
(Zachariae,  Grundriß  I,  3  B,  27);  dieser  aber  gehört  nach 
Heller  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  an.  Wahrscheinhch 
ist  aber  Käncinätha  noch  jünger.  —  Sein  Kommentar  begnügt 
sich  im  allgemeinen  mit  einer  bloßen  Umschreibung  des  Textes; 
er  bringt  ab  und  zu  auch  eine  andere  Lesart  mit  ,,iti  vä  päthah", 
stimmt  gegen  Ende  der  Handschrift  nicht  recht  und  scheint 
imvollständig :  im  ganzen  wertlos! 

Weitere  Mss.  von  diesem  Werke  finden  sich  10  3250  (bei 
EggelingUI,  Nr.  1240);  Burnell  59a  (hier  werden  sechs  z.  T.  un- 
vollständige  Mss.   aufgezählt,   darunter  zwei  in   Grantha,    die 
übrigen  in  Devanägari.    Der  Anfang  lautet  hier: 
natvä  mahäganapatim  Kokkokakrtasya  Ratirahasyasya  | 
kriyate  dar^itabhävä  Käficinäthena  dipikä  sudhiyä  i| 

,,Nach  einer  Verneigung  vor  dem  großen  Herrn  der  Scharen 
verfertigt  der  verständige  Käficinätha  zu  dem  von  Kokkoka 
verfaßten  Ratirahasya  eine  Erläuterung,   die  dessen  Sinn  auf- 
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zeigt.")  Gu  5  (unter  „Rhetorics"  aufgezählt!).  Taylor  I,  343 
("Rati  rahasya  dipica;  —  a  comment  on  the  rati  rahasya  by 
Canchi  nät'ha;  ^locas,  with  a  dipica,  or  verbal  illustration  in 
Canarese. . .").  Madras  74  (2  copies;  als  Kalä^ästra bezeichnet). 
Der  dritte  Kommentar  ist  die 

64.  Ratirahasyavyäkhyä  des  Rämacandrasüri.die 
Madras  74  in  einem  Exemplare  aufgeführt  wird  und  die  Be- 
zeichnung Kalä^ästra  trägt.  Nähere  Angaben  fehlen.  —  Eine 
Ratirahasyavyäkhyä  kennt  auch  Oppert  II,  6692,  erläßt 
aber  leider  den  Verfasser  unerwähnt.  —  Aufrecht,  Leipziger 
Katalog  Nr.  853  erwähnt  eine  lückenhafte  Handschrift  eines 
Kommentares  zum  Ratirahasya  ,,  verfaßt  für  Kirtisiinha, 
Sohn  von  Saktisimha,  von  Tripäthin  Gopäla  aus  Dhattürä- 
gräma". 

64a.  Rativiläsa  =  Titel  eines  erotischen  Werkes?  Vgl. 
Mahkhako^a  284  C:  tatsiddhaye  Rativiläsam  ato  'bhidhäsye. 

64b.  Das  Rati^ästram  des  Nägärjuna.  Herausgegeben 
von  Richard  Schmidt,  WZKM  XXIII,  180. 

65.  Die  Ratisamgrahavyäkhyä,  ,,die  Erklänmg  des 
Liebeskompendiums",  wird  von  Oppert  2977  als  käma^ästra 
aufgezählt  ohne  weitere  Angabe. 

66.  Das  Ratisarvasva,  „die  Gesamtheit  der  Liebeslüst", 
wird  von  Mallinätha  in  seinem  Kommentare  zum  Meghadüta 
zitiert,  Str.  94  (ed.  Stenzler),  wo  es  sich  darum  handelt,  daß  die 
Wolke  eine  Nachtwache  (yäma)  lang  nicht  donnern  soll,  damit 
sie  die  GeHebte  in  ihren  Träumen  nicht  störe.  Mallinätha  be- 
nutzt die  Gelegenheit,  den  Begriff  yäma  durch  ein  Zitat  aus  dem 
Ratisarvasva  zu  beleuchten: 

ekavärävadhir  yämo  ratasya  paramo  mata^  | 
canda^aktimator^)   yünor   udbhatakramavartinoh")  || 

,,Für  zwei  junge  Leute  von  feuriger  Potenz,  die  auf  unge- 
wöhnlichen Wegen  wandeln,  gilt  als  beste  Wache  für  den  Koitus 
diejenige,  in  der  dieser  nur  einmal')  ausgeführt  wird."  —  Hand- 
schriften dieses  Werkes  sind  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt geworden. 


1)  Eine  unsinnige  Lesart  ist  candra^ktimator. 
')  Eine  andere  Lesart  ist  adbhutakrama  . 
S)  Das  heißt  ununterbrochen. 
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67.  Der  Ratisära,  „die  Quintessenz  der  Liebeslust",  wird 
unter  Käma^ästra  ohne  weitere  Angaben  K  248  aufgezählt; 
37  Blätter,  9  Zeilen  auf  der  Seite;  Umfang  400  Sloken. 

68.  Rantideva  nennt  J  y  otiri^  vara ,  der  Verfasser  des  Panca- 
säyaka,  neben  anderen  —  s.  Müladeva!  —  als  seinen  Gewährs- 
mann :  Bi k  534  und  Peters.  II,  iio  (hier  Ramtideva  geschrieben). 

69.  Die  Rasacandrikä,  ,,der  Mondschein  der  Affekte",  von 
Vi^vesvara,  von  Aufrecht  als  alamkära- Werk  bezeichnet,  was 
auch  besser  stimmt,  als  wenn  man  das  Buch  mit  Räjendraläla 
Mitra  (Bik  534)  zu  den  kämasästras  rechnet.  Dieser  gibt 
1.  c.  folgende  Beschreibung:  "Substance,  country  paper.  Folia,  8. 
Lines  on  a  page,  14.  Character,  Nägara.  Date,  ?  Characteristics 
of  different  kinds  of  lovers  and  their  affinities.  By  Vi^ve^vara. 
Beginning : 

tiryanmätrapravananayanopäntadi^yatvalobhäd 
anyonyärdhävayavaghatitam  svängam  adhyäyi  yäbhyäm  | 
End: 

sütä  mandanamandalim  paridadhur  mänikyarocir  mama 
krodhäve^asarägalocanarucä  däridryavidrävinim  ||" 

Stein  63  erwähnt  ebenfalls  eine  Handschrift,  deren  Umfang 
er  auf  62  Blätter  (zu  9  Zeilen  zu  36  Silben)  angibt.  Vi^ve^vara 
ist  nach  ihm  der  Sohn  des  Läksmidhara. 

70.  Der  Rasaviveka,  ,,die  Untersuchung  der  Affekte", 
wird  von  Oppert  5144  als  Käma^ästra  aufgeführt,  wahrschein- 
lich mit  Unrecht. 

71.  Räjaputrawirdvon Dämodaragupta inseinemKutta- 
nimata  77,  122  als  Autorität  auf  dem  Gebiete  des  Käma- 
^ästra  genannt: 

Vätsyäyanam  ayam  abudham  bähyän  dürena  Dattakäcäryän  j 
ganayati  manmathatulyam  pa^utulyam  Räjaputram  ca  || 

,,Den  Vätsyäyana  hält  er  für  unklug,  den  Meister  Dattaka 
für  weit  draußen  stehend,  und  den  liebesgottgleichen  Räjaputra 
für  einem  Stück  Vieh  gleich."  —  Wegen  Str.  122  s.  unter  Ma- 
danodaya ! 

Rämacandrasüri  s.  Ratirahasyavyäkhyä. 

72.  Rudra  s.  Smaradipikä. 
Revanärädhya  s.  Smaratattvaprakä^ikä. 
Laksyavedhana  s.  Pancasäyaka. 
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73.  Väjikarana,  „die  Lehre  von  den  Aphrodisiacis".  Bur- 
nell,  Classified  Index  S.  69a  sagt  darüber:  "Indian  medical 
books  on  this  topic  are  much  esteemed,  and  fully  believed  in. 
They  are  greater  part  of  a  very  obscene  charakter,  and  contain 
medico-magical  prescriptions,  not  only  to  remove  impotence, 
but  also  to  gain  prosperity,  to  injure  other  people  in  body  and 
mind,  to  seduce  women,  and  for  similar  purposes;  also  rules  for 
juggling  tricks.  The  usual  vain  speculations  on  the  cause  of 
difference  of  sex  in  children  occupy  a  prominent  place  in  these 
compilations."  —  Das  Kämasütra  sowie  die  jüngeren  Käma- 
sästras,  Anangarafiga,  Ratirahasya  usw.  enthalten  besondere 
Abschnitte  über  diesen  Gegenstand;  Burneil  69b  nennt  aber 
auch  noch  drei  spezielle  Werke  darüber,  zwei  in  Teleguschrift, 
das  eine,  28  Palmblätter  umfassend  und  mit  einer  tlkä,  Glosse, 
versehen;  das  andere,  40  Palmblätter  enthaltend,  und  eines  in 
Devanägari,  16  Papierblätter  umfassend. — Oxf.  319b,  Nr. 758  C: 
,,Remedia  hoc  capite  tradita  ad  res  obscenas  pertinent,  quales 
medicinae  parte,  väjikarana  appellata,  tractari  solent." 

74.  Ein  Väjikaranatantra,  ,, Leitfaden  über  die 
Aphrodisiaca",  wird  B  IV,  240  erwähnt;  ein  Väjikaranä- 
dhikära,  ,, Kapitel  über  die  Aphrodisiaca",  in  den  Proceed. 
ASB  1865,  139. 

Vätsyamahädeva  (?)  s.  Smaradipikä. 

75.  Vätsyäyana  s.  Kämasütra. 

Vorläufig  nur  dem  Namen  nach  bekannt  ist  ein  zu  Vätsyä- 
j^ana  in  allerengster  Beziehung  stehendes  Werk,  nämlich  der 

76.  Vätsyäyanasütrasära  des  Ksemendra,  ,,die  Quin- 
tessenz der  Lehrsätze  des  Vätsyäyana",  ein  Werk  des  bekannten 
Autors  aus  Ka^mir,  also  dem  elften  Jahrhundert  angehörig  und 
somit  eine  der  ältesten  Bearbeitungen  der  Art,  so  viel  wir  wissen. 
Ksemendra  führt  das  Werk  selbst  an  in  seiner  Aucityavi- 
cäracarcä  (S.  159  ed.  Kävyamälä,  Part  I.)  und  zitiert  daraus 
eine  Strophe,  die  offenbar  als  Einleitung  zu  dem  Ganzen  gedient 
hat: 

Kämah  kämam  kamalavadanänetraparyantaväsi 
däsibhütatribhuvanajanah  pritaye  jäyatäm  vah  | 
dagdhasyäpi  tripuraripunä  sarvalokasprhärhä 
yasyädhikyam  rucir  atitaräm  aüjanasyeva  yätä  || 
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„Der  Liebesgott,  der  in  den  Augenwinkeln  der  Lotus- 
gesichtigen  wohnt  und  die  Bewohner  aller  drei  Welten  zu 
Sklaven  hat,  möge  euch  zu  ganz  besonderer  Freude  gereichen, 
dessen  für  alle  Welt  erstrebenswerte  Pracht,  gleichsam  wie 
Augensalbe,  zu  ganz  außerordentlichem  Übermaße  gelangt  ist, 
wiewohl  er  von  dem  Feinde  der  Dreiburgen  verbrannt  wor- 
den ist." 

Zurzeit  fehlt  jede  Angabe  über  dieses  Werk;  es  ist  aber 
höchst  wahrscheinlich  weiter  nichts  als  ein  Auszug  aus  dem 
Kämasütra,  ähnlich  der  Padyakädambari,  Brhatkathämaiijari, 
Bhäratamafijari  und  Rämäyanamaiijari  desselben  Verfassers, 
ohne  Benutzung  noch  anderer  Quellen. 

']'].  Vitaputra,  eine  Autorität  auf  dem  Gebiete  des  Käma- 
^ästra  und  als  solche  von  Dämodaragupta  im  Kuttanimata 
122  erwähnt.  Er  ist  also  spätestens  in  das  achte  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  zu  setzen.   S.  unter  Madanodaya! 

78.  Vidyädharakavi  s.  Ratirahasya. 

79.  VUäkhila  s.  Kalä^ästra. 
Vi^vesvara  s.  Rasacandrikä. 
Visnvahgiras  s.  Samarakämadipikä. 

80.  Viranade^ikendra  s.  Smaratattvaprakäsikä. 

81.  Viranärädhya  (?)  s.  Smaratattvaprakäsikä. 
Virabhadradeva  (Virarudra)  s.  Kandarpacüdämani. 

82.  Vetideva  (??)  s.  Pancasäyaka. 

83.  Der  Vesyänganäkalpa,  ,,die  Satzung  für  die  He- 
tären", von  Oppert  6220  als  Kämasästra  aufgeführt. 

84.  Die  Vesyänganävrtti,  ,, das  Benehmen  der  Hetären", 
bei  Oppert  6221  als  Kämasästra  erwähnt,  wie  immer  nur  ganz 
kurz  und  ohne  weitere  Angaben. 

Särngadhara  s.  Srngärapaddhati. 
Sähaji  Räjä  s.  Srngäramaüjari. 

85.  DieSrngärapaddhati,  ,,der  Wegweiser  der  Liebe",  von 
Särngadhara.  Räjendraläla  Mitra  führt  dies  Buch  unter  der 
Rubrik  Kämasästra  Bik  534  auf  und  beschreibt  es  folgender- 
maßen: "Substance,  country  paper.  Folia,  60.  Lines  on  a  page, 
42.  Character,  Nägara.  Date,  ?  Descriptions  of  the  males  and 
females  of  different  kinds,  and  also  of  the  nine  Rasas,  Srngära,etc. 
By  Särngadhara.    (So!)  Beginning: 
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Sfngäravirakarupädbhutahäsyabhayänakäh  | 

vibhatsaraudra^ntä^  ca  navadhä  kirttitä  rasäh  || 

End.: 

dadhur  vadhünäm  vadanätitiilyatäm 

dvirephavrndäntaritaih  saronihaih  ||" 

Wir  werden  dieses  Buch  besser  unter  der  Rubrik  alamkära 
unterbringen. 

86.  EinenSrngärabhedapradipa,  „die  Leuchte  für  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Liebe",  erwähnt  Burneil  59a.  Als  Ver- 
fasser nennt  er  Harihara  und  sagt  folgendes:  "(10545)  b. 
Grantha.  foU.  59 — 'j'].  The  first  part  of  this  Ms.  contains  2  foU. 
from  some  Kämaäästra.  —  (10537)  Telugu.  foU.  14.  Ratira- 
hasya,  said  to  be  from  the  above  work."  Herausgegeben  von 
Richard  Schmidt,  ZDMG  57,  705.  Vgl.  dazu  ZDMG  58,  203,  361, 
596  und  WZKM  XIX,  24. 

Ebendort  finden  wir  eine 

87.  Srngäramanjari,  „der  Blumenstrauß  der  Liebe";  als 
Verfasser  wird  angegeben  "Sähaji  Räja  of  Tanjore  (end  of  I7th 
and  beginning  of  the  i8th  Century)".  Die  in  Telugu  geschriebene 
Handschrift  umfaßt  100  Blätter;  nähere  Angaben  fehlen. 

87a.  Srngarasärini,  „der  Liebesstrom";  "a  monograph 
on  amorous  sentiments,  and  the  usual  subjects  of  näyikäs  and 
näyakas  connected  therewith,  by  Citradhara"   (Eggeling  HI, 

5.  363).    26  foll. 

SriKukkoka  s.  Ratirahasya. 

88.  Die  Samarakämadipikä,  ,,die Leuchte  des  kämpfen- 
den Liebesgottes",  von  Visnvangiras,  welcher  Name  auch  in  der 
Form  Visnvangira  und  Visnvangera  vorkommt;  Aufrecht 
hat  auch  die  Schreibung  Visnuvangiras.  Beschrieben  wird 
unser  Werk  Oudh  XI,  12  als  "a  treatise  on  Erotics",  und  sein 
Umfang  wird  daselbst  auf  300  Sloken  angegeben. 

Sarasvati  s.  Kaläsästra. 

89.  Sähibräma  s.  Pancasäyaka. 

90.  Suratotsava-Käma^ästra,  ohne  nähere  Angaben  von 
Burneil  59a  erwähnt.    Vgl.  Smaradipikä  des  Kadra-Rudra! 

91.  Suvarnanäbha,  als  Vorgänger  des  Vätsyäyana  und 
Autorität  in  Fragen  de  coitu  von  diesem  erwähnt  Kämasütra 

6,  67,  102,  117,  132,  139  (Sauvarnanäbhäs!),  141  imd  160. 
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95-  Der  Striviläsa,  „das  Scherzen  der  Frauen",  von  De- 
veSvara.  Dieses  Werk  wird  von  Abaji  Vishnu  Kathavate  in 
seinem  Report,  Bombay  1901,  als  Nr.  1041  unter  der  Rubrik 
Käma^ästra  aufgeführt,  sein  Umfang  auf  45  Blätter  {14  Zeilen, 
24  Silben)  angegeben  und  als  incomplete  bezeichnet.  Nähere 
Angaben  fehlen. 

93.  Die  Smaratattvaprakäsikä,  „die  Beleuchtung  des 
Wesens  der  Liebe",  von  Revanärädhya,  wird  von  Taylor 
I,  424  wie  folgt  beschrieben:  "Smara  tatva  prakäsica,  a  com- 
ment  on  a  piece  entitled  smara  tatva,  the  comment  by  Reva- 
närädhya. The  smara  tatva,  or  original,  in  five  slocas  only, 
follows.  This  is  by  Viranaradhyar  (Viranärädhya?),  both 
are  complete.  It  is  somewhat  difficult  to  describe  a  production 
with  gives  a  religious  tum  to  what  westem  ideas  consider  in- 
delicate  or  obscene :  to  wit  —  Panegyrics  on  the  splendid  nature 
of  Manmata  (so!)  the  god  of  love.  On  the  sucla  and  sonita, 
orsemen  virile,  and  the  blood,  so  deemed,  of  the  female  sex. 
If  the  sucla  prevail  a  man  will  be  bom,  if  the  sonita,  a  female, 
if  both  are  equal,  an  hermaphrodite.  Recipe  to  restore  lost 
virihty.  Five  kinds  of  rati  (turpiter.)"  —  Herausgegeben  von 
Richard  Schmidt,  WZKM  XVIII,  261  ff. 

Das  ist  also  ein  echtes  Käma^ästra!  Eine  andere  Smara- 
tattvaprakäsikä geht  unter  dem  Namen  des  ViranadeSi- 
kendra;  sie  wird  ohne  nähere  Angaben  erwähnt  Madras  iii. 

94.  Die  Smaradipikä,  ,,die  Leuchte  der  Liebe". 

Unter  diesem  Namen  gehen,  wie  mir  scheint,  mehrere 
Werke,  deren  Überlieferung  obendrein  recht  schlecht  ist.  Nach 
den  mir  durch  eigne  Anschauung  oder  aus  der  Durchsuchung 
der  Handschriftenkataloge  bekanntgewordenen  Mss.  kann  ich 
zunächst  die  Smaradipikä  des  Kadra  oder,  nach  einer  anderen 
und  wohl  besseren  Lesart,  des  Rudra,  erkennen.  Dieses  Werk 
findet  sich  nach  Aufrecht,  in  dessen  Angaben  hier  eme  auffallende 
UnZuverlässigkeit  obwaltet,  Paris  (B  180)  (?  vermag  ich 
nicht  ZU  kontrollieren!).  L  1117  ("Substance,  country-made 
yellow  paper.  Folia,  5.  Lines,  5 — 6  on  a  page.  Extent,  120 
Slokas.  Character,  Bengali.  Date,  Sk.  1764  . . .  Appearance,  old. 
Verse.  Not  very  correct.  A  treatise  on  erotics.  Anonymous." 
Trotz  der  letzteren  Bemerkung  ist  es  auf  Grund  der  mitgeteilten 
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Textprobe  ohne  weiteres  klar,  daß  wir  hier  das  Werk  des  Kadra- 
Rudra  vor  uns  haben.  S.  den  Sanskrittext  weiter  unten!) 
Burneil  59a  muß  wegen  der  Übereinstimmung  des  daselbst 
mitgeteilten  Anfanges  mit  dem  von  L  11 17  und  dem  von  D 
XVI,  25  (s.  unten!)  auch  hierher  gestellt  werden,  trotzdem  die 
Beschreibung  ("chiefly  prose!")  nicht  recht  paßt.  Sie  lautet: 
"Smaradipikä,  by  Rudra.  Said  to  be  from  the  Saratotsava- 
Käwa^ästra^).  Chiefly  prose.  Begins:  'harakopänalenaiva 
bhasmibhüta°'."  Davon  sind  18  Exemplare  aufgezählt,  die 
z.  T.  unvollständig  sind;  lauter  Devanägari  Mss.  Die  höchste 
Blätterzahl  ist  18.  —  Peters.  I,  113:  Kämasästre  Smaradipikä; 
Verfasser  Kadra,  11  Blätter,  175  Sloken.  Wohl  identisch  mit 
dem  nächsten  Ms.  D  XVI,  25,  von  mir  benutzt,  wird  daselbst 
Kadra  zugeschrieben  und  umfaßt  11  Blätter;  175  Verse. 
Aufrecht  erwähnt  dies  Ms.  überhaupt  nicht!  Der  Anfang 
lautet : 

Harakopänalenaiva  bhasmibhüto  'karot^)  Smarah  | 
ardhanärisariram  hi')  yasya  tasmai  namo  namah  ||  i  || 
samyag  ärädhitah^)  Kämah  sugandhikusumädibhih  | 
vidadhäti  varastrinäm  mänagranthivimocanam  ||  2  || 
märam^)  nirjitya  Rudrena*)  pa^cäd  uddipitah')  Smarah  | 
yena^)  tannämadheyena  nirmitä  Smaradipikä  ||  3  |p) 
anekakämasästränäm  säram  äkrsya  yatnatah  | 
bälavyutpattaye  1°)  strinärn  cittasamtosanäya  ca  ||  4  || 
käma^ästrasya  tattvajfiä  jäyante  sundaripriyäh  | 
kämasästram  ajänanto  ramante  pa^uvat  striyam  i|  5  |1 
nänänibandhaih  suratopacäraih 
kridäsukham  janmaphalam  naränäm  | 
kirn  saurabheyisatamadhyavarti 


1)  Soll  heißen  Suratotsava". 

2)  D  bhasmibhüpäkarot;  B  bhasmibhüta;  L  bhasmibhütah  krtah  Smarah. 

3)  L  arddhairi  Gaurisarirena. 

4)  D  ärädhita. 
')  D  sämam. 
6)  D   Kadrena. 
')  D  uddipita. 
8)  D  tena. 

»)  Die  Strophe  3  fehlt   in  L.     In  Ms.    D   XVIII   113   lautet  sie   märam 
nirjitya  Buddhena  samdhyeyam  mänusikrtä  yena  . 
1°)  L  käraavyutpattaye. 
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vrso  'pi  sambhogasukham  na  bhunkte    |1  6  || 
svanäriraksanam  pumsäm  paranäryanuranj  anam  ] 
bandhabhedengitajnänam  etatphalam  udährtam  ||  7  1| 
yena  samvatsaro  drstah  sakrt  kämasusevitah  | 
tena  sarvam  idam  drstam  punar  ävartitam  jagat  ||  8  || 
prathamam  laksanam  pumsäm  strinäm  ca  tadanantaram  | 
dhvajasya  laksanam  proktam  bhagalaksanasamyutam  |1  9  || 
kämasthänäni  samlaksya  punah  samyak  ca  cälanam  | 
punah  sodasa  bandhäs  ca  tathaivädhomukhäs  ca  sat  1 1  10  1 1 
dvau  bandhau  sundarinäm  ca  pascän  mukharatam  tathä  | 
bähyam  ratam  tatah  kuryäd  ratam  desavisesaj  am  ||  11  || 
ingitasya  parijfiänam  dütyäi  ca  tadanantaram  | 
tathästanäyikänäm  ca  mantrausadhasutodayäh^)  ||  12  |1 

„Verneigung,  Vemeigung  ihm,  dessen  eine  Körperhälfte 
Smara,  (obwohl)  von  dem  Zomfeuer  des  Hara  zu  Asche  ge- 
worden, zu  einer  Frau  gemacht  hat.  (i)  Der  mit  wohlriechenden 
Blumen  usw.  gehörig  gnädig  gestimmte  Liebesgott  bewirkt,  daß 
das  Sprödigkeitsgeschwür  (selbst)  der  trefflichsten  Frauen  auf- 
geht. (2)  Der  (Mann)  mit  dem  Namen  jenes  Rudra,  der  das 
Hindernis  überwand 2)  und  dann  den  Liebesgott  aufflammen 
machte,  schuf  die  Smaradipikä^)  (4)  zur  Belehrung  der  Un- 
erfahrenen und  zum  Zwecke  der  Ergötzung  des  Herzens  der 
Frauen,  indem  er  sorgfältig  aus  vielen  Lehrbüchern  der  Liebe 
das  Beste  entnahm.  (3)  Die  Kenner  des  Inhaltes  des  Lehrbuches 
der  Liebe  werden  bei  den  Schönen  behebt ;  die  (aber)  das  Lehrbuch 
der  Liebe  nicht  kennen,  rammeln  mit  der  Frau  wie  das  Vieh.  (5) 
Die  Wonne  des  Liebesspieles,  wenn  es  aus  den  mannigfach 
fesselnden  Aufwartungen  inter  coitum  besteht,  macht  das 
Dasein  der  Menschen  gesegnet;  und  wieso?  Selbst  ein  (so 
potentes  Tier  wie  der)  Stier  genießt  (sogar)  inmitten  von  Hun- 
derten von  Kühen  die  Wonne  des  Liebesgenusses  nicht*).  (6) 


1)  Das  Ms.  hat     dayah. 

2)  Der  Liebesgott  versuchte  die  Bußübung  des  Rudra  zu  unterbrechen, 
wurde  aber  dabei  von  diesem  durch  einen  Feuerstrahl  aus  seinem  dritten  Auge 
verbrannt. 

3)  Im  Originale  ein  Wortspiel. 

4)  Weil  die  Tiere  ohne  die  nänänibandhäh  suratopacäräh  zu  Werke  gehen, 
die  allein  der  Mensch  anwendet.  Die  Strophe  spielt  in  ihrer  zweiten  Hälfte 
auf  Kämäsütra  S.  17  an. 
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Wie  die  Männer  ihre  eignen  Frauen  beschützen  und  fremde 
Frauen  sich  geneigt  machen  sollen,  sowie  die  Kenntnis  der  ver- 
schiedenen bandha^)  und  Gebärden  nennt  man  den  Gewinn  (den 
man  aus  dem  Studium)  dieses  Lehrbuches  der  Liebe  (zieht).  (7) 
Wer  einmal  ein  Jahr  erlebt  hat,  welches  dem  Liebesgott  geweiht 
war,  der  hat  alles  hienieden  erlebt,  und  die  Welt  hat  er  zu  nichte 
gemacht.  (8)  Zuerst  wird  eine  Beschreibung  der  Männer  gegeben, 
danach  die  der  Frauen ;  eine  Beschreibung  des  penis,  verbunden 
mit  der  Beschreibung  der  vulva.  (9)  Nach  der  Kennzeichnung  der 
Stätten  der  Liebe  folgt  das  Wandern  2)  derselben  in  der  gehörigen 
Weise;  ferner  die  sechzehn  bandha  und  weiter  die  sechs  ore 
deorsum  verso;  (10)  die  beiden  bandha  der  Schönen  und  danach 
femer  der  coitus  ore  conficiendus ;  darauf  führe  man  den  äußer- 
lichen Koitus  und  den  den  besonderen  Ländern  entsprechenden 
Koitus  aus;  (11)  dann  folgt  die  Kenntnis  der  Gebärden,  danach 
die  der  Botin  und  femer  die  der  acht  (Arten  von)  Liebhaberinnen; 
die  Zaubersprüche,  die  Arzneien  und  die  Erlangung  eines 
Sohnes."  (12) 

Dieses  summarische  Inhaltsverzeichnis  möge  durch  das  voll- 
ständige ergänzt  werden :  Beschreibung  der  Männer  (^a^a,  mrga, 
vfsa  und  haya);  Beschreibung  der  Frauen  (padmini,  citrini, 
^ankhini  und  hastini);  Beschreibung  des  penis  und  der  vulva; 
samam,  uccam,  nicam,  atinicam  und  atyuccam  ratam;  die 
Stätten  der  Liebe;  kämacälana;  bandha  (16  Arten);  adhomu- 
khabanda  (coitus  in  modum  quadrupedum) ;  kudmäiritam  ratain 
(coitus  muro  innitendo  conficiendus);  viparitaratam  (coitus 
inversus);  mukharatam  (coitus  ore  conficiendus);  Gebräuche  in 
den  einzelnen  Ländern;  Prüfung  des  zur  Ehegattin  erkorenen 
Mädchens ;  die  vier  Lebensalter  der  Frauen  und  das  danach  sich 
richtende  Umwerben;  das  vom  Wesen  der  Frau  bedingte  Vor- 
bereiten zum  Koitus;  die  mühelos  zu  gewinnenden  Frauen;  wie 
man  die  Frauen  schützen  soll;  die  Botin;  die  acht  Arten  von 
Liebhaberinnen  (svädhinabhartrkä  usw.);  Zaubersprüche;  va^i- 
karanam;  balistikaranam  ( Aphrodisiaca) ;  stambhanam,  drä- 
vanam,  sutodayah  (Wiederherstellung  der  Jungfernschaft,  Zu- 


1)  Wörtlich  Verbindung;   terminus   technicus   für   modus   inter  coitum 
procumbendi. 

2)  Vgl.  weiter  unten  die  Lehre  von  den  candrakaläsl 
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sammenziehen  der  vulva  und  Erlangung  eines  Sohnes).  — 
Zitiert  wird  (nach  Oxf.  352b)  unser  Werk  von  Manohara- 
äarman,  einem  Kommentator  des  Srutabodha,  und  zwar  in  der 
Strophe  fol.  6b:  bäleti  giyate  näri  yävat  sodasavatsaram. 


Im  engsten  Zusammenhange  mit  dieser  Smaradipikä  steht 
der  Text,  den  uns  die  Handschrift  D  XVIII,  13  bietet.  Ich 
habe  sie  für  meinen  Gebrauch  abgeschrieben.  Aufrecht  erwähnt 
sie  so  wenig  wie  D  XVI,  25.  Sie  enthält  4  Blätter,  die  Seite  zu 
13  Zeilen  zu  36  Silben  und  bietet  eine  in  Anordnung  und  Lesarten 
recht  erhebhch  abweichende  Rezension  von  Rudras  Werke, 
wiewohl  sie  1.  c.  ohne  Angabe  des  Verfassers  erwähnt  wird.  Der 
Inhalt  ist  folgender :  ^a§a,  mrga,  vrsa  und  a^va ;  padmini,  citrini, 
^ankhini  und  hastini ;  Beschreibung  des  penis  und  der  vulva ;  die 
tithis  der  padmini  usw.;  kämacälanam;  kämagatih;  kämasthä- 
näni;  Umarmungen;  Drücken  (mardanam);  Küssen;  rasapänam; 
Kratzen;  eine  nochmalige  Darstellung  der  Stätten  der  Liebe 
bei  den  Frauen;  die  bandhas;  stanapustatä ;  bhagasamkoca ; 
Hngasthülatä ;  viryastambhanam  und  va^ikaranam. 

Der  Anfang  dieser  Bearbeitung  lautet: 
Gargena  bhä§itärn  samyag  vaksyämi  Smaradipikäm  | 
yasyä  vijnänamätrena  mürkho  'pi  ratirahgadhih  ||  i  1| 
bälakas  tarunah  praudho  vrddha^  ceti  vi^esatah  | 
jnätavyo  yatnatah  kämo  dhruvam  ^rngäram  icchatä  ||  2  || 
anekakäma^ästränäin  säram  äkrsya  yatnatah  | 
prabodhäya  varastrinäm  tustyai  ratisukhäya  ca  ||  3  || 
Märarn  nirjitya  Buddhena  samdhyeyam  mänusikrtä  | 
yena  tannämadheyena  nirmitä  Smaradipikä  ||  4  || 
atha  laksanam  nmäryoh  || 

,,Die  von  Garga  gelehrte  Smaradipikä  will  ich  in  der  rich- 
tigen Weise  vortragen,  durch  deren  bloße  Erkenntnis  selbst  ein 
Dummkopf  zum  Kenner  der  Liebeslustbühne  wird,  (i)  Nach 
ihrer  besonderen  Art  muß  die  Liebe  als  kindhch,  jugendhch, 
erwachsen  und  alt,  sorgfältig  von  dem  erfaßt  werden,  der  nach 
um  wandelbarer  Liebesfreude  verlangt.  (2)  Der  (Mann)  mit  dem 
Namen  jenes  Buddha,  der  Mära  überwand  und  dann  diese 
Dämmerung  hier  Mensch  werden  Heß,  schuf  die  Smaradipikä  (4), 
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zur  Belehrung,  zum  Ergötzen  der  trefflichsten  Frauen  und  zur 
Erzielung  der  Wonne  der  Liebeslust,  indem  er  sorgfältig  aus 
vielen  Lehrbüchern  der  Liebe  das  Beste  entnahm.  (3)  Nun  folgt 
die  Beschreibung  der  Männer  und  Frauen." 

In  der  Unterschrift  heißt  es  ,,iti  sriGargäcäryaviracitä 
Smaradipikä  samäptä",  somit  ist  die  von  Gargäcärya  (dem 
Meister  Garga)  verfaßte  (bearbeitete?)  Smaradipikä  zu  Ende; 
und  in  der  Unterschrift  zu  der  danach  folgenden  Upanisad: 
,,iti  ^riGargäcäryamunipranitä  Smaradipikä  samäptä",  somit  ist 
die  von  dem  Weisen  Gargäcärya  (=  Meister  Garga)  gelehrte 
Smaradipikä  zu  Ende.  Danach  würde  also  für  die  Inder  die 
Urheberschaft  der  Smaradipikä  dem  Garga  zukommen,  und  als 
Bearbeiter  des  vorliegenden  Textes  ergäbe  sich  ein  Mann  namens 
Buddha.  Ein  solcher  Autor  ist  bisher  nicht  bekanntgeworden, 
was  freilich  nicht  viel  sagen  will ;  die  ganze  Strophe  4,  auf  die  sich 
seine  Existenz  gründet,  scheint  mir  verdächtig!  Wäre  es  nicht 
denkbar,  daß  ein  des  Sanskrit  nicht  durchaus  mächtiger  Leser 
die  Bedeutung  des  Wortes  mära  (, .Hindernis")  nicht  erkannte, 
sondern  dabei  an  Mära,  den  Versucher  des  Buddha,  dachte? 
Vielleicht  war  dieser  Leser  selbst  Buddhist :  genug,  für  ihn  hatte 
nun  Rudra  in  Verbindung  mit  Mära  keinen  Sinn  mehr ;  der  Gott 
Rudra  (Siva)  war  ja  nie  von  Mära  versucht  worden!  So  ver- 
wandelte er  diesen  unpassenden  Namen  in  den  sclxeinbar  besser 
stimmenden  des  Buddha,  modelte  die  Strophe  entsprechend  um 
—  und  das  Unglück  war  fertig!  Möglich  scheint  mir  dieser 
Vorgang  immerhin;  indessen  bin  ich  vorsichtig  genug,  mehr  als 
ein  non  liquet  nicht  bieten  zu  wollen. 


Nach  Burneil  59a  gehört  zu  der  Smaradipikä  des  Rudra 
der  Kommentar  des  Katyamahädeva,  der  daselbst  als 
Vyäkhyäna,  Erklärung,  bezeichnet  wird.  Er  liegt  in  einer  ein- 
zigen Devanägarihandschrift  von  40  Blättern  vor:  nähere  An- 
gaben fehlen.  Aufrecht  unter  Smaradipikä  nennt  als  Verfasser 
V  ätsyamahädeva! 

Eine  Smaradipikä  von  Minanätha  finden  wir  Tüb.  20.  Ich 
habe  dieses  Werk  für  meinen  Gebrauch  abgeschrieben  und  kann 
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versichern,  daß  es  mit  D  XVI,  25  die  allergrößte  Ähnlichkeit 
besitzt,  nur  fügt  es  hier  und  da  Strophen  ein;  Proben  davon 
im  weiteren  Verlaufe  dieses  Buches.  Das  Ganze  gibt  sich  als  eine 
Belehrung  des  Nägara  (Xägärjuna)  durch  ^riMinanätha. 

Ohne  Angabe  eines  Verfassers  wird  die  Smaradl- 
pikä  an  folgenden  Stellen  erwähnt:  (L  1117:  s.  oben!);  B  III, 
58  unter  der  Rubrik  alamkära,  11  Blätter,  die  Seite  zu  7 — 8 
Zeilen;  Pheh  14,  wo  nur  der  Titel  genannt  wird;  Peters.  II, 
190  (so  Aufrecht:  muß  heißen  II,  113!):  4  Blätter,  13  Zeilen, 
36  Silben;  (D  XVIII,  113:  s.  oben!)  Oppert  7509,  als  Käma- 
^ästra  bezeichnet;  (Aufrecht  "Stellt  diese  Smaradipikä  zu 
Rudra!). 

95.  Die  Smararahasyavyäkhy*"',  ,,die  Erklänmg  des 
Geheimnisse  der  Liebe,"  wird  Madras  iii   aufgeführt. 

96.  Harihara  s.   Ratirahasya  und  Srngärabhedapradipa. 


Zu  diesen  Erotikem  kommen  nun  noch  vor  allen  Dingen 
die  Rhetoriker,  die  ja  wenigstens  die  Lehre  von  den  näyakäs 
und  näyikäs  fast  durchweg  vortragen,  während  bisweilen  noch 
darüber  hinausgehende  Bemerkungen  gemacht  werden.  Benutzt 
habe  ich  von  diesen  Autoren  die  folgenden: 

1.  Agnipuräna,  ed.  Bibliotheca  Indica. 

2.  Alarnkära^ekhara  von  Kesavamisra,  ed.  Kävyamälä  50. 

3.  Kävyapradipa  von  Govinda,  ed.  Kävyamälä  24. 

4.  Kävyänusäsana  von  Vägbhatta,   ed.  Kävyamälä  43. 

5.  Kävyälamkära  von  Rudrata,  ed.  Kävyamälä  2. 

6.  Candräloka  von  Jayadeva,  ed.  Kalkutta  1874. 

7.  Dasarüpaka  von  Dhananjaya,  ed.  Bombay  1897  (N.  S.  P.) 

8.  Dhvanyäloka  von  Änandavardhana,  ed.  Kävyamälä  25. 

9.  Nätya^ästra  von  Bharata  Muni,  ed.  Kävyamälä  42. 

IG.  Pratäparudriya  von  Vidyänätha,  ed.  Madras  1868  (Telugu- 
druck). 

11.  Rasagahgädhara  von  Jagannätha,  ed.  Kävyamälä  12. 

12.  Rasatarangini  von  Bhänudatta,  bei  Regnaud,  Rhetorique. 

13.  Rasamahjari  von  Bhänudatta,  lithogr.  Ausgabe  Benares  o.  J. 

14.  Rasaratnahära  von  Sivarämatripäthin,  Kävyamälä  Part.  VI, 
S.  118. 
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15.  Vägbhatälamkära,  ed.  Kävyamälä  48. 

16.  SrngäratUaka  von  Rudrata,  ed.  Pischel. 

17.  Sarasvatikanthäbharana,  ed.  Borooah  und  Benares  samvat 

1945. 

18.  Sähityakaumudi  von  Vidyäbhüsana,  ed.  Kävyamälä  63. 

19.  Sähityadarpana  von  Vi^vanätha,  ed.  Bibl.  Ind. 

20.  Sähityasära  von  Acyutavarman,  ed  Bombay  ^ke  1782. 
Die  Reihenfolge,  in  der  ich  diese  Autoren  reden  lasse,  soll 

keineswegs  chronologisch  unanfechtbar  sein,  sondern  gründet 
sich  hauptsächlich  auf  die  jeweilige  Bedeutung,  die  dieselben 
beanspruchen  dürfen.  Es  gibt  ja  leider  auch  für  die  Rhetoriker 
noch  keine  allgemein  anerkannte  Datierung,  sondern  meist  nur 
Schätzungen,  die  oft  sehr  weit  auseinandergehen. 


§  2.    Die  Stellung  der  Liebe  im  trivarga  und  ihre 

Definition. 

Wir  erwähnten  bereits  weiter  oben,  daß  es  für  die  Inder 
ein  dreifaches  Lebensziel,  purusärtha,  gibt,  solange  ihnen  die 
Erlösung  von  den  Banden  dieser  Welt  noch  nicht  erwünscht  ist : 
in  diesem  Falle  käme  zu  jener  Dreizahl  —  Dharma,  Artha  und 
Käma  —  als  vierter  purusärtha  noch  der  moksa,  die  Erlösung 
hinzu.  Das  wird  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  früher  als  im 
hohen  Alter  in  Betracht  kommen ;  wir  dürfen  also  hier  ruhig  an 
der  Dreizahl,  dem  trivarga,  festhalten,  da  wir  es  ja  bei  unserer 
Untersuchung  nicht  mit  dem  lebensüberdrüssigen  Alter,  sondern 
mit  der  lebensfrohen  Jugend  zu  tim  haben.  Für  sie  gilt  also 
Dharma,  Artha  und  Käma,  Begriffe,  deren  relative  Wichtigkeit 
schon  durch  ihre  Reihenfolge  im  Systeme  angedeutet  wird ;  ziun 
Überflusse  hat  Väsyäyana  aber  noch  den  Satz:  ,, Immer  das 
Vorangehende  ist  das  Wichtigere":  wichtiger  als  Käma  ist 
Artha,  da  der  Käma  durch  den  Artha  erst  ermöglicht  wird;  imd 
wichtiger  als  dieser  ist  der  Dharma,  da  auch  hierbei  der  Artha 
durch  den  Dharma  erst  ermöglicht  wird.  Diese  Überlegung  ist 
wichtig  für  die  Entscheidung  in  solchen  Fällen,  wo  es  sich  um 
eine  Kollision  der  Pflichten  handelt.   Natürlich  ist  in  den  Augen 
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derer,  die  sich  dem  Käma,  der  Liebe,  hingegeben  haben,  diese, 
als  Ergebnis  von  Dharma  und  Artha,  das  erhabenste  Ziel  für  den 
Menschen  und  die  Krone  des  ganzen  trivarga.  Um  nun  aber 
Klarheit  in  alle  hier  möglichen  Streitfragen  zu  bringen,  gibt  das 
Kämasütra  in  dem  zweiten  Kapitel  des  ersten  Teiles  eine 
genaue  Erörterung  nach  der  theoretischen  und  praktischen 
Seite,  um  dann  in  einem  Raisonnement  das  ausschlaggebende 
Urteil  zu  fällen.    (S.  14 — 37  meiner  Übersetzung.) 

Für  unsere  weitere  Untersuchung  des  Begriffes  Liebe  ist  es 
nötig,  die  Sanskrit-Synonyma  dafür  in  den  Kreis  unserer  Be- 
trachtung zu  ziehen.  Es  sind  das  vor  allem  käma,  priti,  sneha 
und  srngära.  Ersteres  bedeutet  die  begehrliche,  geschlechthche 
Liebe ;  priti  ist  Neigung,  Freude  an  dem  gehebten  Gegenstande ; 
sneha  ist  Anhänglichkeit,  während  endhch  srngära  die  Ge- 
schlechtsliebe mehr  in  ihren  Äußerungen  als  Affekt  oder  als 
Grundstimmung  in  Gedichten,  Dramen  usw.  bedeutet. 

(Mailin ätha  gibt  in   einem  Zitate  aus  dem  Rasarat- 
näkara  [zu  Kirätärjuniya  IX,  71  und  zu  Meghadüta  II,  49] 
eine  Zusammenstellung  der  Synonyma  und  ihre  Erklärung: 
premäbhiläso  räga^  ca  snehah  prema  ratis  tathä  | 
^rngära^  ceti  sambhogah  saptävasthah  prakirtitah  || 
premä  didrksä  ramyesu  taccintäpy  abhiläsakah  | 
rägas  tatsahgabuddhih  syät  snehas  tatpravanakriyä  || 
tadviyogäsaham  prema  ratis  tatsahavartanam  | 
smgäras  tatsamam  kridä  sambhogah  saptadhäkramah  ||) 
Für  uns  kommt  nur  priti  und  Srngära  in  Betracht,  da  nur  sie 
in  dem  Kämasütra  und  bei  den  Rhetorikem  eine  Rolle  spielen. 
Zunächst    also    priti,    Neigung,    worüber    das    Kämasütra    §  7 
(S.  122 ff.)  Angaben  macht. 

(Die  englische  Übersetzung  dieser  Stelle  lautet:  "Men 
leamed  in  the  humanities  are  of  opinion  that  love  is  of  four  kinds 
viz. :  I.  Love  acquired  by  continual  habit.  2.  Love  resulting  from 
the  Imagination.  3.  Love  resulting  from  belief.  4.  Love  result- 
ing from  the  perception  of  extemal  objects.  i.  Love  resulting 
from  the  constant  and  continual  Performance  of  some  act,  is 
called  love  acquired  by  constant  practice  and  habit,  as  for 
instance  the  love  of  sexual  intercourse,  the  love  of  hunting,  the 
love  of  drinking,  the  love  of  gambling,  etc.,  etc   2.  Love  which 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.    3.  Aufl.  O 
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is  feit  for  things  to  which  we  are  not  habituated,  and  which 
proceeds  entirely  from  ideas,  is  called  love  resiüting  from  Ima- 
gination, as  for  instance,  that  love  which  some  men  and  women 
and  eun'  v^hs  feel  for  the  Auparishtaka  or  mouth  congress,  and  that 
which  is  feit  by  all  for  such  things  as  embracing,  kissing  etc.,  etc. 
3.  The  love  which  is  mutual  on  both  sides,  and  proved  to  be 
true,  when  each  looks  upon  the  other  as  his  or  her  very  own, 
such  is  called  love  resulting  from  belief  by  the  leamed.  4.  The 
love  resulting  from  the  perception  of  extemal  objects  is  quite 
evident  and  well  known  to  the  world,  because  the  pleasure  which 
it  affords  is  superior  to  the  pleasure  of  the  other  kinds  of  love, 
which  exist  only  for  its  sake."  Diesen  ganzen  Passus  vermisse 
ich  bei  Lamairesse.) 

Diese  Vierteilung  finden  wir  auch  noch  im  Kandarpa- 
cüdämani  II,  i,  75/80: 

abhimänavisayajäteh  sampratyayatas  tathaiva  cäbhyäsät  | 
pritis  caturvidhaivam  laksanam  äsäm  tu  bhedäya  1|  75  || 
brümah  karmäbhyäsän  mrgayädisu  yä  ca  karmasu  pritih  | 
bahir  iha  ^abdädibhyah  sä  jneyäbhyäsiki  lokaih  ||  76  1| 
yänabhyaste  karmani  pürvam  visayasvarüpato  bhinnä  | 
sarnkalpotthä  pritir  jfieyä  sä  cäbhimänena  ||  77  || 
sä  cauparistake  syät  strinäm  athavä  trtiyaprakrteh  | 
evarn  ca  cumbanädisu  vijneyä  karmasu  prakatam  |I  78  |I 
anyasmin  nänyo  'yarn  yatra  ca  bhavatiha  käranam  priteh  | 
tantrajiiaih  sä  kathitä  sarnpratyayalaksanä  pritih  ||  79  || 
^abdädivisayajätä  yä  pratyaksästi  lokatah  siddhä  | 
pritih  sä  visayotthä  kathitä  tajjfiais  caturthiyam  ||  80  || 
Das  Ratirahasya   fol.  7a/b^)   beschreibt   die  vier  Arten 
folgendermaßen : 

äkhetake  ^ilpavidhau  ca  nrtye 
cäbhyäsayogäd  upaciyate  yä  | 
vinäsvanädyair  visayair  budhäs  täm 
äbhyäsikim  pritim  udäharanti  ||5|| 
näbhyäsato  no  visayäd  bhaved  yä 
samkalpamäträd  abhimäriajä  sä  | 
klibasya  näryä^  ca  tathopadistä 
stripurnsayoh  slesanacumbanädau  ||  6  || 

1)  Ich  zitiere  das  Ratirahasya  nach  dem  Ms.   lO   1834. 
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sädr^yato  'nyasya  bhavet  kvacid  yä 
sampratyayotthäm  pravadanti  dhiräh  [ 
utpadyate  yä  visayaih  pradhänaih 
pritim  tu  täm  vaisayikiiia  vadanti  \\  7  \\ 

Der  Anangaranga  weicht  in  seiner  Darstellung  etwas 
ab.    Wir  lesen  im  IV.  Abschnitte: 

naisargiki  visayajä  samä  cäbhyäsiki  tathä  | 
caturvidheti  vidvadbhir  dampatyoh  pritir  ucyate  ||  i  |1 
abhyäsavisayäsädhyä  dampatyoh  sahajä  tu  yä  | 
Sandra   nigadabhütä  ca  pritir  naisargiki  matä  Ij  2  1| 
mäläcandanabhojyädyair  visayair  vardhitä  tu  yä  | 
pritir  visayajä  proktä  samayoge  samä  smrtä  )|  3  || 
äkhetadevapüj  ädikelisamgitakarmasu  | 
abhyäsayogäd  yä  vrddhim  yäti  säbhyäsiki  matä  ||  4  || 
Übersetzung:  „Die  natürliche,  die  aus  der  Sinnenwelt  her- 
vorgehende, die  gleiche  und  die  in  einer  Tätigkeit  bestehende: 
so  nennen  die  Wissenden  die  Liebe  der  Ehegatten  vierfach,  (i) 
Die   weder   aus   einer   Tätigkeit   noch   aus   Gegenständen   der 
Sinnenwelt  zu  erzielende,  vielmehr  von  selbst  entstehende,  zärt- 
liche, kettenartige  Liebe  der  beiden  Gatten  gilt  für  die  natür- 
liche. (2)    Die  Liebe  aber,  die  durch  Gegenstände  der  Sinnen- 
welt,  Kränze,  Sandel,  Genußmittel  usw.  gefördert  wird,  heißt 
die  aus  der  Sinnenwelt  hervorgehende ;  die  bei  einer  gleichartigen 
Vereinigung  die  gleiche.  (3)   Die  Liebe,  welche  durch  eifrige  Be- 
schäftigung mit  den  Taten  der  Jagd,  Verehrung  der  Götter  usw.. 
der  Spiele  und  des  Gesanges  zum  Gedeihen  kommt,  die  gilt  als 
die  aus  einer  dauernden  Tätigkeit  entstehende  Liebe."  (4) 

Vielleicht  lassen  sich  diese  vier  Arten  der  Liebe  im  Anan- 
garanga mit  denen  des  Kämasütra,  Kandarpacüdämani  und 
Ratirahasya  doch  vereinbaren,  wenn  wir  die  naisargiki  pritih 
gleich  der  äbhimäniki  und  die  samä  gleich  der  sampratyayät- 
mikä  setzen. 

Am  eingehendsten  wird  das  Thema  Liebe  aber  unter  der 
Überschrift  ^rfigära  von  den  l^hetorikern  und  Dramatikern  be- 
handelt. Die  älteste  Stelle  der  Art  finden  wir  im  Bhäratiya- 
nätya^ästra  VI,   42ff.   (S.  63  der  ed.  Kävyamälä).    Da  er- 

6* 
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fahren  wir  zuerst  zu  unserer  Überraschung,  daß  die  Farbe 
der  Liebe  nicht  rot,  sondern  schwarz  (^yämo  bhavati  ^rhgärah) 
und  ihre  Schutzgottheit  Visnu  ist^).  Die  Definition  lautet  fol- 
gendermaßen : 

„Der  Affekt  namens  ^rhgära  hat  zum  Ursprünge  den  Dauer- 
zustand rati,  und  sein  Wesen  besteht  in  prächtiger  Gewandung. 
Alles  was  auf  Erden  leuchtend,  lauter,  prächtig  oder  ansehnlich 
ist,  das  wird  mit  srngära  verglichen.  So  heißt  jemand,  der 
prächtige  Gewandung  trägt,  Srngära- voll.  Wie  die  Namen  der 
Menschen  nach  dem  Geschlechte,  der  Familie  und  dem  Be- 
nehmen gewählt  werden  und  dadurch  ihren  Zweck  erfüllen, 
daß  sie  über  ihre  Träger  zuverlässige  Auskunft  geben,  so  werden 
auch  die  Namen  für  jene  Affekte,  Zustände  und  die  zu  einem 
Schauspiele  gehörigen  Dinge  nach  dem  Wesen  gewählt  und  er- 
füllen dadurch  ihren  Zweck,  daß  sie  über  den  Begriff,  den  sie 
ausdrücken  sollen,  zuverlässige  Auskunft  geben.  So  ist  jener 
Affekt  srngära  aus  seinem  Wesen  heraus  klar,  indem  er  durch 
herzerfreuende,  prächtige  Gewandung  gekennzeichnet  wird. 
Er  geht  von  Mann  und  Frau  aus  und  bezieht  sich  in  seiner  ur- 
sprünglichen Form  besonders  auf  junge  Leute.  Er  hat  zwei 
Seiten:  sarnbhoga  (Vereinigung)  und  vipralambha  (Trennung). 
Hierbei  entsteht  die  Vereinigung  aus  bestimmten  Zeiten, 
Kränzen,  Salben,  Schmucksachen,  heben  Menschen,  Sinnengenuß, 
schönen  Wohnungen,  Liebesgenuß,  Spaziergängen  im  Lusthaine, 
Gefühlen,  Hören,  Spielen,  Scherzen  und  anderen  vibhävas 
(Erregem).  Mimisch  ist  er  darzustellen  durch  gewandtes  Augen- 
spiel, Runzeln  der  Brauen,  Seitenblicke,  abwechslungsreiche, 
anmutige  und  liebliche  Gestikulationen,  Worte  und  andere 
anubhävas  (äußere  Bekundungen).  Die  Begleiterscheinungen 
davon  (vyabhicäribhäväs)  sind  die  bekannten  außer  Schreck, 
Trägheit,  Grauen  und  Ekel.  Der  durch  die  Trennung  hervor- 
gerufene Zustand  ist  durch  Überdruß,  Erschöpfung,  Angst,  Un- 
willen, Ermüdung,  Sorge,  Sehnsucht,  Schlaf,  Ruhen,  Träume, 
stolze  Nichtbeachtung,  Krankheit,  Raserei,  Fallsucht,  Starrheit, 
im  Sterben  liegen  und  andere  äußere  Bekundungen  mimisch 
darzustellen." 

1)  Ebenso  Rasatarangini  (bei  Regnaud,  Rhetorique  S.  57):  asya 
daivataip  Visnuh  |  varnah   ^yämah  |  Sädityadarpana  III,  210. 
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Ausführlicher  und  nicht  nur  von  dem  Standpunkte  d^ 
Dramatikers  aus  beschreiben  die  späteren  Autoren  den  ^rngära 

1.  Dhvanyäloka  (S.  83)  sagt:  „Der  srhgära  mit  Zubehöi 
hat  zwei  Hauptteile:  Vereinigung  und  Trennung.  Die  Er- 
scheinungsformen der  Vereinigung  sind  gekennzeichnet  durch 
gegenseitiges  Liebhaben,  Sehen,  Liebesgenuß,  Spazierengehen 
usw.;  die  der  Trennung  bestehen  in  der  Trennung  bei  vor- 
handener Sehnsucht^),  infolge  von  Eifersucht,  Getrenntsein 
und  Verreisen." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  5,  6,  XIII,  i,  XIV, 

1/3,  15.  33.  34: 

,, Srhgära,  der  auf  das  Verlangen  gegründete  Verkehr 
zwischen  Mann  und  Frau,  die  (geschlechtliche)  Neigung  zu- 
einander haben 2),  ist  von  zweierlei  Art:  Vereinigung  und  Tren- 
nung. (5)  Vereinigung  hat  statt  bei  solchen,  die  zusammen  sind, 
Trennung  bei  solchen,  die  auseinander  sind;  aber  auch  das  ist 
wieder  von  zweierlei  Art :  heimlich  oder  öffentlich.  (6)  Wenn  die 
beiden  Liebenden,  reich  an  Wonne 3),  einmütig  den  beiderseitigen 
Anblick,  Unterhaltung  usw.*)  genießen,  das  alles  zusammen 5) 
ist  die  Liebe  in  Form  der  Vereinigung,  (i)  Jener  srhgära  nun, 
der  den  Namen  Trennung  führt,  ist  von  viererlei  Art,  indem  er 
auf  die  eben  erst  erwachte  Neigung,  Schmollen,  Verreistsein 
oder  Kummer  gegründet  sein  kann,  (i)  Das  Verhalten  zweier 
Liebenden,  die  infolge  des  bloßen  Sehens  usw.  heftige  Neigung 
gefaßt  haben,  aber  sich  nicht  erreichen  können,  ist  die  erste 
Art  der  Trennung.  (2)  Hierbei  bedienen  sich  diese  beiden  in 
ihrer  schwer  zu  lindernden  Liebespein  des  Schnees,  des  Wassers, 
des  Mondscheines,  des  Sandeis,  der  Lotusfasem,  der  Pisang- 
blätter  usw.,  schmähen  sie  aber  und  werfen  sie  weg*).  (3) 
Schmollen  ist  es,  wenn  die  Liebende  voller  Eifersucht  ihr 


1)  Soll  bedeuten,  daß  die  Liebenden  sich  noch  nicht  ausgesprochen 
haben,   wie  Abhinavagupta  in  seinem   Kommentare  dazu  angibt. 

2)  Diese  Einschränkung  deutet  nach  dem  Kommentator  an,  daß  die 
Liebe  zwischen  Vater  und  Tochter,  Mutter  und  Sohn,  Bruder  und  Schwester 
kein  srngära  ist. 

s)  Das  bedeutet,  daß  die  Trennung  infolge  Verreisens  keine  Vereinigung  ist. 
*)  Spazierengehen    im    Garten,    Blumenpflücken ,    Wasserspiel,    Likör- 
trinken, Betelkauen,  Liebesgenuß  usw. 

6)  Aber  nicht  etwa  der  bloße  Coitus! 

*)  Weil  alle  diese  Dinge  die  Liebesglut  nicht  löschen  können. 
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Benehmen  gegen  den  Liebhaber  ändert,  wegen  seines  Vergehens 
in  Form  seines  Verkehres  mit  einer  anderen  Liebhaberin.  (15) 
Verreistsein  ist  es,  wenn  der  Liebende  in  eine  andere  Gegend 
gehen  will,  geht  oder  gegangen  ist,  oder  wenn  er,  die  feste  Zeit 
innehaltend  oder  sonstwie,  nach  Hause  kommen  will,  kommt 
oder  zurückgekehrt  ist.  (33)  Kummer  ist  die  Trennung,  wenn 
einer  von  den  beiden  Liebenden  stirbt  oder  dem  Tode  nahe  ist 
und  der  andere  um  ihn  wehklagt."  (34) 

3.  Rudrata,  Srhgäratilaka  I,  21,  22;  II,  i  usw. 
Von  einer  vollständigen  Übersetzung  kann  ich  hier  absehen, 

da  die  Angaben  sich  mit  denen  im  Kävyälamkära  völlig  decken ; 
nur  die  Strophen  über  das  Schmollen  will  ich  übersetzen: 
,,Das  Schmollen  der  Liebhaberinnen  gegenüber  dem  Geliebten, 
an  dem  sie  ein  Vergehen  bemerkt  haben,  ist  gewöhrüich  drei- 
fach :  schwer,  mittelmäßig  und  leicht.  {46)  Schwer  ist  es,  wenn 
der  Geliebte  zu  der  Nebenbuhlerin  gegangen  ist ;  wenn  sie  selbst 
gesehen  hat,  daß  er  die  Male  ihrer  Nägel  trägt;  bei  dem  An- 
blick ihres  Gewandes  (in  der  Hand  des  Liebhabers)^)  und  bei 
einer  Verwechslung  des  Namens,  {47)  Wenn  sie  den  Herz- 
allerliebsten mit  einer  anderen  leidenschaftlich  sprechen  sieht, 
und  ferner,  wenn  die  Freundin  ihr  ein  Vergehen  desselben  ge- 
meldet hat,  dann  ist  das  Schmollen  mittelmäßig.  Wenn  der 
Liebste  eine  andere  mit  verliebt  funkelnden  Augen  anblickt 
und  irgend  andere  Gedanken  hat,  dann  ergibt  sich  leichtes 
Schmollen." 

4.  Da^arüpaka  IV,  48,  50,  51: 

,,Das  seinem  Wesen  nach  in  Wonne  bestehende  Verlangen 
zweier  jungen  Leute,  die  einander  geneigt  sind,  welches  Gefallen 
findet  an  der  Hingabe  an  reizende  Gegenden,  Künste,  Zeiten, 
Gewänder,  Genüsse  usw.  und  an  lieblichen  Körperbewegungen, 
ist  ^rhgära.  Er  ist  dreifach:  NichtVereinigung,  Trennung  und 
Vereinigung.  Hierbei  ist  die  NichtVereinigung  die  Unmöglichkeit 
für  die  beiden  jungen,  einigen  Leute,  trotz  ihrer  Zuneigung  zu- 
sammenzukommen, wenn  sie  nämlich  durch  ihre  Abhängigkeit 
oder  infolge  von  Schicksalsfügung  getrennt  sind." 

5.  Sähityadarpana  III,  210/227: 

,,^rhga  ist  das  Hervorbrechen  des  Liebesgottes;  und  die 

1)  Kävyälamkära  XIV,   17:  vasanädi  näyakastham  1 
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Ursache  seines  Zutagetretens,  der  Affekt,  der  hauptsächlich 
bei  den  edelsten  Naturen  sich  findet,  wird  als  ^rngära  bezeichnet. 
Abgesehen  von  an  andere  verheirateten  Frauen  und  Hetären, 
die  keine  Zuneigung  empfinden,  sind  seine  Stütze  die  nä3dkäs 
und  näyakas,  der  daksina  usw.  Der  Mond,  Sandel,  das  Summen 
der  Bienen  usw.  gelten  als  sein  Anregungsmittel;  das  Runzeln 
der  Brauen,  Seitenblicke  usw.  werden  als  Symptome  bezeichnet ; 
als  Begleiterscheinungen  gelten  alle,  außer  dem  Grausigen,  dem 
Sterben,  der  Trägheit  und  dem  Ekel.  Der  Daueraffekt  ist  rati 
(Lust),  die  Farbe  schwarz  und  die  Gottheit  Visnu.  (210)  Sie 
gilt  als  zweifach:  Trennung  (vipralambha)  und  Vereinigung 
(sambhoga).  (211)  Wo  aber  das  übermäßig  gesteigerte  Liebes- 
verlangen das  ersehnte  Ziel  nicht  erreichen  kann,  liegt  Trennung 
vor.  (212)  Diese  kann  vierfach  sein  und  auf  die  eben  erst  er- 
wachte Neigung,  das  Schmollen,  Verreistsein  oder  Klägliche  sich 
gründen.  (213)  Der  besondere  Zustand  zweier  Leute,  deren 
Neigung  zueinander  infolge  des  Sehens  oder  Hörens  empor- 
gewachsen ist,  die  sich  aber  nicht  erreichen  können,  wird  ,,die 
eben  erst  erwachte  Neigung"  genannt.  Das  Hören  aber  erfolgt 
hierbei  aus  dem  Munde  einer  Botin,  eines  Sängers  oder  einer 
Freundin;  das  Sehen  in  einem  Blendwerke^),  auf  einem  Ge- 
mälde, von  Angesicht  zu  Angesicht  oder  im  Traume  .  . .  ^)  (214) 
Die  eben  erst  erwachte  Neigung  ist  von  dreierlei  Art:  eine 
Indigo-,  Saffran-  und  Krapp  3)-Neigung*).  Wenn  die  Liebe  nicht 
übermäßig  in  die  Augen  fällt,  aber  nicht  wieder  verloren  geht, 
nachdem  sie  einmal  in  das  Herz  gedrungen  ist,  nennt  man  sie 
die  Indigoneigung;  z.  B.  die  von  Räma  und  Sita.  Saffran- 
Neigung  nennt  man  sie,  wenn  sie  zwar  in  die  Augen  fällt,  aber 
wieder  verloren  geht;  Krapp-Neigung  nennt  man  sie,  wenn  sie 
nicht  wieder  verloren  geht  und  übermäßig  in  die  Augen  fällt.  (217) 
Das  Schmollen  ist  ein  Zürnen  und  von  zweierlei  Art,  indem 
es  aus  Zutraulichkeit  oder  aus  Eifersucht  hervorgehen  kann. 
Ein  aus  der  \vunderlichen  Weise  der  Liebe  sich   erklärendes 


1)  "As  when  Cornelius  Agrippa,  with  bis  mirror,  showed  to  Surrey  the 
lady  Geraldine",  Sähityadarpana,  Cbers.  S.  112. 

*)  Im  Texte  folgt  hier  eine  Beschreibung  der  zehn  Liebesstadien:  s.  u. ! 

3)  Rubia  Munjista. 

*)  S.  weiter  unten  die  entsprechende  Stelle  aus  dem  Sarasvatikan^hä- 
bhara^al 


grundloses  Zürnen  zweier  Liebenden,  selbst  bei  ganz  großer  Zu- 
neigung, ist  das  Schmollen  aus  Zutraulichkeit.  (218)  Das 
Schmollen  aus  Eifersucht  ergibt  sich  bei  den  Frauen,  wenn  sie 
sehen,  vermuten  oder  hören,  daß  der  Gatte  an  einer  anderen 
Geliebten  hängt,  wobei  das  Vermuten  dreifach  ist,  je  nachdem 
es  sich  auf  das  Sprechen  im  Schlafe,  die  Spuren  des  (Liebes-) 
Genusses  oder  das  Verwechseln  des  Namens  gründet.  (219) 
Milde,  Entzweiung,  dann  Geschenke,  Unterwerfung,  Mißachtung 
und  Veränderung  der  Stimmung  —  diese  sechs  Mittel  soll  der 
Gatte  der  Reihe  nach  zur  Anwendung  bringen,  um  das  (Schmol- 
len) zu  beheben.  Hierbei  versteht  man  unter  Milde  freundliche 
Worte,  unter  Entzweiung  das  Gewinnen  ihrer  Freundin,  unter 
Geschenken  Schmucksachen  usw.  unter  irgendeinem  Vorwande; 
unter  Unterwerfung  den  Fußfall;  unter  Mißachtung  aber 
Zurückhaltung,  wenn  nämlich  Milde  usw.  versagt;  unter  Ver- 
änderung der  Stimmung  endlich  versteht  man  das  Weichen  des 
Zornes  infolge  eines  plötzlichen  Schreckens,  einer  plötzlichen 
Freude  usw.  (220) 

Verreistsein  ist  Verschiedenheit  der  Wohnsitze  (der  bei- 
den Liebenden)  infolge  von  Geschäft,  Verfluchung  oder  Irrtum, 
Hierbei  ist  der  Körper  und  die  Kleidung  schmutzig,  das  Haupt 
trägt  nur  eine  einzige  Flechte,  und  es  gibt  Seufzer,  schweres 
Atmen,  Weinen,  Zubodenf allen  usw.  (221)  An  den  Gliedern 
herrscht  Unsauberkeit ;  es  findet  sich  Hitze,  bleiche  Gesichts- 
farbe, Abmagenmg,  Ekel:  Schwäche  tritt  ein,  Haltlosigkeit, 
Aufgehen  (in  dem  Geliebten),  Wahnsinn,  Ohnmacht  und  Tod: 
so  sind  hier  der  Reihe  nach  die  zehn  Stadien  der  Liebe,  wie  man 
wissen  muß.  Unsauberkeit  ist  das  Auftreten  von  Schmutz, 
Hitze  aber  ist  Trennungsfieber;  Ekel  ist  Abneigung  gegen  (alle) 
Dinge;  Schwäche  ist  völliger  Mangel  an  Wünschen  und  Halt- 
losigkeit gilt  als  Öde  des  Herzens;  das  Aufgehen  (in  dem 
Geliebten)  bedeutet,  daß  dieser  drinnen  und  draußen  er- 
scheint. (222) 

Die  Trennung  infolge  von  Geschäften  ist  von  dreier- 
lei Art:  bevorstehend,  gegenwärtig  oder  vergangen.  (223)  Wenn 
der  eine  von  den  beiden  jungen  Leuten  in  das  Jenseits  ein- 
gegangen, aber  wiederzufinden  ist,  und  der  andere  darüber 
außer  sich  ist,  so  heißt  das  die  klägliche  Trennung.  (224) 
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Wenn  die  beiden  Liebenden  voll  beiderseitiger  Zuneigung 
einander  sehen,  berühren  usw.,  so  spricht  man  das  als  Ver- 
einigung an.  (225)  Da  es  bei  der  Menge  der  verschiedenen 
Arten  von  Küssen,  Umarmungen  usw.  unmöglich  ist,  (die  ein- 
zelnen Fälle  hierbei)  aufzuzählen,  so  wird  von  den  Kennern 
diese  Liebe  in  Form  der  Vereinigung  als  ein  Ganzes  gerechnet. 
Hierzu  gehören  die  sechs  Jahreszeiten,  Mond  und  Sonne,  ebenso 
der(en)  Untergang,  Spiele  im  Wasser,  Spaziergänge  im  Walde, 
das  Tagwerden,  Genuß  berauschender  Getränke,  die  Nacht  usw., 
Salben,  Schmucksachen  usw.  und  alles  Schöne  und  Lautere, 
was  sonst  noch  zu  nennen  wäre.  (226)  Aber  diese  Vereinigung 
wird  als  vierfach  beschrieben,  da  sie  unmittelbar  auf  die  eben 
erst  erwachte  Neigung  usw.  folgt."  (227) 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  45ff.  (ed.  Benares  1945 
samvat) : 

,,Wenn  der  Zustand  namens  Liebesverlangen  ein  Übermaß 
erreicht,  (die  betreffende  Person  aber)  das  Gewünschte  nicht 
erreicht,  dann  heißt  das  Trennung.  (45)  Als  eben  erst  erwachte 
Neigung,  Schmollen,  Verreisen  und  Kummer  erscheint  sie  vier- 
ästig an  den  Stämmen  Mann  und  Frau.  (46)  Vorher  zeigt  sich 
bei  den  beiden  jungen  Leuten,  die  noch  kein  Stelldichein  gehabt 
haben,  das  Verlangen,  welches  in  reizender  Weise  Pläne  schmiedet 
und  die  vorangehende  Neigung  heißt.  (47)  Der  Gang  der  Liebe 
ist  wie  der  einer  Schlange  gewunden:  daher  heißt  es  bald  ohne 
Grund  ,,ich  mag  nicht",  bald  mit  Grund  ,,ich  mag  nicht",  und 
so  spricht  man  von  Schmollen.  (48)  Wenn  infolge  (eines  Auf- 
enthaltes in)  der  Fremde  usw.  auf  lange  Zeit  eine  Trennung  der 
beiden  jungen  Leute  eintritt,  mag  die  Neigung  noch  frisch  oder 
schon  erstarkt  sein,  so  nennt  man  das  Verreisen.  (49)  Wenn 
der  jugendliche  Liebling  in  das  Jenseits  gegangen  ist  und  die 
Geliebte  niedergeschlagen  sich  heftig  betrübt,  so  heißt  das 
Kummer.  (50)  Wenn  das  ersehnte  Ziel  erreicht  wird  und  somit 
die  Liebeslust  genossen  und  die  Liebe  genährt  wird,  nennt  man 
dies  Vereinigung;  auch  sie  ist  vierfach,  da  sie  unmittelbar  auf 
die  eben  erst  erwachte  Neigung  folgt.  (51)'  Die  Vereinigung 
erfährt  keine  Kräftigung,  wenn  es  keine  Trennung  gibt:  wenn 
ein  Gewand  asw.  schmutzig  geworden  ist,  bleibt  die  Farbe  um 
so  mehr  haften.  (52)    In  der  Trennung  zeigen  Mann  und  Frau 
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ein  besonderes  Benehmen  in  Gestalt  von  Geistesverwirrung, 
Phantasterei  usw.,  in  der  Vereinigung  ein  solches  in  Gestalt  von 
Küssen,  Umarmungen  usw.  (53)  ....  Die  eine  Liebe  ist  be- 
ständig, die  andere  ist  gelegentlich;  eine  ist  gewöhnlich,  eine  ist 
außergewöhnlich ;  die  eine  ist  heimlich,  die  andere  ist  öffentlich ; 
zwei  andere  sind  die  gekünstelte  und  die  ungekünstelte;  (97) 
zwei  weitere  führen  den  Namen  angeboren  und  erst  zu  erwecken ; 
eine  andere  entsteht  aus  der  Jugendfrische,  wieder  eine  andere 
aus  dem  Vertrauen:  das  sind  die  zwölf  Arten  von  Liebe,  die 
reichen  Segen  bringen i)."  {98) 

Femer  heißt  es  Sarasvatikanthäbharana  V,  10: 
,, Trennung  und  Vereinigung  (sind  die  beiden  Möglichkeiten 
der  Liebe)."    S.  310  folgt  dann  die  Schilderung  der  Trennung: 

„Bei  zwei  Liebenden,  die  bisher  noch  nicht  zusammen- 
gekommen sind,  bei  solchen,  die  schon  zusammengekommen 
sind,  oder  bei  solchen,  die  zusammengekommen  und  wieder 
getrennt  worden  sind,  bekommt  der  auf  die  Hochachtung  infolge 
des  gegenseitigen  Sehens  oder  voneinander  Hörens  gegründete 
(^rhgära)  oder  die  gegenseitige  Zuneigung,  die  bei  der  Nicht- 
erlangung  der  wünschenswerten  Umarmungen  usw.  von  diesen 
und  jenen  sich  einstellenden  Übergangszuständen  wie  Sehn- 
sucht usw.  und  den  aus  dem  Beginnen  in  Gedanken  und  Worten, 
mit  Geist  und  Körper  sich  ergebenden  Folgezuständen  begleitet 
und  in  einem  Übermaße  des  Erlangten  und  noch  zu  Erlangenden 
begründet  ist,  den  Namen  Trennungs-^rngära.  Er  ist  von 
viererlei  Art:  eben  erst  entstandene  Neigung,  Schmollen,  Ver- 
reisen und  Kummer." 

S.  312:  ,,Nun  die  Vereinigung.  Hier  bekommt  der  bei  zwei 
Liebenden,  die  bisher  noch  nicht  zusammengekommen  oder  von 
der  Zusammenkunft  abgehalten  sind,  bei  der  gegenseitigen  Ver- 
einigung vorliegende,  bereits  vorher  entstandene  oder  erst  da 
eintretende  Dauerzustand  namens  rati,  der  sich  mit  den  bei 
Erlangung  der  wünschenswerten  Umarmungen  usw.  sich  ein- 
stellenden Begleitzuständen  der  Freude,  der  Zufriedenheit,  des 
Gedenkens,  der  Hinneigung  usw.  verbündet,  durch  die  vertiefen- 


1)  V,  125  lesen  wir:  ,,Die  Indigo-,  Safran-,  Krapp-  usw.  Neigungen  sind 
die  Unterabteilungen  der  Neigung."  Vgl.  die  oben  angeführte  Stelle  aus  dem 
Sähityadarpana. 
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den  Elemente,  wie  die  Jahreszeiten,  Garten,  Geschlechtsverkehr, 
Wasserspiel,  Berge,  Mitteilungen,  Toilettemachen,  Haus,  Trinken 
berauschender  Getränke,  Mondaufgang  usw.,  vertieft  wird,  durch 
die  äußeren  Merkmale  wie  kokettes  Brauenrunzeln  und  Seiten- 
blickwerfen, Unterhaltung,  Verwirrung,  Lächeln  usw.  sich 
kundgibt,  das  Ersehnte  erreicht,  das,  was  man  sonst  aufzugeben 
wünscht,  nicht  aufgibt  und. sich  mit  dem  Erlangten  und  noch 
zu  Erlangenden  im  Übermaße  beschäftigt,  die  Bezeichnung 
Vereinigungssrhgära.  Er  ist  von  viererlei  Art:  er  folgt  auf  die 
eben  erst  erwachte  Neigung,  auf  das  Schmollen,  auf  das  Ver- 
reisen oder  auf  den  Kummer." 

7.  Bhänudattas  Rasatarahgini  VI  (Regnaud,  Rh^to- 
rique,  Textes   sanscrits  57,  59,  lithogr.  Ausgabe  fol.  67 äff.): 

,,^rngära  ist  das  völlige  gegenseitige  Entzücken  oder  der 
Zustand  richtigen,  vollständigen  Verlangens  zweier  jungen  Leute. 
Er  ist  von  zweierlei  Art:  Vereinigung  und  Trennung.  Hierbei 
ist  Vereinigung  das  gegenseitig  infolge  des  Sehens,  Berührens, 
Unterhaltens  usw.  genossene  Glück  oder  die  aus  der  wechsel- 
seitigen Verbindung  entstehende  Wonne.  Die  Verbindung  be- 
zieht sich  auf  die  äußeren  Sinnesorgane.  Die  Schutzgottheit 
ist  Visnu,  die  Farbe  ist  schwarz. 

Die  Unmöglichkeit  für  die  beiden  jungen  Leute,  gegen- 
seitig eine  Beziehung  zwischen  den  fünf  freudig  erregten  Sinnes- 
organen (und  deren  Objekten)  herzustellen,  oder  die  Nicht- 
erlangung  des  Gewünschten  ist  Trennung.  Diese  ist  fünffach: 
infolge  einer  Reise  in  die  Fremde,  eines  Befehles  einer  Respekts- 
person, der  Sehnsucht,  der  Eifersucht  und  eines  Fluches.  Auch 
noch  andere  Fälle,  infolge  besonderer  Umstände,  infolge  von 
Schicksalsfügung,  einer  Panik  usw.  sind  aufzuführen." 

Ausführhcher  spricht  Bhänudatta^)  hierüber  in  der 
8.  Rasamaüjari  fol.  75: 

ratisthäyibhävah  srngärah  |  sa  ca  dvividhah  |  sambhogo  vi- 
pralambhas  ca  |  vipralambhe  cäbhiläsacintäsmrtigunakirtanod- 
vegapraläponmädavyädhijadatänidhanäni  dasävasthä  bhavanti  | 
tatra  samgamecchäbhiläsah  \  samdarsanasamtosayoh  prakära- 
jijnäsä    cintanam    |    priyä^ritacestädyudvegabodhitasamskära- 


1)  Lamairesse  nennt  ihn  Thamoudattal 
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janyam  jnänam  smrtih  |  virahakälinakäntävisayakapra^amsä- 
pratipädanam  gunakirtanam  |  kämakle^ajanitasakalavisayahe- 
yatäjnänamudvegah  |  priyä^ritakälpanikavyavahärahpraläpah  | 
kalpanäyäh  käranam  antahkaranaviksepah  |  tasya  ca  nidänam 
utkanthä  |  autsukyasamtäpädikäritamanoviparyäsasamuttha- 
priyä^ritavrthävyäpära  unmädah  |  viparyäso  vyäkulavyäpärah  | 
sa  ca  käyiko  väcikas  ca  |  madanavedanäsamutthasamtäpa- 
kärsyädidoso  vyädhih  |  virahavyathäviskäramätram  eva  jivanä- 
vasthänam  jadatä  |  nidhanasyämangalatvän  nodährtir  udährtä  || 
,,srngära  hat  zum  Dauerzustande  das  Liebesverlangen.  Er 
ist  zweifach:  Vereinigung  und  Trennung.  Bei  der  Trennung 
finden  sich  zehn  Zustände :  Verlangen,  Nachdenken,  Erinnerung, 
Rühmen  der  Vorzüge  (der  geliebten  Person),  Bestürzung,  Weh- 
klagen, Raserei,  Krankheit,  Starrheit  und  Tod.  Hierbei  ist  das 
Verlangen  der  Wunsch  nach  Vereinigung;  Nachdenken  ist  Neu- 
gier, wiewohl  das  Sehen  und  die  Freude  dabei  ausfallen  mögen; 
Erinnerung  ist  ein  Wissen,  welches  aus  dem  in  Unruhe  sich 
kundtuenden  Eindrucke  von  dem  der  geliebten  Person  zukom- 
menden Treiben  usw.  hervorgeht;  das  Rühmen  der  Vorzüge  ist 
die  Vornahme  des  von  der  Sachlage  der  Trennung  bedingten, 
auf  die  Geliebte  bezüglichen  Lobpreisens;  Bestürzung  ist  die 
Erkenntnis  von  der  aus  der  Liebespein  entstehenden  Verwerf- 
lichkeit aller  Sinnesobjekte;  Wehklagen  ist  die  auf  die  geliebte 
Person  gerichtete,  nur  in  der  Einbildung  vorhandene  Betätigung: 
der  Grund  der  Einbildung  ist  eine  Zerstreutheit  des  Herzens, 
und  deren  Ursache  ist  die  Sehnsucht;  Raserei  ist  eine  auf  die 
geliebte  Person  gerichtete  nutzlose  Betätigung,  die  aus  einer 
durch  Sehnsucht,  Kummer  usw.  verursachten  Verkehrtheit  des 
Geistes  hervorgeht:  diese  Verkehrtheit  aber  ist  eine  verwirrte 
Handlungsweise,  die  sich  in  Worten  und  Taten  äußert;  Krank- 
heit ist  ein  aus  der  Liebespein  entstehendes  Gebrechen  in  Ge- 
stalt von  Hitze,  Abmagern  usw.;  Starrheit  ist  ein  Festhalten 
der  Lebensgeister  nur  noch  zum  Zwecke  der  Bekundung  der 
Liebesqual ;  für  den  Tod  endlich  wird  hier  kein  Beispiel  gegeben, 
da  er  unheilbringend  wirkt." 

9.  Candräloka  IV,  4 ff.  (ed.  Kalkutta  1874): 
ratyäkhyasthäyibhävätmä  vallabhädivibhävitah  | 
älasyersyäjugupsäbhyo  vinä  sarncäribhir  yutah  1|  4  || 
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anubhävaih  katäksädyair  unmädädyair  yathäkramam  | 
sambhogo  vipralambha^  ca  ^rngäro  dvividho  rasah  ||  5  || 
„Beseelt  von  dem  Dauerzustande  namens  Liebes  verlangen ; 
durch  die  Geliebte  usw.  erweckt;  mit  den  akzessorischen  Sym- 
ptomen (allen)  außer  der  Trägheit,  der  Eifersucht  (??)  und  dem 
Ekelhaften  (4)  und  den  kundgebenden  Symptomen,  nämlich 
Seitenblicken  usw.  und  Raserei  usw.  der  Reihe  nach  versehen, 
ist  der  Affekt  ^rhgära  von  zweierlei  Art:  Vereinigung  und 
Trennung." 

IG.  Pratäparudriya  (ed.  Madras  1868),  S.  22gif.: 
atha  ^rngärah  |  sa  dvividhah  |  sanibhogo  vipralambha^  ceti  | 
sarnyuktayos  tu  sambhogo  vipralambho  viyuktayor  iti  Srhgärati- 
lake  I  sambhogasya  parasparävalokanasambhäsanäliriganacum- 
banädyanekavyäpäramayatvenänantyäd  ekavidhatvena  gananä 
krtä  I  abhiläso  näma  sambhogät  präg  anurägah  |  irsyä  näma 
näyakasyänyäsaktibhäväc  cittavikriyä  |  viraho  näma  lab- 
dhasamyogayor  näyikänäyakayoh  kenacit  käranena  punahsamä- 
gamakälätiksepah  |  yünor  desäntaravrttitvam  praväsah  | 

,,Nun  die  Liebe!  Sie  ist  zweifach:  Vereinigung  und  Tren- 
nung: Bei  Vereinten  aber  spricht  man  von  Vereinigung,  bei  Ge- 
trennten von  Trennung,  wie  es  im  Srngäratilaka  heißt.  Die 
Vereinigung  rechnet  man  als  ein  einheitliches  Ganzes,  da  sie  aus 
vielerlei  Beschäftigungen,  nämlich  dem  gegenseitigen  Ansehen, 
Unterhalten,  Umarmen,  Küssen  usw.  besteht  und  daher  unend- 
lich vielseitig  ist.  (Nun  die  Trennung:)  Sehnsucht  heißt  das 
Verlangen  vor  der  Vereinigung.  Eifersucht  heißt  die  Sinnes- 
änderung bei  dem  Vorhandensein  der  Anhänglichkeit  des  Lieb- 
habers an  eine  andere  Frau.  Fernsein  heißt  das  Versäumen 
der  Zeit  der  Rückkehr  seitens  des  Liebhabers  oder  der  Lieb- 
haberin, die  schon  der  Vereinigung  teilhaftig  geworden  sind, 
aus  irgendeinem  Grunde.  Verreisen  ist  das  Verweilen  an 
einem  anderen  Orte  seitens  (des  einen)  der  beiden  jungen 
Leute." 

II.  Kävyapradipa  IV,  6  (=  S.  87ff.  der  ed.  Kävyamälä): 
,,Das  Empfinden  von  Wonne  über  die  dem  Herzen  zu- 
sagenden Dinge  ist  rati ;  der  darin  wurzelnde  Affekt  ist  §rngära. 
Er  ist  zweifach :  Vereinigung  und  Trennung.   So  heißt  es :  ,Wenn 
die  beiden  passenden  Verliebten  gegenseitiges  Sehen,  Berühren 
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usw.  durchkosten,  dann  ist  das  die  von  Freude  begleitete  Ver- 
einigung.' 

Weil  sie  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Arten  des 
wechselseitigen  Anblickens,  Umarmens  usw.  unzählbar  ist,  wird 
sie  nur  als  eine  gezählt.  —  ,Wenn  der  Zustand  namens  Ver- 
langen (rati)  ein  Übermaß  erreicht,  (der  betreffende)  aber  das 
Gewünschte  nicht  erreicht,  dann  spricht  man  von  Trennung.' 
Sie  folgt  auf  das  Zusammentreffen;  und  anders  als  dieses,  führt 
hierbei  das  letzte  Stadium  die  Bezeichnung  ,vom  Verlangen 
verursacht'.  Mit  dem  Worte  Verlangen  soll  das  dadurch  be- 
dingte Fehlen  eines  anfanglosen  Zusammenseins  angedeutet 
werden.  Das  erste  Stadium  aber  ist  bisweilen  die  Trennung  in 
Gestalt  des  SchmoUens  aus  Eifersucht  oder  Liebe;  sie  heißt 
,von  der  Eifersucht  verursacht',  indem  mit  dem  Worte  Eifer- 
sucht der  Grund  des  SchmoUens  elliptisch  angedeutet  wird. 
Bisweilen  aber  kommt  die  Trennung  auch  von  dem  durch  Ge- 
schäfte bedingten  Aufenthalte  in  der  Fremde:  sie  führt  die 
Benennung  ,vom  Verreisen  verursacht'.  Ein  begonnenes  und 
in  Aussicht  genommenes  Verreisen  verursacht  Trennung,  wie 
man  mit  seinem  eigenen  Verstände  ohne  weiteres  einsieht. 
Mit  dem  Worte  Verreisen  wird  vielleicht  auch  das  Erkennen 
angedeutet.  Bisweilen  erfolgt  die  Trennung  infolge  eines  Fluches. 
Sie  wird  als  ,von  einem  Fluche  veranlaßt'  bezeichnet.  Bisweilen 
erfolgt  die  Trennung  außer  aus  den  genannten  drei  Gründen 
auch  noch  aus  Scheu  vor  Respektspersonen  und  aus  ähnlichen 
Veranlassungen;  sie  heißt  die  ,vom  Fernsein  veranlaßte'.  Die 
Kummerliebe  fällt  auch  mit  unter  diese." 

12.  Jagannäthas  Rasagangädhara  (S.  31,  33,  34  ed. 
Kävyamälä) : 

,,Das  Verlangen  ist  eine  besondere,  Liebe  genannte,  seelische 
Affektion  bei  Mann  und  Frau,  ein  Dauerzustand,  dessen  Basis 
beide  gegenseitig  sind.  Hier  bei  dem  srhgära  sind  Mann  und 
Frau  die  Basis;  Mondschein,  Frühling,  mannigfache  Lusthaine, 
Wind,  versteckte  Plätze  usw.  sind  die  erregenden  Hervorbringer 
des  Srhgära;  das  Anblicken  des  Gesichtes  (der  geliebten  Person), 
das  Anhören  und  Verkündigen  ihrer  Vorzüge  usw.  und  andere 
äußerliche  Zustände  sind  die  äußeren  Symptome;  Erinnerung, 
Sorgen  usw.  die  Überleitungsstadien. 
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Der  ^rngära  ist  dabei  zrv^^eifach :  Vereinigung  und  Trennung. 
Erstere  findet  statt,  wenn  das  Verlangen  durch  das  Verhältnis 
der  Vereinigung  bestimmt  wird,  die  andere,  wenn  die  rati  durch 
das  Verhältnis  der  Trennung  bestimmt  wird.  Die  Vereinigung 
bezieht  sich  für  Mann  und  Frau  nicht  auf  einen  gleichmäßigen 
Zustand:  denn  selbst  bei  dem  Ruhen  auf  gemeinschaftlichem 
Lager  tritt  leicht  eine  eifersüchtige  Stimmung  usw.  ein,  so  daß 
man  dann  gerade  von  Trennung  spricht;  und  so  ist  auch  die 
Trennung  nicht  auf  verschiedene  Zustände  zu  beziehen,  da  sie 
nur  der  Ausdruck  für  einen  Mangel  ist.  Daher  sind  diese  beiden, 
Vereinigung  und  Trennung  genannten  Dinge  besondere  Affek- 
tionen des  Herzens.  Der  Gedanke  dabei  ist  der:  ,Ich  bin  ver- 
einigt, resp.  getrennt.'  —  Diese  Trennung  stellen  die  Alten  als 
fünffach  dar^),  je  nach  den  Bedingungen:  Verreisen  usw.  Diese 
habe  ich  nicht  ausführlich  dargestellt,  indem  ich  die  besonderen 
Arten  —  Verreisen,  Sehnsucht,  Femsein,  Eifersucht  und  Fluch  — 
nicht  übernommen  habe." 

13.  Vägbhatälamkära  V,  5,  6,  16/20: 

,,Das  Zusammenleben  von  Mann  und  Frau  im  Verlangen 
wird  srhgära  genannt;  dieser  aber  gilt  für  zweifach,  als  Ver- 
einigung und  Trennung.  (5)  Diese  beiden  Zustände  der  beiden 
Vereinigten  oder  Getrennten  sind  von  den  Klugen  zu  beschreiben; 
weiter  aber  gilt  jener  srhgära  für  zweifach:  heimlich  und  öffent- 
lich. (6)  Vor  allen  öffentlich  geht  jene  (die  Hetäre)  dreist  zu 
dem  Liebhaber;  als  heimlich  ist  die  Zusammenkunft  des  Ge- 
liebten mit  fremden  Frauen  zu  bezeichnen.  {16)  Die  Trennung 
ist,  je  nachdem  sie  auf  der  eben  erst  erwachten  Neigung,  auf 
einem  Schmollen,  Verreisen  oder  Kummer  beruht,  vierfach,  und 
immer  das  Vorhergehende  ist  das  b^^wererp  {ij)  Jene  eben  erst 
erwachte  Neigung  ist  anzusehen  als  der  Zustand  von  Mann  und 
Frau,  deren  Leidenschaft  infolge  erstmaligen  Sehens  erwacht 
ist,  die  aber  ihr  ^^erlangen  noch  nicht  gestillt  haben.  (18) 
Schmollen  nennt  man  die  Veränderung  aus  Eifersucht  über  den 
Umgang  des  Liebhabers  mit  einer  anderen  Schönen;  Verreisen, 
wenn  der  Geliebte  in  einer  anderen  Gegend  weilt,  ist  der  Ursprung 
der   Trennungsschmerzen,    (ig)     Wenn   einer   von   den   beiden 

1)  Das  ist  ein  Irrtum  Jagannäthas,  wie  aus  den  weiter  oben  angegebenen 
Stellen  hervorgeht  und  von  Pischel,  Rudra^a  S.  loi  gezeigt  worden  ist. 
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Gatten,  die  sich  zugetan  sind,  sich  in  die  fünf  Elemente  auflöst, 
dann  heißt  diese  Art  Liebe  Kummer;  sie  findet  sich  nur  in 
poetischen  Schilderungen."  (20) 

14.  Vägbhata,    Kävyänu^äsana    V    (ed.    Kävyamälä 

S.  53): 

,,Das  Verlangen  von  Mann  und  Frau,  dessen  vibhävas  das 
gegenseitige  Anblicken,  Kränze,  die  Jahreszeiten,  das  Hausdach, 
die  Stadi,  Berge,  Flüsse,  der  Mond,  Lusthaine,  Gärten,  Teiche, 
Wasserspiele,  Salben  usw.  und  dessen  Übergangsstadien  alle 
außer  Ekel,  Trägheit  und  Grauen  sind  —  ein  Dauerzustand, 
der  gründhch  durchzukosten  ist,  heißt  srngära. 

Dieser  ist,  als  Vereinigung  imd  Trennung,  zweifach. 

Die  Vereinigung,  die  nur  bei  Vereinten  statthat,  besteht 
ganz  und  gar  aus  Wonne;  die  Begleiterscheinungen  sind  Fest- 
halten usw.;  es  fehlt i)  an  Härchensträuben,  Schwitzen,  Zittern, 
Tränen  vergießen.  Gürtellösen,  Schändung,  Gewalttätigkeit,  Auf- 
binden des  Haares,  Raffen  der  Gewänder,  richtigem  Anlegen 
von  Schmuck  usw.  und  Kränzen  usw.,  seltsamen  Blicken,  süßen 
Redensarten  und  anderen  Betätigungen  der  Stimme  und  der 
Gheder;  und  ihre  Teile  sind  unendhch,  in  Hinsicht  auf  das 
gegenseitige  Umarmen,  Küssen,  Anblicken  usw. 

Die  Trennung,  die  bei  Nichtvereinten  statthat,  besitzt 
als  begleitende  Zustände  Sehnsucht,  Erregung,  Erschöpfung, 
Schlaf,  Ruhen,  Wachen,  Sorgen,  Bekümmernis,  Mühsal,  Über- 
druß, Sterben,  Raserei,  Starrheit,  Krankheit,  Träumen,  Fall- 
sucht usw.,  und  als  äußere  Symptome  Hitze,  Schlaflosigkeit, 
Abmagern,  Wehklagen,  unruhige  Augen,  verwirrte  Reden, 
Nachahmen  des  Umherwandelns  Betrübter,  Briefschreiben  und 
-lesen,  VerheimHchen  des  Zustandes,  Fragen  nach  Nachrichten, 
Liebesgeständnisse,  entsprechende  äußerliche  Anzeichen,  eifriges 
Anwenden  von  kühlenden  Dingen,  Anstalten  zum  Sterben 
treffen,  Botschaften  abgeben  usw.  Sie  ist  dreifach 2),  je  nachdem 
sie  eine  Trennung  bei  vorhandenem  Verlangen,  infolge  von 
Schmollen  oder  von  Verreisen  ist. 


1)  Alles  was  hier  genannt  ist,  dient  dazu,  die  geliebte  Person  von  der 
gefaßten  Neigung  erst  in  Kenntnis  zu  setzen  resp.  kommt  Liebenden  zu,  die  von- 
einander getrennt  sind;  miteinander  Vereinte  aber  haben  alles  dies  nicht  nötig. 

2)  Natürlich  ist  die  Lesart  der  Anmerkung  zu  nehmen! 


—    97     — 

Die  Trennung  bei  vorhandenem  Verlangen  ist  zweifach: 
infolge  von  Schicksalsfügung  oder  Abhängigkeit  von  Eltern 
oder  Gebietern. 

Das  Schmollen  ist  zweifach:  bei  einer  Störung  der  Zu- 
neigung und  bei  Eifersucht .  Verreisen  geschieht  in  Geschäften, 
infolge  eines  Fluches,  infolge  von  Schicksalsfügung  und  infolge 
von  Abhängigkeit." 

15.  Kesavamisras  Alarnkära^ekhara  XX,  2;  10/14 
(ed.  Kävyamälä  S.  69,  71,  72). 

,,Vereinigung  und  Trennung  —  so  gilt  der  srngära  für 
zweifach.  Hierbei  ist  die  Vereinigung  die  Lustempfindung 
bei  der  Erlangung  des  Gewünschten  in  Gestadt  von  Mann  und 
Frau.  Darüber  heißt  es:  ,Wenn  die  beiden  einander  zugetanen 
Verliebten  gegenseitiges  Sehen,  Berühren  usw.  durchkosten, 
dann  nennt  man  das  die  Vereinigung.'  —  Mit  der  Trennung 
aber  ist  es  so:  Wenn  der  Zustand  namens  Verlangen  (rati)  ein 
Übermaß  erreicht,  man  aber  das  Gewünschte  nicht  erreicht,  so 
nennt  man  das  Trennung.  Damit  wird  diese  gekennzeichnet, 
wobei  ,das  Gewünschte'  in  Mann  und  Frau  besteht.  Diese 
Trennung  ist,  je  nachdem  sie  auf  der  eben  erst  erwachten 
Neigung,  auf  einem  Schmollen,  Verreisen  oder  Kummer  beruht, 
vierfach,  und  immer  das  Vorhergehende  ist  das  Schwerere. 
Jene  Trennung  in  Gestalt  der  eben  erst  erwachten  Neigung  ist  zu 
erkennen  bei  Mann  und  Frau,  deren  Leidenschaft  infolge  erst- 
mahgen  Sehens  erwacht  und  deren  Liebe  außerordentlich  groß 
geworden  ist,  weil  sie  sich  nicht  bekommen.  Femer:  wenn  die 
Frau  merkt,  daß  ihr  Liebhaber  einer  anderen  Schönen  anhängt 
und  von  Eifersucht  getrieben  ihm  abhold  ist,  so  heißt  man  das 
Schmollen.  Verreisen  ist  es,  wenn  der  andere  in  der  Fremde 
weilt;  der  Ursprung  der  Trennungsschmerzen.  Wenn  einer  von 
den  beiden  Gatten,  die  sich  zugetan  sind,  sich  in  die  fünf 
Elemente  auflöst,  dann  heißt  diese  Art  Liebe  Kummer;  z.  B. 
bei  Rati  gegenüber  dem  Liebesgott^)." 

16.  Vidyäbhüsanas  Sähityakaumudi  S.  31/35: 
„Vereinigung   und   Trennung   sind   die   beiden   Teile 
des  Srngära.    Hierbei  ist  die  Vereinigung  das  die  Veranlassung 

1)  Diese  ganze  Stelle  hat  die  bedenklichste  ÄhnUchkeit  mit  den  Angaben 
aus  Vägbhatälamkära  und  Kävyapradipa  weiter  oben! 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aufl.  7 
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für  gegenseitiges  Umarmen  usw.  bildende  Verlangen  der  beiden 
verliebten  jungen  Leute,  in  Verbindung  mit  den  vibhävas  usw. 
Dieselbe  wird  als  eine  einzige  gezählt,  da  sie  wegen  der  endlosen 
Teilung  in  gegenseitiges  Ansehen,  Umarmen,  Lippenküssen  usw. 
nicht  zu  trennen  ist. 

Das  infolge  der  Nichterreichung  der  ersehnten  Umarmungen 
usw.  übermäßig  gesteigerte  Verlangen  der  beiden  nicht  ver- 
einigten oder  auch  vereinigten  jungen  Leute,  unter  Hinzutritt 
der  vibhävas  usw.,  ist  Trennung.  Sie  ist  vierfach,  je  nach  der 
Unterscheidung  in  eine  solche  der  eben  erst  erwachten  Neigung, 
infolge  von  Schmollen,  Verreisen  und  der  Mannigfaltigkeit  der 
Liebe.  Das  aus  dem  Sehen  entstandene  Verlangen,  vor  der 
Vereinigung  ist  die  eben  erst  erwachte  Neigung. 

Der  Zustand  der  an  ein  und  derselben  Stelle  befindlicljen 
jungen  Leute,  der  die  ersehnten  Umarmungen  usw.  unmöglich 
macht,  auch  wenn  jene  verliebt  sind,  unter  Hinzutritt  der 
vibhävas  usw.  ist  das  Schmollen.  Es  ist  zweifach:  von  Eifer- 
sucht und  von  Zuneigung  veranlaßt.  Das  erste  hiervon  kommt 
durch  den  Liebhaber,  wenn  die  Nebenbuhlerin  usw.  große  Vor- 
züge aufzuweisen  hat;  das  andere  aber  folgt  aus  dem  Wesen 
der  Liebe.  Davon  sagt  man:  ,Der  Gang  der  Flüsse,  der  Frauen, 
der  Schlangen  und  der  verschiedenen  Arten  von  Liebe  ist 
immer  krumm;  nach  einem  Grunde  dazu  sucht  man  nicht.' 

Verreisen  ist  eine  Aufhebung  des  Umganges.  Danach  wird 
auch  die  Trennung  genannt,  weil  sie  dadurch  entsteht.  Es  ist 
zweifach,  je  nachdem  es  nur  wenig  weit  oder  sehr  weit  geht. 
Das  erste  wie  (in  folgender  Strophe).  Das  zweite  aber  ist  drei- 
fach, da  es  bevorstehen,  gegenwärtig  oder  vergangen  sein  kann. 

Selbst  in  Gegenwart  der  Geliebten,  dem  Wesen  der  Liebe 
entsprechend,  Bedrücktsein  in  dem  Gedanken  an  eine  Ent- 
zweiung ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Liebe." 

17.  Sivarämatripäthins  Rasaratnahära  6,  7,  55/57 
(ed.  Kävyamälä  VI,  ii8ff.): 

,,Das  beiderseitige  Wachsen  der  Leidenschaft  bei  Mann  und 
Frau  heißt  ^rngära,  und  dieser  ist  für  sie  beide,  als  Vereini- 
gung und  Trennung,  zweifach.  (6)  Bei  den  Verbundenen 
gibt  es  Vereinigung,  bei  den  Entzweiten  Trennung;  und  weiter 
gilt  der  ^rngära  für  zweifach:  heimlich  und  öffentlich.  (7)    Die 
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Trennung  ist  vierfach:  sie  besteht  in  der  ersten  Neigung,  dem 
Schmollen,  dem  Verreisen  und  dem  Kummer;  und  immer  das 
Vorangehende  ist  das  Schwerere.  (55)  Der  Zustand  der  beiden 
Liebenden,  deren  Leidenschaft  durch  das  Liebes  verlangen  ge- 
steigert ist,  nachdem  sie  sich  eben  gesehen  haben,  deren  Sehn- 
sucht aber  noch  ungestillt  ist,  muß  als  die  eben  erst  erwachte 
Neigung  angesehen  werden.  (56)  Schmollen  und  Verreisen,  so- 
wie Kummer  bei  dem  Auflösen  in  die  fünf  Elemente  hat  man 
für  beide  (außerdem  noch)  angegeben;  wenn  dem  einen  das 
zugestoßen  ist,  schildern  es  die  Weisen  im  Liede^).  (57) 

18.  Sähityasära  von  Acyuta^arman  fol.  70a  (ed. 
Bombay  sake  1782): 

„^rngära  ist  hier  der  mit  dem  Namen  Verlangen  bezeichnete 
Dauerzustand,  dessen  Basis  Mann  und  Frau,  die  uddipana- 
Zustände  der  Mondschein,  Frühhng  usw.;  dessen  anubhävas 
deren  Anblick  usw.  und  dessen  Genossen  Freude  usw.  sind. 
Er  gilt  für  zweifach:  Vereinigung  und  Trennung;  aber  diese 
beiden  sind  wieder  heimlich  und  offenkundig." 


Fassen  wir  alle  diese  Angaben  zusammen,  so  erhalten  wir 
folgendes  Bild  vom  ^mgära: 

§rngära 


I.  öffentl 

ich   (prakäsa,   spasta),   2.   heimlich   (pracchanna. 

gupta) 

1.  Vereinigung  (sambhoga,  samyoga),  2.  Trennung  (vipra- 

lambha) 

Alamkära^ekhara 

pürvänuräga 

mäna 

praväsa 

karuna 

Kävyapradlpa 

abhiläsa 

irsyä 

praväsa 

6äpa 

viraha 

Kävyänu^äsana 

abhüäsa 

mäna 

praväsa 

Kävyälamkära 

prathamänuräga 

mäna 

praväsa 

karuna 

Candräloka 

Da^arüpa 

ayoga 

Dhvanyäloka 

abhiläsa 

irsyä 

praväsa 

viraha 

Nätya.<^stra 

Pratäparudriya 

abhilä^ 

Irsyä 

praväsa 

viraha 

Rasagangädhara 

abhiläsa 

irsyä 

praväsa 

^pa 

viraha 

Rasatarangini 

abhiläsa 

irsyä 

de^äntaragamana 

gurunirde^a 

^pa 

1)  Auch  diese  ganze  Stelle  ist  offenbare  An-  resp.  Entlehnung:  man  ver- 
gleiche die  Parallelstelle  bei  Vämana  und  Keiavamisral 
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Rasamafijari 

Rasaratnahära 

ädyänuräga 

mäna 

praväsa 

karuna 

Vägbhatälamkära 

pürvänuräga 

mäna 

praväsa 

karuna 

^pägäratilaka 

pürvänuräga 

mäna 

praväsa 

karuna 

Saxasvatikanthä 

abhiläsa 

mäna 

praväsa 

karuna 

[präcyo 

Sähityakaumudi 

pürvaräga 

mäna 

praväsa 

premavaicitrya 

'nuräga] 

Sähityadarpana 

pürvaräga 

mäna 

praväsa 

karuna 

Sähityasära 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  mit  Sicherheit  so  viel  hervor, 
daß  die  Inder  sich  mit  einer  bloß  platonischen  Liebe  nicht  be- 
gnügen mögen.  So  zart  auch  die  Liebes  Werbungen  des  Mannes 
um  die  GeUebte  ^ind,  und  so  keusch  und  minniglich-verschämt 
das  Mädchen  dem  Werbenden  gegenüber  steht  —  man  denke 
an  Sakuntalä !  — ,  es  geht  nicht  nur  in  den  Erzählungen  und  Ge- 
dichten fabelhaft  schnell,  daß  sich  die  Bestialität  gar  herrlich 
offenbart!  Der  Inder  macht  kein  Hehl  daraus,  daß  auch  die 
duftigste  Minnepoesie  nichts  weiter  ist  als  ein  Vorspiel  zum 
Koitus,  was  ja  freihch  durchaus  richtig  ist,  aber  doch  eine  Wahr- 
heit bleibt,  die  sich  schmachtende  Verliebte  bei  uns  zulande 
wohl  nie  angeeignet  haben;  und  sie  würden  nicht  wenig  ent- 
rüstet und  wie  aus  den  Wolken  gefallen  sein,  würde  man  ihnen 
jene  Wahrheit  schonungslos  ins  Gesicht  schleudern.  In  Indien 
gilt  bei  weitem  mehr  als  anderswo  der  Grundsatz :  naturalia  non 
sunt  turpia,  und  das  hat  auch  sein  Gutes.  Daß  man  sich  dort 
nicht  lange  mit  bloßem  Anbeten  begnügt,  geht  zur  Genüge 
daraus  hervor,  daß  die  Theoretiker  von  einer  heimlichen  Liebe, 
,,von  der  niemand  was  weiß",  nichts  oder  doch  nur  sehr  wenig 
wissen  wollen.  Nur  Rudrata,  Kävyänu^äsana  und  Smgäratilaka, 
femer  Vägbhatälamkära,  Rasaratnahära  und  Sähityasära  haben 
überhaupt  die  Einteilung  der  Liebe  in  eine  öffentliche  imd  eine 
heimliche;  was  wir  abet  unter  dieser  letzteren  zu  verstehen 
haben,  ersehen  wir  aus  Vägbhatälamkära,  wo  sie  als  Verkehr 
mit  den  Frauen  anderer  bezeichnet  wird.  Dieselbe  Erklärung 
begegnet  uns  auch  im  Sähityasära,  wo  es  (fol.  70a)  heißt: 
parakiyävisayatvam  guptatvam  svakiyävisayatvam  spastatvam  : 
,,was  sich  auf  eine  fremde  Frau  bezieht,  ist  das  Geheime;  was 
sich  auf  die  eigene  bezieht,  das  öffentliche!"  Derartige  ,,heim- 
hche"  Liebe  hat  allerdings  allen  Grund,  die  Öffentlichkeit  zu 
scheuen ! 
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Wir  müssen  also  bei  unserer  Betrachtung  des  Wesens  der 
indischen  Liebe  auf  das  Ideale,  das  Minnigliche  verzichten  und 
uns  auf  das  Reale,  Sinnhche  beschränken.  Da  finden  wir  denn 
als  weitere  Quelle  der  Belehrung  den  Paragraph  21  des 
Kämasütra,  der  über  die  verschiedenen  Arten  der  ge- 
schlechtlichen Liebe  handelt  und  sieben  Fälle  erwähnt 
(S.  229ff.  meiner  Übersetzung). 

Entsprechend  ist  Kandarpacüdämani  II,  10,  24ff. : 
rägavad  ahäryarägam^)  krtrimarägam  ca  säntare  rage  | 
potäratam  khalaratam  ratam  aniyantram  ca  samproktam  |  j  24  1 1 
avalokanadivasävadhi  racite  yatnena  samgame  yünoh  | 
gatvä  pratyägamane  kopatyäge  ca  taträdyam  ||  25  || 
taträtmäbhipräyam  pravrttir  ucitaiva  yävad  artham  ca  | 
evam  bähyaratottarakälam  yantre  'vilambo  'tra  ||  26  || 
madhyastharägabhäjor  apy  ärambhena^)  rajyate  yünoh  | 
ährtaräge  yasmin  yogaih  samdhuksanam  rage  ||  27  || 
käryärtham  anyasaktau  yadi  vä  yah  syäd  ratodayo  yünoh  | 
krtrimam  anyä  hrdi  ced  vyavahitam  etat  samämnätam  ||  28  || 
krtrimarate  tu  yogäh  sarve  sästrät  samuccayät  kalpyäh  | 
nyünäyäm  däsyäm  vä  potäratam  arthaläbhättam  ||  29  || 
panyänganayä  saha  yat  syäd  gräminasya  rägayaträrtham  | 
khalaratam  idam  ämnätam  nägariko  rämakäntädyaih  ||  30  || 
upaväsanähatir  iha  kathitä  potärate  munigranthe  | 
anyonyävi^rambhe  sätm37äd  aniyantritarn  tat  tu  ||  31  || 

Dazu  vgl.  die  S.  90  gegebene  Stelle  aus  dem  Sarasvatikan- 
thäbharana  97/98  und  Sähityadarpana  516,  wo  es  heißt: 
dharmärthakämais  trividhah  §rhgärah,  ,, Liebe  ist  von  dreifacher 
Art,  je  nachdem  sie  das  Gesetz,  den  Gelderwerb  oder  die  Lust 
im  Auge  hat." 

* 

Schließlich  bleibt  uns  für  die  vöUige  Erfassung  des  Wesens 
der  indischen  Liebe  noch  übrig,  die  verschiedenen  Stadien 
kennen  zu  lernen,  die  zwei  Liebende  in  dem  oben  erwähnten 
Zustande  des  pürvänuräga  (abhiläsa,  prathamänuräga,  ädyänu- 
räga)  durchzumachen  haben.    Die  Schilderung  dieser  Stadien 


1)  Ist  ahärya  statt  ähärya  etwa  metrische  Freiheit?? 

2)  Ms.    "bhäjopyamghriambhena. 
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ist  in  der  indischen  Literatur  außerordentlich  beliebt;  eine  Auf- 
zählung derselben  ist  demnach  unerläßUch. 

1.  Kämasütra  S.  324  meiner  Übersetzung. 

2.  Kandarpacü^ämani  V,  i,  10/12: 
da^adhä  kämävasthä  nirdistäh  käma^ästresu  ||  10  || 
caksuhpritih  samgo  manasah  samkalpavicchedau  | 
tanutä  visayatyägo  lajjänä^as  tathonmädati  ||  11  || 
mürchämarane  täsäni  lingäny  uktäni  käma^ästresu  ]| 

„Zehnerlei  Liebesstadien  werden  in  den  Lehrbüchern  der 
Liebe  angegeben  (10):  Augenliebe,  Festhaften  des  Herzens,  Vor- 
sätze, Unterbrechung  (des  Schlafes?),  Abmagern,  Aufgeben  der 
Sinnenwelt,  Untergang  der  Scham,  femer  Wahnsinn,  Ohnmacht 
und  Tod  sind  als  ihre  Anzeichen  in  den  Lehrbüchern  der  Liebe 
genannt."  (11) 

3.  Ratirahasya  fol.  14b: 

nayanapritih  prathamara  cittäsangas  tato  'tha  saipkalpah  | 
nidräch edas  tanutä  visayanivfttis  trapänä^ah  ||  2  || 
unmädo  mürchä  mrtir  ity  etäh  smarada^ä  daiaiva  syuh  j 
täsv  ärohati  madane  yäyät  parayositarn  svaraksäyai  ||  3  || 
,, Augenliebe   zunächst,    dann  Festhaften   der   Gedanken, 
femer  Vorsätze,  Unterbrechung  des  Schlafes,  Abmagern,  Ab- 
wenden von  der  Sinnenwelt,  Untergang  der  Scheu,  Wahnsinn, 
Ohnmacht  und  Tod,  das  sind  die  zehn  Stadien  der  Liebe.  Wenn 
in  ihnen  die  Liebe  emporwächst,  besuche  man  (selbst)   eine 
fremde  Frau,  um  sich  selbst  zu  erhalten." 

4.  Anangaranga  fol.  13a: 

dr§tiprema  purä  bhramo  'tha  manasi  prokto  'tha  samkalpako 
nidrocchittir  atah  ^ariratanutä  lajjävinä^as  tatah  | 
vairägyam  visayesv  atho  nigadite  unmädamürche  tato 
mrtyuh  syäd  iti  panditaih  smarada^ä  uktä  da^aiva  kramät  || 
,, Vorerst  die  Augenliebe,  dann  nennt  man  Verwirrung  im 
Herzen,  ferner  Vorsätze,  Unterbrechung  des  Schlafes,  danach 
Abmagern  des  Leibes,  darauf  Untergang  der  Scham,  Überdruß 
an   der   Sinnen  weit,   femer  folgen   Wahnsinn   und   Ohnmacht, 
dann  tritt  der  Tod  ein,  in  dieser  Reihenfolge  hab.en  die  Ge- 
lehrten die  zehn  Stadien  der  Liebe  angegeben." 

5.  Smaradipikä  fol.  8a: 

abhüäsa^  cintanaiii  cänusmftir  gu^akirtitam  I 


i 
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unmädo  vipraläpa^  ca  udvego  vyädhir  astamah  || 
jadatä  maranam  ceti  dasävasthä  manobhuvah  | 

„Verlangen,  Sorgen,  Gedenken,  Rühmen  der  Vorzüge, 
Wahnsinn,  Wehklagen,  Unruhe,  Krankheit  als  achtes,  Starr- 
heit und  Tod  sind  die  zehn  Stadien  der  Liebe." 

6.  Bhäratiyanätya^ästra  XXII,  154/156: 

,,Im  ersten  Stadium  herrscht  die  Sehnsucht,  im  zweiten  das 
Sorgen,  im  dritten  aber  das  Gedenken,  im  vierten  das  Rühmen 
der  Vorzüge,  im  fünften  gilt  die  Unruhe,  im  sechsten  spricht 
man  von  der  Wehklage,  im  siebenten,  muß  man  wissen,  herrscht 
der  Wahnsinn,  femer  im  achten  Krankheit,  im  neunten  Starr- 
heit und  im  zehnten  der  Tod." 

7.  Rudrata,  SfAgäratilaka  II, .7/8: 

„Sehnsucht,  femer  Sorgen,  Erinnern,  Rühmen  der  Vor- 
züge, Unruhe,  femer  Wehklagen,  Wahnsinn  und  Krankheit,  (7) 
Starrheit  und  der  Tod  als  zehntes  Stadium  tritt  sicherlich  ein. 
Diese  zehn  Stadien  finden  sich  bei  den  beiden  (Liebenden), 
wenn  sie  sich  nicht  erreichen  können."  (8) 

8.  Rudrata,  Kävyälamkära  XIV,  4/5: 

Die  Übersetzung  kann  bei  der  Übereinstimmung  dieser 
Stelle  mit  der  vorigen  wegbleiben;  dagegen  will  ich  die  Er- 
klärung des  Kommentators  Namisädhu  wiedergeben:  ,,Den 
Tod  wollen  einige  nicht  als  Stadium  gelten  lassen;  denn  wie 
soll  denn  das  Lieben  eines  Toten  beschaffen  sein?  Diejenigen 
aber,  die  ihn  aufführen,  denken  so:  Wer  das  neunte  Stadium 
erreicht  hat  und  untätig  verharrt,  dem  ist  das  zehnte  be- 
schieden. Um  nun  zu  zeigen,  daß  der  Liebhaber,  ehe  er  dieses 
erreicht,  sich  Mühe  geben  muß,  um  jenen  zu  entgehen,  ist  das 
zehnte  Stadium  aufgeführt  worden." 

9.  Dasarüpa  IV,  51/52: 

„Zehn  Stadien  hat  der  (Zustand  des  ayoga);  darunter 
kommt  zuerst  die  Sehnsucht,  dann  das  Sorgen,  (51)  die  Er- 
innerung, das  Aufzählen  der  Vorzüge,  Unruhe,  \Vehklagen, 
Wahnsinn,  Fieber,  Starrheit  und  Tod;  und  immer  das  Spätere 
ist  der  schlimmere  Zustand." 

10.  Sähityadarpana  214,  215: 

„Sehnsucht,  Sorgen,  Erinnern,  Aufzählen  der  Vorzüge,  Un- 
ruhe und  Irrereden;  femer  Raserei,  Krankheit,  Starrheit  und 
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Tod:  so  sind  hier  die  zehn  Stadien  der  Liebe.  Sehnsucht  ist 
Verlangen;  Sorgen  das  Überlegen  eines  Mittels  zum  Zusammen- 
kommen usw.  Raserei  ist  Mangel  an  Unterscheidung  zwischen 
beseelten  und  unbeseelten  Wesen;  Irrereden  sind  ziellose  Worte 
infolge  der  heftigen  Verwirrung  des  Geistes^);  Krankheit  aber 
sind  tiefe  Seufzer,  Bleichheit,  Abmagern  usw. ;  Starrheit  femer  ist 
Aufhören  der  Funktionen  der  Ghedmaßen  und  des  Geistes.  (214) 
Der  Tod  wird  nicht  beschrieben,  da  er  die  Unterbrechung  (aller) 
Affekte  bewirkt."  (215)  (Im  Kommentare  zu  dieser  Stelle  wird 
die  imter  Ratirahasya  gegebene  Beschreibung  der  kämada^ä^i 
zitiert.) 

11.  Sarasvatikanthäbharana  V,  99/100: 

,, Augenliebe,  das  Festhaften  der  Gedanken,  das  Fassen 
einer  Menge  von  Plänen,  Irrereden,  Wachen,  Abmagern,  Unlust 
zu  einer  anderen  Angelegenheit  (als  der  Liebe),  (99)  Aufgeben 
der  Scham,  Krankheit,  Raserei,  wiederholte  Ohnmächten  und 
der  Tod:  das  ist  anzusehen  als  die  allmähüchen  Steigerungs- 
grade der  Liebe."  (100) 

12.  Pratäparudriya  IV,  73: 

atha  ^rngärasyänkuritatvapallavitatvakusumitatvaphaUta- 

tvahetavo  dvädasävasthä  nirüpyante  | 
caksuhpritir  manahsaftgah  samkalpo  'tha  praläpitä  | 
jägarah  kärsyam  aratir  lajjätyägo  'tha  samjvarah  || 
unmädo  mürchanam  caiva  maranam  caramam  viduh  | 
avasthä  dväda^a  matäh  käma^ästränusäratah  || 

kecit  tu  da^ävasthä  iti  kathayanti  ]  äsäm  svarüpam  (udäha- 

ranam  ca) 

ädaräd  dar^anam  caksuhpritir  ity  abhidhiyate  | 
manahsangah  priyatame  nityain  cittasya  vi^ramah  [ 
sarnkalpo  näthavisayo  manoratha  udährtah  | 
praläpah  priyasam^hstagunäläpa  udährtah  | 
jägaras  tu  vinidratvam  kärsyam  angasya  tänavam  j 
anyaträpritir  aratir  vridätyägo  'tha  nirlajjä  | 


1)  Im  Kommentare  steht  als  Beispiel  die  Strophe: 
tribhägaäesäsu  ni^äsu  ca  ksanam 
nimilya  netre  sahasä  vyabudhyata  | 
kva  Nilakantha  vrajasity  alaksyaväg 
asatyakanthärpitabähubandhanä  || 
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täpädhikyam  jvaro  matah 

(unmädamaranayoh  präg  evodäharanam  dar^itam  [) 
mürchä  tv  äbhyantare  'vrttir^)  bähyendriyanimilanät  j| 
„Nun  werden  die  zwölf  Stadien  beschrieben,  welche  die 
Ursache  sind,  daß  die  Liebe  keimt.  Triebe  macht,  Blüten  ansetzt 
und  Früchte  trägt :  Augenliebe,  Haften  des  Herzens,  femer  Vor- 
sätze, Rederei,  Wachen,  Abmagern,  Unlust,  Aufgeben  der  Scham, 
dann  Fieber,  Raserei,  Ohnmacht,  und  als  letztes  (Stadium) 
kennt  man  den  Tod.  Zwölf  Stadien  werden  entsprechend  dem 
Lehrbuche 2)  der  Liebe  angenommen.  Einige  aber  behaupten,  es 
gäbe  zehn  Stadien.  —  Nun  ihre  Beschreibung  (und  Beispiele): 
AnbHcken  mit  ganzer  Seele  wird  als  Augenüebe  bezeichnet; 
Haften  des  Herzens  ist  das  beständige  Verweilen  der  Gedanken 
bei  dem  Geliebtesten ;  Vorsätze  nennt  man  den  auf  den  Gebieter 
gerichteten  Wunsch;  Rederei  nennt  man  das  Sprechen  von  den 
dem  GeHebten  angehörigen  Vorzügen;  Wachen  aber  ist  Schlaf- 
losigkeit, Abmagern  Dünnwerden  des  Körpers;  Unlust  ist  die 
Nichtbefriedigung  an  anderen  Dingen  (außer  der  Liebe);  Auf- 
geben der  Scham  ist  Schamlosigkeit,  ein  Übermaß  von  Glut 
gilt  als  Fieber,  (Für  Raserei  und  Tod  ist  weiter  oben  ein  Bei- 
spiel aufgeführt  worden.)  Ohnmacht  aber  ist  ein  innerlicher 
Vorgang,  bei  dem  die  äußeren  Sinnesorgane  zu  fungieren  aut- 
hören." 

Der  vortreffliche  Kommentator  zu  unserer  Stelle,  Kumära- 
svämin,  weiß  dazu  folgendes  zu  bemerken: 

kämasästränusärata  ity  anena  alamkärasästre  samkhyäsam- 
jiiädau  vi^eso  'stiti  sücyate  |  ata  evoktam  Bhävaprakäse  | 
da^adhä  manmathävasthä  bhaved  dväda^adhäpi  vä  ] 
icchotkanthäbhiläsa^  ca  cintä  smrtigunastuti  || 
udvego  'tha  praläpah  syäd  unmädo  vyädhir  eva  ca  | 
jädyam  maranam  ity  ädye  dve  kai^cid  varjite  budhair  iti  || 
anye  tu  | 

drnmanahsangasamkalpä  jägarah  krsatäratih  | 
hrityägonmädamürchäntä  ity  Anahgada^ä  dasety  ähuh  || 


1)  Die  Ausgabe  hat  äbhyantari  vrttir,  doch  ist  zweifellos  mit  dem  Kom- 
mentator äbhyantare  'vrttir  zu  lesen. 

-)  Oder  den  Lehrbüchern.  Aber  welche  sind  das?  Schade,  daß  hier 
keine  Namen  genannt  werden. 
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tad  etad  äha  kecid  iti  |  ...  tatra  pratyaksacitrasvapnädäv 
ädaram  priyadar^anam  caksuhpritir  ity  arthah  |  ...  sarvadä 
priyavi^räntacittatvam  manahsahga  ity  arthah  |  . . .  ^)  priya- 
gunastutih  praläpa  ity  arthah  |  . . .  ^)  priyavyatiriktavisaya- 
vairägyam  aratir  ity  arthah  |  . . .  ^)  bähyendriyänäm  caksurädi- 
näm  nimilanam  svasvavisayagrahanäbhävah  |  ata  eväbhyantare 
avrttih  ^ünyäntahkaranatvam  ity  arthah  || 

„Mit  dem  Ausdrucke  .entsprechend  dem  Lehrbuche  der 
Liebe'  wird  angedeutet,  daß  die  Zahl,  die  Benennung  usw.  (der 
Liebesstadien)  in  der  Rhetorik  eine  andere  ist.  So  heißt  es  denn 
im  Bhävaprakä^a:  , Zehnfach  ist  der  Zustand  der  Liebe  oder 
auch  zwölffach,  nämlich  Wunsch,  Sehnsucht,  Verlangen,  Sorgen, 
Erinnerung,  Rühmen  der  Vorzüge,  femer  Unruhe,  Rederei, 
Raserei,  Krankheit,  Starrheit  und  Tod;  die  ersten  beiden  werden 
von  einigen  Gelehrten  weggelassen.  Andere  aber  sagen:  Auge, 
Haften  des  Herzens,  Vorsätze,  Wachen,  Abmagern,  Unlust, 
Aufgeben  der  Scham,  Raserei,  Ohnmacht  und  Ende  —  so  gibt 
es  zehn  Stadien  der  Liebe.'  —  Eben  das  will  der  Verfasser  sagen 
mit  dem  Worte  , einige'.  —  Hierbei  bedeutet  Augenliebe  das 
Anblicken  des  Geliebten  von  Angesicht  zu  Angesicht,  auf  einem 
Gemälde,  im  Traume  usw.,  mit  ganzer  Seele.  Haften  des  Herzens 
bedeutet  das  stetige  Richten  der  Gedanken  auf  den  Geliebten. 
Rederei  bedeutet  das  Rühmen  der  Vorzüge  des  Geliebten. 
Unlust  bedeutet  Ekel  an  allen  Dingen,  die  mit  dem  Geliebten 
nichts  zu  tun  haben.  Die  äußeren  Sinnesorgane,  Augen  usw., 
hören  auf  zu  fungieren,  sie  erfassen  die  einem  jeden  zukommender. 
Sinnesobjekte  nicht  mehr.  Daher  tritt  im  Innern  ein  Versagen 
der  Funktion  ein,  das  heißt,  Leere  des  Bewußtseins." 

Mallinätha  gibt  zu  Kumärasarnbhava  V  52  und  zu 
Kirätärj  uniya  X,  47  die  von  Kumärasvämm  zitierte  Strophe 
über  die  zehn  Liebesstadien  ebenfalls  zum  besten :  die  ed.  Nirna- 
yasägara  Press  des  Kirätärj  uniya  druckt  kr^atä  ratih,  ebenso 
Pischel,  Rudiita,  S.  102.  —  Die  Strophe  findet  sich  auch  in  der 
Dinäläpanikä- Sukasaptati:  vgl.  ZDMG  45,  655,  v.  55. 
Ich  habe  daselbst  ebenfalls  kr^atä  ratih  drucken  lassen,  wie  ich 
jetzt  glaube  mit  Unrecht. 

1)  samkalpa  wird  nictt  erklärt  I        2)  Desgl.  jägarä  und  kär^ya. 
5)  Desgl.  lajjätyäga  und  saipjvara,  unmäda  und  marana. 
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13-  Vägbhata,  Kävyänu^äsana  S.  64: 
„Die  zehn  Stadien  heißen:  Sehnsucht,  Sorgen,  Erinnening, 
Rühmen  der  Vorzüge,  Unruhe,  Wehklagen,  Wahnsinn,  Krank- 
heit, Starrheit  und  Tod." 

Aus  der  übrigen  Literatur  sei  hier  noch  die  Stelle  aus 
Sukasaptati,  t.  s.,  16,  4  erwähnt,  wo  es  heißt: 

,,Heil  dem  Liebesgotte,  der  die  a^nderen  Bogenschützen  in 
den  Schatten  stellt,  weil  durch  seine  sicher  treffenden  Blumen- 
pfeile die  Menschen  in  jene  zehn  Stadien  geraten,  von  denen 
es  heißt :  die  Liebe  entsteht  zuerst  durch  die  Augen  usw. ;  dann 
folgt  der  Zustand  des  Gedenkens  infolge  des  Anhaftens  des 
Herzens;  Schlafunterbrechung,  Abmagern,  Unsauberkeit  am 
Körper,  Absterben  der  Sinnestätigkeit,  Aufhören  des  Scham- 
gefühles, Wahnsinn,  Ohnmacht  und  Tod."  (So  lautet  die 
genaue  Übersetzung!) 

Femer  Vetälapaficavim^atikä  ed.  Uhle  S.  45,  7/15: 
„Im  ersten  Stadium  entsteht  die  Sorge,  im  zweiten  wünscht 
man  den  Geliebten  zu  schauen,  im  dritten  gibt  es  lange  Seufzer, 
im  vierten  verrät  man  Fieber,  im  fünften  brennt  der  Leib,  im 
sechsten  schmeckt  das  Essen  nicht,  im  siebenten  tritt  Zittern 
ein,  im  achten  Wahnsinn,  im  neunten  Lebensgefahr  und  im 
zehnten  gibt  man  den  Geist  auf." 

Eine  Handschrift  hat  dazu  folgende  Variante: 
caksuhpritir  manahsaktih  samkalpo  jägaras  tathä  | 
tanutä  visayadveso  vyädhir  unmäda  eva  ca  | 
lajjänääas  tathonmädo  mürchä  maranam  eva  ca  || 

„Augenliebe,  Anhaften  des  Herzens,  Vorsätze,  femer 
Wachen,  Abmagem,  Haß  gegen  die  Sinnen  weit,  Krankheit, 
Raserei,  Untergang  des  Schamgefühles,  femer  Raserei  (!),  Ohn- 
macht und  Tod."  —  Zuletzt  hat  über  die  Liebesstadien  Pa vo- 
ll ni  gehandelt  in  seinem  Aufsatze  Kälidäsa  e  gli  erotologi  Indiani. 
Vgl.  auch  Schtscherbatskoi,  Über  das  Haihayen- 
dracarita,  V,  S.  86;  BB.  IV,  373;  GGA.  1887,  97;  L  St.  XV 
338,  Nr.  4. 

Daß  endlich  die  Liebe  der  Frau  achtmal  stärker  als 
die  des  Mannes  ist,  lehrt  uns  der  AnaAgaranga  IV   28* 
bhojanarp  dvigunam  strinäm  buddhih  krtve  caturguEiä  | 
ni^cayah  §adguna^  puijibhyah  kämavegas  fattiä^tadhä  || 
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„Die  Frauen  essen  doppelt  soviel  als  die  Männer,  ihre  Klug- 
heit im  Handeln  ist  viermal,  ihre  Entschlossenheit  sechsmal  und 
das  Ungestüm  ihrer  Liebe  achtmal  so  groß." 

Yä^odhara  sagt  dementsprechend  in  seinem  Kommentare 

(S.  iio,  I2i),  daß  die  Liebe  der  Männer  einfach,  die  der  Frauen 

aber  achtfach  sei;  und  er  zitiert  (S.  io6)  eine  bekannte  Strophe, 

die  diesen  Gedanken  in  noch  viel  schrofferer  Form  ausdrückt: 

agnis  trpyati  no  kästhair  näpagäbhih  payodadhih  | 

näntakah  sarvabhütai^  ca  na  purnbhir  vämalocanä  || 

,,Das  Feuer  wird  nicht  satt  von  allen  Hölzern,  das  Meer 
nicht  von  allen  Flüssen,  der  Todesgott  nicht  von  allen  Ge- 
schöpfen, die  Schönäugige  nicht  von  allen  Männern." 


§  3.    Der  Liebhaber  (näyaka). 

Wir  haben  dcis  Wesen  der  Liebe  nach  den  Quellen  erforscht ; 
jetzt  wollen  wir  zusehen,  wer  denn  eigenthch  lieben  darf  und  was 
für  Anforderungen  an  die  Liebenden  überhaupt  gestellt  werden. 
Die  indische  Theorie  geht  hierbei  sehr  weit  und  gibt  ganz  be- 
stimmte Vorschriften,  von  denen  wir  im  Interesse  der  jungen 
Leute  beiderlei  Geschlechtes  nur  hoffen  wollen,  daß  sie  für  die 
Praxis  nicht  unbedingt  maßgebend  gewesen  sind. 

Das  erste  Erfordernis  ist  die  genaue  Kenntnis  des  Käma- 
sütra,  wobei  es  nicht  klar  ist,  wie  die  Aneignung  derselben  ohne 
praktische  Vorführungen  und  Übung  ermöglicht  werden  soll :  es 
gibt  genug  Regeln  bei  Vätsyäyana  und  den  übrigen  Erotikem, 
die  völlig  unverständlich  sind,  wenn  sie  nicht  durch  Abbildungen 
erläutert  oder  durch  die  Praxis  —  und  wäre  es  am  Phantome !  — 
erklärt  werden.  Wie  dem  aber  auch  sei,  Vätsyäyana  verlangt, 
daß  das  Studium  des  Kämasütra  vorangehen  müsse;  denn,  sagt 
Ya^odhara,  einer,  der  noch  nicht  in  den  Besitz  des  Wissens 
gelangt  ist,  kann  die  unmittelbar  daran  sich  anschließenden 
Taten  nicht  vollbringen!  Also:  ,,Der  Mann  soll  das  Lehrbuch 
der  Liebe  und  dessen  Nebenzweige  studieren,  ohne  die  richtigen 
Zeitpunkte  für  die  Wissenschaften  des  Dharma  und  Artha,  so- 
wie deren  Nebenzweige  zu  verpassen."  —  Diese  letzteren  finden 
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wir  im  Kämasütra  zweimal  genannt:  zuerst  gibt  uns  Ya^o- 
dhara  eine  Liste  von  64  Nebenwissenschaften  (S.  42 ff.),  wäh- 
rend die  eigentliche  Liste  S.  44  zu  finden  ist. 

Diese  Künste  —  und,  horribile  dictu,  noch  viele  andere: 
man  vergleiche  die  Liste  im  Lalitavistara !  —  muß  nach  der 
Theorie  ein  gebildeter  Mann  in  Indien  verstehen:  dann  bleibt 
auch  der  Lohn  nicht  aus.    Sagt  doch  Vätsyäyana  S.  42: 

„Ein  Mann,  der  in  den  Künsten  erfahren,  gesprächig  und 
ein  Schmeichler  ist,  findet  das  Herz  der  Frauen  schnell,  auch 
wenn  er  ihnen  noch  nicht  bekannt  ist. 

Infolge  der  Erlernung  der  Künste  eben  entsteht  das  Glück." 

Aber  dies  Glück  wird  dem  Mann  doch  nicht  ohne  weiteres 
zuteil.  Selbst  wenn  er  noch  so  erfahren  ist,  muß  er  doch  außer- 
dem noch  persönliche  Eigenschaften  genug  besitzen,  die  ihm 
seine  Siegeslaufbahn  erst  ermöglichen.  Darüber  geben  uns 
die  Erotiker,  Dramaturgen  und  Phetoriker  die  eingehendsten 
Mitteilungen : 

1.  Vätsyäyana,  Kämasütra  S.  393. 

2.  Kandarpacüdämani  VI,  i,  2off.  fast  wörtlich  damit 
übereinstimmend . 

3.  Pancasäyaka  I,  4: 

säcärah  karunämayah  krtamatir  vädävadätäsayah 
kämyah  kämakalänidhih  suvacanah  strinäm  matah  sundarah  | 
ädhyo  nitipatuh  ksami  ca  kutuki  ^ürah  kulino  yuvä 
sarnksepäd  iha  näyako  nigaditah  samgita^iksänvitah  || 
„Von   feinem   Benehmen,   mitleidsvoll,   entschlossen,   eine 
lautere   Stätte   der   Rede,   hebenswürdig,    ein   Schatzhaus   der 
Künste  der  Liebe,  beredt,  den  Frauen  genehm,  schön,  reich, 
weltklug,  nachsichtig,  eifrig,  heldenmütig,  aus  guter  FamiUe, 
jung,  in  der  Gesanglehre  bewandert  —  so  wird  hier  in  Kürze 
der  näyaka  geschildert." 

4.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  27: 

„Freigebig,  aus  guter  Familie,  gewandt  in  den  Liebes- 
genüssen, fähig,  in  den  Künsten  erfahren,  jung,  reich  an  Geld, 
wacker,  geduldig,  hebenswürdig,  stolz  und  ein  Kenner  von 
Frauenherzen  sei  der  näyaka." 

5.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  7,  8: 

,, Gewandt  in  der  Liebesaufwartimg,  von  hohem  Herkom- 
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men,  schön,  gesund,  stolz,  in  seiner  Kleidung  nicht  bäuerisch, 
sondern  glänzend,  in  seinem  Benehmen  nicht  übertrieben,  von 
festem  Wesen,  (7)  liebenswürdig,  in  den  Künsten  gewandt, 
jung,  freigebig,  freundlich,  tüchtig  und  gegenüber  den  Flauen, 
die  man  besuchen  darf,  zutraulich  —  als  solcher  ist  der  näyaka 
berühmt."  (8) 

6.  Da^arüpa  II,  1/2: 

,,Der  Liebhaber  sei  wohlerzogen,  reizend,  freigebig,  gewandt, 
freundlich,  bei  den  Leuten  behebt,  lauter,  beredt,  aus  hohem 
Geschlechte,  beständig,  jung,  (i)  voll  Klugheit,  Entschlossenheit, 
Verstand,  Wissen,  Kunstfertigkeit  und  Stolz;  heldenmütig,  be- 
stimmt, glänzend,  durch  die  Lehrbücher  erleuchtet  und  recht 
lieh."  (2) 

7.  Sähi  yadarpana  64: 

,, Freigebig,  klug,  aus  guter  Familie,  schön,  hervorragend 
durch  Gestalt  und  Jugendfrische,  gewandt,  bei  den  Leuten  be- 
liebt, im  Besitze  von  Geist,  Scharfsinn  und  Charakter  —  so  ist 
der  Held." 

8.  Pratäparudriya  I,  11,  22: 
mahäkulinataujjvalyaip  mahäbhägyam  udäratä  | 
tejasvitä  vidagdhatvam  dhärmikatvädayo  gunäh  ||  11  || 
ya^ahpratäpasubhago  dharmakämärthatatparah  | 
dhuramdharo  gunädhya^  ca  näyakah  parikirtitah  ||  22  || 

,,Die  Vorzüge  (des  näyaka)  sind:  Abstammung  aus  einer 
angesehenen  Familie,  Schönheit,  hohe  Stellung,  Edelmut,  würde- 
volles Wesen,  Scharfsinn,  Rechthchkeit  usw.  (11)  Ausgezeichnet 
durch  Ruhm  und  Majestät,  dem  Dharma,  Käma  imd  Artha 
eifrig  obliegend,  ein  Vordermann,  reich  an  Vorzügen  —  so  wird 
der  näyaka  gepriesen."  (22) 

9.  Vägbhatälamkära  V,  7: 

,,Mit  Schönheit  und  Anmut  versehen,  aus  guter  Fanühe, 
gewandt,  jung,  demütig,  wahrheitsliebend,  also  mit  guten 
Eigenschaften  versehen  ist  der  Liebhaber  berühmt." 

10.  Vägbhata,  Kävyänu^äsana  S.  62: 

,,Die  Vorzüge  des  Liebhabers  sind:  Klugheit,  Entschlossen- 
heit, Verstand,  Wissen,  Heldenmut,  Edelmut,  Würde,  Stand- 
haftigkeit,  Ausdauer,  Anmut,  Erfahrung  in  den  Künsten, 
Bildung,  edle  Gesinnung,  Gesundheit,  Lauterkeit,  Stolz,  Behebt- 
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heit  bei  den  Frauen,  Freundlichkeit,  Leutseligkeit,  Redegewandt- 
heit, hohe  Abstammung,  glänzendes  Äußeres,  Festigkeit,  Be- 
kanntschaft mit  den  Büchern  der  Wahrheit,  nicht  bäuerisches 
Wesen,  Verliebtheit,  Liebenswürdigkeit  usw." 

II.  Ke^avamisra,  Alamkära^ekhara  XX,  6: 

Stimmt  fast  genau  mit  Vägbhatälarnkära  überein. 

Die  Einteilung  der  näyakäs  geschieht  in  den  rheto- 
rischen und  dramaturgischen  Lehrbüchern  zunächst  von  einem 
allgemeinen  Gesichtspunkte  aus  —  dhiralalita,  dhira^änta, 
dhirodätta  und  dhlroddhata  —  dann  aber  auch  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Liebe,  was  uns  hier  allein  angeht.  Das  älteste 
und  wichtigste  Werk,  das  Bhäratiyanätya^ästra  kennt 
vierzehn  Arten,  die  es  XXII,  286 ff.  folgendermaßen  charak- 
terisiert : 

,, Lieber,  Geliebter,  Feiner,  Herr,  Gebieter,  Leben  und 
Wonne  sind  die  Namen  für  die  guten  Eigenschaften;  (286) 
Bösewicht,  Schlechter,  Falscher,  Widerspenstiger,  Prahler, 
Schamloser  und  Roher  nenne  man  den  Geliebten  im  Zorne.  (287) 
I.  Wer  nichts  Unliebes  tut,  mannigfach  Passendes  spricht  und 
von  geradem  Wesen  ist,  der  heißt  ,, Lieber".  (288)  2.  Wenn  man 
an  seiner  Lippe  oder  an  seinem  Körper  ein  von  einer  anderen 
Frau  stammendes  Mal  erblickt,  spricht  man  von  einem  „Ge- 
liebten". (289)  3.  Wer  keine  Gegenantwort  gibt  oder  kein 
barsches  Wort  ausspricht,  auch  wenn  er  von  der  Frau  an- 
geschrien wird,  der  heißt  ,, Feiner".  (290)  4.  Auf  das  Wohl 
bedacht,  zum  Schutze  gern  bereit,  nicht  hochmütig,  nicht 
neidisch,  in  allen  Lagen  unbeirrt  —  ein  solcher  führt  die  Be- 
zeichnung ,,Herr'.  (291)  5.  Wer  aber  die  Frau  mit  Güte  be- 
handelt, Spenden,  Geld  und  Genüsse  gewährt  und  sie  hegt  und 
pflegt,  der  heißt  ,, Gebieter".  (292)  6.  Wer  aber  klug  das  Lager 
herrichtet  nach  den  Ansichten,  die  bei  den  Frauen  herrschen, 
und  unter  eben  diesen  Genüssen,  der  gilt  als  ,, Leben".  {293) 
7.  ,, Wonne"  wird  der  genannt,  der  edel  von  Gesinnung,  ent- 
schlossen, gewandt,  höfhch,  erfahren  und  vor  den  Freundinnen 
preisenswert  ist.  (294)  8.  Als  ,, Bösewicht"  wird  der  bezeichnet, 
welcher  roh,  unverträglich,  hochmütig,  dreist,  prahlerisch  und 
von  unbeständiger  Sinnesart  ist.  (296)  9.  Wer  zu  Werke  geht, 
indem  er  an  Schläge  und  Bande  denkt  und  auch  barsche  Reden 
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führt,  der  heißt  „Schlechter".  (297)  10.  Wer  mit  Worten  höflich 
ist,  aber  mit  der  Tat  den  Frauen  auch  nicht  ein  einziges  Ver- 
sprechen erfüllt,  wird  als  „Falscher"  bezeichnet.  (298)  11.  Wer 
immer  gerade  das  tut,  was  ihm  verboten  wird,  und  das  Gegen- 
teil leistet,  der  gilt  als  „Widerspenstiger".  {299)  12.  Wer  mit 
frischen  Wundenmalen  versehen  ist^),  mit  seinem  Glücke  bei 
den  Frauen  prahlt  und  hochmütig  und  eingebildet  ist,  der  gilt 
als  „Prahler".  (300)  13.  Wer  trotz  aller  Abmahnung  nur  um  so 
dreister  eine  Frau  aufsucht,  mit  Malen  versehen  und  schuld- 
beladen ist,  der  gilt  als  „schamlos".  (301)  14.  Wer  aber,  mit 
Schuld  beladen,  eine  Frau  mit  Gewalt  zu  bedienen  sucht,  ohne 
daran  zu  denken,  sie  erst  zu  beruhigen,  der  gilt  als  „roh".  (302) 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  28: 

,,Von  diesem  Liebhaber  nennt  man  hier  je  nach  seinem 
Verhalten  vier  Unterarten;  nämlich  er  ist  treu,  höflich,  falsch 
oder  frech  (reizende  Beispiele  dafür  werden  noch  gegeben)." 

3.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  9: 

„Dieser  Liebhaber  ist  vierfach:  treu,  höflich,  falsch  oder 
frech." 

4.  Da^arüpa  II,  6,  7: 

„Der  Liebhaber  ist  der  ersten  Geliebten  gegenüber  höfhch, 
falsch  oder  frech,  sobald  er  von  einer  anderen  gewonnen  ist.  — 
Treu  ist  er,  wenn  er  nur  eine  Geliebte  hat." 

5.  Sähityadarpana  68: 

,,Da  aber  jene  (der  dhirodätta,  dhiroddhata,  dhlralalita  und 
dhirapra^änta)  in  der  Gestalt  des  Höflichen,  Frechen,  Treuen 
und  Falschen  auftreten  können,  so  ergeben  sich  sechzehn 
Arten." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  iio: 

„Seinem  Auftreten  nach  ist  er  falsch,  frech,  treu  oder 
höfhch." 

7.  Pratäparudriya  I,  32: 

anukülo  daksina^  ca  dhrsta^  chatha  iti  smrtäh  || 

,,Die  Liebhaber  gelten  als  treu,  höfhch,  frech  und  falsch." 

8.  Rasamafijari  fol.  68a: 
anuküladaksinadhrsta^athabhedät  pati^  caturdhä  || 

1)  Besser  nach  dem  Vorschlage  der  indischen  Herausgeber:  Wer  nach 
Wundenmalen  verlangt. 
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„Der  Gatte  kann  von  viererlei  Art  sein,  je  nachdem  er  treu, 
höflich,  frech  oder  falsch  ist." 

9.  Agnipuräna  338,  38: 

„(Der  Liebhaber  ist)  treu,  höfhch,  falsch  oder  frech,  je 
nach  seinem  Auftreten^)." 

10.  Vägbhatälamkära  V,  8: 

„Dieser  wird  von  den  Kennern  treu,  höflich,  falsch  und 
frech  genannt  und  ist  also  von  viererlei  Art." 

11.  Vägbh^ta,  Kävyänu^äsana  S.  61: 

„Der  Liebhaber  ,brav  und  tändehid'  ist  von  viererlei  Art: 
treu,  falsch,  frech  oder  höfhch." 

12.  Alamkära^ekhara  XX,  7: 

„Diese  (vier  Arten)  sind:  der  treue,  der  höfliche,  der 
falsche  und  der  freche." 

Beschreibung  des  anuküla: 

1.  Rudrata,  Syngäratilaka  I,  29: 

„Wer  infolge  seiner  Treue  gegen  seine  Frau  andere  Weiber 
stets  meidet,  wie  es  Räma  gegenüber  der  Sita  tat,  der  gilt  für 
treu  (anuküla)." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  9: 

„Treu  ist  der  Liebhaber,  welcher  infolge  der  Beständigkeit 
seiner  Liebe  keine  andere  Schöne  besitzt." 

3.  Da^arüpa  II,  7: 

„Treu  ist,  wer  nur  eine  einzige  Gehebte  hat." 

4.  Sähityadarpana  73: 

„Treu  ist  derjenige,  der  nur  an  einem  (=  einer)  hängt." 

5.  Pratäparudriya  I,  32: 

ekäyatte  'nukülah  syät  |  ekasyäm  näyikäyäm  vi^esänurakto 
'nukülo  näyakah  ||  „Treu  ist  derjenige,  welcher  einer  einzigen 
anhängt.  Der  einer  einzigen  Gehebten  ganz  besonders  treu- 
ergebene Liebhaber  heißt  treu." 

6.  Rasamanjari  fol.  68a: 
särvakälikaparänganäparänmukhatve  sati  sarvakälam  anu- 

rakto  'nukülah  1|  „Wer  jederzeit  (nur  in  eine  einzige  Frau)  ver- 
hebt ist,  indem  er  von  anderen  Frauen  zu  keiner  Zeit  etwas 
wissen  \\ill,  der  ist  treu." 

1)  Die  Ausgabe  der  Bibl.  Ind.  hat  pravarttita^. 
Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aufl.  * 
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7-  Vägbhatälaipkära  V,  9: 

„Treu  ist,  wer  keiner  anderen  Schönen  anhängt,  dessen 
Neigung  vielmehr  beständig  ist  wie  die  Indigofarbe." 

8.  Vägbhata,  Kävyänu^äsana  S.  61: 

,,Treu  ist,  wer  beständige  Liebe  besitzt  und  nur  einer 
einzigen  anhängt." 

9.  Rasaratnahära  49: 

„Treu  ist  derjenige,  welcher  einer  verHebten  Frau  zu- 
getan ist." 

10.  Alaipkära^ekhara  XX,  8: 

Ganz  übereinstimmend  mit  Vägbhatälamkära: 

Beschreibung  des  daksina: 

1.  Rudrata,  Sffigäratilaka  I,  31: 

,,Wer  die  Ehrerbietung,  Furcht,  Liebe  und  Höflichkeit  der 
ersten  Frau  gegenüber  nicht  vernachlässigt,  wiewohl  sein  Herz 
einer  anderen  gehört,  den  soll  man  für  daksina  (höfhch)  an- 
sehen." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  XH,  10: 

,,Wer  gegenüber  der  ersten  Frau  die  gute  Gesinnung,  Ehr- 
erbietung, Furcht  und  Liebe  nicht  verringert,  obwohl  er  im 
Herzen  ein  anderer  geworden  ist,  der  ist  höflich." 

3.  Da^arüpa  II,  7: 

,, Höflich  ist  derjenige,  welcher  gegen  sie  (die  erste  Frau) 
herzHch  bleibt." 

4.  Sähityadarpana  70: 

,, Unter  diesen  (verschiedenen  Liebhabern)  heißt  derjenige 
aber  höflich,  der  mehreren  Frauen  gegenüber  eine  gleichmäßige 
Zuneigung  zeigt." 

5.  Pratäparudriya  I,  34: 

tulyo  'nekatra  daksinah  |  anekäsu  näyikäsv  avaisamyena 
snehänuvarti  daksino  näyakah  ||  ,,^Ver  an  mehreren  Stellen 
gleichmäßig  handelt,  ist  höflich.  Wer  mehreren  Geliebten  gegen- 
über ohne  Unterschied  Liebe  zeigt,  ist  ein  höflicher  Liebhaber." 

6.  Rasamafijari  fol.  68a:. 
sakalanä>ikävi§ayakasamasahajänurägo  daksinah  || 

,, Höflich  ist  derjenige,  dessen  Zuneigung  sich  in  natürlicher 
und  gleichmäßiger  Weise  auf  alle  Liebhaberinnen  erstreckt." 
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7-  Vägbhatälainkära  V   9: 

„Höflich  ist  der,  welcher  seiner  Frau  gegenüber  unverändert 
handelt,  auch  wenn  sein  Herz  einer  anderen  gehört." 

8.  Vägbhata,  Kävyänu§äsana  S.  61: 

„Höflich  ist  der,  welcher  seiner  ersten  Frau  gegenüber  Be- 
hagen, Furcht,  Liebe  usw.  nicht  aufgibt,  wiewohl  sein  Herz 
einer  anderen  gehört." 

9.  Alainkära^ekhara  XX,  8: 

Ganz  überemstimmend  mit  Vägbhatälamkära! 

10.  Rasaratnahära  49: 

„Wer  gegen  alle  (Frauen)  gleichmäßig  handelt,  ist  höflich." 

Beschreibung  des  ^atha: 

1.  Rudrata,  Sr^gäratilaka  I,  33: 

„Wer  vom  freundhch  redet  und  hinterm  Rücken  höchst  un- 
freundlich handelt,  dabei  aber  den  Schein  des  ITnrechtes  meidet, 
der  wird  als  ^atha  (falsch)  bezeichnet." 

2.  Rudrata,  Kävyälaijikära  X,  11: 

„Wer  außerordentlich  freundhch  redet,  aber  heimhch  un- 
freundlich handelt  und  dabei  als  Unschuldiger  auftritt,  der  heißt 
falsch,  weil  sein  Wesen  unehrlich  ist." 

3.  Da^arüpa  H,  7: 
güdhavipriyakfc*)  chathah  || 

„Wer  heimhch  unfreundhch  handelt,  ist  falsch."  —  Der 
Kommentator  bemerkt  dazu:  „Wiewohl  auch  bei  dem  »höf- 
lichen', was  das  unfreundliche  Handeln  anbetrifft,  kein  Unter- 
schied voriiegt,  indem  ja  sein  Herz  von  einer  anderen  Geliebten 
geraubt  worden  ist,  so  unterscheidet  er  sich  doch  dadurch  von 
dem  ,falschen',  daß  er  herzüch  bleibt." 

4.  Sähityadarpana  74: 

„Falsch  ist  derjenige,  welcher  seine  Liebe  an  die  eine  Frau 
hängt,  der  anderen  gegenüber  aber  heimhch  imfreimdlich  han- 
delt, während  er  nach  außen  hin  Zuneigung  zeigt." 

5.  Pratäparudriya  I,  37: 

güdhavipriyakrc  chathah  I  näyikämätraviditavipriyakäri 
äathab  11  „Wer  heimlich  unfreundhch  handelt,  ist  falsch.  Wer 
nur  mit  Wissen  der  Gehebten  unfreundhch  auftritt,  ist  falsch." 

1)  Mallinätha  zu  RaghuvaipSa  VIII,  49  gibt  als  Erklärung:  gü- 
dhavipriyakäri. 
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6.  Rasamanjari  fol.  68b: 
käminlvisayakakapatapatuh  ^athah  \\  „Falsch  ist  derjenige, 

der  in  Betrügereien  gegen  die  GeKebte  gewandt  ist." 

7.  Vägbhatälamkära  V,  10: 

„Wer,  in  seinem  Herzen  verändert,  zu  seiner  Frau  freund- 
lich spricht,  während  er  unfreundhch  gegen  sie  handelt,  ist 
falsch." 

8.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  61: 

,,Wer  unfreundlich  handelt,  wiewohl  er  freundliche  Worte 
macht,  der  ist  falsch." 

9.  Rasaratnahära  50: 

,,Wer  in  dem  Betrügen  der  Frau  gewandt  ist,  ist  falsch." 
IG.  Alamkärasekhara  XX,  g: 
Genau  wie  Vägbhatälamkära! 

Beschreibung  des  dhrsta: 

1.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  36: 

}  „Ohne  Angst,  auch  wenn  er  einen  Fehler  begangen  hat; 
ohne  Scham,  auch  wenn  er  geschlagen  worden  ist;  leugnend, 
auch  wenn  er  bei  einem  Vergehen  ertappt  worden  ist  —  ein 
solcher  wird  als  dhrsta  (frech)  bezeichnet." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  12: 

,,Wer  ohne  Angst  ist,  auch  wenn  er  Unfreundliches  getan 
hat;  nicht  beschämt,  auch  wenn  er  geschmäht  worden  ist,  und 
leugnet,  auch  wenn  ihm  ein  Vergehen  nachgewiesen  worden  ist, 
der  ist  frech." 

3.  Da^arüpa  II,  7: 

,,Wer  die  Veränderung  seiner  GHeder^)  äußerlich  ganz  offen 
zur  Schau  trägt,  ist  frech." 

4.  Sähityadarpana  72: 

,,Wer  ohne  Angst  ist,  wiewohl  er  sich  Vergehungen  hat  zu- 
schulden kommen  lassen;  wer  sich  nicht  schämt,  auch  wenn  er 


1)  Infolge  des  Liebesgenusses.  Der  Kommentator  gibt  als  Beispiel  die 
Strophe  Amaru  71  (läksälaksma):  ,,Ein  Mal  von  Lack  auf  beiden  Seiten  der 
Stirn,  der  Abdruck  eines  Armbandes  am  Halse,  schwarze  Augenschminke  am 
Munde,  an  den  Augen  starke  Farbe  von  Betel:  nachdem  die  Gazellenäugige 
am  frühen  Morgen  solchen  Zorn  erregenden  Schmuck  des  Geliebten  lange  be- 
trachtet, erstickten  ihre  Seufzer  im  Kelche  einer  zum  Spiele  dienenden  Wasser- 
rose."   (Nach  Böhtlingk.) 
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hart  angefahren  wird;  und  wer  leugnet,  wiewohl  seine  Missetat 
klar  vor  Augen  Hegt,  der  ist  ein  frecher  Liebhaber." 

5.  Pratäparudriya  I,  36: 

vyaktägä  gatabhir  dhrstah  ||  „Wer  trotz  offenkundiger 
Vergehungen  keine  Furcht  zeigt,  ist  frech." 

6.  Rasamanjari  fol.  68a: 

bhüyo  nih^ankah  krtadoso  'pi  bhüyo  nivärito  'pi  |  bhüyah 
prasrayaparäyano  dhrstah  ||  „Wer  immer  wieder  ohne  Angst 
ist,  trotzdem  er  eine  Missetat  vollbracht  hat,  und  wer  immer 
wieder  in  Ehrerbietung  sich  erschöpft,  wiewohl  ihm  immer 
wieder  gewehrt  wird,  der  ist  frech." 

7.  Vägbhatälamkära  V,  10: 

,,Wer  sich  nicht  schämt,  auch  wenn  seine  Vergehungen 
bekannt  sind  und  er  deshalb  geschmäht  wird,  der  ist  frech." 

8.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  S.  61: 

,,Wer  trotz  begangener  Vergehungen  ohne  Angst  ist,  der 
ist  frech." 

9.  Rasaratnahära  49: 

„Frech  ist  derjenige,  welcher  ohne  Scheu  der  GeHebten  an- 
hängt, trotzdem  seine  Vergehungen  offen  zutage  treten  und 
jene  ihn  abgewiesen  hat." 

IG.  Alamkära^ekhara  XX,  9: 

Ganz  übereinstimmend  mit  Vägbhatälamkära! 

So  haben  wir  16  Arten  von  näyakäs  erhalten:  sie  werden 
aber,  noch  einmal  geteilt,  imd  zwar  nach  dem  Grade  ihrer 
Vorzüglichkeit  in  beste,  mäßig  gute  und  geringe;  eine 
Einteilung,  die  freilich  nicht  bei  allen  Rhetorikem  durch- 
geführt ist. 

1.  Bhäratiyanätya^ästra  XXIV,  i: 

,,In  Kürze  aber  gilt  das  Wesen  der  Frauen  und  Männer  für 
dreifach:  sie  sind  vorzüglich,  gering  oder  mäßig  gut.' 

2.  Zu  Da^arüpa  II,  7  (S.  50)  sagt  der  Kommentator 
Dhanika : 

,,Da  alle  sechzehn  Arten  jede  einzelne  vorzüglich,  mäßig 
gut  oder  gering  sein  können,  so  ergeben  sich  48  Unterabteilungen 
für  den  näyaka." 

3.  Sähityadarpana  75: 

,,Da  diese  aUe  von  dreierlei  Art  sind,  indem  sie  vorzügliclr, 
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mäßig  gut  oder  gering  sein  können,  so  nennt  man  als  Unter- 
Abteilungen  für  den  näyaka  vierzig  und  noch  acht." 

4.  Sarasvatikanthäbharana  V,  108: 

„Der  näyaka  ist  hierbei  je  nach  seinen  Vorzügen  vorzüghch, 
mäßig  gut  oder  gering.  Vorzüglich  unter  den  näyakäs  ist  er, 
wenn  er  die  Vollzahl  aller  Vorzüge  besitzt;  mäßig  gut,  wenn 
er  die  Vollzahl  der  Vorzüge  um  ein  Viertel  vermindert  besitzt; 
schlecht,  wenn  er  die  Vollzahl  der  Vorzüge  nur  halb  besitzt." 

5.  Kumärasvämin  zu  Pratäparudriya  I,  27:  atha 
dhirodättädayas  catväro  näyakäh  sarvarasasädhäranäh  |  tesäm 
eva  §rngäräsrayatayänukülädibhedena  pratyekam  caturvidhä- 
näm  uttamamadhyamädhamabhedena  punah  pratyekam  trai- 
vidhye  'stäcatvärim^ad  bhedäh  ||  ,,Die  vier  näyakäs,  der 
dhirodätta  usw.,  sind  allen  Affekten  gemeinsam.  Da  nun  diese 
im  Falle  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Liebe  jeder  einzelne,  je^nach 
der  Unterscheidung  in  einen  treuen  usw.  näyaka,  vierfach  sind 
und,  je  nach  der  Unterscheidung  in  einen  vorzüglichen,  mäßig 
guten  oder  geringen,  nochmals  jeder  einzelne  dreifach  unter- 
schieden sein  können,  so  gibt  es  achtundvierzig  Unterarten." 

6.  Rasamanjari  s.  weiter  unten! 

7.  Sukasaptati  t.  s.  162,  4: 

„Wer  von  tausenderlei  Zomesäußerungen  getroffen  doch, 

von  dem  Feuer  des  Liebesgottes  versengt,  eine  Nichtverliebte 

liebt,  der  ist  bekannt  als  der  niedrigste  Liebhaber.    Wer  von 

liebeskranken  Verliebten  fortwährend  geliebt  wird,  aber  diese 

Demütigen  nicht  wieder  liebt,  dieser  Liebhaber  gilt  als  mittlerer. 

Wer  eine  verliebte,   hingebende  Schöne  stets  liebt,   Herrin^), 

und  von  dieser  außerordentlich  wieder  geliebt  wird,  der  wird 

der  Beste  genannt." 

* 

Einer  anderen  Einteilung,  nämlich  auf  Grund  der 
mehr  oder  minder  großen  Gesetzmäßigkeit  des  Liebes- 
bundes, begegnen  wir  bei  folgenden  Autoren: 

I.  Rasamafijari,  fol.  67b/72a: 

sa  ca  trividhah  |  patir  upapatir  vai^ika^^)  ceti  |  vidhivat 
pänigrähakah  patih  |  äcärahänihetuh  patir  upapatih  |  upapatir 

1)  Gemeint  ist  Prabhävati,  die  Heldin  der  Sukasaptati. 

2)  Die  Ausgabe  hat  stets  vai^esika. 
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api  caturdhä  |  param  tu  ^athatvaip  tatra  niyatam  |  aniyatäh 
pare  |  bahulave^yopabhogarasiko  vai^ikah  vai^ikas  tüttama- 
madhyamädhamabhedät  tridhä  |  dayitäyä  bhüyah  prakope'  py 
upacäraparäyana  uttamah  priyäyäh  prakopam  anurägam  vä  na 
prakatayati  cestayä  manobhävam  grhnäti  sa  madhyamah  | 
bhayakipälajjääünyah  kämakridäyäm  akrtakrtyäkrtyavicäro 
'dhamah  || 

prositah  patir  upapatir  vaisika^  ca  bhavati  || 

„Der  Liebhaber  ist  von  dreierlei  Art:  Gatte,  Nebengatte 
und  Hetärenliebhaber.  Wer  in  der  vorgeschriebenen  Weise  die 
Hand  (der  Braut  zum  Zeichen  der  gesetzmäßigen  Eheschließung) 
ergreift,  ist  der  Gatte.  Ein  Gatte,  der  eine  Beeinträchtigung  der 
guten  Sitte  hervorruft,  ist  ein  Nebengatte.  Auch  dieser  ist  von 
viererlei  Art^),  aber  die  Falschheit  bleibt  hier  weg;  die  anderen 
Fälle  bleiben  uneingeschränkt  in  Geltimg.  Wer  Geschmack  am 
häufigen  Liebesgenusse  mit  Hetären  findet,  ist  ein  Hetärenlieb- 
haber. Dieser  aber  ist  von  dreierlei  Art,  je  nachdem  er  vor- 
züglich, mäßig  gut  oder  gering  ist.  Wer  trotz  dem  wiederholten 
Zürnen  der  Geliebten  in  Zuvorkommenheiten  aufgeht,  ist  vor- 
züghch.  Wer  den  Zorn  oder  die  Zuneigung  der  Geliebten  durch 
sein  Benehmen  nicht  kundtut,  sondern  den  Zustand  des  Herzens 
bei  sich  behält,  der  ist  mäßig  gut.  Wer  der  Furcht,  des  Mit- 
leidens und  der  Scham  bar,  bei  dem  Liebesspiele  keine  Über- 
legung darüber  anstellt,  was  zu  tun  und  was  zu  lassen  ist,  der 
ist  gering.  Gatte,  Nebengatte  und  Hetärenhebhaber  können 
auch  verreist  sein." 

2.  Rasaratnahära  47/48: 

„Nun  werden  die  Liebhaber  geschildert :  Gatte,  Nebengatte 
und  Hetärenliebhaber,  der  Reihe  nach  drei.  (47).  Als  Gatte  gilt 
derjenige,  welcher  (das  Mädchen)  heimgeführt  hat ;  werbeständig 
in  Hetären  verliebt  ist,  ist  ein  Hetärenliebhaber;  ein  anderer 
als  der  rechtmäßige  Gatte  ist  der  Nebengatte,  die  QueUe  der 
Liebeslust  für  die  Frauen."  (48) 

Im  Bhäratiyanätya^ästra  endlich  finden  wir  XXHI, 
51  ff.  folgende  Einteilung  der  näyakäs: 

1)  anuküla,  daksnia  §a(ha  und  dhr^ta. 
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„Der  Gewandte,  der  Beste,  der  Gleichmäßige,  femer  der 
Geringe  und  der  Förderer  (?)  —  diese  fünf  Arten  von  Männern 
sind  in  der  Praxis  gegenüber  den  Frauen  anzunehmen.  (51)  Als 
Gewandter  ist  derjenige  anzuerkennen,  welcher  Unglück  und  Be- 
schwerden zu  ertragen  vermag,  freundliche  Worte  macht,  ge- 
wandt im  Versöhnen,  erfahren  im  Minnedienste  und  geschickt 
ist.  (52)  Wer  nichts  Unliebes  tut,  ständhaft  und  dabei  hoch- 
herzig ist,  freundlich  redet,  stolz  ist,  das  Wesen  seines  Herzens 
nicht  erkennen  läßt  und  besonnen  ist,  der  ist  als  der  Beste  an- 
zusehen. (53)  Wer  hebenswürdig  und  freigebig  ist,  nicht  in 
Leidenschaft  gerät,  sich  von  der  Liebe  nicht  unterjochen  läßt 
und  Abneigung  empfindet,  wenn  die  Frau  ihn  mißachtet,  auch 
der  ist  als  der  Beste  anzusehen.  (54)  Wer  durchaus  die  Mitte 
innehält,  den  Frauen  die  Würdigung  seines  Zustandes  überläßt 
imd  Abneigung  empfindet,  wenn  er  irgendwie  einen  Fehler  be- 
merkt, der  ist  ein  Gleichmäßiger^).  (55)  Wer-  trotz  der  Miß- 
achtung seitens  der  Frau  ohne  Scheu  eine  Wiederannäherung 
versucht,  ebenso  sich  an  die  in  alle  Tiefen  des  Zustandes  der 
Liebe  (zu  einem  anderen)  Geratene  heranmacht,  (56)  und  nur 
um  so  fester  anhängt,  auch  wenn  er  mit  eignen  Augen  einen 
Betrug  wahrnimmt  und  ein  Freund  ihn  warnt,  der  ist  als  ein 
Geringer  anzusehen.  (57)  Wer  Furcht  und  Unwillen  nicht  be- 
denkt, (auch)  wenn  ihm  wiederholt  ersichtlich  der  Untergang 
gedroht  hat;  durchaus  der  Festigkeit  entbehrt;  ohne  Scheu 
gegenüber  den  Lehrbüchern  der  Liebe,  (58)  hart  bei  den  Stößen 
im  Liebeskampfe  und  ein  Spielzeug  für  die  Frauen  ist  —  ein 
solcher  ist  von  den  Kennern  der  Regeln  als  ein  Förderer  an- 
zusehen." (59) 

Anklänge  an  diese  Darstellimg  scheinen  in  der  Stelle 
Rasamanjari  fol.   70b  vorzuliegen: 

mäni  catura^  ca  ^athäntarbhüto  na  svatantrabhedavän  mäni  | 
vacanace§tävyangyasamägama^  caturah  | 

,,Der  Stolze  und  der  Gewandte  fällt  unter  den  (Begriff  des) 
Falschen  und  bildet  keine  eigne  Unterabteilung.  Der  Gewandte 
offenbart  entweder  mit  Worten  oder  in  seinem  Benehmen  seinen 
Wunsch  nach  einem  Zusammensein," 


1)  Wörtlich:  der  steht  mitten  in  der  Mitte. 
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Die  eigentlichen  Erotiker  wissen  von  dieser  Einteilung  nichts. 
Sie  geben  eine  rein  erotische  Klassifizierung  echt  indischer  Art, 
nämlich  nach  den  Größenverhältnissen  der  pudenda! 

1.  Vätsyäyana,  Kämasütra  S.  99. 

2.  Kandarpacüdämani  II,  10: 

^avrsaturagäs  trividhä  näyakabhedäs  tu  hngato  jneyäh  [| 
„Als  dreifach  sind  die  Unterarten  der  näyakas,  je  nach  dem 
Penis,  anzusehen;  nämlich  als  Hase,  Stier  und  Roß." 

3.  Ratirahasya  fol.  4a: 
ärohaparinähäbhyäm  sannavadvädasängulaih  | 
guhyaih  ^aäo  vrso  'ivo  nä  | 

,,Je  nach  den  sechs,   neun  oder  zwölf  Fingerbreiten  an 
Länge  und  Umfang  betragenden  Geschlechtsteilen  ist  der  Mann 
ein  Hase,  Stier  oder  Hengst." 

4.  Anangaranga  fol.  4a: 

ärohair  madanämku^asya  purusä  jneyäh  sadätha  striyo 
yoninäm  parinähakai  rasanavädityängulikaih  kramät  | 
jätyä  te  tu  narä^  §a§äi  ca  vrsabhä  a^väs  tathaivähganä 
mrgya^vädviradänganä^  ca  kathitäh  präksüribhih  sarvatah  1 1  i 
„Nach  der  Länge  des  Stachels  des  Liebesgottes,  und  zwar 
der  Reihe  nach  von  sechs,  neun  und  zwölf  Fingerbreiten,  sind 
die  Männer  immer  zu  erkennen.    Diese  werden  von  den  alten 
Meistern^)  überall  ihrer  Art  nach  als  Hase,  Stier  und  Hengst 
aufgezählt. . ." 

5.  Pancasäyaka  fol.  3b: 

äyämaih  parinähakai^  ca  purusä  lingair  varängaih  striyo 
jfieyäs  cäbdhirasagrahärunasakhaksätängulaih  (?)  sarvatah  j 
jätyä  te  'pi  ^a^ä  mrgä^  ca  vfsabhä  a^vä  itiha  smrtä 
mrgy  aivä  kariniti  vistarabhayät  sarnkrsya  nihkrsyate  [| 
,,An  dem  Penis  sind  die  Männer  überall  zu  erkennen,  nach 
Länge  und  Umfang  von  vier,  sechs,  neun  und  zwölf  Finger- 
breiten; ihrer  Art  nach  gelten  sie  hier  als  Hase,  Gazelle,  Stier 
und  Hengst. . ." 

6.  Smaradipikä  fol  2a: 

iaio  mfgo  vrsa§  caiva  caturthas  tu  hayas  tathä  | 
kathayämi  kramät  puqisäm  etajjäticatustayam  || 

1)  Demnach  wäre  der  Anangaranga  älter  als  der  Pancasäyaka  und  die 
Smaradipikä,  die  ja  vier  Arten  annehmen. 
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Besser  ist  die  Lesart  der  Handschrift  Bhandarkar,  XVIII, 

113: 
§a^o  mrgo  vrsas  cä^va  iti  jäticatustayam  |^) 

kathayämi  kramät  pumsäm  pratyekam  jätilaksanam  || 

„Die  vier  Arten  von  Männern  sind  Hase,  Gazelle,  Stier  und 
Hengst:  die  Merkmale  dieser  Arten  werde  ich  für  jede  einzelne 
der  Reihe  nacti  aufzählen." 

In  Str.  3122  der  Särngadharapaddhati  heißt  es: 
mrgäbarkaravf^aturagaräsabhasamjnä  naräh  pafica  || 

,,Es  gibt  fünf  Arien  von  Männern,  welche  die  Bezeichnung 
Gazelle,  Bock,  Stier,  Hengst  und  Esel  führen."  —  Diese  Strophe 
wird  dem  Särngadhara  zugeschrieben. 

Jene  Beschreibung,  die  sich  auch  noch  im  Ratirahasya 
Anangaranga  und  im  Pancasäyaka  findet,  lautet  folgender- 
maßen : 

I.  ää^a. 

I.  Ratirahasya  fol,  sab: 
ätämrasphäraneträ  laghusamaradanä  vartuläsyäh  suvesä 
mrdväraktam  vahantah  karam  atilalitam  slista^äkham  suväcah  [ 
vrttavyälolalilä  sumrdu^irasijä  nätidirghärn  vahanto 
griväm  jänüruhaste  jaghanacaranayor  bibhratah(!)käräyam 

uccaih  II 
alpähärälpadarpä  laghusurataratäh  ^aucabhäjo  dhanädhyä 
mänodirnäh  ^asäh  syuh  surabhirataj  aläh  käntimantah  saharsäh  |  ^) 

,,Die  Hasen  haben  rötliche,  große  Augen,  kleine,  gleich- 
mäßige Zähne,  rundes  Gesicht,  schöne  Gewänder,  besitzen  zart- 
rosige Hände  von  großer  Anmut  und  engverbundenen  Fingern, 
schöne  Redeweise,  seinem  Wesen  nach  schwankendes  Benehmen, 
sehr  weiches  Kopfhaar,  besitzen  keinen  allzu  langen  Hals,  zeigen 
am  Knie,  an  Schenkeln,  Händen,  Schamgegend  und  Füßen  be- 
sondere Schmächtigkeit,  essen  wenig,  haben  geringen  Übermut, 
sind  wenig  auf  Liebesgenuß  versessen,  glänzen  durch  Sauberkeit, 
sind  reich  an  Geld,  von  Stolz  aufgeblasen,  besitzen  wohlriechende 
Samenflüssigkeit,  sind  liebreizend  und  vergnügt." 

1)  Diese  Zeile  bringt  der  ^abdakalpadruma  in  dieser  Gestalt:  ^^o 
mrgo  vrso  'iva-i  ca  stripumsor  jätilaksanam;  und  gibt  als  Quelle  die  Rati- 
mafljari  an. 

2)  Zählung  und  pädäs  sind  hier  mangelhaft  in  allen  meinen  (5)  Hand- 
schriften. 
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2.  Anangaranga  fol.  4b: 

präyah  komalakuntaläh  prthudr^ah  ^äntäs  ca  tucchäianäh 
süksmängäh  sucayah  suvartulamukhäs  tulyälpadantäs  tathä  | 
bibhrantah  karapädaiänujaghanagrivorusu  syämatäm 
dhanyäh  svalparatäh  sugandhimadanaspandä  vinltäh  ^asäh  |I 

„Die  Hasen  besitzen  meistens  weiches  Haar,  große  Augen, 
sind  sanft,  essen  nur  wenig,  sind  von  zarter  Gestalt,  sauber,  rund- 
gesichtig  und  haben  gleichmäßige,  kleine  Zähne;  sie  zeigen  an 
den  Händen,  Füßen,  Knien,  Hinterbacken,  Hals  und  Schenkeln 
dunkle  Färbung;  sind  reich,  von  geringem  Geschlechtstriebe, 
wohlriechendem  Samen  und  gesittet."  — 

3.  Paiicasäyaka  fol.  4ab: 

dirghäksä  sthüladehä  laghusamadasanä  lambakarnäh  suväco 
griväyäm  jänudese  karakamalatale  kälimänam  vahantah  | 
alpähärälpasaucä  dinam  adhisayanäh  käntimanto  'balädhyäh 
kridävanto  vinitä  laghutarasuratäh  punyabhäjah  ^a^äh  syuh  || 
,,Die  Hasen  .sind  langäugig,  haben  schwache  Körper,  dünne, 
gleichmäßige  Zähne,  Hängeohren,  sind  wohlredend,  besitzen  am 
Halse,  in  der  Kniegdgend  und  in  der  Fläche  ihres  Handlotus 
dunkle  Färbung,  essen  wenig,  sind  wenig  sauber,  ruhen  tagsüber, 
sind  reizend,  reich  an  Schwäche,  spielen  gern,  sind  gesittet,  von 
sehr  mäßigem  Wollust  verlangen  und  tugendhaft." 

4.  Smaradipikä  fol.  2a: 

strijito  gäyanas  caiva  närisattvaparah  sukhi  | 
sadahgulasariras  ca  dhimärn^  ca  ^a^ako  matah  || 

,,Den  Weibern  unterliegend  und  ein  Sänger,  ganz  im  Wesen 
der  Frau  aufgehend,  vergnügt,  mit  einem  sechs  Fingerbreiten 
langen  Gliede  und  einsichtig:  ein  solcher  gilt  als  Hase." 

5.  Die  Smaradipikä  (Ms.  Tübingen)  liest  dafür  fol  3a: 
guni  dharmäsrayo  vägmi  dhärmikah  ^uddhakanthakah  | 
sacelanayano  näsi  medhävi  samarüpavän  ||  i  || 

strijito  gäyanas  cäpi  mäni  satyaparah  sukhi  | 
(darsane    vasayet    käntäm  darpahino  bhavet  tatah) 
saundar^'asukumäras  ca  sadahgulasarirakah  ||  2  |! 

,,Mit  Vorzügen  versehen,  eine  Wohnstätte  der  Tugend,  be- 
redt, rechtlich,  mit  reinem  Halse,  beweglichen  Augen,  großer 
Nase,  verständig,  von  ebenmäßiger  Gestalt  (i),  den  Weibern 
unterliegend,  ein  Sänger,  stolz,  wahrheitsliebend,  vergnügt,  ge- 
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winnt  der  Hase  die  Geliebte  beim  (ersten)  Anblick,  ist  dann  ohne 
Dünkel,  ist  sehr  zart  von  Schönheit  und  besitzt  ein  Glied  von 
sechs  Fingerbreiten."  (2) 

6.  Ratimafijari  35^)  (im  Sabdakalpadnima) : 
mrduvacanasusilah  komalängah  sukesah 
sakalagunanidhänam^)  satyavädi  iaio  'yam  || 

,, Sanft  sprechend  und  von  guter  Sinnesart,  zartgliedrig, 
schönhaarig,  ein  Schatzhaus  aller  Vorzüge  und  wahrheitsliebend, 
so  ist  der  Hase." 

II.  mrga. 

1.  Pancasäyaka  fol.  4b: 
sucärukeso  mrduväk  suvesah 
sudirghakantha^  capalah  sunetrah  | 
suraktapänih  samadantapanktih 
saubhägyayuktah  kathito  mrgo  'yam  || 

,,Sehr  schönhaarig,  sanft  sprechend,  schön  gekleidet,  senr 
langhalsig,  beweglich,  schönäugig,  mit  schön  rötlichen  Händen, 
gleichmäßigen  Zahnreihen  und  mit  Schönheit  versehen  —  ein 
solcher  Mann  wird  GazeUe  genannt." 

2.  Smaradipikä  1.  c: 

alpabhug  dhärmika^')  caiva  satyavädi  priyamvadah  | 
astähgula§arirai  ca  rüpayukto  mrgo  matah  1 1 

,, Wenig  essend,  tugendhaft,  wahrheitsliebend,  freundlich 
redend,  mit  einem  acht  Fingerbreiten  langen  Gliede  und  mit 
Schönheit  versehen  —  ein  solcher  gilt  für  eine  Gazelle." 

3.  Smaradipikä,  Ms.  Tübingen,  fol.  3a: 
dhiro  yathoktavädi  ca  gambhiro  'pi  priyamvadah  | 
sthiti^  ca  nirjanasthäne  ratimüdho  bhaved  asau  |[i  |1 
samtustah  svalpabhuk  caiva  satyavädi  janapriyah  | 
astähgula^arira§  ca  rüpayiikto*)  mrgo  matah  ||  2  |j 

„Beständig,  entsprechend  redend,  tief,  freundhch  sprechend, 
an  menschenleerer  Stätte  verweilend,  unsicher  in  der  WoUust,  (i) 
zufrieden,  wenig  essend,  die  Wahrheit  sagend,  den  Menschen 


1)  So  nach  Apte,  Dictionary. 
*)  äkd  liest     nidhänah. 

>)  Eine    andere    Lesart    hat:    svalpabähvanghrika^    caiva:    „mit    sehr 
schwachen  Armen  und  Füßen." 
*)  Ms.  üest  upayukto. 
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lieb,  mit  einem  Gliede  von  acht  Daumenbreiten  Länge  versehen 
und  mit  Schönheit  geziert  —  ein  solcher  gilt  als  Gazelle."  (2) 
4.  Ratimaiijari  nach  dem  Sabdakalpadruma: 
vadati  madhuravänim  dirghanetro  'tibhiru^ 
capalamatisudehah  sighravego  mrgo  'y^-^i  II 

„Er  spricht  mit  Heblicher  Stimme,  hat  langgeschnittene 
Augen,  ist  außerordentlich  furchtsam,  von  beweglicher  Sinnes- 
art, schönem  Körperbau  und  schnell  eintretendem  Orgasmus :  ein 
solcher  ist  eine  Gazelle." 

III.  vrsa  (vrsabha). 

1,  Ratirahasya  fol.  5b: 
sphärätyunnatamastakäh  prthutare  vakträlike  bibhratah  (!) 
sthülagrivasumämsala^rutibhrtah  kürmodaräh  pivaräh  | 
dirghapronnatakaksalambitabhu j  ä^  cäraktahastädharä 
raktäntasthirapaksmalämbujadalacchäyeksanäh  sättvikäh  ||  i  || 
khelatsvairapadakramä  mrdugirah  pidäsahäs  tyägino 
nirlajjäyataghürnitä  gunayutä  diptägnayah  ^lesmaläh  | 
madhyänte  sukhino  'dhimadhyavapusah  saksäramedodhikäh 
sarvastrisubhagä  navängulamitam  lingam  vrsä  bibhrati  ||  2  || 

,,Die  Stiere  haben  einen  starken,  hocherhobenen  Kopf,  sehr 
breites  Gesicht  und  ebensolche  Stirn,  starken  Hals,  sehr  fleischige 
Ohren,  schildkrötenartig  gewölbten  Leib,  sind  fett,  haben  tief 
ausgehöhlte  Achselgruben,  lang  herabhängende  Arme,  rötliche 
Hände  und  Lippen,  in  den  Winkeln  gerötete,  festbhckende, 
schönbewimperte,  dem  Blatte  eines  Lotus  gleichende  Augen; 
sind  mutig  (i),  haben  einen  wiegenden,  freien  Schritt,  sanfte 
Sprache,  können  Mühen  ertragen,  sind  freigebig,  schamlos,  lang 
und  hin-  und  herschwankend,  mit  Vorzügen  ausgestattet,  von 
brennendem  Feuer,  phlegmatisch,  im  Verlaufe  und  zu  Ende  (des 
Koitus)  befriedigt,  von  mehr  als  mittlerer  Größe,  reich  an 
üppiger  Korpulenz,  bei  allen  Frauen  vom  Glücke  begünstigt 
und  besitzen  einen  Penis,  der  neun  Daumenbreiten  mißt."  (2) 

2.  Anahgarahga  fol.  4b/5a: 

krüräh  pronnatamaulayo  drdhabhujäh  supraudhavaksahsthalä 
rüksä  kürmanibhodaräs  ca  kathinäs  tyägänvitäh  pivaräh  | 
^onäntasthiradirghalocanabhrtah  sväraktahastodarä 
vyälolä  vrsabhä  navängulamitam  kämänkusam  bibhrati  || 
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„Roh,  mit  hocherhobenem  Haupte,  festen  Armen,  stark  ent- 
wickelter Brustwölbung,  unfreundlich,  mit  Schildkröten  artigem 
Leibe,  hart,  freigebig,  fett,  im  Besitze  von  innen  geröteten, 
starren,  großen  Augen,  mit  schön  geröteten  Handflächen,  wogend 
und  im  Besitze  eines  neim  Fingerbreiten  langen  Liebesstachels 
sind  die  Stiere." 

3.  Pancasäyaka  fol.  4b: 

sphäräkäräh  sadarpäh  suratarasakalälampatäh  sundarängä 
vyüdhoraskäi  ca  rüksäh  susamajatharino  märpsalä  lolaneträh  | 
atyantapraudhaväfichä^  parilaghudhrtayah  krodhanä  madhya- 

[vegä 
uksäno  lingam  isadvitati  navamitair  angulikair  vahantah  || 

,,Von  kräftigem  Äußeren,  stolz,  begierig  nach  der  Kunst 
des  Liebesgenusses,  von  schönem  Körperbau,  weiter  Brust,  un- 
freundlich, mit  wohlproportioniertem  Bauche,  fleischig,  mit  be- 
weglichen Augen,  außerordentlich  heftigem  Begehren,  von  sehr 
geringer  Ruhe,  jähzornig,  von  mittlerem  Feuer,  mit  einem  etwas 
großen  Gliede  von  neun  Fingerbreiten  Länge — so  sind  die  Stiere." 

4.  Smaradipikä  Lc: 

upakäraparo  nityaip  striva^ah  ^lesmalas  tathä  | 
dä^ängula^arira^  ca  dhimän  dhiro  vrso  matah  || 

,, Stets  hilfsbereit,  den  Weibern  ergeben,  femer  phlegma- 
tisch, mit  einem  zehn  Fingerbreiten  langen  Gliede,  verständig 
und  fest  —  ein  solcher  gilt  als  Stier." 

5.  Smaradipikä,  Ms.  Tübingen,  fol.  3a: 
gitavädyapriyo  nityam  nidräluh  kämukas  tathä  | 
mistabhoji  su^ita^  ca  nityavyayapriyamvadah  ||  i  || 
upakäri  ca  bandhayuktah^)  striva^ah  slesmalas  tathä  | 
da^ängulasarira^  ca  medasvi  vrsabhah  smrtah  ||  2  || 

,, Stets  ein  Freimd  von  Gesang  und  Instrumentalmusik, 
schläfrig,  femer  verhebt,  ein  Feinschmecker,  sehr  kühl  anzu- 
fassen, beständig  verschwendend,  freundlich  redend  (i),  hilfs- 
bereit, in  den  bandhas  bewandert,  den  Frauen  ergeben,  femer 
phlegmatisch,  mit  einem  GHede  von  zehn  Fingerbreiten  Länge 
und  fettleibig  —  ein  solcher  gilt  als  Stier."  (2) 


1)  Das  Ms.  liest  bandhuyukta.  Das  Metrum  ist  nicht  in  Ordnung,  in- 
dem eine  Silbe  zu  viel  ist,  was  auch  sonst  vorkommt:  vgl.  z.  B.  Rudra^a, 
Srngäratilaka  I,   131. 
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6.  Ratimanjari  37^)   (nach  dem  Sabdakalpadruma): 
bahugunabahubandhah  sighrakämo  natängah  | 
sakalaruciradehah  satyavädi  vrso  'yam  || 

„Mit  vielen  Vorzügen  ausgestattet,  in  vielen  bandha's  be- 
wandert, schnell  in  Orgasmus  geratend,  von  gebeugter  Hal- 
tung, von  durchaus  gefallendem  Körper  und  die  Wahrheit 
redend:  ein  solcher  ist  ein  Stier." 

IV.  asva. 

1.  Ratirahasya  fol.  5b: 
vaktrasrotra^irodharädharapadair  atyantadirghäkr^air 

ye  syuh  pivarakaksämämsalabhujäh  sthülärdrasändraih  kacaih  | 
praudhersyäh  kutiläfighrij  änusunakhä  dirghänguU^renayo 
dirghasphäravilolalocanabhrtah  praudhä^  ca  nidrälavah  ||  i  |I 
gambhirärn  madhuräm  giram  drutagatim  pinorukä  bibhrato{!) 
diptägnipramadäratäh  sucigiro  retosthidhätväkuläh  | 
trsnärtä  navanitapitabahulaksärasmarämbudravä 
lihgair  dväda^akängulair  nigaditä  a^väh  samorahsthaläh  |I  2  || 
,, Hengste  heißen  diejenigen,  welche  mit  außerordentlich 
langem,  nicht  schmächtigem  Gesichte,  Ohren,  Halse,  Lippen  und 
Füßen  versehen  sind,  fette  Achseln  und  fleischige  Arme  haben, 
mit  starkem,  zartem,  dichtem  Haare  versehen  sind,  heftige 
Eifersucht  hegen,  gebogene  Füße  und  Kniee  und  schöne  Nägel 
haben,  lange  Finger,  lange,  große,  beweghche  Augen  besizen, 
kräftig  gebaut  und  schläfrig  sind  (i);  eine  tiefe,  liebhche  Stimme 
und  schnellen  Gang  haben,  feiste  Schenkel  besitzen,  von  brennen- 
der Glut  und  auf  die  Weiber  versessen  sind,  lautere  Reden  führen, 
außerordenthch  reich  an  Samen-  und  Knochenstoff  und  von 
Gier  geplagt  sind,  salziges  Liebeswasser  so  gelb  wie  frische 
Butter  und  in  reichlicher  Menge  entströmen  lassen,  einen  zwölf 
Daumenbreiten  langen  Penis  besitzen  und  eine  gleichmäßig 
gewölbte  Brustfläche  haben."  (2) 

2.  Anangarahga  fol.  5a: 
dirghasthülasiroruhäs  caladatisphäreksanäh  krodhanä 
atyantam  kr^adirghakamdhararadasrotränanä  lobhinah  | 
pinorahsthaladirghabähuyugalä  nidrälavah  sälasäh 

praudhä  vakranakhähghrij  änuj  aghanä  gambhirasambhäsinah  1 1 1 1 1 
1)  Die  Zahlangabe  nach  Apte. 
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dhrstäh  khandarate  ratäi  ca  nitaräm  dirghängulisrenayah 
sthülastriratilälasä  bahubhujo  gatyä  tu  prthvyänvitäh  | 
bhüriksäravigandhimanmathajalapräyäs  tathä  vyäkulä 
ädityängulasammitam  ca  turagä  lingam  sadä  bibhrati  ||  2  I| 

„Die  Hengste  haben  langes,  starkes  Haupthaar,  beweghche, 
außerordentlich  große  Augen,  sind  jähzornig,  haben  überaus 
schmächtigen  langen  Hals,  Zähne,  Ohren  und  Gesicht,  sind  be- 
gehrlich, haben  eine  fleischige  Brustwölbung  und  ein  langes 
Paar  Arme,  sind  schläfrig,  träge,  stark  entwickelt,  haben  ge- 
wölbte Nägel,  Füße,  Kniee  und  Hinterbacken  und  sprechen  mit 
tiefer  Stimme  (i);  sind  frech,  auf  häufigen  Liebesgenuß  außer- 
ordentlich versessen,  haben  lange  Fingerreihen,  sind  auf  den 
Liebesgenuß  mit  großen  Weibern  bedacht,  essen  viel,  haben 
einen  breiten  Gang,  besitzen  gewöhnlich  reichlich  fließendes, 
scharf  riechendes  Liebesgott  wasser^),  sind  femer  aufgeregt  und 
besitzen  immer  ein  zwölf  Fingerbreiten  langes  Glied."  (2) 

3.  Pancasäyaka  fol.  4b: 

kärye  dhrstä  bahsthä  sitasamada^anäh  pivaräsyä  varäksä 
grivänghnbähudirghäh  parahitaniratäh  sättvikäh  snigdhaväcah  | 
nirlajjäs  cäru^iläh  prthutaragataya§  candasambhogaraktä 
asvä  Hngarn  vahanto  yuvatijanamatä  bhänusamkhyängulikam  1 1 
,,Die  Hengste  sind  kühn  bei  ihrem  Vorhaben,  sehr  kräftig, 
mit  weißen,  gleichmäßigen  Zähnen,  feistem  Gesichte,  schönen 
Augen,  langem  Halse,  Füßen  und  Armen,  auf  das  Wohl  anderer 
bedacht,  mutig,  von  freundlicher  Rede,  schamlos,  von  gefälligem 
Wesen,  von  recht  breitem  Gange,  auf  feurigen  Liebesgenuß  ver- 
sessen, der  Schar  der  Jungfrauen  lieb,  im  Besitze  eines  Gliedes, 
dessen  Fingerbreiten  nach  der  Sonne  zählen  (=  12)." 

4.  Smaradipikä  1.  c: 

lubdha§  ca  krpana§  caiva  mithyäväd!  ca  nirbhayah  | 
dväda^ängulalinga^  ca  purusas  turago  matah^)  [j 

,,Ein  Mann,  welcher  gierig  und  geizig,  lügnerisch  und  furcht- 
los ist  und  ein  Glied  von  zwölf  Fingerbreiten  besitzt,  gilt  als 
Hengst." 

5.  Smaradipikä,  Ms.  Tübingen,  fol.  ^a  b: 
mithyänuraktah  satatarn  vivädi  ^ilavarjitah  | 

1)  Sperma. 

2)  Die  andere  Handschrift  liest:   "medhras  tu  ku^lo  'pi  hayo  matah  || 
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dhürtah  kämi  subhoktä  ca  paropakärakas  tathä  ||  i  || 
käryakäri  ca  lubdha^  ca  krpanas  cätinirbhayah  | 
(nirbhaya^  ca  mrsävädi  sücakah^)  sarvanindakah  ]  ) 
sunakhi  bahuke^a^  ca  ^ariro  dväda^ängulah  ||  2  |I 

„In  seiner  Zuneigung  trügerisch,  beständig  zänkisch, 
charakterlos,  verschlagen,  verliebt,  gut  essend,  femer  gegen 
andere  hilfreich  (i),  seine  Obliegenheiten  erfüllend,  gierig,  geizig, 
außerordentlich  furchtlos,  (ohne  Furcht,  lügnerisch,  angeberisch, 
alles  tadelnd)  mit  schönen  Nägeln  und  starkem  Haare  versehen 
(ist  der  Hengst),  das  Glied  aber  ist  zwölf  Daumenbreiten  lang." 

6.  Ratimaöjari  (nach  dem  Sabdakalpadruma): 
kästhatulyavapur  dhrsto  mithäcäraä  ca  nirbhayah  | 
dväda^ängulamedhras  ca  daridras  tu  hayo  matah  || 

„Mit  einem  Körper  wie  von  Eisen 2),  frech,  von  trügerischem 
Verhalten,  furchtlos,  mit  einem  zwölf  Daumenbreiten  langen 
Penis,  aber  arm:  ein  solcher  gilt  als  Hengst." 

Im  Gegensatze  zu  diesen  stark  ausgebildeten  Systemen 
stehen  die  einfachen,  fast  nüchtern  wirkenden  Angaben  des 
Vätsyäyana,  für  dessen  hohes  Alter  damit  möglicherweise  ein 
neuer,  starker  Beweis  geliefert  wird.    Bei  ihm  lesen  wir  S.  69: 

,,Der  eine  (einzige)  Liebhaber  nun  ist  der  allgemein  be- 
kannte; der  andere  aber  der  heimliche,  weil  er  Besonderheiten 
aufsucht.  Nach  seinen  Vorzügen  oder  Nicht  Vorzügen  aber  ersehe 
man,  ob  er  ein  bester,  mittlerer  oder  schlechter  ist." 

Da  es  also  für  Vätsyäyana  keine  weiteren  Unterschiede 
gibt,  so  nennt  er  auch  nur  einen  einzigen  FaU,  nämlich  den- 
jenigen Liebhaber,  der  mit  Mädchen,  Witwen  oder  Hetären 
zu  tun  hat  und  bei  aller  Welt  bekannt  ist.  Wenn  dieser  bei  frem- 
den Frauen  besondere  Absichten  hat  und  heimlich  zy  Werke  geht, 
so  ergibt  sich  als  zweite  Art  der  heimliche  Liebhaber,  imd  je 
nach  der  Anzahl  seiner  Vorzüge  ist  er  wieder  von  dreierlei  Art: 
besitzt  er  alle  Eigenschaften  eines  Liebhabers,  so  ist  er  ein  bester, 
fehlen  zwei  Teile  derselben,  so  ist  er  ein  mittlerer;  und  fehlen 
drei  Teile,  dann  ist  er  ein  schlechter.  Ein  Mann  aber  ohne  alle 
Vorzüge  ist  überhaupt  kein  näyaka.    (Yaiodhara). 


1)  Das  Ms  hat  ^ücakah. 
8)  Wörtlich:  wie  von  Holz. 
Schmidt,  R.,  Beiträge  s.  ind.  Erotik.    3.  AuiL 
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Über  die  Lebensweise  des  näyaka  gibt  uns  Vät- 
syäyana  die  interessantesten  Aufschlüsse,  für  die  wir  ihm  zu 
um  so  aufrichtigerem  Da.nke  verpflichtet  sind,  als  wir  für  unsere 
Kenntnis  des  indischen  Privatlebens  sonst  nur  auf  dürftige,  über 
das  ungeheure  Gebiet  der  Sanskritliteratur  verstreute  Notizen 
angewiesen  sind  und  wir  für  gewöhnlich  den  Inder  immer  nur 
recht  einseitig  kennen  lernen,  zumeist  von  so  vielen  Schranken 
des  Dharma  gegen  die  Außenwelt  abgesperrt,  daß  alle  Vertrau- 
lichkeit entfernt  wird !  Das  Kämasütra  allein  liefert  uns  in  seinem 
§4,  Leben  des  Elegants,  ein  deutliches  Bild  davon  wie  folgt: 
,,Nach  Erlangung  des  Wissens  und  nach  Gründung  des 
Hausstandes  für  die  Gelder,  die  man  durch  Geschenke,  Siege, 
Handel  oder  Bezahlung  erworben  oder  ererbt  hat  oder  auch 
für  beide,  führe  man  das  Leben  eines  Elegants." 

Daß  man  erst  das  gehörige  Wissen  erlangt  haben  müsse, 
ehe  man  an  ein  elegantes  Leben  denken  darf,  ist  eine  Forderung, 
der  wir  bereits  weiter  oben  begegnet  sind.  Auch  die  Rechts- 
bücher verlangen,  daß  der  grhastha  die  Pflichten,  die  das  erste 
Lebensstadium,  des  Brahmanenschülers,  mit  sich  bringt,  erfüllt 
habe : 

Manu  HI,  2: 

,, Nachdem  man  alle  drei  Veden  oder  zwei  oder  auch  nur 
einen  in  der  gehörigen  Reihenfolge  studiert  hat,  soll  man  in  den 
Stand  des  Hausherrn  eintreten,  ohne  die  Keuschheit  verletzt 
zu  haben." 

Entsprechend  Vasistha,  Dharmasästra  VIII,  i;  Yäj- 
navalkya  I,  51,52. 

Aber  es  gehört  auch  noch  die  Verbindung  mit  einer  Frau 
dazu;  und  schließlich  läuft  das  ganze  auf  eine  Geldfrage  hinaus 
—  tout  comme  chez  nous!  —  mag  auch  die  Gründung  des 
Hausstandes  und  die  Vereinigung  mit  einer  Gattin  noch  so  gut 
für  den  eleganten  Mann  passen.  Vermögen  aber  erlangt  der 
Brahmane  durch  Geschenke,  indem  das  so  seine  Art  ist;  der 
Krieger,  der  vom  Waffenhandwerke  lebt,  durch  Siege;  der 
Kaufmann  durch  den  Handel,  was  sein  Gewerbe  ausmacht;  der 
Südra  endlich,  Handwerker,  Schauspieler  usw.,  durch  die  Be- 
zahlung, die  er  als  Lohn  für  eine  Arbeitsleistung  bekommt. 
Außerdem  kann  das  Vermögen  auch  ererbt  sein,  aber  auch  wenn 


_     131     — 

es  sich  so  verhält,  soll  man  doch  auch  danach  trachten,  noch  mehr 
zu  erwerben.  Jedenfalls  ist  die  Vorschrift,  daß  erst  der  häusliche 
Herd  gegründet  sein  müsse,  nichts  für  einen  Habenichts! 

Wo  soll  der  Elegant  wohnen? 

,,In  einer  Großstadt,  Hauptstadt,  einem  Flecken  oder  einer 
Stadt  kann  er  leben,  wo  es  treffliche  Menschen  gibt,  oder  sonst- 
wo unter  Berücksichtigung  des  Lebensunterhaltes." 

Mit  anderen  Worten :  überall !  Die  einzige  Bedingung  ist  nur, 
daß  Lebensmittel  zu  beschaffen  sind,  weil,\\ie  Yasodharazuder 
Stelle  sehr  weise  bemerkt,  das  übrige  Leben  ja  davon  abhängt! 
Der  Magen  ist  also  der  mächtigste  Faktor.  —  Demnach  kann 
der  Elegant  ebensogut  auf  dem  Lande  wie  in  der  Residenz 
wohnen  und  darf  daran  gehen,  sein  Haus  zu  bauen.  Er  wird 
nämlich  wirklicher  Hausbesitzer ;  das  Elend  der  Mietswohnungen 
kennen  die  Glücklichen  nicht! 

,,Dort  baue  er  in  der  Nähe  des  Wassers  eine  Wohnung,  mit 
einem  Baumgarten,  einem  geräumigen  Hofe  für  die  Arbeiten 
und  zwei  Schlafgemächern." 

Wasser  gehört  unbedingt  dazu,  weil  es  die  Szenerie  belebt 
und  Gelegenheit  zum  Spielen  gibt. 

Eine  Vorschrift  für  die  Anlage  eines  Hauses  findet  sich  auch 
bei  Äsvaläyana,  Grhyasütra  II,  7/9,  wo  es  (nach  der  Über- 
setzung von  Stenzler)  heißt: 

,,Nun  die  Prüfung  der  Baustelle.  Ein  nicht  salzhaltiger, 
unbestrittener  Boden,  mit  Kräutern  und  Bäumen  versehen,  auf 
welchem  ku^a  (Poa  cynosuroides)  und  virana  (Andropogon 
muricatum)  wächst.  Pflanzen  mit  Domen  und  Milchsaft  aber 
soll  er  mit  den  Wurzeln  ausgraben  und  entfernen.  Ebenso 
folgende:  apämärga  (Achyranthes  aspera),  säka  (Gemüse), 
tilvaka  (Symplocos  racemosa)  und  parivyädha  (Calamus  fasci- 
culatus).  Wo  von  allen  Seiten  die  Wasser,  nachdem  sie  in  der 
Mitte  zusammengeflossen  und  um  die  Schlafstelle,  so  daß  die- 
selbe ihnen  zur  Rechten  bleibt,  herumgeflossen  sind,  östlich  hin- 
fließen, ohne  zu  rauschen,  die  Stelle  ist  mit  allem  versehen. 
(Das  bedeutet  nach  dem  Kommentator  Näräyana:  den  Boden, 
auf  welchem  er  das  Haus  bauen  will,  soll  er  ringsum  erhaben, 
in  der  INIitte  tief  und  ein  wenig  nach  Osten  geneigt  machen. 
An  der  östhchen  Seite  soll  das  Schlafgemach  des  Hausherrn 
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liegen  und  nördlich  von  dem  Schlafgemache  soU  er  eine  kleine 
Rinne  machen,  so  daß  das  Wasser  langsam  abfließen  kann, 
indem  das  Schlafgemach  rechts  von  demselben  bleibt.)  An  der 
Abfiußstelle  lasse  er  die  Küche  machen,  die  wird  speisereich 
sein.  An  der  nach  Süden  geneigten  Stelle')  lasse  er  das  Wohn- 
zimmer bauen;  das  wird  frei  von  Spiel  sein.  Wenn  sie  jung  sind, 
werden  sie  in  demselben  betrügerisch  und  zänkisch  sein  und 
frühe  sterben  2).  Wohin  von  allen  Seiten  die  Wasser  fließen,  das 
(Zimmer)  wird  glücklich  und  frei  von  Spiel  sein. 

Nun  soll  er  nach  folgenden  Umständen  die  Baustelle  prüfen 
(falls  nämlich  d;e  oben  angegebenen  Merkmale  nicht  vorhanden 
sind):  Nachdem  er  eine  knietiefe  Grube  gegraben  hat,  füUe  er 
sie  mit  derselben  Erde  (die  er  aus  ihr  herausgenommen  hat) 
wieder  an.  Wenn  diese  über  die  Grube  herausragt,  ist  die  Stelle 
gut;  wenn  sie  mit  ihr  gleich  bleibt,  ist  sie  gesund;  wenn  sie  die 
Grube  nicht  ausfüllt,  ist  die  Stelle  schlecht.  Wenn  die  Sonne 
untergegangen  ist,  füUe  er  (die  Grube)  mit  Wasser  und  lasse  sie 
die  Nacht  über  stehen.  Wenn  sie  (am  anderen  Morgen)  voll 
Wasser  ist,  so  ist  die  Stelle  gut;  wenn  feucht,  so  ist  sie  gesund; 
wenn  trocken,  schlecht.  Weißer  süßschmeckender,  sandreicher 
Boden  ist  für  den  Brahmanen;  roter  für  den  Ksatriya,  gelber 
für  den  Vaiäya.  Nachdem  er  den  Boden  mit  tausend  Furchen 
durchzogen  hat,  messe  er  ihn  nach  den  Himmelsgegenden  mit 
vier  gleichen  Seiten  ab ;  oder  in  einem  langen  Viereck.  Die  Stelle 
besprengt  er,  indem  er  mit  einem  ^aml-Zweige  oder  einem 
udumbara-Zweige  dreimal,  sie  zur  Rechten  habend,  herumgeht 
und  das  Glückslied  spricht:  und  mit  einem  ununterbrochenen 
Wassergusse,  indem  er  die  drei  Verse:  ,,Ja,  ihr  Wasser  gewähret 
Lust!"  spricht.  In  den  Zwischenräumen  der  Rohrstämme  lasse 
er  Zimmer  machen.  In  die  Gruben  (in  welche  die  Balken  gesetzt 
werden)  lasse  er  eine  avakä,  das  heißt  eine  sipäla-Pflanze  (Blyxa 
octandra),  niederlegen.  Es  ist  bekannt,  daß  ihm  dann  keine 
Feuersbrunst  begegnen  wird.  Wenn  er  dieselbe  in  die  Grube  des 
mittleren  Balkens  niedergelegt  und  Ku^a-Gras  mit  den  Spitzen 


1)  Die   nach  Süden  geneigte  Seite  ist  die  Nordseite. 

2)  Oldenberg,  S.  B.  E.  XXIX,  p.  212,  übersetzt:  (But  others  say  that)  in 
such  (an  assembly-room)  the  young  people  become  gamblers,  quarrelsome 
and  die  early. 
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nach  Osten  und  nach  Norden  ausgebreitet  hat,  sprenge  er  Wasser 
mit  Reis  und  Gerste  darauf,  indem  er  spricht:  „Dem  nicht 
fallenden,  dem  Erdengotte,  Svähä!" 

Darauf  folgen  noch  eine  Anzahl  Weihesprüche  für  die  Er- 
richtung des  Mittelbalkens,  das  Auflegen  des  Rohres,  die  Auf- 
stellung der  Wassertonne  und  die  Zubereitung  der  ersten  ge- 
kochten Speise. 

Päraskara,  Grhyasütra  III,  3/5  hat  die  Forderung, 
daß  das  Haus  an  einem  glückverheißenden  Tage  gebaut  werden 
solle.  In  die  vier  Gruben  für  die  Eckpfeiler  resp.  -balken  opfert 
er  usw. 

Gobhila,  Grhyasütra  IV,  7: 

,Es  finde  seinen  Beifall  ein  Hausplatz,  der  eben  und  grasig 
ist  und  kein  bröckliges  Erdreich  hat,  wo  das  Wasser  östlich  oder 
nördlich  abfließen  kann,  wo  nicht  milchhaltige,  dornige  und 
ätzende  Pflanzen  wachsen;  weißstaubig  sei  der  des  Brahmanen, 
rotsandig  der  des  K^atriya,  schwarzerdig  der  des  Vaisya;  er  sei 
festgestampft,  einfarbig,  nicht  ausgedörrt,  nicht  salzhaltig,  nicht 
von  einer  wasserlosen  Gegend  umgeben,  nicht  sumpfig;  mit 
darbha-Gras  ausgerüstet  sei  er  für  den,  der  nach  dem  Glanz  des 
höchsten  Wissens  trachtet,  mit  grobem  Gras  für  den,  der  nach 
Stärke  strebt,  mit  zarten  Gräsern  für  den,  der  Vieh  begehrt;  er 
habe  die  Gestalt  eines  (viereckigen)  Ziegelsteines  oder  einer 
kreisrunden  Insel,  oder  er  sei  da,  wo  natürliche  Gräben  sich 
rings  herum  hinziehen.  Daselbst  baue  sich  ein  Haus  mit  der  Tür 
nach  Osten  der,  welcher  nach  Ruhni  trachtet  und  der,  welcher 
Macht  sich  wünscht,  mit  der  Tür  nach  Norden  der,  der  Kind 
und  Rind  begehret,  mit  der  Tür  nach  Süden  der,  der  alles  das 
zusammen  haben  möchte;  eine  Tür  im  Westen  bringe  er  nicht 
an,  noch  auch  eine  Hintertür,  die  der  Haustür  gegenüber  hegt, 
damit  nicht  jemand  von  außen  das  Innere  überbHcke. 
Im  Ost  er  meid'  den  a^vattha^),  im  Süd  den  plaksa^)  ebenso. 
Wie  westUch  auch  den  nyagrodha')  und  nördlich  den  udumbara*) 
Denn  sonst  vom  a^vatth'   Feuersgefahr,   vom  plaksa  künd  er 

[frühen  Tod 

1)  Ficus  religiosa. 

2)  Ficus  infectoria. 

3)  Ficus  indica. 

*)  Ficus  glomerata. 
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Vom  nyagrodha  des  Schwertes  Not  und  vom  udumbara  schlimm 

[Aug' 
Dem  Äditya  der  aivattha,  der  plaksa  Yama  ist  geweiht ; 
Vanina's  Baum  ist  nyagrodha,  Prajäpati's  udumbara. 

Diese  entferne  er  von  ihren  Stellen  und  ehre  dabei  ihre 
soeben  genannten  Gottheiten  mit  Opfer."    (Knauer.) 

Äpastamba,  Grhyasütra  VII,  17:  ,, Nachdem  er  die 
nach  Südwesten  geneigte  Baustelle  erhöht  hat,  fege  er  sie  in 
eben  dieser  Richtung  mit  einem  paläsa-  oder  sami-Besen^);  imd 
so  dreimal.  Den  so  vorbereiteten  Grund  berührt  er  unter  Her- 
sagen eines  Verses,  gräbt  die  Gruben  für  die  Pfosten  von  links 
nach  rechts,  wirft  die  Erde  nach  innen  und  errichtet  den  rechten 
Türpfosten  unter  Hersagen  zweier  Verse;  ebenso  den  anderen 
Türpfosten.  Nachdem  er  auch  die  anderen  Pfosten  errichtet 
hat,  in  der  Reihenfolge,  wie  die  Gruben  dazu  ausgeworfen  worden 
waren,  weiht  er  die  Sparren,  wenn  sie  aufgelegt  werden,  mit 
einem  Spruche,  das  fertige  Haus  aber  mit  sechs  Versen,  dem 
Sachverhalte  entsprechend.''  —  Dann  folgt  das  Anzünden  des 
Feuers,  welches  im  nordösthchen  Teile  des  Hauses  seine  Stätte 
findet;  südhch  davon  kommt  das  Wassergefäß  zu  stehen. 

Hiranyakesin,  Grhyasütra,  I,  8,  27:  ,,Wenn  er  ein 
Haus  bauen  will,  so  zündet  er  während  des  nördüchen  Laufes 
der  Sonne,  bei  zunehmendem  Monde  unter  dem  Sternbilde 
Rohini  und  den  drei  Uttarasternbildern  (Uttaraphalguni, 
Uttaräsädhä,  Uttaraprosthapadä)  Feuer  an,  vollbringt  die 
heiligen  Handlungen  bis  zu  vyährti-Spenden  und  opfert.  (Folgen 
Sprüche.)  Dann  bewirtet  er  Brahmanen  mit  Speise,  läßt  sie 
sagen:  ,,Ein  glückbringender  Tag!  Heil!  Gutes  Gelingen!", 
legt  ein  noch  ungebrauchtes  Gewand  an,  berührt  Wasser,  nimmt 
eine  Schaufel,  zieht  dreimal  Linien  damit  von  links  nach  rechts 
(um  die  Stellen,  wo  die  Gruben  für  die  Pfeiler  hinkommen 
sollen),  gräbt  die  Gruben,  wie  es  sich  gehört  und  schafft  die 
Erde  nach  innen.  Dann  errichtet  er  den  rechten  Türpfosten, 
dann  den  linken ;  dann  berührt  er  beide,  wenn  sie  errichtet  sind 
(alles  unter  Hersagen  von  Sprüchen!);  ebenso  die  beiden  Haupt- 
pfosten, die  er  dann  ebenso  berührt.  Dann  befestigt  er  darauf 
die   Dachsparren;    das    fertige    Haus   berührt   er  wieder   unter 

1)  paläsa  istButea  frondosa;  sami  Prosopis  spicigera  oder  Mimosa  suma. 
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Hersagen  von  Sprüchen  und  entsühnt  den  Baugrund  schließlich 
noch  durch  fromme  Handlungen.  Das  soll  alle  Jahre  geschehen; 
nach  anderen  sogar  jedesmal  bei  dem  Wechsel  der  Jahreszeit. 

Mänavagrhyasütra  II,  ii:  ,,Er  wähle  einen  ebenen 
Baugrund,  auf  dem  heilkräftige  Wurzeln  wachsen.  Nach  Süden 
sei  er  geneigt,  wenn  man  reiche  Nahrung  wünscht;  aber  die 
Leute  kommen  dort  um.  Man  wähle  einen  Baugrund,  wohin 
von  allen  Seiten  die  Wasser  zusammen  abfließen;  oder  einen 
solchen,  von  wo  sie  nach  erfolgtem  Zusammenflusse  nach  Nord- 
osten abfließen;  oder  einen  solchen,  auf  welchem  eine  Grube 
mit  der  ausgeworfenen  Erde  sich  ganz  wieder  füllen  läßt.  Wenn 
er  (Wasser)  zu  halten  vermag,  dürfte  er  sehr  wasserreich  (und 
deshalb  geeignet)  sein.  Nachdem  er  unter  dem  Spruche. .  .  ab- 
gesteckt hat,  tut  er  Gold  in  die  Grube  und  opfert  (Spruch). 
Nach  allen  Himmelsrichtungen  tritt  er  verehrend  unter  Sprüchen 
heran;  an  die  Mitte  mit  zweien.  In  ein  messingenes  Gefäß  mit 
Wasser  tut  er  einen  Stein,  Reis  oder  Gerste  und  besprengt 
es  ringsum.  (Vier  Sprüche!)  Mit  einem  saml-Zweige  samt  einem 
von  paläsa  fegt  er  dreimal  im  Norden.  (Sprüche!)  Nachdem  er 
(unter  Hersagen  eines  Spruches)  den  mittelsten  Pfosten  besprengt 
hat,  besprengt  er  die  Grube.  Dann  weiht  er  den  Mittelpfosten 
(Sprüche!)  und  setzt  den  Pfosten  (mit  einem  Spruche)  in  die 
Grube.  Er  befestigt  (mit  einem  Spruche)  den  Mittelsparren. 
Unter  Schweigen  die  übrigen  Pfosten  und  Sparren,  wie  vorge- 
schrieben ist.  Nachdem  er  eine  Tür  im  Osten  oder  Süden  ab- 
gemessen hat,  geschieht  mit  ihr  (unter  Hersagen  eines  Spruches), 
wie  es  früher  angegeben  worden  ist.  In  nordöstlicher  Richtung 
stellt  er  das  Wassergefäß  (mit  einem  Spruche)  auf  zum  trinken. 
(Ferner  mit  einem  Spruche)  das  Schöpfgefäß." 

Khädiragrhyasütra  IV,  2,  6ff.  (S.  B.  E.  XXIX,  428): 
„Ein  Brahmane  (wähle)  die  Baustelle  auf  weißem  Boden,  ein 
Ksatriya  auf  rotem,  ein  Vaisya  auf  schwarzem  Boden,  welcher 
eben,  mit  Gras  bewachsen,  nicht  salzhaltig  und  nicht  trocken  ist 
und  wo  das  Wasser  nach  Nordwesten  abfließt.  Pflanzen  mit 
Milchsaft  oder  Domen  oder  mit  scharfem  Geschmacke  sollen 
nicht  vorhanden  sein.  Ein  Boden,  auf  dem  Darbhagras  wächst, 
bringt  Vorrang  im  heiligen  Wissen;  große  Gräser  Kraft,  zarte 
Gräser  Reichtum  an  Vieh . . .    Oder  (man  wähle  eine  Stätte)  wo 
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natürliche  Höhlungen  nach  allen  Richtungen  vorhanden  sind. 
Ein  Haus  mit  der  Tür  nach  Osten  bringt  Reichtum  und  Ruhm ; 
mit  der  Tür  nach  Norden  Kinder  und  Vieh;  in  einem  Hause, 
dessen  Tür  nach  Süden  geht,  gehen  alle  Wünsche  in  Erfüllung. 
Die  Hintertür  soU  der  Haustür  nicht  unmittelbar  gegenüber 
liegen.  (?)  Milchreis  soll  geopfert  werden  und  eine  schwarze  Kuh, 
oder  ein  weißer  Bock  oder  nur  Milchreis.  In  der  Mitte  des 
Hauses  soll  er  das  Fett  imd  den  Milchreis,  vermischt  mit  Opfer- 
schmalz, opfern,  indem  er  acht  Portionen  davon  nimmt,  unter 
Hersagen  des  Spruches:  ,,0  Herr  der  Baustelle!"  und  der  übrigen 
sieben  Sprüche,  die  bei  der  Abwendung  von  Mißgeschick  ge- 
bräuchhch  sind.  Nach  dem  Opfer  verteile  er  Spenden  nach 
aUen  Himmelsgegenden . ' ' 

Sänkhäyana,   Grhyasütra  HI,   2,3: 

,,Will  er  sich  ein  Haus  bauen  lassen,  so  opfert  er,  nachdem 
er  mit  dem  Spruche:  ,,Zum  Segen  an  Nahrung  umfasse  ich  hier 
die  Wohnungen"  den  Bauplatz  dreimal  mit  einem  Udumbara- 
zweige  umzogen  hat,  auf  einer  erhöhten  Fläche  in  dessen  Mitte 
mit  den  Sprüchen . . .  Wenn  er  die  Gruben  für  die  Pfosten  hat 
graben  lassen,  schüttet  er  Wassermus  hinein  und  senkt  mit  dem 
Spruche . . .  einen  mit  ghrta  bestrichenen  Udumbaraast  in  die 
Grube  des  rechten  Türpfostens.  Links  mit  dem  Spruche . . . 
Ebenso  je  zweimal  südlich,  westlich  und  nördlich.  Mit  dem 
Spruche . . .  richtet  er  den  Hauptpfosten  auf.  Mit  den  Sprüchen . , 
berührt  er  den  Hauptpfosten.  Ist  das  Haus  fertig,  berührt  er  die 
Pfosten ;  die  beiden  östUchen  mit  dem  Spruche . . .  die  beiden 
südlichen . . .  usw.  Mit  dem  Spruche . . .  vergrabe  er  einen  be- 
salbten Stein  unter  dem  (Mittel- )Pfosten."    (Nach  Oldenberg.) 

Daß  dem  Schlafzimmer  des  näyaka  von  Vätsyä- 
yana  (S.  59)  eine  ganz  besonders  liebevolle  und  eingehende 
Beachtung  geschenkt  wird,  ist  von  seinem  Standpunkte  aus  sehr 
begreiflich ;  und  wir  können  wiederum  nur  dankbar  sp't»  für  diese 
höchst  interessanten  Angaben,  die  wir  anderwärts  vergebens 
suchen  würden. 

Die  Beschäftigungen  des  näyaka  in  diesem  Heime 
sind  zweifacher  Art :  ständige  und  durch  besondere  Anlässe  ge- 
botene.  Mit  Bezug  auf  die  ersten  sagt  Vätsyäyana  (S.  62ff.): 
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Nachdem  der  Liebhaber  am  Morgen  aufgestanden  ist,  früh 
genug,  um  das  Aufgehen  der  Sonne  über  seinen  Handlungen  zu 
vermeiden,  vollbringt  er  zunächst  die  ständigen  Verrichtungen, 
d.  h.  er  läßt  sein  Wasser  und  entleert  seinen  Leib ;  putzt  seine  Zähne, 
indem  er  ein  Stück  des  dazu  dienenden  Holzes  kaut ;  gebraucht 
mäßig  Salben,  nicht  etwa  im  Übermaße,  weil  das  kein  eleganter 
Mann  tut;  zündet  Räucherwerk,  Aloeholz  usw.  an,  setzt  einen 
Kranz  in  Form  eines  Diademes  oder  einer  Krone  auf,  genießt 
einen  Mund  voll  gekochten  Reis,  legt  Lack  auf  die  Lippen,  be- 
trachtet sein  Gesicht  nach  althergebrachter  Sitte  im  Spiegel, 
um  die  Schönheiten  und  Mängel  der  Toilette  zu  erkennen,  nimmt 
ein  wohlriechendes  Mundkügelchen  und  Betel  in  den  Mund  und 
geht  dann  seinen  Beschäftigungen  nach. 

Die  Forderung,  daß  man  das  Lager  verlassen  solle,  ehe  die 
Sonne  aufgeht,  kehrt  in  den  Rechtslehrbüchern  wieder;  so  lesen 
wir  bei  Manu  H,  219/21: 

,, Niemals  gehe  die  Sonne  auf  oder  unter,  während  er  im 
Dorfe  schläft,  (219)  Wenn  die  Sonne  auf-  oder  untergeht,  mag 
das  mit  seinem  Wissen  und  Willen  geschehen  oder  gegen  seine 
Absicht,  während  er  schläft,  soll  er  den  Tag  fasten,  indem  er 
Gebete  murmelt.  (220)  Denn  wenn  die  Sonne  auf-  oder  unter- 
geht, während  er  schläft,  und  er  vollzieht  die  Buße  nicht,  dann 
lädt  er  schwere  Schuld  auf  sich."  (221) 

Gautama,  Dharmasästra  XXIII,  21: 

,,Wer  schläft,  wenn  die  Sonne  aufgeht,  soll  enthaltsam  und 
ohne  zu  essen  den  Tag  verweilen;  wer  schläft,  wenn  die  Sonne 
untergeht,  soll  die  Nacht  hinbringen,  indem  er  die  sävitri 
murmelt." 

Baudhäyana  II,  4,  7,  16: 

,,Bei  einer  Versäumnis  am  Abend  ist  Fasten  in  der 
Nacht,  bei  einer  Versäumnis  am  Morgen  Fasten  am  Tage  die 
Buße." 

Äpastamba  II,  5,  12,  13/14: 

,,Wenn  die  Sonne  untergeht,  während  er  schläft,  soll  er, 
ohne  gegessen  zu  haben,  die  Nacht  schweigend  zubringen;  am 
Morgen  soll  er  baden  und  die  Stimme  erheben.  (13)  Wenn  die 
Sonne  aufgeht,  während  er  schläft,  soll  er  schweigend  den  Tag 
verweilen,  ohne  gegessen  zu  haben."  (14) 
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Vasistha  XX,  4: 

„Wer  da  schläft,  wenn  die  Sonne  aufgeht,  soll  den  Tag  über 
stehen  und  die  sävitri  murmeln." 

Visnu  XXVIII,  53: 

Wörtlich  übereinstimmend  mit  Manu! 

Bei  den  gesellschaftlichen  Unterhaltungen  geht  es 
folgendermaßen  zu:  In  der  Wohnung  einer  Hetäre,  in  der  Fest- 
halle oder  in  der  Behausung  eines  Kameraden  nehmen  die  an 
Wissen,  Verstand,  Charakter,  Vermögen  und  Alter  Gleichen 
Platz  und  unterhalten  sich  in  entsprechender  ^^'eise,  unter  gegen- 
seitigen Komplimenten  und  Scherzen,  mit  den  Hetären.  Yaso- 
dhara  bemerkt,  daß  zu  solchen  Vereinigungen  auch  solche 
Männer  sich  einfinden,  die  in  außerordentlichem  Wohlstande 
leben,  ohne  an  Wissen  usw.  ebenbürtig  zu  sein !  Daß  die ,, Damen" 
hierbei  Hetären  sind,  erklärt  sich  daraus,  daß  den  indischen 
Frauen,  wie  wir  bald  sehen  werden,  die  Erlernung  der  Künste, 
gerade  wie  im  alten  Griechenland,  verboten  ist.  —  Nun  findet 
ein  Gedankenaustausch  über  Dichterwerke  oder  über  die  Künste 
statt.  Währenddem  beschenkt  man  die  Damen  mit  Gewändern 
usw.  und  läßt  durch  die  Diener  weitere  Frauen  herbeibringen. 

Einmal  in  der  Wohnung  des  einen,  ein  andermal  in  der 
eines  anderen  sollen  auch  Zechgelage  abgehalten  werden. 
Hierbei  sollen  die  Hetären  zutrinken  und  mittrinken :  Honigmet 
(madhu),  maireya,  Branntwein  und  Likör,  mit  verschiedenen 
Reizmitteln,  Salzigem,  Früchten,  Grünem,  Gemüse,  Bitterem, 
Scharfem  und  Saurem  zusammen.  Diese  Gelage  können  auch 
in  öffentlichen  Gärten  abgehalten  werden. 

Yasodhara  gibt  uns  eine  Probe  indischer  Schnapsrezepte, 
indem  er  zu  dieser  Stelle  (S.  70)  bemerkt:  ,, maireya  und  Likör 
(äsava)  sind  zwei  bestimmte  Sorten  berauschender  Getränke. 
Darüber  heißt  es:  .maireya  ist  ein  berauschendes  Getränk, 
das  aus  einer  Abkochung  der  Rinde  von  mesasrhgi  (Odina  pin- 
nata)  besteht,  in  welche  Melasse  gegossen  wird,  eine  gehörige 
Menge  pippali  (Piper  longum)  und  marica  (Strychnos  potatorum) 
unter  Beifügung  von  Muskatnuß,  Arekanuß  und  Gewürznelken ; 
ein  Maß  Blätter  von  kapittha  (Feronia  elefantum)  und  Sirup 
sowie  Honig  gibt  Likör.'  Branntwein  (surä)  wird  aus  valkala 
(Cassiarinde)  und  Reis  hergestellt  und  Melasse  dazugetan.  Man 
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sollte  eigentlich  allgemein  von  berauschenden  Getränken  spre- 
chen ;  aber  die  besondere  Bezeichnung  (surä)  ist  gewählt  worden, 
um  anzudeuten,  daß  es  davon  drei  Arten  gibt^).  So  heißt  es 
denn:  ,Rum  aus  Zucker  (gaudi),  Kombranntwein  (paisti)  und 
Konigschnaps  (mädhvi)  soll  man  ansehen  als  die  drei  Arten 
des  Branntweins  (surä) 2).'  " 

Die  hier  geschilderte  Vorliebe  für  alle  möglichen  Schnäpse, 
der  wir  in  der  ganzen  Literatur  begegnen,  so  daß  wir  ohne 
weiteres  annehmen  dürfen,  daß  der  Genuß  von  geistigen  Geträn- 
ken in  Indien  ganz  allgemein  bekannt  und  beliebt  gewesen  ist, 
steht  nun  freilich  —  geradeso  wie  auch  anderwärts  —  im  schroff- 
sten Gegensatze  zu  den  Geboten  der  frommen  Zucht  und  Sitte. 
Manu  IX,  235  stellt  denjenigen,  der  surä  trinkt,  auf  eine  Stufe 
mit  dem  Brahmanenmörder,  dem  Diebe  und  dem  Schänder  des 
Ehebettes  seines  Lehrers  und  bezeichnet  diese  Vergehungen  als 
Todsünden;  in  XI,  55,  wo  dieselben  noch  einmal  aufgeführt 
werden,  bezeichnet  er  auch  den  für  ebenso  schuldig,  der  mit 
solchen  Sündern  bloß  verkehrt.  Ebenso  Baudhäyana  I, 
IG,  18,  18,  der  übrigens  in  I,  i,  2,  4  angibt,  daß  die  Sitte,  Rum 
zu  trinken,  dem  Norden  von  Indien  eigentümlich  sei,  wozu 
Bühler  (S.  B.  E.  XIV,  146)  bemerkt:  "Spirituous  liquor  is 
not  now  drunk  openly."  Äpastamba  I,  2,  21,  8  sagt,  daß  der 
Genuß  von  berauschenden  Getränken  Ausstoßung  aus  der  Kaste 
nach  sich  ziehe;  ebendasselbe  lehrt  auch  Gautama  XXI,  i; 
derselbe,  II,  20  verbietet  den  Brahmanen  durchaus  geistige 
Getränke;  Bühler  (S.  B.  E.  II,  188)  fügt  aus  dem  Kommentare 
des  Haradatta  hinzu:  "A  Brähmana  shall  avoid  it  always, 
i.  e.  even  as  a  house-holder;  Ksatriyas  and  Vaisyas  need  do  it 
only  as  long  as  they  are  students.  But  in  their  case,  too,  they 
forbid  the  use  of  liquor  distilled  from  bruised  rice,  under  all 
circumstances."  —  Vasistha  I,  20  nennt  (ähnlich  wie  Manu) 
das  Schänden  des  Bettes  des  Lehrers,  den  Genuß  von  surä,  die 
Abtreibung  der  Leibesfrucht,  den  Raub  des  Goldes  eines  Brah- 
manen und  den  Verkehr  mit  Ausgestoßenen  als  gleich  schwere 
Todsünden;  Visnu  XXXV,  i  nennt  die  Tötung  eines  Brah- 
manen, den  Genuß  von  surä,  den  Raub  des  Goldes  eines  Brah- 

1)  So  zu  übersetzen! 

2)  Darüber  einige  Zeilen  v/eiter  unten! 
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manen  und  den  Umgang  mit  der  Frau  des  Lehrers  schwere 
Sünden  (mahäpätakäni),  ebenso  den  Verkehr  mit  Leuten,  die 
derartiges  tun;    Yäjnavalkya  IIL   227  lehrt  dasselbe. 

Manu  XI,  95  (=  Visnu  XXII,  82  und  der  von  Yaso- 
dhara  zitierten  Stelle,  vgl.  oben  S.  139)  in  Verbindung  mit  dem 
vorhergehenden  sloka  zeigt  übrigens,  daß  man  zwischen  den  ein- 
zelnen Sorten  der  surä  (gaudi,  paistiki  und  mädhvi)  unterschied 
in  der  Weise,  daß  paistiki  allen  drei  arischen  Kasten  verboten 
war,  gaudi  und  mädhvi  nur  den  Brahmanen.  Visnu  XXII, 
83  nennt  zehn  Sorten  Schnäpse,  die  zwar  dem  Brahmanen 
verboten  sind,  deren  Genuß  aber  den  Angehörigen  der  zweiten 
und  dritten  Kaste  keine  Sünde  bedeutet.  Diese  Sorten,  deren 
Unterschied  voneinander  nicht  immer  klar  genug  zu  ersehen  ist 
(S.  B.  E.  VII,  95,  Anmerkung!),  sind  folgende:  i.  mädhüka, 
"distilled  from  the  blossoms  of  the  Madhüka  tree),  2.  aiksava, 
Zuckerrohrschnaps,  3.  tänka,  aus  den  Früchten  des  tanka- 
oder  kapittha-Baumes  (Feronia  elephantum);  4.  kaula,  Juju- 
benschnaps;  5.  khärjüra,  Schnaps  von  dem  kharjüra-Baum, 
Phoenix  silvestria;  6.  pänasa,  Brotfruchtschnaps,  7.  mrdvi- 
kä-Schnaps,  von  Weintrauben,  8.  mädhvika,  ähnlich  Nr.  i; 
9.  maireya  und  10.  Schnaps  von  närikela,  Kakaobohnen. 
Vgl.  Madanapärijäta  S.  814;  Bower  Manuscript  I,  25;  Su^ruta 
I,  z)5;  Materia  medica^  13,  272 ff. 

Die  Gesetzbücher  geben  für  das  Vergehen  des  Alkohol- 
g^nusses  z.  T.  sehr  harte  Bußen  an:  Manu  XI,  91  ff.  befiehlt, 
ein  Trinker  der  Brahmanenkaste  solle  Schnaps,  Kuhurin, 
Wasser,  Milch,  zerlassene  Butter  oder  Kuhdung  glühend  heiß 
genießen,  bis  er  stirbt ;  oder  er  esse  ein  Jahr  lang  einmal  am  Tage 
und  zwar  nachts,  Reiskörner  oder  Ölkuchen,  trage  dabei  Kleider 
aus  Kuhhaaren,  sein  Haar  in  eine  Flechte  gebunden  und  mit 
einem  Banner,  welches  ein  Weinglas  zeigt.  Ähnlich  Gautama 
XXII,  1/2;  Baudhäyana  II,  i,  i,  18/21;  Äpastamba  I,  9, 
25,3;  Vasistha  XX,  19;  22;  Visnu  LI,  i;  Yäjnavalkya 
III,  253/254. 

Daß  aber  das  Trinken  trotz  aller  Verbote  einen  unerläß- 
lichen Bestandteil  der  Ars  amandi  bildet,  lehren  uns  außer  dem 
Kämasütra  auch  die  Kunstepen  (mahäkävyäni),  die  fast  alle 
einen    ganzen    Gesang    der    Schilderung    des    Alkoholgenusses 
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seitens  der  Liebenden  widmen:  Kirätärjuniya  IX;  Si^u- 
pälavadha  X;  Srikanthacarita  XIV;  Hammiramahä- 
kävya  VII.  Ein  kleiner  Schwips  erhöhte  in  den  Augen  des 
Inders  die  Reize  einer  Schönen,  wofür  ein  klassisches  Zeugnis 
die  berühmte  Stelle  im  dritten  Akte  von  Mälavikägnimitra 
ist,  wo  die  Königin  Irävati  trunken  auftritt  und  zu  ihrer  Zofe 
sagt : 

Ich  hab'  es  oft  gehört,  Nipunikä, 

Es  sei  der  Rausch  der  Frauen  schönste  Zier. 

Ob  dieses  Wort  der  Leute  wahr  mag  sein? 
Nipunikä : 

So  lange  war  es  ein  Gerede  nur; 

Doch  nun  ist's  wahr!  (Fritze) 

* 

Außer  zu  geselligen  Zusammenkünften  und  Zechgelagen 
vereinigen  sich  die  eleganten  jungen  Männer  mit  den  Hetären 
auch  noch  zu  Picknicks  oder  Besuchen  der  öffentlichen 
Gärten,    Kämasütra  S.   71,    sowie   zu  Gesellschaftsspielen, 

S.  72. 

Eine  zweifellos  auf  Vätsyäyana  zurückgehende  Aufzählung 
von  Gesellschaftsspielen  findet  sich  Sarasvatikanthäbha- 
rana  V,  Qßff.,  wo  es  heißt: 

astamicandrakah  kundacaturthi  suvasantakah  ] 
ändolanacaturthy  ekasälmali  madanotsavah  ||  93  || 
udakaksvedikäsokottamsikä^)  cütabhanjikä  ] 
puspävacäyikä  cütalatikä  bhütamätrkä  |1  94  || 
kädambayuddhäni  navapattrikä  bisakhädikä  | 
^akrärcä  kaumudi  yaksarätrir^)  abhyüsakhädikä^)  II95  1| 
naveksubhaksikä  toyakridä  preksädidarsanam*)  | 
dyütäni  madhupänam  ca  prakirnäniti  jänate  ||  96  || 

[kundacaturthi  ist  das  Fest  am  4.  Tage  in  der  lichten 
Hälfte  des  Monates  Mägha;  ändolanacaturhi  muß  wohl 
ein  Schaukelspiel  an  irgendeinem  vierten  Tage  sein;  mada- 
notsava  ist  ,,das  Fest  des  Liebesgottes";   asokottamsikä, 

1)  Borooah  liest   "ksedikä",  ed.  Benares   "ksvedikä  §oko 

2)  Borooah  paksa". 

3)  Borooah  abhyusa". 
*)  Ed.  Benares  peksä". 
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„das  (sich  oder  andere)  Schmücken  mit  a^oka  (Jonesia  Asoka) 
=  Kränzen";  cütabhanjikä  ist  gleichbedeutend  mit  saha- 
kärabhaüjikä;  puspävacäyikä  ist  ,, Blumenlese";  cütala- 
tikä  ist  „Mangoranke":  bhütamätrkä  „Diagramm  der 
der  Dämonen"??  sakrärcä  „Indras  Verehrung  (oder  Bildnis)"; 
kaumudi  ist  gleichbedeutend  mit  kaumudij ägara ;  navek- 
subhaksikä,  „das  Verzehren  von  jungem  Zuckerrohre"  ist 
wohl  identisch  mit  dem  im  Kämas.  genannten  Spiele  iksu- 
bhaiijikä  —  „Brechen  des  Zuckerrohres"  —  Gibt  es  kein 
Sanskritwerk  über  diese  und  andere  Spiele?  Was  nützt  uns  eine 
bloße  Aufzählung  von  Namen,  deren  Bedeutung  schon  oft 
dunkel  ist,  geschweige  denn  das  übrige!] 

Im  Gefolge  des  näyaka  befinden  sich  nun  noch  drei  Typen, 
die,  wie  das  Kämasütra  S.  59  bemerkt,  für  die  Hetären  und  Ele- 
gants die  Minister  bedeuten,  die  über  Krieg  und  Frieden  gesetzt 
sind.    Ihren  Reigen  eröffnet  der 

Pithamarda. 

(Kämasütra  S.  74.) 

Abgesehen  von  der  übereinstimmenden  Beschreibung  im 
Kandarpacüdämani  finde  ich  eine  solche  bei  den  Erotikern 
nur  noch  im  Paücasäyaka  fol.  la,  wo  es  von  dem  Pitha- 
marda heißt: 

äcäre  vinaye  naye  ca  sukrtau  tauryatrike  krtrime 
sästre  kautukasilpanätakavidhau  nänäkaläkausale  | 
ühäpohasamastanarmaghatanäbhäveiigitaj  fiah  patuh 
mantrajfiah  sthirasauhrdah  pravacanah  syät  pithamardah  sadä  1| 

„Im  Benehmen,  in  der  Höflichkeit,  in  der  Lebensklugheit, 
in  guten  Werken,  in  Konzerten  mit  Tanz  und  Gesang,  in  der 
Verstellung,  im  Lehrbuche,  in  der  Ausführung  von  Wundern, 
Kunstwerken  und  Dramen  und  in  der  Ausübung  mannigfacher 
Künste  bewandert ;  erfahren  im  Vereinigen  und  Trennen,  in  dem 
Anordnen  aller  möglichen  Belustigungen,  in  den  Seelenzuständen 
und  Gebärden;  ein  Kenner  von  Sprüchen,  beständig  in  der 
Freundschaft  und  reich  an  Worten  sei  stets  der  Pithamarda." 

2.  Rudrata,  Kävyälarnkära  XII,  13/14: 

, .Ergeben,   Beratungen  verheimlichend,  im  Vergnügen  er- 
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fahren,  fein,  gewandt,  beredt,  ein  Gedankenkenner  und  geistvoll 
ist  sein  (des  näyaka)  Vergnügungsrat.  (13)  Er  ist  von  dreierlei 
Art:  erstens  pithamarda,  dann  vita  und  endlich  vidüsaka.  Dar- 
unter ist  der  pithamarda  mit  den  Eigenschaften  des  näyaka 
versehen  und  sein  Begleiter."  (14) 

3.  Rudrata,  oriigäratilaka  I,  39/40: 

,, Beratungen  verheimlichend,  fein,  beredt,  ergeben,  in  den 
Vergnügungen  erfahren,  ein  Versöhner  der  erzürnten  Frauen  ist 
sein  (des  näyaka)  Vergnügungsrat.  (39)  Von  dreierlei  Art  ist 
er:  pithamarda,  vita  und  vidüsaka;  der  erste  darunter  ist  der 
Begleiter  von  näyikä  und  näyaka."  (40) 

4.  Dasarüpaka  II,  8: 

,,Ein  anderer  aber  ist  der  pithamarda,  der  Liebhaber  in 
Episoden^),  bewandert,  sein  Begleiter,  ergeben  und  in  Hinsicht 
auf  die  Vorzüge  des  (näyaka)  etwas  geringer." 

5.  Sähityadarpana  76: 

,,Sein  Gefährte  bei  einem  weitausholenden,  episodenhaften 
Unternehmen  und  mit  etwas  weniger  Vorzügen  als  er  versehen 
ist  der  sogenannte  Pithamarda." 

6.  Pratäparudriya  I,  38: 

esäm  näyikänukülane  pithamardavitacetavidüsakanämänah 
sahäyäh  |  tesäm  svarüpam  nirüpyate  \ 
kimcidünah  pithamardah  |I 

,, Deren  (der  verschiedenen  näyakas)  Gefährten  bei  dem  Be- 
sänftigen der  näyikä  heißen  pithamarda,  vita,  ceta  und  vidüsaka. 
Deren  Wesen  wird  beschrieben:  Der  pithamarda  ist  etwas  ge- 
ringer." 

7.  Rasamaiijari  fol.  72b: 

tesäm  narmasaciva(h)  pithamardavitacetakavidüsakabhe- 
däc  caturdhä  |  kupitastriprasädakah  pithamardah  || 

,, Deren  (der  verschiedenen  näyakas)  Vergnügungsrat  ist 
von  vierfacher  Art,  je  nach  der  Unterscheidung  in  pithamarda, 
vita,  cetaka  und  vidüsaka.  Der  pithamarda  ist  der  Versöhner 
zürnender  Frauen." 

8.  Agnipuräna  338,  39/40: 

,, pithamarda,  vita  und  vidüsaka,  diese  drei  sind  für  den 


1)  streng   genommen   gehört    das  nicht  in     die  ,, Erotik",     sondern     in 
eine  ,, Dramatik"! 
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näyaka  die  Vergnügungsräte  in  der  Liebe  und  seine  Gefährten ; 
der  pithamarda  ist  der  Kuppler."  (??) 

9,  Vägbhata,  Kävyänusäsana  S.  62: 

„Der  näyaka  hat  zu  Begleitern  die  Vergnügungsräte 
pithamarda,  vita  und  vidüsaka^).  Hierbei  ist  der  Vergnügungs- 
rat der  Versöhner  der  zornigen  Frauen.  Der  pithamarda  besitzt 
die  Vorzüge  des  näyaka  und  ist  sein  Begleiter." 

IG.  Rasaratnahära  52/53: 

„Deren  (der  nähakas)  Vergnügungsrat  ist  von  Bhänu^)  als 
vierfach  bezeichnet  worden:  pithamarda,  ferner  vita,  ceta  und 
vidüsaka.  Den  pithamarda  nennt  man  den  Versöhner  einer 
zürnenden  Frau." 


Der  vita. 

1.  Kämasütra  S.  75. 

2.  Bhäratiyanätya^ästra  XXIV,  104: 

„Der  vita  ist  erfahren  in  dem  Verhalten  der  Hetären,  ange- 
nehm, höflich,  Kenner,  fähig  zu  vereinigen  und  zu  trennen,  be- 
redt und  gewandt." 

3.  Rudrata,  Kävyälamkära,  XU,  15: 
„Der  vita  besitzt  nur  einen  Teil  des  Wissens." 

4.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  41: 

,,Von  dem  vita  sagt  man,  daß  er  nur  ein  Wissen  besitzt." 

4.  Da^arüpaka  H,  9: 

,,Der  vita  besitzt  nur  ein  einziges  Wissen."  —  Dhanika 
gibt  dazu  die  Erklärung:  ,,Von  den  dem  näyaka  zukommenden 
Kenntnissen,  des  Gesanges  usw.  kennt  der  vita  nur  eine  einzige 
Wissenschaft." 

5.  Sähityadarpana  77/78: 

,,Die  Gefährten  in  (Unternehmungen  auf  dem  Gebiete)  der 
Liebe  sind  der  vita,  ceta,  vidüsaka  usw. ;  ergeben,  in  den  Ver- 
gnügungen erfahren.  Beseitiger  des  Stolzes  zürnender  Frauen 
und  lauter.  (77)  Der  vita  aber  besitzt  ein  Vermögen,  welches  zum 
Genüsse  nicht  ausreicht,  ist  verschlagen,  kennt  nur  einen  Teil 


1)  Es  scheint  fast,  als  ob  Vägbhata  vier  Begleiter  des  näyaka  lehrte, 
so  daß  der  narmasaciva  eine  Klasse  für  sich  bilden  würde. 

2)  Dem  Verfasser  der  Rasamanjari  und  Rasatarangi^i. 
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der  Künste,  ist  in  dem  Verhalten  der  Hetären^)  bewandert,  be- 
redt, angenehm  und  in  der  Gesellschaft  gut  angeschrieben." 

6.  Pratäparudriya  I,  38: 
ekavidyo  vitah  smrtah  ] 

„Der  vita  gilt  als  nur  ein  Wissen  besitzend."  —  Das  er- 
klärt Kumärasvämin  übereinstimmend  nüt  Dhanika  mit 
„näyakopayogigitädividyänäm  ekavidyäbhijno  vitah." 

7.  Agnipuräna  338,  40: 

„Der  vita  ist  vornehm  und  stammt  aus  dem  Orte." 

8.  Vägbhata,  Kävyänu^äsana  62: 
„Der  vita  besitzt  nur  ein  einziges  Wissen." 

9.  Rasaratnahära  53: 

,,Der  vita  versteht  sich  auf  die  Künste  der  Liebe."  — 
Beachtenswert  ist  hier  der  Unterschied  z'Adschen  den  An- 
gaben des  Kämasütra  und  denen  der  Rhetoriker;  ersteres  ist 
ganz  selbständig  und  eigenartig. 


Der  vidüsaka. 

1.  Kämasütra  S.  76. 

2.  Bhäratiyanätya^ästra  XXIV,  106: 

„Als  Zwerg,  mit  hervorstehenden  Zähnen,  buckhg,  ein 
Brahmane,  mit  verzerrtem  Gesichte,  kahlköpfig  und  rotäugig  ist 
der  vidüsaka  darzustellen*)." 

3.  Rudrata,   Kävyälamkära  XII,   15: 

„Der  vidüsaka  ist  in  erster  Linie  ein  Spielzeug,  mit  seinen 
eignen  Eigenschaften  versehen  3),  ein  Tölpel  und  durch  sein 
Äußeres,  seine  Kleidung  und  Sprache  Lachen  erregend." 

4.  Rudrata,  Srhgäratilaka  I,  41: 

,,Der  vidüsaka  ist  zunächst  zu  Scherzen  bestimmt,  er  er- 
regt Gelächter  durch  seine  Gestalt,  Kleidung  und  Sprache  und 
kennt  seine  Obüegenheit*)." 

5.  Da^arüpaka  II,  9: 

„Der  vidüsaka  ist  der  Spaßmacher."  Dazu  sagt  Dhanika: 

1)  Ballantyne-Pramadädäsamitra  übersetzt:  ingenious  in  dress  and 
address",  indem  er  veäa  gleich  vesa  setzt. 

2)  Wir  haben  hier  ein  Lehrbuch  der  dramatischen  Kunst  vor  uns! 

3)  Damit  ist  besonders  seine  Vorliebe  für  gutes  Essen  gemeint. 
*)  Damit  ist  besonders  seine  Vorliebe  für  gutes  Essen  gemeint. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotilt    2.  Aufl.  ^° 


—     146     — 

„asyavikrtäkäravesäditvamhäsyakäritvenaivalabhyate"  |  „Weil 
er  der  Spaßmacher  ist,  so  ergibt  sich  daraus,  daß  er  sein  Äußeres, 
seine  Kleidung  usw.  entstellt." 

6.  Sähityadarpana  79: 

,,Der  vidüsaka  hat  seinen  Namen  von  einer  Blume,  dem 
Frühling  usw.,  erregt  durch  seine  Handlungen,  sein  Äußeres, 
seine  Kleidung,  Sprache  usw.  Gelächter,  liebt  Streit  und  ist 
mit  seinen  Obliegenheiten'^)  bekannt." 

7.  Pratäparudriya  I,  38: 

häsyapräyo  vidüsakah  j  ,,Der  vidüsaka  dient  in  erster 
Linie  dem  Gelächter." 

8.  Agnipuräna  338,  40: 

,,Der  vidüsaka  ist  der  Spaßmacher." 

9.  Vägbhata,  Kävyänu^äsana  62: 

,,Der  vidüsaka  dient  in  erster  Linie  als  Spielzeug." 

IG.  Rasaratnahära  54: 

,,Der  vidüsaka  erregt  Gelächter  wegen  def  Entstellung 
seines  Körpers,  seiner  Sprache  und  seiner  Kleidung." 

Neuerdings  hat  Pischel  den  vidüsaka  zum  Gegenstande 
interessanter  Untersuchungen  gemacht  und  ist  dabei  zu  dem 
Ergebnis  gelangt,  daß  der  indische  Spaßmacher  und  unser 
Kasperle  ein  und  dieselbe  Person  sind,  daß  also  mit  anderen 
Worten  die  Heimat  des  Marionettenspieles  Indien  ist.  (Die 
Heimat  des  Puppenspieles,  S.  I7ff.) 


Den  nur  für  das  Drama  in  Betracht  kommenden  ceta  lassen 
wir  hier  unberücksichtigt  und  erwähnen  nur  noch  die  zusam- 
menfassende Bemerkung  des  Kämasütra  S.  76: 

,, Diese  sind  für  die  Hetären  und  Elegants  die  Minister,  die 
über  Krieg  und  Frieden  gesetzt  sind."  —  Der  pithamarda,  vita 
und  vidüsaka,  diese  drei  eben  beschriebenen,  an  der  Seite  des 
Elegants  lebenden  unechten  Elegants,  bestimmen  über  Krieg 
und  Frieden  der  Liebenden,  indem  sie  die  Beschäftigung  damit 
als  Amt  ausüben,  während  die  bloße  Kenntnis  davon  Gemein- 
gut ist.  — 


1)  Die  Glosse  sagt  lakonisch:  bhojanädi,  Essen  usw. 
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Im  Anschluß  hieran  tut  Vätsyäyana  auch  gleich  die 
Kupplerinnen  ab,  von  denen  er  sagt: 

„Mit  diesen  sind  in  den  Künsten  erfahrene  Bettlerinnen, 
Kahlköpfige,  gemeine  Weiber  und  alte  Hetären  angedeutet."  — 
Ya^odhara  betont,  daß  das  ,,in  den  Künsten  erfahren"  für 
alle  diese  vier  Klassen  Gültigkeit  habe.  Die  Kahlköpfigen 
{,,women  with  their  heads  shaved",  sagt  die  englische  Über- 
setzung, Lamairesse  ,, Celles  qui  ont  la  tete  rasee")  sind  wohl 
Angehörige  eines  frommen  Ordens.  Auch  diese  Frauen  sind  in 
der  Theorie  und  Praxis  von  Krieg  und  Frieden  zu  gebrauchen; 
und  da  sie  dafür  den  Anstoß  (kuttana)  und  die  Bewegung 
geben,  heißen  sie  Kupplerinnen  (kuttani). 

Wir  werden  diesem  ehrenwerten  Stande  noch  oft  genug 
begegnen.    Die  ganze  Literatur  wimmelt  von  ihnen! 


Die  Freunde  des  näyaka. 

Von  neunerlei  Art  können  nach  Vätsyäyana  die  Freunde 
des  Liebhabers  sein,  die  er  übrigens  nach  drei  Gesichtspunkten 
betrachtet:  nach  der  Zuneigung,  den  Eigenschaften  und  dem 
Stande.  Es  heißt  darüber  im  Kämasütra  S.  92:  ,,Mit  dem 
man  zusammen  im  Sande  gespielt  hat ;  der  durch  Hilfeleistungen 
(in  Gestalt  von  Geldvorschießen,  Errettung  aus  Lebensgefahr 
usw.)  verpflichtet  ist;  der  gleichen  Charakter  und  gleiche 
Neigungen  hat ;  mit  dem  man  zusammen  studiert  hat ;  der  unsere 
Blößen  und  Geheimnisse  kennt ;  von  dem  man  selbst  derlei  kennt, 
und  das  Kind  der  Amme,  welches  mit  uns  aufgewachsen  ist  — 
das  sind  die  Freunde."  —  Von  diesen  bedeutet  das  Kind  der 
Amme  (Milchbruder)  entwas  ganz  besonders  Wichtiges;  es  ist 
einem  vor  allen  anderen  lieb;  mehr  noch  als  derjenige,  mit  dem 
man  zusammen  im  Sande  gespielt  hat.  —  Wir  vermissen  in 
dieser  Liste  den  ,, Landsmann":  auch  der  Kommentator  Yaio- 
dhara  hat  diesen  Mangel  empfunden  und  sagt  ergänzend:  ,,Wer 
in  demselben  Orte  wie  wir  aufgewachsen  ist,  den  muß  man  an- 
sehen als  einen,  mit  dem  man  zusammen  im  Sande  gespielt  hat." 

Nach  den  Eigenschaften  unterscheidet  Vätsyäyana  die 
folgenden : 

,,Von  des  Vaters  Großvater  stamixiend  (also  vom  Urgroß- 
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vater  des  näyaka),  seinem  Worte  treu  bleibend,  keine  Verän- 
derung zeigend,  ergeben,  beständig,  nicht  von  habsüchtigem 
Charakter,  nicht  zu  entfremden  und  Beratungen  nicht  preis- 
gebend: das  sind  die  glückbringenden  Freunde." 
Je  nach  dem  Stande  endlich  sind  es  folgende: 
,, Wäscher,  Barbiere,  Kranzwinder,  Händler  mit  Wohl- 
gerüchen, Schnapsverkäufer,  Bettler,  Kuhhirten,  Betelverkäufer, 
Goldarbeiter,  der  Pithamarda,  Vita,  Vidüsaka  usw.  Mit  deren 
Ehefrauen  sollen  die  Lebemänner  befreundet  sein,  sagt  Vät- 
syäyana."  —  Alle  diese  Leute  unterstützen  den  Liebhaber  in 
seinen  Unternehmungen,  indem  ihre  Geschäfte  es  ihnen  ermög- 
lichen, in  fremden  Häusern  aus-  und  einzugehen.  Noch  eher 
können  das  aber  ihre  Frauen,  die  damit  zugleich  das  Vertrauen 
der  dort  wohnenden  Damen  zu  gewinnen  vermögen. 


§  4.    Die  Liebhaberin   (näjrikä). 

Die  Einteilung  der  Frauen  ist  noch  viel  umständhcher  als 
die  der  Männer;  und  das  ist  auch  ganz  in  der  Ordnung,  wenn 
wir  bedenken,  daß  es  ja  Männer  sind,  die  uns  die  Frauen 
schildern;  umgekehrt  würde  das  Verhältnis  wahrscheinhch 
anders  werden!  Außerdem  aber  wollen  wir  gern  zugeben,  daß 
die  Frau  ein  ungleich  interessanteres  und  vielseitigeres  Be- 
obachtungsobjekt ist  als  der  Mann. 

Das  Kämasütra  (S.  80)  kennt  in  erster  Linie  eine 

Einteilung  der  näyikäs  nach  dem  Stande 
und  nennt  dementsprechend  drei  Arten  von  näyikäs:  Mädchen, 
Wiederverheiratete  (punarbhü)  und  Hetäre.  Hierbei  ist  das 
Mädchen,  wie  Ya^odhara  ausführt,  wieder  in  zwei  Klassen  ge- 
schieden: die  eine  ist  ebenbürtig  und  beschenkt  den  Mann  mit 
ebenbürtigen  Kindern ;  die  andere  stammt  aus  niedrigerer  Kaste, 
dient  in  erster  Linie  dem  Vergnügen  und  steht  eine  Stufe  unter 
dem  ebenbürtigen  Mädchen.  Noch  verachteter  und  fast  den 
liederlichen  Frauen  gleichgestellt  ist  die  punarbhü,  die  Wieder- 
verheiratete. Auch  sie  ist  von  zweierlei  Art :  k§atayoni,  defloriert 
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und  aksatayoni,  noch  nicht  defloriert.  Von  letzterer  sagt 
Yasodhara,  daß  sie  zu  der  vorigen  Klasse,  also  den  Mädchen, 
zu  zählen  sei  und  zitiert  eine  Strophe,  die  besagt :  ,, Einer  Wieder- 
verheirateten, welche  bei  unverletzter  Jungfemschaft  sich  wieder 
nach  Vorschrift  verheiratet,  ist  dann  ein  ebenbürtiger  Sohn 
beschieden."  Das  stimmt  mit  der  Satzung  des  Vasistha 
XVII,  74: 

„Wenn  ein  Mädchen  bei  dem  Tode  ihres  Gatten  nur  erst 
mit  Sprüchen  geweiht  und  noch  nicht  defloriert  worden  ist,  darf 
sie  nochmals  feierhch  heiraten." 

Yäjnavalkya  I,  67: 

,,Eine  nicht  deflorierte  oder  eine  deflorierte  Frau,  die  wieder- 
um feierlich  heiratet,  heißt  eine  punarbhü." 

Femer  Visnu  XV,  8/9:  ,,Eine  punarbhü  ist  ein  nicht  de- 
floriertes Mädchen,  welches  zum  zweiten  Male  feierhch  heiratet; 
außerdem  aber  auch  eine  Frau,  welche,  auch  ohne  feierlich  ge- 
weiht zu  werden  (sich  wieder  verheiratet),  nachdem  sie  schon 
mit  einem  anderen  gelebt  hat."    Diese  wäre  also  k§at?yoni! 

Manu  IX,  176: 

„Wenn  die  betreffende  noch  nicht  defloriert  worden  ist 
oder  wenn  sie  ihren  Gatten  verlassen  und  später  wieder  auf- 
gesucht hat,  darf  sie  mit  ihrem  zweiten  Gatten  nochmals  feierhch 
vereint  werden."  Zu  letzterer  Stelle  stimmt  Vasi  stha  XVI] ,  19 : 
„Die  Frau,  welche  ihren  jungen  Gatten  aufgibt,  sich  mit  anderen 
umhertreibt  und  schüeßhch  jenes  Famüie  wieder  aufsucht,  ist 
eine  punarbhü." 

Noch  andere  Mögüchkeiten  finden  wir  bei  Vasistha 
XVII,  20: 

„Die  Frau,  welche  ihren  impotenten  Gatten  oder  ihren 
irrsinnigen  Gemahl  aufgibt  und  sich  einen  anderen  Gatten  sucht, 
oder  auch,  wenn  er  gestorben  ist,  die  ist  eine  punarbhü." 

Baudhäyana  II,  2,  3,  27: 

„'Die  Frau,  welche  einen  impotenten  oder  aus  der  Kaste 
gestoßenen  Gatten  verläßt  und  einen  anderen  aufsucht,  die  ist 
eine  punarbhü;  ihr  Sohn  heißt  paunarbhava." 

Närada  XII,  45/48  nennt  drei  Arten  von  punarbhüs: 

„Von  den  anderen  Frauen,  die  schon  einem  anderen  an- 
gehört haben,  zählt  man  der  Reihe  nach  sieben  Arten  auf;  von 
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ihnen  kommen  auf  die  punarbhü  drei,  auf  die  svairinl  aber 
A-ier.  (45)  Ein  Mädchen,  welches  noch  nicht  defloriert  und  niu: 
durch  die  Zeremonie  der  Handergreifung  befleckt  worden  ist, 
rechnet  man  als  erste  Art  der  punarbhüs;  sie  darf  nochmals 
feierlich  heiraten.  (46)  Diejenige  aber,  welche  ihren  jungen 
Gatten  verläßt,  sich  an  einen  anderen  Mann  anschließt  und  dann 
in  das  Haus  des  Gatten  zurückkehrt,  gilt  als  die  zweite  Art.  (47) 
Diejenige,  welche  bei  Mangel  an  Schwägern  von  ihren  Ver- 
wandten einem  ebenbürtigen  sapinda  (in  die  Leviratsehe)  ge- 
geben wird,  gilt  als  die  dritte  Art."  (48) 

Närada  XH,  97  nennt  fünf  ,, Notfälle",  in  denen  eine 
Wiederverheiratung  gestattet  ist: 

„In  den  fünf  Notfällen,  die  die  Frauen  treffen  können, 
nämlich  wenn  der  Gatte  verschollen,  gestorben,  in  einen  Orden 
getreten,  impotent  oder  aus  der  Kaste  gestoßen  ist,  kann  ein 
anderer  Gatte  genommen  werden."  Für  ,,fein"  gilt  es  jedenfalls 
nicht,  wenn  sich  eine  Frau  wieder  verheiratet:  Manu  V,  163 
erklärt  ausdrücklich,  daß  für  tugendhafte  Frauen  (sädhvi) 
nirgends  ein  zweiter  Gatte  vorgeschrieben  werde.  Ein  eigent- 
liches odium  haftet  aber  nur  der  ksatayoni  an^). 

Die  svairini,  die  zügellose  Frau,  bildet  den  Übergang  zu 
den  Hetären.  Sie  treibt  es  schlimm  genug,  ohne  aber  öffentliches 
Frauenzimmer,  , .Gemeingut"  zu  sein.  Bei  ihr  fehlt  im  Gegen- 
satze zur  punarbhü  das  Zeremonielle,  der  Akt  des  Heiratens;  sie 
gleicht  der  Dame  von  heute,  die  sich  Hausfreunde  hält,  aber 
sehr  entrüstet  thun  würde,  wollte  man  sie  schlankweg  Hure 
nennen. 

Yäjnavalkya  I,  67  gibt  folgende  Definition  von  ihr: 

,, svairini  heißt  die  Frau,  welche  ihren  Gatten  verläßt  und 
sich  aus  Lust  zu  einem  Manne  gleicher  Kaste  begibt." 

Närada  XH,  42/52: 

,,Die  Frau,  welche  noch  bei  Lebzeiten  ihres  Gatten  einen 
andern  aus  Lust  aufsucht,  mag  sie  Kinder  haben  oder  nicht, 
ist  die  erste  Art  der  svairini.  (49)  Die  Frau,  welche  nach  dem 
Tode  ihres  Gatten  die  sich  ihr  nähernden  Schwäger  usw.  abweist 
und  aus  Lust  sich  mit  einem  anderen  vereinigt,  gut  als  die  zweite 

1)  über  die  punarbhü  vgl.  Jolly,  Recht  und  Sitte,  59/61;  Banerjee, 
Hindu  Law  of  marriage,   178. 
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Art.  (50)  Die  Frau,  die  aus  der  Fremde  kommt,  für  Geld  er- 
standen ist  oder  von  Hunger  und  Durst  gepeinigt  wird  und  sich 
mit  den  Worten  „Ich  bin  dein"  einem  Manne  nähert,  gilt  als 
die  dritte  Art.  (51)  Die  Frau,  welche  unter  Beachtung  der 
heimatlichen  Gebräuche  von  den  Eltern  in  die  Ehe  gegeben 
und  unter  Anwendung  von  Gewalt  dann  einem  anderen  ver- 
mählt wird,  gilt  als  die  letzte  Art  der  svairini."  —  Närada 
XII,  53  bemerkt  dazu,  daß  immer  die  vorangehende  Art  die 
schlechtere  und  immer  die  nachfolgende  die  bessere  sei,  was  er 
zugleich  auch  für  die  drei  Klassen  der  punarbhü  gelten  läßt. 

Ya^odhara  erklärt  svairini  mit  svatanträ,  eine  Frau,  die 
sich  selbst  Vorschriften  gibt  und  demnach  keine  Schranken 
kennt.  —  Die  dritte  Kategorie  von  den  bei  Vätsyäyana  namhaft 
gemachten  näyikäs  endlich  sind  die  Hetären,  über  die  in  einem 
späteren  Paragraphen  noch  eingehend  gehandelt  werden  soll. 

Gonikäputra,  des  Vätsyäyana  Gewährsmann  für  seine 
Lehren  über  die  verheirateten  Frauen  anderer,  nennt  nun  als 
vierte  Art  der  näyikä  die  fremden  Frauen;  allerdings  müssen 
dann  bestimmte  Gründe  vorliegen,  die  den  sonst  ja  verbotenen 
Ehebruch  entschuldbar  erscheinen  lassen.  Wir  werden  sie  in 
ihrer  ganzen  Ergötzlichkeit  weiter  unten  kennen  lernen.  Aus 
eben  diesen  Gründen  soll  nach  Cäräyana  als  fünfte  Art  be- 
sucht werden  eine  einem  Minister  zugehörige  oder  einem 
Könige  zugehörige,  eine  in  dem  betreffenden  Hause  nur  mit 
einem  Teile  lebende  (d.  h.  verwandte)  oder  irgendeine  andere, 
die  betreffenden  Geschäfte  versehende  Witwe,  die  in  den  Ge- 
schäften eines  Verwandten  tätig  ist.  Hierbei  vertritt  der  König, 
der  Minister  oder  auch  ein  Verwandter  die  Stelle  des  Gatten; 
man  betrachtet  die  Frau  je  nachdem  als  Witwe,  svairini  oder 
punarbhü  und  handelt  demgemäß. 

Nach  Suvarnanäbha  gilt  als  sechste  Art  der  näyikä  eine 
Nonne,  die  in  demselben  Abhängigkeitsverhältnis  wie  die  eben 
genannte  Witwe  steht;  als  siebente  nach  Ghotakamukha 
die  noch  unberührte  Tochter  einer  ganikä-Hetäre  oder  eine 
ebensolche  Dienerin,  wobei  die  erste  wegen  der  noch  anzugeben- 
den besonderen  Art  der  Verheiratung  zu  merken  ist;  die  zweite, 
ebenfalls  ein  noch  unverheiratetes  Mädchen,  ist  insofern  eine 
Sondererscheinung,    als    sie    dem    Liebhaber   aufwartet;    nach 
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Gonardiya  endlich  gilt  als  achte  eine  Jungfrau  aus  edlem 
Geschlechte,  die  das  Kindesalter  überschritten  hat;  wegen  der 
Verschiedenheit  des  Verfahrens  mit  ihr.  Ya^odhara  gibt  zu 
diesem  Falle  folgende  Erklänmg:  „Das  ist  eine  Jungfrau  aus 
edlem  Geschlechte,  welche  als  Mädchen  verheiratet  wird,  mit 
der  Zeit  das  Kindesalter  überschreitet  und  in  das  Alter  der 
Jugendblüte  eingetreten  ist.  Sie  wird  gemäß  den  Besonder- 
heiten des  Hofmachens  nicht  wie  ein  Mädchen  bedient.  Bei 
einem  Mädchen  werden  die  Höflichkeitsbezeugungen  nicht 
deuthch  und  nur  mit  Auswahl  gebraucht,  bei  einer  aber,  die  er- 
blüht ist,  deutlich  und  obligatorisch."  —  Vätsyäyana  jedoch 
sagt  zu  Fall  5 — 8:  ,,Da  aber  keine  besonderen  Gründe  vorUegen, 
so  sind  alle  diese  unter  den  früher  genannten  elliptisch  mit- 
verstanden." Was  bei  den  vier  ersten  Arten,  Mädchen,  punarbhü, 
Hetäre  und  fremde  Frau,  als  Brauch  angegeben  ist,  das  gut  auch 
bei  den  davon  Unterschiedenen,  den  Witwen  usw.,  weü  bei  diesen 
eben  kein  besonderer  Brauch  stattfindet;  sie  sind  also  als  unter 
die  früher  genannten  untergeordnet  zu  betrachten,  das  heißt, 
man  behandele  sie  entsprechend  der  Klasse,  zu  der  sie  gehören. 
So  ist  die  Witwe  und  Nonne^),  wenn  gewisse  Gründe  vorliegen, 
als  fremde  Frau  anzusehen;  die  Tochter  einer  ganikä  und  die 
Dienerin,  da  sie  nur  Vergnügen  bereiten,  als  Hetären;  die  Jung- 
frau aus  edlem  Geschlechte,  da  sie  Söhne  und  Hausfrauen- 
stand als  Gewinn  bringt,  als  Mädchen,  da  ja  nur  die  Huldigung 
eine  andere  ist  und  trotz  dieses  Unterschiedes  ein  außerordent- 
lich naher  Zusammenhang  mit  den  anderen  Liebhaberinnen  be- 
steht. Man  sieht  ja  auch,  daß  je  nach  Ort,  Zeit  und  Tempera- 
ment die  ein  und  derselben  Art  angehörigen  Frauen  verschieden- 
artige Huldigungen  empfangen.  — 

Nach  Vätsyäyana  gibt  es  also  nur  vier  Arten  von 
näyikäs;  einige  rechner  als  fünfte  Klasse  die  Eunuchen,  weil  sie 
hinsichtlich  des  Koitus  davon  verschieden  sind.  Letztere  be- 
sitzen weder  das  Wesen  des  Mannes,  noch  das  des  Weibes;  denn 
bei  ihnen  findet  der  Wollustgenuß  coitu  in  ore  conficiendo  statt. 
Sonst  kann  man  sie  als  eine  besondere  Art  von  Hetären  ansehen, 
da  sie  nur  Vergnügen  bereiten. 


1)  So  zu  übersetzen  I 
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II.  Einteilung  nach  den  pudendis. 
Entsprechend  der  Art,  wie  die  näyakäs  von  Vätsyäyana 
eingeteilt  werden,  nänüich  nach  der  Größe  des  Penis,  finden  wir 
I.  im  Kämasütra  und,  im  Anschluß  daran,  auch  in  den 
übrigen  erotischen  Lehrbüchern,  die  Frauen  nach  der  Größe 
der  Vulva  eingeteilt,  und  zwar  führen  hier  die  drei  Arten  die 
Bezeichnung  mrgi  (Gazelle),  vadavä  (Stute)  und  hastini 
(Elefantenkuh). 

2.  Kandarpacüdämani  II,  i,  lob: 

vadavä  mrgi  ca  karini  kathitä  iha  näyikäs  tisrah  1| 

3.  Ratirahasya  fol.  4a: 
ärohaparinähäbhj'äm  sannavadväda^ängulaih  | 
guhyaih  saso  vrso'  'svo  nä  hariny  asvebhikäh  striyah  || 

,,Je  nach  den  sechs,  neun  oder  zwölf  Fingerbreiten  großen 
Geschlechtsteilen  und  gemäß  der  Länge  (Tiefe)  und  dem  Um- 
fange (Durchmesser)  ist  der  Mann  ein  Hase,  Stier  oder  Hengst; 
die  Frauen  GazeUe,  Stute  oder  Elefantenkuh." 

4.  Anangarahga  fol.  4a: 

ärohair  madanähkusasya  purusä  jneyäh  sadätha  striyo 
yoninäm  parinähakai  rasanavädityähgulikaih  kramät  | 
jätyä  te  tu  naräh  sasäs  ca  vrsabhä  asväs  tathaivähganä 
mrgyasvädviradähganäs  ca  kathitäh  präksüribhih  sarvatah  || 
,,Nach  der  Länge  des  Stachels  des  Liebesgottes  sind  die 
Männer  und  ferner  nach  dem  Durchmesser  der  Vulva  die  Frauen 
immer  zu  erkennen,  und  zwar  der  Reihe  nach  von  sechs,  neun 
und  zwölf  Fingerbreiten.    Ihrer  Art  nach  werden  diese  Männer 
aber  von  den  alten  Meistern  überall  als  Hase,  Stier  und  Hengst 
aufgezählt,    die   Frauen   dagegen   als   Gazellen-,    Stuten-   und 
Elefantenkuhfrauen. ' ' 

5.  Paiicasäyaka  fol.  3b: 

äyämaih  parinähakai^  ca  purusä  hhgair  varähgaih  striyo 
jneyäs  cäbdhirasagrahärunasakhaksätähgulaih  sarvatah  | 
jätyä  te  'pi  ^a^ä  mrgäs  ca  vrsabhä  asvä  itiha  smrtä 
mrgy  a^vä  kariniti  vistarabhayät  samkrsya  nihkrsyate  || 
,,An  dem  Penis  sind  die  Männer  und  an  der  Vulva  die 
Frauen  überall  zu  erkennen,  nach  Länge  (Tiefe)  und  Umfang 
(Durchmesser)  von  \'ier,  sechs,  neun  und  zwölf  Fingerbreiten. . 
Ihrer  Art  nach  gelten  sie  hier  als  Hase,  GazeUe,  Stier  und  Hengst 
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und  als  Gazelle,  Stute  und  Elefantenkuh.  So  wird  es  aus  Be- 
sorgnis, zu  weitschweifig  zu  werden,  zusammenfassend  im  Aus- 
zuge dargestellt^)." 

In  der  Smaradipikä  fehlen  diese  drei  Arten  der 
Frauen,  die  Größenverhältnisse  der  Vulva  werden  .hier  auf 
die  später  zu  besprechenden  Kategorien  der  padmini  usw. 
übertragen. 

Eine  nähere  Beschreibung  der  genannten  drei  Klassen  der 
näyikäs  gibt  uns  zunächst  für  die 

I.  mrgi. 

1.  Ratirahasya  fol.  4b/5a: 
samamürdhäkuncitaghanakesi  tucchodari  nitambädhyä  | 
alpavivaranäsäputavikacaradanapaksmaläksi  ca  ||  ig  || 
arunädharakaracaranä  komalatarasaralabähulatä  | 
äyatakarnakapolagrivänatimämsalorujaghanä  ca  |j  2D  l\ 
samagulphä  varagaj  agatir  irsyäkulitonnatastani  tanvi  | 
taralamanastvaksärä  laghukopä  suratalampatä  laghubhuk  1 1  3  ]  | 
kusumasurabhiratisalilä  saralängulir  alasamadhuroktih  j 
nimnasadahgulaguhyä  rjutanur  anurägini  harini  |)  4  1| 

,,Die  Gazelle  hat  einen  gleichmäßigen  Kopf,  gekräuseltes, 
dichtes  Haar,  einen  schmächtigen  Leib,  üppige  Hinterbacken, 
Nasenflügel  mit  kleinen  Öffnungen,  glänzende  Zähne,  schön- 
bewimperte Augen  (i),  rosige  Lippen,  Hände  und  Füße,  überaus 
zarte,  gerade  Armranken,  längliche  Ohren,  Wangen  und  Hals, 
nicht  allzu  fleischige  Schenkel  und  Hüften  (2),  gleichmäßige 
Knöchel,  den  Gang  eines  gewaltigen  Elefanten,  ist  von  Eifer- 
sucht erfüllt,  hat  hochragende  Brüste,  ist  zart,  von  beweglichem 
Geiste,  (gleichsam)  ein  Bambusrohr,  von  nur  mäßiger  Zornes- 
regung, begierig  nach  dem  Liebesgenusse,  ißt  wenig  (3),  hat  wie 
Blumen  duftendes  Wollustsekret,  gerade  Finger,  langsame  und 
liebliche  Redeweise,  eine  sechs  Fingerbreiten  große,  tiefliegende 
Scham,  geraden  Wuchs  und  ist  verliebt."  (4) 

2.  Anangarahga  fol.  5a: 
sändräkuncitakuntalä  sama^iräs  tanvi  sutungastani 


1)  Die  Strophe  befindet  sich  in  Unordnung!  Den  vier  Arten  von  Männern 
entsprechen  hier  nur  drei  Klassen  von  Frauen,  und  auch  der  Wortlaut  bedarf 
der  Heilung. 
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phullendivaralocanälpavivaraghränä  sutucchodari  | 
äraktädharapädapäniyugalä  pinorukämälayä 
präyah  komalacancalarjubhujakä  vistirnagandasrutih  |1  i  1] 
irsyäluh  sukumärakä  pikaravätyantam  rate  lampatä 
sitosnä  makarandagandhimadanasyandä  tathälpä^anä  ] 
su^roni  saralängulir  gajagati^  caiicanmanä  rägini 
jneyä  nimnasadangulaih  parimitam  guhyam  vahanti  mrg!  |]  2  || 
,,Als  Gazelle  sehe  man  die  Frau  an,  welche  zart  gekräuselte 
Locken  und   einen  symmetrischen   Kopf  hat,   zart   ist,   wohl- 
gerundete Brüste,  Augen  wie  aufgeblühte  blaue  Lotusse,  eine 
Nase   mit   kleinen  Öffnungen,    einen   sehr   schmächtigen   Leib, 
rötliches  Lippen-,  Füße-  und  Händepaar,  üppige  Schenkel  und 
Liebeswohnung,  meistens  zarte,  bewegliche  und  gerade  Arme 
und  große  Wangen  und  Ohren  hat  (i),  eifersüchtig  und  sehr 
jugendschön  ist,  die  Stimme  des  kokila  besitzt,  außerordentlich 
nach  dem  Liebesgenusse  verlangt,  bald  kalt,   bald  warm  ist, 
nach  Blütenstaub  duftende  Liebesflüssigkeit  absondert,  ferner 
wenig  ißt,  schöne  Hüften,  gerade  Finger,  den  Gang  des  Elefanten 
und  einen  beweglichen  Geist  besitzt,  Leidenschaft  zeigt  und  eine 
Vulva  besitzt,  die  mit  sechs  Fingerbreiten  gemessen  wird."  (2) 

IL  vadavä. 

I.  Ratirahasya  fol.  5a: 
nimnasamunnatamürdhä  sthülasaralasändrasirasijapracayä  | 
utpaladalacalanayanä  sthüläyatakarnagalavadanä  |i  i  |i 
sthülaradaräjir  äyatadantacchadapinakathinakucakalasä  j 
sulalitamämsalabähus  tucchodarakamalamrdupänih  ||  2   || 
vistrtahrdayakapätä  gadgadamadhuroktir  irsyayodvignä  | 
nimnasuvartulanäbhi  rucirajaghanasamalaghüru^  ca  ]]  3  |j 
vipulakatir  natamadhyä  khelälasagamanaraktasamacaranä  ] 
capalahrdayakomalatanunidrähärapriyä  pravanä  1 1  4  1 1 
prathamacaramadhätvadhikä  pitapalalagandhisuratämbuh  | 
ksanamanmatharanagunini  vahati  ca  vadavä  navähgularn  guh- 

[yam||5!l 

,,Die  Stute  hat  das  Haupt  halb  gesenkt,  halb  erhoben,  eine 
Menge  starkes,  schlichtes,  weiches  Haupthaar,  Augen  beweglich 
wie  ein  Lotusblatt,  starke,  längliche  Ohren,  Hals  und  Gesicht  (i); 
starke  Zahnreihen,  lange  Lippen,  üppige,  pralle  Brüstekrüge, 
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sehr  anmutige,  fleischige  Arme,  schmächtigen  Leib,  lotuszarte 
Hände  (2),  breite  Brustfläche,  stockende  Hebhche  Redeweise, 
ist  von  Eifersucht  beunruhigt,  hat  einen  tiefliegenden  kreis- 
runden Nabel,  schöne  Hüften,  ebenmäßige,  leichte  Schenkel  (3), 
gewaltige  Hinterbacken,  eine  vertiefte  Taille,  wiegenden  trägen 
Gang,  röthche,  ebenmäßige  Füße,  ein  unbeständiges  Herz, 
zarten  Leib,  Hebt  Schlaf  und  Essen,  ist  zugetan  (4),  besitzt  zu 
Anfang  und  zuletzt  überreichen  Samenstoff,  Wollustsekret 
wohlriechend  wie  Sesambrei  und  gelblich,  ist  jeden  Augenblick 
im  Liebeskampfe  tüchtig  und  besitzt  eine  neun  Fingerbreiten 
große  Scham."  {5) 

2.  Anahgarahga  fol.  5a/b: 
mauhm  nimnasamunnatam  vidadhati  sthülarjusändraih  kacair 
nilämbhojadaleksanäyatagala^rotränanä  komalä  | 
pina^ronipayodharä  ^ubhagatir  gambhiranäbhihradä 
kimcit  prthvüdhärä  ca  mämsalabhujä  ksämodari  kopini  ||  i  H 
^onämbhoruhacärupänicaranä  nidräsubhoj  yapriyä 
vistirnäm  dadhati  katim  calamanäh  käntänurägänvitä  | 
kämämbhah  palalasugandhi  suciram  sambhogakäle  draved 
vijneyä  vadavä  navähgulamitam  guhyam  vahanti  budhaih  !|  2  j| 

,,Als  Stute  sollen  die  Verständigen  eine  Frau  ansehen,  welche 
den  Scheitel  halb  gesenkt,  halb  erhoben  trägt,  versehen  mit 
starken,  schhchten,  weichen  Haaren,  Augen  wie  ein  Blatt  des 
dunklen  Lotus  und  länghchen  Hals,  Ohren  und  Mund  hat,  zart 
ist,  üppige  Hüften  und  Brüste,  schönen  Gang,  tiefüegendes 
Nabelrund,  etwas  breite  Lippen,  fleischige  Arme  und  schmäch- 
tigen Leib  hat,  aufbraust  (i),  Hände  und  Füße  hat  so  schon  wie 
ein  roter  Lotus,  gern  schläft  und  gut  ißt,  breite  Hinterbacken 
besitzt,  beweglichen  Sinnes  ist,  voll  Zuneigung  zu  dem  Gehebten, 
Liebesflüssigkeit  wie  Sesambrei  wohlduftend  (absondert),  zur  Zeit 
der  Vereinigung  nur  ganz  langsam  in  Orgasmus  gerät  und  eine 
Scham  besitzt,  die  neun  Fingerbreiten  mißt."  (2) 

HL   hastini. 

I.  Ratirahasya  fol.  5a: 
prthubhir  alikaganda^rotranäsäputair  yä 
karacaranabhuj  orudvamdvakair  hrasvapinaih  | 
daravinamitakharvasthülayä  grivayä  ca 
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prakataradaiikhäbhih  kuntalaih  sthülanilaih  ||  i  || 
anavarataratärtä  kumbhigambhirakantha- 
svarasabala^arirä  sphäralambodarosthi  ] 
vipulamadanatoyä  kopanä  pingaläksi 
karimadamadanämbuh  präya^o  güdhapäpä  ||  2  1| 
atibahutaradosä  hastini  dandasädhyä 
vahati  ca  ravisamkhyair  angulair  guhyade^am  1 1  3  1 1  ^) 

„Eine  Elefantenkuh  ist  diejenige  Frau,  welche  mit  breiter 
Stirn,  breiten  Wangen,  Ohren  und  Nasenflügeln,  mit  kurzen, 
fetten  Finger-,  Füße-,  Arme-  und  Schenkelpaaren,  einem  ein 
wenig  geneigten,  kurzen  und  starken  Halse,  deutUch  sichtbaren 
Zahnspitzen  und  starken,  dunklen  Haaren  versehen  ist  (i);  von 
unaufhörHchem  Liebesgenuß  krank,  mit  einer  Stimme  in  der 
Kehle,  so  tief  wie  die  eines  Elefanten,  von  kraftvollem  Körper, 
breitem,  hängendem  Leibe  und  ebensolchen  Lippen;  versehen 
mit  reichhchem  Liebeswasser,  jähzornig,  rotäugig,  mit  Liebes- 
flüssigkeit, (duftend)  wie  der  Brunstsaft  des  Elefanten;  ge- 
wöhnlich mit  verborgenen  Sünden  {2),  außerordenthch  reich 
an  Fehlem,  mit  Gewalt  zu  gewinnen  und  im  Besitze  einer 
Schamgegend,  die  nach  Sonnen  zählende  (=12)  Fingerbreiten 
groß  ist."  (3) 

2.  Anangaranga  fol.  5b: 
pinaghränakapolakarnagalakä  prasphärala'mbosthikä 
pingäksi  daravakraparvanivahä  prthvalpanilälakä  | 
hrasvasthülakaränghribähuyugalä  gambhirarüksasvarä 
kämäjtä  satatam  sutiksnada^anä  dustä  ca  vitatrapä  ||  i  || 
duh^ilä  sabalängikä  prthukucä  kastaikasädhyä  ratäv 
atyantam  bahubhojani  ca  nitarärn  päpesu  baddhasprhä 
bibhraty  aibhamadogragandhim  api  sä  kandarpaniram  sadä 
jfieyä  bhänumitähgulikamadanäväsä  budhair  hastini  ||  2  || 
,,Als  Elefantenkuh  soUen  die  Verständigen  stets  eine  Frau 
ansehen,  welche  eine  fleischige  Nase,  Wangen,  Ohren  und  Hals 
besitzt,  sehr  breite,  hängende  Lippen,  rote  Augen    ein  wenig 
gebogene  Gelenke  zeigt,   starke,   ein  wenig  schwarze  Locken, 
kurze,  starke  Hände-,  Füße-  und  Armepaare,  tiefe,  rauhe  Stimme 
besitzt,  beständig  von  Liebesverlangen  gequält  ist,  sehr  spitze 

*)  Diese  ganze  Stelle  ist  zweifellos  durch  eine  Lücke  entstellt;  ich  kann 
aber  den  Schaden  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  fünf  Mss.  nicht  ausbessern. 
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Zähne  hat,  böse  ist,  keine  Scham  kennt  (i);  von  schlechter  Ge- 
sinnung ist,  kräftigen  Körper  und  breite  Brüste  besitzt;  von 
einem  einzigen  Manne  bei  dem  Koitus  nur  schwer  zu  befriedigen 
ist,  außerordenthch  viel  ißt,  heftig  nach  schlechten  Taten  ver- 
langt, auch  stark  nach  Elefantenbrunstsaft  riechende  Liebes- 
flüssigkeit besitzt  und  eine  nach  Sonnen  zählende  (=  12)  Finger- 
breiten große  Wohnung  des  Liebesgottes  hat."  (2) 


In  der  Särhgadharapaddhati  Nr.  3122/23  werden  die 
Frauen  (ebenso  wie  die  Männer,  s.  oben  S.  122)  unter  Zugrunde- 
legung der  Größe  der  Vulva,  gar  in  fünf  Klassen  eingeteilt: 

harini  chägi  vadavä  karini  karabhi  ca  pancadhä  näryah  ] 

ftulokapälapahktidväda^abhuvanähgulonmitair  guhyaih  1 1 
,,Die  Frauen  zerfallen  je  nach  ihren  pudendis,  die  nach 
Jahreszeiten-  (6),  Welthüter-  (8),  Reihe-  (10),  zwölf  und  Erden- 
(14)  Fingerbreiten  gemessen  werden,  in  fünf  Klassen:  die 
Gazelle,  die  Ziege,  die  Stute,  die  Elefantenkuh  und  das  Kamel- 
weibchen." 

Diese  offenbar  recht  späte  Einteilung  wird  1.  c.  dem  Särii- 
gadhara  zugeschrieben.  Viel  bekannter,  und  zwar  bis  in  Ein- 
zelheiten hinein  ist  das  System  der  padminl,  citrini,  ^ankhini 
und  hastini,  das  uns  nun  beschäftigen  soll.  Vätsyäyana  kennt 
es  nicht;  wir  haben  hier  also  eine  Erfindung  späterer  Zeiten 
vor  uns.  —  Die  einschlägigen  Stellen  sind: 

1.  Ratirahasya  fol.  2a: 
padminim  tadanu  citrinirn  tatah 
^ahkhinim  tadanu  hastinim  viduh  | 
uttamä  prathamabhäsitä  tato 
hiyate  yuvatir  uttarottaram  || 

,,Man  kennt  (vier  Arten  von  Frauen:)  die  padmini,  dann 
die  citrini,  ferner  die  ^ahkhini  und  dann  die  hastini.  Die  beste 
ist  die  zuerst  genannte;  danach  wird  die  Frau,  je  weiter  in  der 
Reihe,  desto  geringer." 

2.  Anahgarahga  fol.  ib: 

padmini  citrini  cätha  sahkhini  hastini  tatah  | 
kramäc  caturdhä  närinäm  laksanäni  bruve  'dhunä  |1 
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„padmini  und  ferner  citrinl,  dann  ^afikhini  und  hastini  — 
so  sind  die  Frauen  in  vier  Klassen  geteilt,  deren  Merkmale  ich 
jetzt  der  Reihe  nach  angeben  will." 

3.  Smaradipikä  fol.  2b: 

padmini  citrini  caiva  ^ahkhini  hastini  tathä  j 
pratyekam  tu  varastrinäm  khyätarn  j  äticatustayam  || 

,, padmini  und  citrini,  ferner  ^ahkhini  und  hastini  —  so 
nennt  man  einzeln  die  Vierzahl  der  Arten  der  edlen  Frauen." 

4.  Ratimanjari  (nach  dem  Sabdakalpadruma) : 
padmini  citrini  caiva  ^ankhini  hastini  tathä  || 

Ganz  wie  die  eben  angeführte  Stelle  aus  der  Smaradipikä! 


Bevor  ich  nun  die  Beschreibung  der  vier  Klassen  gebe, 
wird  es  nicht  überflüssig  sein,  zu  bemerken,  daß  wir  hier  so 
wenig  wie  in  der  Schilderung  der  mrgi  usw.  eine  folgerichtige 
Stufenleiter  von  Prädikaten  suchen  dürfen.  Abgesehen  von  den 
Abweichungen  zwischen  den  einzelnen  Autoritäten,  die  sich  aus 
chronologischen  und  geographischen  Gründen  leicht  genug  er- 
klären lassen,  finden  wir  selbst  in  einem  einzelnen  Autor 
keine  genau  durchgeführte,  wohlabgestufte  Beschreibung,  wie 
aus  den  Texten  ersichtlich.  Offenbar  haben  das  die  Verfasser 
auch  gar  lücht  beabsichtigt ;  und  daß  diese  Musterweiber  irgend- 
wo einmal  aus  der  hier  ganz  besonders  grauen  Theorie  in  die 
Wirkhchkeit  eintreten  könnten,  glaubt  hoffenthch  niemand! 

I.  padmini: 

I,  Ratirahasya  fol.  2a: 
kamalamukulamrdvl  phullar ä j  i vagandha  h 
suratapayasi  yasyäh  saurabharn  divyam  ahge  | 
cakitamrgadrgäbhe  präntarakte  ca  netre 
stanayugalam  anarghyarn  ^riphalasrividambi  j]  i  |1 
tilakusumasamänäm  bibhrati  näsikäm  ca 
dvijasuragurupüjäsraddadhänä  sadaiva  | 
kuvalayadalakäntih  käpi  cämpeyagauri 
vikacakamalakosäkärakämätapaträ  |1  2  1| 
vrajati  mrdu  salilam  räjaharnsiva  tanvi 
trivalivalitamadhyä  hamsaväni  suke^ä  | 
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mrdu  ^uci  laghu  bhunkte  mänini  gädhalajjä 
dhavalakusumaväsovallabhä  padmini  syät  ||  3  || 

„Eine  Lotusknospenzarte,  an  deren  Wollustflüssigkeit  der 
Duft  eines  blühenden  Lotus  haftet  und  an  dem  Leibe  himmlischer 
Wohlgeruch;  deren  Augen  im  Blicke  denen  einer  erschreckten 
Gazelle  gleichen  und  in  den  Winkeln  rot  sind ;  deren  Brüstepaar 
unschätzbar   ist   und   die   Schönheit   der   Prachtfrucht    (Aegle 
Marmelos)  beschämt  (i);  die  eine  sesamblütengleiche  Nase  be- 
sitzt; immer  die  Verehrung  der  Brahmanen,  Götter  und  Eltern 
gutheißt;  den  Liebreiz  des  Lotusblattes  besitzt,  gelbhch  wie 
Gold  ist;  einen  Sonnenschirm  des  Liebesgottes^)  von  der  Gestalt 
einer  Menge  aufgeblühter  Lotusse  hat  (2) ;   sacht  und  kokett 
einherschreitet  wie  ein  Königshamsaweibchen;  zart,  mit  einer 
in  drei  Falten  geteilten  Taille,  der  Stimme  eines  hamsa  und 
schönem  Haar;  die  sacht,  reinhch  und  wenig  ißt,  spröde  und  von 
tiefer   Verschämtheit   ist   und   weiße   Gewänder   und   Blumen 
Hebt,  die  ist  eine  padmini."  (3) 
2.  Anangaranga  fol.  ib: 
präntäraktakuratigasävanayanä  pürnendutulyänanä 
pinottuhgakucä  ^irisamrdulä  svalpä^anä  daksinä  | 
phuUämbhojasugandhikämasahlä  lajjävati  mänini 
^yämäkäpi  suvarnapankajanibhä  devädipüjäratä  ||  i  I| 
unnidrämbuj  akosatulyamadanacchaträ  marälasvanä 
tanvi  hamsavadhügatih  sulahtam  vesam  sadä  bibhrati 
madhyam  cäpi  vahtrayänkitam  asau  ^uklämbaräkänksini 
sugrivä  ^ubhanäsiketi  gaditä  näry  uttamä  padmini  ||  8  1| 
,,Eine  Frau,  welche  in  den  Winkeln  gerötete  Gazellenlamm- 
augen,   ein  Antlitz  gleich  dem  Vollmonde  und  üppige,  hoch- 
ragende Brüste  besitzt,  zart  wie  eine  ^irisa-Blüte  (Acacia  Sirissa) 
ist,  sehr  wenig  ißt,  höflich,  mit  nach  blühendem  Lotus  duftender 
Wollustflüssigkeit  versehen,  schamhaft,  spröde,  dunkel,  einem 
Goldlotus  ähnlich,  der  Verehrung  der  Götter  usw.  befhssen  (i); 
mit   einem   Liebesgottsonnenschirm,    ähnhch   einer   Menge   er- 
wachter Lotusse;  mit  der  Stimme  eines  maräla^),  zart,  mit  dem 
Gange  eines  hamsa- Weibchens ;  die  immer  gar  anmutige  Ge- 
wandung trägt  und  eine  mit  drei  Falten  gezeichnete  Taille  hat, 

1)  S.  weiter  unten  bei  der  Beschreibung  der  Genitalien  I 

2)  Eine  besondere  Art  Gans,  Ente  oder  Schwan. 
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nach  hellen  Kleidern  verlangt,  einen  schönen  Hals  und  eine  schöne 
Nase  besitzt :  —  diese  beste  Art  von  Frauen  wird  als  padmini 
bezeichnet." 

3.  Pancasäyaka  fol.  ib: 
sampürnendumukhi  vilolanayanä  pinastani  daksinä 
mrdvangi  vikacärabiiidasurabhih  ^yämätha  gauradyutih  \ 
alpähäraratä  viläsakusalä  harnsasvanägämini 

lajjälur  gurudevapüjanaratä  sä  näyikt  padmini  || 

„Eine  näyikä,  welche  ein  Gesicht  wie  der  Vollmond,  beweg- 
Hche  Augen  und  üppige  Brüste  besitzt,  höflich  ist,  zarte  Glieder 
hat,  wie  erschlossene  Lotusse  duftet,  dunkel  ist,  in  gelblicher 
Farbe  prangt,  wenig  zu  essen  liebt  im  Kokettieren  gewandt  ist, 
den  Gang  und  die  Stimme  des  hamsa  besitzt,  schamhaft  ist  und 
Respektspersonen  und  Götter  gern  verehrt  —  die  ist  eine 
padmini." 

4.  Smaradipikä,  Rec.  A,  fol.  2b: 
^asivadanä  bimbosthi  tanvi  tämranakhi  tathä  | 
mandagä  lajjitä  syämä  raktopäntavilocanä  ||  i  1| 
gäyani  suratädyä  ca  pärävatakalasvanä  | 
svalpähärä  sukesi  ca  padmagandhä  ca  padmini  ]|  2  || 

,,Die  padmini  hat  ein  Gesicht  wie  der  Mond  und  bimba- 
Lippen,  ist  zart,  hat  ferner  rötliche  Nägel,  schreitet  langsam 
einher,  ist  schamhaft,  dunkel,  hat  in  den  Winkeln  gerötete 
Augen  (i),  ist  sangesfroh,  im  Liebesgenusse  die  erste,  besitzt  die 
liebhche  Stimme  der  Turteltaube,  ißt  sehr  wenig,  hat  schönes 
Haar  und  den  Duft  des  Lotus." 

5.  Smaradipikä,  Rec.  B,  fol.  2b: 
raktausthi  nilanayanä  gauri  gurupayodharä  | 
sadahgulä  rüpavati  padmagandhä  ca  padmini  || 

,,Die  padmini  hat  rote  Lippen  und  schwarze  Augen,  ist 
gelblich  (von  Gesichtsfarbe),  hat  schwere  Brüste,  besitzt  (eine 
Vulva  von)  sechs  Fingerbreiten,  ist  schön  und  riecht  wie  ein 
Lotus." 

6.  Smaradipikä  T,  fol.  4a: 
sasivadani  bimbosthi  tanvi  tämranakhi  tathä  | 
mandä  ca  lajjitä  ^yämä  raktopäntavilocanä  ||  i   || 
mänini  güdhalajjä  ca  ^italä  hamsagämini  | 
sudati  tämravarni  ca  caksusi  kesini  tathä  ||  2  || 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aufl.  II 
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kadalitarusamkäiä  ünidvayasu^obhitä  | 

stanau  tälaphaläkärau  alomä  bhagakomalä  |1  3  || 

tilapuspäkrtinäsä  himämsustanamandalä  | 

sadä  mäfigalyavesä  ca  dirghaväsapriyä  sadä  1 1  4  1 1 

gavyaminapriyä  nityam  sarvadä  mandabhäsini  | 

alpähärä  suke^i  ca  padmagandhä  ca  padmini  ||  5  |! 

(Str.  I  s.  untfer  Nr.  4!)  „Die  padmini  ist  spröde,  von  ver- 
steckter Scham  (!),  kühl  anzufassen,  hat  den  Gang  des  harnsa, 
schöne  Zähne,  am  Auge  rote  Färbung,  ferner  starkes  Haupt- 
haar (2),  gleicht  einem  kadali-Baume  (Musa  sapientum),  ist 
durch  ihr  Schenkelpaar  ausgezeichnet,  die  beiden  Brüste  haben 
das  Aussehen  von  Weinpalmenfrüchten ;  sie  ist  unbehaart  und  zart 
an  der  Vulva  (3),  die  Nase  sieht  aus  wie  eine  Sesamblüte,  das 
Brüsterund  wie  der  Mond;  sie  trägt  immer  glückverheißende 
Gewänder  und  liebt  stets  lange  Kleider  {4);  sie  liebt  Kuhmilch 
und  Fische  beständig,  spricht  stets  langsam,  ißt  wenig,  hat 
schönes  Haar  und  duftet  nach  Lotus."  (5) 

7.  Sridhara   (in  der  Särngadharapaddhati  3092/97): 
candramukhi  mrganayanä  madanadhanurbhrüh  ^a^änka^i^irä  yä 
sama^ikharasadr^ada^anä  mukhaparimalalinamadhupälih  ||  i  || 
pumskohlamadhuroktir  bimbosthi  kambukanthakrta^obhä  | 
komalamrnälabähü  raktotpalasadr^akaracaranä  ||  2  || 
^riphalasamavaksojä  madhye  ksinä  gabhiranäbhi^  ca  \ 
tribhuvanajayarekhä  iva  yasyäs  trivalilatä  bhäti  ||  3  || 
prthutaranitambabimbä  harinisamasmaramandirodde^ä  | 
kämataror  ahkura  iva  yasyä  romävali  vibhäty  udare  ||  4  |! 
rambhorür  hamsagatih  kanakarucir  nilanirajabhäsä  | 
surabhaktä  patibhaktä  lajjäluh  surabhiratanirä  ||  5  || 
sitavasanakusumaniratä  laghvähärä  ca  krsnaghanakabari  | 
cirakälitapatiramanä  devi  sä  padmini  vä  syät  |I  6  1| 

,,Die  Frau,  welche  ein  Mondgesicht,  Gazellenaugen  und 
Brauen  wie  der  Bogen  des  Liebesgottes  besitzt,  kühl  wie  der 
Mond  ist,  (einander)  ähnliche  Zähne  mit  gleichmäßigen  Spitzen 
hat,  und  an  deren  duftendem  Antlitz  eine  Bienenschar  haftet  (i); 
deren  Stimme  HebHch  ist  wie  die  des  Männchens  des  indischen 
Kuckucks;  die  bimba-Lippen  hat,  durch  einen  muschelförmigen 
Nacken  geziert  ist.  Arme  wie  zarte  Lotusfasern  und  roten 
Lotussen  ähnliche  Hände  und  Füße  hat  (2);  deren  Brüste  der 
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Prachtfnicht  (Aegle  Marmelos)  gleichen;  die  in  der  Mitte 
schmächtig  ist;  deren  Nabel  tief  liegt,  und  deren  zierliche  drei 
Falten  gleichsam  wie  eine  Bekundung  des  Sieges  über  die  drei 
Welten  erscheinen,  die  überaus  breite  Hinterbackenrundungen 
besitzt;  deren  Liebesgottbehausungsgegend  derjenigen  einer 
Gazelle  gleicht,  und  an  deren  Bauche  die  Härchenreihe  wie  ein 
Schößhng  des  Liebesbaumes  erscheint  (4) ;  die  Schenkel  wie  ein 
Pisang,  den  Gang  des  hamsa,  den  Glanz  des  Goldes  und  den 
Schein  des  dunklen  Lotus  besitzt,  die  Götter  verehrt,  den  Gatten 
verehrt,  schamhaft  ist  und  wohlduftendes  Wollustsekret  ab- 
sondert (5);  die  weiße  Gewänder  und  Blumen  hebt,  wenig  ißt, 
schwarzes,  dichtes  Haar  hat  und  dem  Gatten  von  langer  Zeit 
her  anhängt;  ist  die  götthche  Frau  oder  padmini."  (6) 
8.  Ratimanjari  (bei  Apte): 

bhavati  kamalaneträ  näsikäksudrarandhrä 

aviralakucayugmä  cärukesi  krsängi  | 

mrduvacanasusilä  gitavädyänuraktä 

sakalatanusuvesä  padmini  padmagandhä  j| 

,,Die  padmini  hat  Lotusaugen,  eine  Nase  mit  unbedeutenden 
Öffnungen,  ein  schwach  entwickeltes  Brüstepaar,  schönes  Haar, 
schlanke  Figur,  sanfte  Stimme,  gute  Sinnesart,  ist  dem  Gesänge 
und  der  Instrumentalmusik  hold,  trägt  am  ganzen  Körper 
schöne  Kleider  und  duftet  nach  Lotus." 

IL  citrini: 
I,  Ratirahasya  fol.  2a: 
sugatir  anatidirghä  nätikharvä  krsängi 
stanajaghanavisälä  käkajanghonnatosthi  | 
madhusurabhiratämbuh  kambukanthi  cakora- 
svaravacanavibhägä  nrtyagitädyabhijiiä  ||  i    || 
madanasadanam  asyä  vartulocchünam  antar 
mrdu  madanajalädhyam  lomabhir  nätisändraih  | 
prakrticapaladrstir  bähyasambhogaraktä 
rasayati  madhurädhyam  citrini  citraraktä  1 1  2  |  j 

,,Von  schönem  Gange,  nicht  allzu  lang,  nicht  allzu  klem, 
von  schmächtigem  Körper,  von  umfangreichen  Brüsten  und 
Schamgegend,  mit  Krähenwaden,  aufgeworfenen  Lippen,  nach 
Honig  duftendem  Wollustwasser,  einem  Halse  mit  drei  Falten, 
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die  Worte  trennend,  mit  der  Stimme  des  cakora  (Perdix  rufa), 
eine  Kennerin  von  Tanz,  Gesang  usw.  (i),  mit  einer  runden, 
aufgeschwollenen,  innen  weichen,  an  Liebeswasser  reichen  Vulva, 
die  mit  nicht  gar  zu  dichten  Haaren  besetzt  ist ;  mit  von  Natur 
beweglichen  Augen;  den  äußeren  Liebesgenuß  liebend,  verlangt 
die  citrini  nach  stark  gesüßter  Kost  und  ist  auf  Absonderlich- 
keiten (beim  Koitus)  versessen."   (2) 

2.  Anahgaranga  fol.  2a: 

tanvangi  gajagämini  capaladrk  samgita^ilpänvitä 
no  hrasvä  na  brhattarätha  sukrsä  madhye  mayürasvanä  | 
pina^ronipayodharä  sulalite  jahghe  vahanti  kräe 
kämämbho  madhugandhy  athostham  api  sä  tucchonnatam 

[vatsalä  |1  i  |1 
kämägäram  asändralomasahitain  madhye  mrdu  präya^o 
bibhraty  ullasitarn  ca  vartulam  atho  ratyambunädhyaip  sadä  | 
bhrngisyämalakuntalätha  jalajagrivopabhoge  rata 
citräsaktimati  rate  'Iparucirä  jneyänganä  citrini  ||  2  || 

„Als  citrini  ist  diejenige  Frau  anzusehen,  die  zarte  Glieder, 
den  Gang  des  Elefanten  und  bewegliche  Augen  besitzt,  Gesang 
und  (andere)  Kunstfertigkeiten  versteht,  nicht  zu  klein  und  nicht 
zu  groß,  ferner  in  der  Taille  sehr  schmächtig  ist,  die  Stimme 
des  Pfaus,  üppige  Hüften  und  Brüste,  sehr  schöne,  schmächtige 
Waden,  nach  Honig  duftendes  Liebeswasser  und  weiter  ein 
wenig  aufgeworfene  Lippen  besitzt,  lieb  ist  (i),  gewöhnhch  eine 
nüt  nicht  dichten  Haaren  besetzte,  inwendig  weiche,  geöffnete, 
runde  und  stets  an  Wollustwasser  reiche  Wohnung  des  Liebes- 
gottes besitzt,  Locken  so  dunkel  wie  Bienen  und  einen  Muschel- 
hals i)  hat,  auf  Genuß  versessen  ist,  bei  dem  Koitus  auf  Ab- 
sonderHchkeiten  sieht  und  wenig  Gefallen  daran  findet."  (2) 

3.  Paiicasäyaka  fol.  ib: 

äyämä  padmamukhi  kurahganayanä  ksämodari  vatsalä 
samgitägamavedini  varatanus  tungastani  silpini  | 
vidyäläparatä  matahgajagatir  mädyanmayürasvanä 
vijfieyä  kavisekharapranayini  citrasvanä  citrini  || 

,, Dunkel,  lotusgesichtig,  gazellenäugig,  schmalleibig,  lieb, 
in  der  Theorie  des  Gesanges  erfahren,  von  trefflichem  Körper, 
hochbusig,  geschickt,  auf  wissenschaftliche  Unterhaltungen  ver- 

1)  Im  Nacken  mit  drei  Falten  versehen. 
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sessen,  mit  einem  Gange,  wie  er  dem  Elefanten  zukommt,  mit 
der  Stimme  eines  brünstigen  Pfauen,  den  Häuptern  der  Weisen 
zugetan,  von  wechselnder  Stimme  —  eine  solche  Frau  soll  man 
als  citrini  ansehen." 

4.  Smaradipikä,  Reo.  A,  fol.  2b: 
gaurängi  tyaktalajjä  ca  bähyasambhogatatparä  | 
uttänasayini  cosnä  pärävatakalasvanä  |1  i  1| 
snigdhängi  masikägandhä  svalpakämä  krsodari  | 
dhürtä  gurunitambi  ca  citrini  sriphalastani  i|  2  || 

,,Die  citrini  hat  einen  gelblichen  Körper,  besitzt  keine  Ver- 
schämtheit, ist  auf  die  Äußerhchkeiten  des  Liebesgenusses  er- 
picht, ruht  mit  dem  Gesichte  nach  oben,  ist  heiß,  besitzt  die 
zarte  Stimme  der  Turteltaube  (i),  einen  weichen  Körper,  den 
Geruch  der  masikä  (Nyctanthes  arbor  tristis),  sehr  wenig  Ver- 
langen, schmächtige  Figur,  ist  schelmisch,  hat  schwere  Hinter- 
backen und  Brüste  wie  ^riphala  (die  Frucht  von  Aegle  Mar- 
melos)." 

5.  Smaradipikä,  Reo.  B,  fol.  2b: 
lilävati  märnsagandhä  bimbosthi  vismitänanä  | 
pitavastrarucih  käntä  citriny  astängulä  bhavet  || 

,,Die  citrini  ist  kokett,  duftet  nach  Fleisch,  hat  bimba-^) 
Lippen,  ein  lächelndes  AntUtz,  hebt  gelbe  Gewänder,  ist  ver- 
liebt und  besitzt  (eine  Vulva  von)  acht  Fingerbreiten  Tiefe." 

6.  Smaradipikä  T,  fol.  5a: 

gaurängi  tyaktalajjä  ca  bähyasambhogasamratä^)  | 

uttänasayini  krsna  pärävatakalasvanä  |1  i  || 

samänavanitädehä  darsane  kämacärini  | 

nibidam^)  urukucädhyä  gauravarni  mrgäksi  ] 

mrdusulalitabhäsi  buddhiyuktä  suvegä  | 

nijapatihitasilä  putrapauträdiyuktä  j 

dirghakridä  väiichaniyä  bähuyugalalambitä*)  ||  2  [j 

(,,Die  citrini)  hat  einen  gelblichen  Körper,  besitzt  keine 
Verschämtheit,  ist  auf  die  Äußerlichkeiten  des  Liebesgenusses 
versessen,  ruht  mit  dem  Gesicht  nach  oben,  ist  schwarz,  besitzt 

1)  Momordica  monadelpha. 

2)  Das  Ms.  liest  räjya. 

3)  Ms.  nivida  üru°. 

*)  Die  ganze  Stelle  ist  lückenhaft,  wie  schon  das  mangelhafte  Metrum 
zeigt;  von  der  Tautologie  gaurängi — gauravarni  zu  geschweigen. 
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die  zarte  Stimme  der  Turteltaube  (i)  und  die  Haltung  öffent- 
licher Frauen,  bewegt  sich  ungeniert,  wenn  man  sie  anblickt,  ist 
mit  außerordentlich  breiten  Brüsten  gesegnet,  besitzt  gelbliche 
Hautfarbe  uifd  Gazellenaugen,  spricht  sanft  und  sehr  anmutig, 
ist  mit  Verstand  begabt,  sehr  behende^),  auf  das  Wohl  ihres 
Gatten  bedacht  und  mit  Kindern,  Enkeln  usw.  versehen,  liebt 
ein  lang  anhaltendes  Liebesspiel,  ist  begehrenswert  und  hat  ein 
herabhängendes  Paar  Arme."  (2) 

7.  Sridhara  in  der  Särngadharapaddhati  Nr.  3098/3100: 

gitanrtyapriyä  kekiväni  citrämbaraisini  | 

sugandhivaktrebhagatih  sundari  madhurapriyä  |I  i  1| 

madhugandhiratadrävä  kosnängi  kathinastani  | 

gauri  ^yämasarirä  vä  suvisälakatitatä  !|  2  || 

ajälaghusmaräväsä  bähyasambhogarägini  | 

näri  yä  citrinicihnä  säpsarojätir  ucyate  ||  3  || 

,,Die  Frau,  welche  an  Gesang  und  Tanz  Freude  hat,  die 
Stimme  des  Pfauen  besitzt,  nach  bunten  Gewändern  verlangt, 
einen  wohlriechenden  Mund  und  den  Gang  des  Elefanten  be- 
sitzt, schön  ist,  Süßes  liebt  (i),  nach  Honig  duftende  Wollust- 
flüssigkeit besitzt,  halb  warme  Glieder  und  pralle  Brüste  hat, 
gelbUch  ist  oder  einen  dunklen  Körper  besitzt,  wohl  ausgedehnte 
Hüftenabhänge  (2)  und  eine  kleine  Behausung  des  Liebesgottes 
wie  die  der  Ziege  hat,  an  den  Äußerlichkeiten  des  Liebesgenusses 
Gefallen  findet  und  (demnach)  mit  den  Eigenschaften  einer 
citrini  versehen  ist,  eine  solche  nennt  man  die  Apsarasenart."  (3) 
8.  Ratimafijari  4  (nach  dem  Sabdakalpadruma  und 
Apte,  Dictionary): 

bhavati  ratirasajnä  nätidirghä  na  kharvä'^) 

tilakusumasunäsä  snigdhadehotpaläksi^) 

kathinaghanakucädhyä*)  sundari  sä  susilä^) 

sakalagunaviciträ  citrini  citravakträ  || 

,,Die  citrini  ist  Kennerin  des  Geschmackes  der  Liebeslust, 
nicht  übermäßig  lang,  aber  auch  nicht  zu  kurz,  hat  eine  schöne 
Nase  wie  eine  Sesamblüte,   einen  geschmeidigen   Körper  und 

1)  Soll  bedeuten:  sie  gerät  schnell  in  Orgasmus. 

2)  Apte:  nätikhaxvä  na  dirghä. 

3)  Apte:  snigdhanilotpaläksi. 
*)  Apte:  ghanakathina ". 

B)  Apte:  sundaui  baddha^üä. 
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Lotusaugen,  ist  mit  prallen,  dicht  zusammengepreßten  Brüsten 
gesegnet,  schön,  von  guter  Sinnesart,  mit  allen  Vorzügen  aus- 
gezeichnet, und  hat  einen  mannigfach  wechselnden  Gesichts- 
ausdruck," 

III.  ^ankhini: 

1.  Ratirahasya  fol.  2a/b: 

tanur  atanur  api  syäd  dirghadehänghrimaan)' a, 
hy  arunakusumaväsahkänksini  kopa^ilä  | 
anibhrtasiram  ahgam  dirghanimnam  vahanti 
smaragrham  atiloma  ksäragandhi  smarämbu  ||  i  1| 
srjati  bahunakhähkarn  samprayoge  laghiyah- 
smarasalilaprsatkä  kimcid  uttaptagätri  | 
na  laghu  na  bahu  cätti  präyasah  pittalä  syät 
pi^unamalinacittä  sahkhini  räsabhoktih  1|  2  || 

,,Die  sahkhini  ist  zart  oder  auch  nicht  zart,  Körper,  Finger 
und  Taille  sind  lang;  sie  verlangt  nach  roter  Gewandung  und 
roten  Blumen,  hat  einen  zornigen  Charakter,  besitzt  einen 
Körper  mit  nicht  unbeweglichem  Haupte,  ein  langes,  tiefes, 
außerordentlich  behaartes  Haus  des  Liebesgottes  und  scharf 
riechendes  Liebeswasser,  (i)  Bei  dem  Koitus 'sondert  sie  davon 
nur  nach  zahlreichen  Nägelwunden  ab,  indem  das  Liebeswasser 
nur  spärlich  träufelt^);  ihre  Gheder  glühen  etwas;  sie  ißt  nicht 
zu  wenig  und  nicht  zu  viel,  ist  gewöhnlich  gaUig,  hat  einen 
verräterischen,  schmutzigen  Sinn  und  die  Stimme  des  Esels."  (2) 

2.  Anangarahga  fol.  2a: 

dirgharn  bähya^irah  krsam  prthum  atho  deham  vahanti  tathä 
pädau  dirghatarau  katim  ca  brhatim  svalpastani  kopani  | 
guhyam  ksäravigandhinä  smarajalenälpena  sändraih  kacair 
änimnam  kutileksanä  drutagatih  samtaptagäträ  bhr^am  ||  i  || 
sambhoge  karajaksatäni  bahu^o  yacchaty  anahgäkulä 
na  stokam  na  ca  bhüri  bhaksati  sadä  präyo  bhavet  pittalä  | 
sragvasträny  arunäni  vänchati  dayähinä  ca  paisunyabhrt 
pingä  dustamanäs  ca  ghargharamahärüksasvarä  ^ankhini  |  [  2  1 1 
,,Die    Sahkhini    besitzt    einen    langen,    hochragenden  (?), 
schmalen  Kopf,  einen  breiten  Körper,  femer  sehr  lange  Füße 

1)  "pr?atkä  erklärt  die  Ratirahasyadipikä  fol.  5a  mit  atilaghusmarajala- 
^ikarä. 
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und  große  Hüften,  hat  sehr  kleine  Brüste  und  ist  zornig;  besitzt 
eine  mit  wenigem,  scharf  riechendem  Liebeswasser  und  dichten 
Haaren  versehene,  tiefgehende  Scham,  hat  falsche  Augen, 
schnellen  Gang  und  sehr  heiße  Glieder  (i) ;  bei  dem  Liebesgenusse 
teilt  sie  vielfach  Nägelwunden  aus  und  ist  vor  Liebe  verwirrt; 
sie  ißt  nie  zu  wenig,  noch  zu  viel,  ist  gewöhnlich  gallig,  verlangt 
nach  roten  Kränzen  und  Gewändern,  ist  ohne  Mitleid,  zeigt 
verräterisches  Wesen,  ist  rötlichbraun,  von  böser  Sinnesart 
und  von  rasselnder,  sehr  rauher  Stimme." 

3.  Paiicasäyaka  fol.  ib: 

tanvahgi  kutileksanä  laghukucäbhogä  madävesini 
präyo  dirghakacä  svabhävapisunä  kastopabhogyä  rate  | 
pihgä  lolagatis  ca  gharghararavä  raktämbarählädini 
nänästhänanakhapradänarasikä  seyam  matä  sankhini  || 
,,Zartleibig,  mit  falschen  Augen,  geringer  Brüstewölbung, 
versessen  auf  berauschende  Getränke,  gewöhnlich  mit  langem 
Haar,  ihrem  Wesen  nach  hinterlistig,  bei  dem  Liebesgenusse 
nur  mit   Mühe  zu  genießen^  rötlich,   unruhig  schreitend,   mit 
rasselnder  Stimme,  an  roten  Gewändern  Gefallen  findend,  voll 
Befriedigung,   wenn  die   Nägel  an  verschiedenen  Stellen  ein- 
gedrückt werden  —  eine  solche  gilt  als  Sankhini." 

4.  Smaradipikä,  Rec.  A,  fol.  2b: 
Sankhini  kopanä  cosnä  dirghä  dirgha^iroruhä  | 
mrdvahgi  ksiragandhä  ca  nätisthülä  na  durbalä  ||  i  || 
gaurängi  tiksnanäsä  ca  pinastanävilaksanä  | 
visälajaghanä  krürä  sutärayä  (?)  ca  sankhini  l!  2  1| 

,,Die  Sankhini  ist  zornig,  heiß,  lang,  hat  langes  Haupthaar, 
zarten  Körper,  riecht  nach  Milch,  ist  nicht  allzu  derb  und  nicht 
schwächlich,  (i)  Die  Sankhini  ist  (ferner)  von  gelblicher  Farbe, 
hat  eine  spitze  Nase,  zeichnet  sich  nicht  aus  durch  üppige  Brüste, 
hat  eine  weite  Schamgegend,  ist  grausam  und  liebt  berauschende 
Getränke !)(?)." 

5.  Smaradipikä,  Rec.  B,  fol.  3a: 
dirghabähupramänä  yä  dirghä  dirgha^iroruhä  | 
ksäragandhä  pürnanäbhih  Sankhini  syäd  da^ängulä  H^)' 

,,Die  Sankhini  hat  Arme  von  großer  Länge,  ist  lang,  hat 

1)  Sollte  statt  des  sinnlosen  sutärayä  etwa  suräraktä  zu  lesen  sein? 
8)  Die  Beschreibung  der  Sankhini  steht  hier  an  vierter  Stelle! 
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langes  Haupthaar,  riecht  scharf,  hat  einen  vollen  ( ? )  Nabel  und 
(eine  Vulva  von)  zehn  Fingerbreiten  Tiefe." 

6.  Smaradipikä  T,  fol.  5b: 

kämini  komalä  cosnä  dirghä  dirghasiroruhä  | 
mrdvangi  ksäragandhä  ca  nätisthülä^)  na  durbalä  H  i  I| 
dirghahastä  dirghajahghä  dirghavakträ  tathaiva  ca  j 
kokilasvaraväni  ca  paracittäbhiläsini  j]  2  1| 
dirghagrivä  dirghadehä  ratidirghä  ca  kämuki  ] 
§uklaväsapriyä  nityam  gaurängi  sahkhini  tathä  ||  3  || 
isat  stanau  nipatitau  sadä  purusakänksini  | 
kalahapriyä  bahalajanghä  pinastani  bahubhäsini  ||  4  || 
kucakanthakabhärena  ratidirghä  sudurlabhä  | 
drdhängi  dirghakesi  ca  väcälä  kokilasvanä  ||  5  || 
kämadhärä  vahen  nityam  suratädhyä  ca  sankhim  || 

, .Verliebt,  zart,  heiß,  lang,  mit  langen  Haaren,  sanft- 
gliedrig,  scharf  duftend,  nicht  allzu  derb,  nicht  schwächlich  (i), 
mit  langen  Händen,  langen  Unterschenkeln  und  ebenso  mit 
längHchem  Gesichte,  mit  einer  Stimme  wie  der  Gesang  des 
Kokila,  mit  den  Gedanken  abwesend,  voller  Verlangen  (2), 
langhalsig,  von  langer  Figur,  ausdauernd  in  der  Wollust,  ver- 
liebt, beständig  eine  Freundin  weißer  Kleider,  von  gelblicher 
Hautfarbe,  so  ist  die  sankhini.  (3)  Die  Brüste  sind  ein  wenig 
herabgesunken,  stets  verlangt  sie  nach  Männern,  ist  streit- 
süchtig, hat  dicke  Waden,  üppige  Brüste,  spricht  viel  (4), 

ist  ausdauernd  in  der  Wollust,  sehr  schwer  zu  fassen,  von  fester 
Körperbeschaffenheit,  langhaarig,  geschwätzig,  mit  der  Stimme 
des  Kokila  (5)  —  so  führt  die  Sankhini  Liebesströme  und  ist 
reich  an  Wollust 2)." 

7.  Sridhara  (in  der  Särügadharapaddhati  Nr.  3101/2): 
sthülä  vä  tanvi  vä  gauri  syämäpi  dirghakaracaranä  | 
vadaväprthumadanagrhä  raktämbararägini  kutilä  ||  i  || 
vipulakucä  prthujaghanä  sosnähgl  ksäragandhiratasalilä  | 
yä  sahkhinisamänä  hamsaravä  yaksini  sä  syät  H  2  || 

,,Eine,  welche  entweder  derb  oder  zart,  gelblich  oder  auch 
dunkel  ist,   lange  Hände  und  Füße  und  eine  Wohnung  des 

1)  Das  Ms.  hat  näbhisthülä. 

2)  Daß  diese  ganze  Stelle  in  erbäxmlicher  Verfassung  ist,  braucht  wohl 
nicht  betont  zu  werden. 
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Liebesgottes  so  geräumig  wie  die  einer  Stute  hat,  an  roten  Ge- 
wändern Gefallen  findet,  verschlagen  ist  (i),  umfangreiche 
Brüste,  breite  Hinterbacken,  heiße  Gliedmaßen,  scharf  riechendes 
Wollustsekret  und  die  Stimme  des  hamsa  besitzt  —  die  ist  eine 
yaksa-Frau,  die  der  ^ankhini  gleicht."  (2) 

8.  Ratimanjari  (nach  Apte  und  Sabdakalpadruma): 

dirghä  sudirghanayanä^)  varasundarl  yä 

kämopabhogarasikä  gunasilayuktä  | 

rekhätrayena  ca  vibhüsitakanthadesä 

sambhogakelirasikä  kila  sankhini  sä  || 

,,Eine  Frau,  welche  lang  ist,  sehr  langgeschnittene  Augen 
hat,  eine  treffliche  Schöne,  auf  die  Genüsse  der  Liebe  versessen 
und  mit  Vorzügen  und  Charakter  versehen  ist,  deren  Hals- 
gegend mit  drei  Linien  geschmückt  wird,  und  die  auf  das  Spiel 
des  Liebesgenusses  versessen  ist,  die  wahrlich  ist  eine  sankhini." 


IV.  hastini: 
I.  Ratirahasya  fol.  2b: 

alalitagatir  uccaih  sthülavakrängulikarn 

vahati  caranayugmam  kamdharärn  hrasvapinäm  | 

kapilakacakaläpä  krüracestätipinä 

dviradamadavigandhi  svähgake  'nahgake  ca  |j  i  ]! 

dvigunakatukasäy apräy abhug  vitalaj  j  ä 

luladativipulosthi  duhkhasädhyä  prayoge  | 

bahir  api  tanulomätyantam  antar  visälam 

vahati  jaghanarandhram  hastini  gadgadoktih  |I  2  |I 

,,Die  hastini  besitzt  keinen  anmutigen  Gang,  hat  ein  sehr 
derbes,  mit  krummen  Zehen  versehenes  Füßepaar,  einen  kurzen, 
dicken  Hals,  rotbraunen  Haarschopf,  handelt  grausam,  ist  über- 
aus üppig,  duftet  nach  Elefantenbrunstsaft  am  Körper  und  be- 
züglich des  Liebessekretes  (i),  ißt  in  der  Hauptsache  Scharfes 
und  Zusammenziehendes,  und  zwar  doppelte  Portionen,  besitzt 
keine  Scham,  hat  sich  hin  und  her  bewegende,  überaus  dicke 
Lippen,  ist  bei  der  Ausübung  des  Koitus  nur  schwer  zu  be- 
friedigen, besitzt  eine  außen  mit  zarten  Haaren  besetzte,  innen 
außerordenthch  weite  Schamspalte  und  spricht  stotternd."  (2) 

*)  Apte  liest:  dirghä tidirgha  . 
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2.  Anangaranga  fol.  2a/b: 

sthülä  pingalakuntalä  ca  bahubhuk  krürä  trapävarjitä 
gaurängi  kutilängiolikacaranä  hrasvänamatkamdharä  i 
bibhraty  aibhamadogragandhi  ratijam  toyam  bhr^am  mandagä 
duhsädhyä  surate  'tigadgadaravS  sthülosthikä  hastim  I| 
„Die  hastini  ist  derb,  rothaarig,  gefräßig,  grausam,  scham- 
verlassen, von  gelbUcher  Hautfarbe,  hat  krummzehige  Füße, 
einen  kurzen,  gebogenen  Hals,  besitzt  ein  stark  nach  Elefanten- 
bninstsaft  riechendes  Wollustsekret,  geht  sehr  langsam,  ist  bei 
dem   Koitus  schwer  zu  befriedigen,   hat  eine  außerordentlich 
stotternde  Sprache  und  dicke  Lippen." 

3.  Paficasäyaka  fol.  ib: 

pinä  svalpatanur  bhrsam  mrdugatih  krürä  namatkamdharä 
stokäpifigalakuntalä  prthukucä  lajjävihinänanä  | 
bimbosthi  bahubhojyabhojanarucih  kastaikasädhyä  rate 
gaurängi  karidänagandhimadanasthänä  matä  hastim  || 
,,Als  hastini  gilt  diejenige  Frau,  welche  üppig  und  nur  sehr 
wenig   zart  ist,   außerordentlich  sacht  schreitet,   grausam  ist, 
einen  gebogenen  Hals  besitzt,  etwas  rotbraunes  Haar,  große 
Brüste,  ein  schamloses  Gesicht  und  bimba-Lippen  hat.  Gefallen 
an  dem  Genüsse  reichlicher  Speise  findet,  bei  dem  Koitus  nur 
mit  Mühe  von  einem  Manne  zu  befriedigen  ist,  gelbliche  Haut- 
farbe und  eine  nach  Elefantenbrunstsaft  riechende  Stätte  des 
Liebesgottes  besitzt." 

4.  Smaradipikä,  Reo.  A,  fol.  3a: 
sthülä  drstakucä  krürä  nätyusnä  nätisitalä  | 

kharvä  ca  kharvanä  sä  ca  bahulomni  ca  kämuki  ||  i  || 
madagandhatanur  lütyam  mattamätahgagämini  | 
lubdhä  pinastani  syämä  hastini  sä  prakirtitä  [j  2  || 

,,Als  hastini  gilt  eine  Frau,  welche  derb  ist,  deren  Brüste 
man  (deutlich  genug)  sieht,  die  grausam,  nicht  zu  heiß  und  nicht 
zu  kalt,  gedrungen,  ....,  stark  behaart  und  verliebt  ist  (i), 
deren  Leib  beständig  nach  Brunstsaft  riecht,  die  den  Gang 
eines  brünstigen  Elefanten  hat,  gierig  ist,  üppige  Brüste  besitzt 
und  dunkel  ist."  (2) 

5.  Smaradipikä,  Rec.  B,  fol.  3a: 
suräsaurabhini  sthülä  kubjaprsthätilomasä  | 
hastini  syäd  asamtustä  pramänäd  dvädasängulaih  j| 
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„Die  hastinl  ist  eine  Frau,  welche  nach  Likör  riecht,  derb 
ist,  einen  krummen  Rücken  hat,  außerordenthch  stark  behaart 
und  nicht  zu  befriedigen  ist;  der  Größe  nach  ist  (die  Vulva) 
zwölf  Fingerbreiten  tief." 

6.  Smaradipikä  T,  fol.  6b: 
vikalä  caiicalä  caiva  bahubhogä  ca  kharvikä  | 
väcälä  sthülajanghä  ca  kubjaprsthä  bahüdarä  ||  i  || 
sthüladehä  sthüladarnsträ  janghästhülä  ca  mecakä  | 
vikrtä  sthülavakträ  ca  madhyamä  vikrtänanä  i  |  2  1 1 
bhagasthülä  alpalomä  durgandhä  kämacärini  | 
sthülau  stanau  nipatitau  gitavädyaratipriyä  ||  3  || 
lambosthi  kharvanäsä  ca  isadvämanakubjikä  | 
krtanetraratäsväsä  sarvadä  viryahärini  ||  4  || 
kucamadhye  krsnarekhä  mukhakantakaviksatä  \^) 
sthülänilakacä  krürä  na  cätyusnä  na  sitalä  ||.5  || 
kharvä  ca  kharanäsä  ca  bahulomä  ca  kämuki  | 
madagandhävarä  jfieyä  mattamätangagämini  | 
lubdhä  pinastani  syämä  hastini  sä  prakirtitä^)  ||  6  || 

,,Eine  Frau,  welche  mangelhaft  und  unstät  ist,  viel  ißt, 
niedrig  und  geschwätzig  ist,  derbe  Unterschenkel,  einen  ge- 
krümmten Rücken,  starken  Leib  (i),  derbe  Figur  und  derbe 
Zähne  hat,  an  den  Unterschenkeln  derb,  dunkelfarbig  und  ver- 
unstaltet ist,  einen  derben  Mund  hat,  von  mittlerer  Größe  ist, 
ein  entstelltes  Gesicht  hat  (2),  an  der  Vulva  derb  ist,  wenig 
Haar  hat,  schlecht  riecht  und  ungebunden  auftritt;  deren  Brüste 
derb  sind  und  herabhängen,  die  Gesang,  Instrumentalmusik  und 
Wollust  liebt  (3),  Hängelippen  und  eine  entstellte  Nase  hat,  ein 
wenig  zwergenhaft  und  bucklig  ist,  Erholung  von  der  bloß  im 
Ansehen  bestehenden  Wollust  schafft  3),  stets  die  Mannheit  er- 
schöpft (4),  mitten  auf  den  Brüsten  eine  schwarze  Linie  trägt, 
durch  Pusteln  im  Gesichte  verunstaltet  ist,  derbes,  schwärzliches 
Haar  hat,  grausam,  nicht  zu  heiß  und  nicht  (zu)  kalt  (5), 
zwergenhaft,  scharfnasig,  reich  behaart,  verliebt  und  mit  Bezug 
auf  ihren  Brunstgeruch  als  gering  anzusehen  ist,  den  Gang  eines 

1)  Das  Ms.  liest  mukhakanthacäksatä. 

2)  Auch  diese  Fassung  kann  textkritisch  nicht  befriedigen! 

3)  Das  soll  bedeuten,  daß  die  hastini  sich  nicht  mit  dem  bloßen  An- 
schwärmen begnügt. 
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brünstigen  Elefanten  besitzt,  gierig  ist,  üppige  Brüste  besitzt 
und  dunkelfarbig  ist  —  eine  solche  wird  als  hastini  bezeichnet." 
7,  Sridhara  (in  der  Särngadharapaddhati  Nr.  3103/5): 
dirghäsyadantanäsä  sthülosthi  sthülahastacaranä  ca  | 
kapilakacä  gatalajjä  väranakumbhäbhavaksoj  ä  H  i  ü 
karimadagandhiratajalä  roma^ajanghä  kasäyakaturasanä  | 
sthülaprthusmaragehä  ^itosnängi  ca  kharavacanä  ü  2  |1 
arunängi  syämä  vä  pativargadvesini  kutilacittä  [ 
yä  hastinisamänä  sä  jfieyä  räksasi  näri  ]|  3  |j 

,,Die  Frau,  welche  ein  langes  Gesicht,  lange  Zähne,  eine 
lange  Nase,  derbe  Lippen,  derbe  Hände  und  Füße  und  rot- 
braunes Haar  hat,  der  Scham  ermangelt,  den  Stirnanschwel- 
lunge'n  des  Elefanten  ähnhche  Brüste  (i),  nach  Elefantenbrunst- 
saft  riechendes  Wollustsekret  und  haarige  Unterschenkel  hat, 
an  zusammenziehenden  und  scharfen  Speisen  Gefallen  findet, 
eine  derbe,  weite  Behausung  des  Liebesgottes,  halb  kalte,  halb 
warme  GHeder  und  die  Stimme  des  Esels  hat  (2),  röthche  Gheder 
besitzt  oder  dunkel  ist,  den  Anhang  des  Gatten  haßt  und  ver- 
schlagenen Sinnes  ist  —  eine  solche  ist  als  räksasa-Frau  anzu- 
sehen und  gleicht  der  hastini."  (3) 

8.  RatimafijariS  (nach  Apte  und  Sabdakalpadruma): 
sthülädharä  sthülanitambabhägä^) 
sthülähguli  2)  sthülakucä  susilä  j 
kämotsukä  gädharatipriyä  ca 
nitäntabhoktri  khalu  hastini  syät^)  || 

,,Eine  Frau,  welche  derbe  Lippen,  derbe  Hinterbacken, 
derbe  Finger  und  derbe  Brüste  hat,  von  guter  Sinnesart  ist, 
nach  Liebe  verlangt,  einen  heftigen  Koitus  gern  hat  und  tüchtig 
ißt,  die  ist  eine  hastini." 

Einteilung  nach  dem  Temperamente. 
Die   Übersetzer   des   Anangaranga   suchen   zwar   die   vier 
Klassen,  padmini,  citrini,  sankhini  und  hastini,  je  einem  be- 
stimmten Temperamente  zuzuteilen,   und  zwar  sehen  sie  die 


1)  Apte  liest  bimbä  statt  bhägä. 

2)  Apte:  sthülähgulih. 

3)  Skd:  nitambakharvä  st.  nitäntabhoktri;  Apte  hat  auch  die  Lesart 
nitambakharvä  kari^i  matä  sä. 
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padmini  an  als  "the  nervous  temperament,  \vith  due  admix- 
ture  (!)  of  the  bilious  and  sanguine;"  die  citrini  als  "the  sanguine 
temperament";  die  sankhini  als  "the  bilious  temperament" 
und  endlich  die  hastini  als  "'mulier  nigris  dignissima  barris' 
and  of  the  lymphatic  or  lowest  temperament."  Aber  daß  das 
nur  ganz  bedingungsweise  zutrifft,  ebenso  wie  ja  auch  die  von 
den  indischen  Erotikern  für  die  vier  Klassen  aufgestellten  Merk- 
male keineswegs  eine  reinliche  Scheidung  ermöglichen,  das  geben 
die  Übersetzer  sofort  zu,  indem  sie  fortfahren:  "These  divisions 
represent  . . .  roughly  and  unscientifically,  the  four  European 
temperaments,  nervous,  sanguine,  bilious  and  lymphatic."  — 
Die  Inder  stellen  drei  Temperamente  auf  und  teilen  danach 
die  Frauen  folgendermaßen  ein: 

1.  Ratirahasya  fol.  6a: 
güdhästhigranthigulphä    mrdumadhuravacä    ^lesmalä    pad- 

[mamrdvi 
vyaktästhigranthigulphä   yuvatir   asisirair   ahgakaih   pittalä 

[syät  1 
rüksä  ^itosnagätri  vadati  bahutaram  vätalä  sle^maläpi 
syäd  usnä  navyasütäsisirataratanur  garvini  pittaläpi  || 
,,Die    phlegmatische    Frau    hat    nicht    hervortretende 
Knochen,  Gelenke  und  Knöchel,  zarte,  sanfte  Sprache  und  ist 
weich  wie  ein  Lotus;  eine  Jungfrau  mit  nicht  kühlen  GUedern 
und  hervortretenden  Knochen,  Gelenken  und  Knöcheln,  ist  von 
galligem  Temperamente;  die  windige  Frau  ist  dürr,  hat  halb 
kalte  und  halb  warme  Glieder  und  spricht  sehr  viel;  die  phleg- 
matische ist  heiß,  die  gallige  besitzt  einen  Körper,  ganz  kühl 
wie  frische  Butter  und  ist  hochmütig." 

2.  Anahgaranga  fol.  6a: 
kaphaprakrtir  uttamä  madhyamä  pittalä  smrtä  | 
adhamä  vätalä  näri  tallaksmäny  abhidadhmahe  ||  i  || 
susnigdhadantanakhalocanapädayugmä 
mänonnatä  priyatame  sudrdhänurägä  [ 
syämätiäitamrdumämsalaguhyarandhrä 

proktä  kaphaprakrtir  eva  varä  purandhri  ||  2  || 
syät  pittalä  tu  gauräftgi  sonalocanapänijä  | 
ksanakruddhaprasannä  ca  pinasronipayodharä  ||  3  |1 
bibharti  gharmasalilarn  visragandhi  subuddhikä  | 
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^lathakosnavarängi  ca  ku^alä  surate  mrduh  1|  4  H 
vätalä  tu  kathorängi  rüksakesi  praläpini  | 
cancalä  bahubhojyä  ca  krsnapänijalocanä  ||  5  || 
syämä  dhüsaravarnä  ca  surate  kathinä  bhr^am  | 
gojihväbhakharasparsarp  bibharti  madanälayam  |1  6  1| 

„Als  die  beste  Art  gilt  die  Frau  mit  phlegmatischem  Tem- 
peramente, als  mittlere  die  gallige  und  als  schlecht  die  windige 
Frau;  ihre  Merkmale  geben  wir  (jetzt)  an:  (i)  Die  trefflichste 
Frau  nennt  m.an  die  mit  phlegmatischem  Temperamente, 
die  sehr  schön  glatte  Zähne,  Nägel,  Augen  und  Füßepaar  be- 
sitzt, von  Stolz  gehoben  ist,  gar  feste  Zuneigung  zu  dem  Ge- 
liebten hegt,  dunkel  ist  und  eine  außerordentlich  kühle,  zarte 
und  fleischige  Vulva  hat.  (2)  Die  gallige  Frau  aber  hat  gelb- 
lichen Teint,  rote  Augen  und  Finger,  ist  im  Augenblick  zornig 
und  versöhnt,  und  hat  üppige  Hüften  und  Brüste.  (3)  Sie  besitzt 
muffig  riechenden  Schweiß,  ist  klug,  hat  eine  schlaffe,  heiße 
Vulva,  ist  im  Liebesgenusse  erfahren  und  zart.  (4)  Die  windige 
Frau  aber  hat  einen  festen  Körper  und  trocknes  Haar,  ist  ge- 
schwätzig, unstet,  ißt  stark,  hat  schwarze  Finger  und  Augen  (5), 
ist  dunkel  und  staubfarbig,  während  des  Liebesgenusses  sehr 
ungestüm  und  besitzt  eine,  wie  eine  Kuhzunge  sich  rauh  an- 
fühlende Vulva."  (6) 

Einteilung  der  näyikäs  nach  dem  Alter. 
I.  Ratirahasya  fol.  6a: 
bälä  syät  soda^äbdä  tadupari  taruni  trimsatarn  yävad  ürdhvam 
praudhä  syät  pancapancäiad  avadhi  parato  vrddhatäm  eti 

[näri  j 
dirghä  krsnä  ca  tanvi  ciravirahasahä  nimnakaksä  slathä  syät 
sthülä  gauri  ca  kharvä  satataratir  api  vyüdhakaksä  ghanä 
samkirnacihnena  ca  madhyamä  syäd  [syät  |1  i  || 

ayam  ca  täsäm  viditah  svabhävah  | 
bäläghanä  bähyaratopacäryä 
praudhä  ^lathäbhyantaramohanecchuh  ||  2  || 
sä  tämbülaphalädidänasurasähärädisamvädanair 
nänäscaryakathäbhir  eti  vasatäm  bälä  kaläkelibhih  | 
ramyälarnkrtidänato  'tha  taruni  praudhä  ca  gädhasmara- 
kridäbhih  priyavädagauravabharäd  äyäti  vrddhä  vasam  ||  3 
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(Zu  Strophe  3  lautet  eine  andere  Lesart: 
bälä  tämbülamäläphalarasasurasähärasammänahäryä 
mugdhälamkärahärapramukhavitaranai  rajyate  yauvanasthä  | 
sadbhävärabdhagädhodbhataratasukhitä  madhyamä  rägalub- 

[dhä 
mrdväläpaih  prahrstä  bhavati  gatavayä  gauravenätidüram  ||) 
„bälä  (Mädchen)  ist  die  Frau  bis  zu  sechzehn  Jahren;  von 
da  an  bis  zu  dreißig  Jahren  taruni  (zart);  weiter  bis  zu  fünfund- 
fünfzig ist  sie  praudhä  (erwachsen);  darüber  hinaus  wird  sie 
vrddhä  (alt).  Schlank,  dunkel  und  zart,  mit  tiefen  Achsel- 
höhlen versehen  und  schlaff  ist  die  lange  Trennung  ertragende 
Frau;  kräftig,  gelblich  und  schadhaft,  und  mit  flachen  Achsel- 
höhlen versehen  und  straff  ist  die  Frau,  die  beständig  der  Liebe 
pflegt,  (i)  Aus  der  Vermischung  dieser  Merkmale  ergibt  sich 
eine  Mittelsorte  von  Frauen,  als  Eigentümlichkeit  jener  kennt 
man  folgende:  das  Mädchen,  das  noch  nicht  ausgewachsen  ist, 
muß  mit  den  Künsten  des  äußerlichen  Liebesgenusses  umworben 
werden;  die  Erwachsene,  schlaffe,  verlangt  nach  der  inner- 
lichen Betörung.  (2)  Die  bälä  gewinnt  man  durch  Darreichen 
von  Betelfrüchten  usw.,  durch  Gewährung  von  wohlschmecken- 
den Speisen  usw.,  durch  mannigfaltige  Wundererzählungen, 
Künste  und  Spiele;  die  taruni  wird  gefügig  durch  Beschenken 
mit  reizendem  Schmuck;  die  praudhä  durch  andauernde  Liebes- 
spiele ;  die  vrddhä  durch  freundliche  Reden  und  durch  eine  Fülle 
von  Ehrerbietung."  (3)  (Variante:  ,,Die  bälä  ist  mit  Betel, 
Kränzen,  Früchten,  Fruchtsäften,  wohlschmeckenden  Speisen 
und  Ehrenerweisungen  zu  gewinnen;  die  in  jugendlichem  Alter 
befindliche  Schöne  (taruni)  freut  sich  über  die  Darreichung  von 
Schmuck,  Perlenketten  usw.;  die  vor  Leidenschaft  begehrliche 
Mittelsorte  (praudhä)  ist  beglückt  durch  einen  in  der  richtigen 
Weise  begonnenen,  ausdauernden,  leidenschaftlichen  Liebes- 
genuß; und  eine  Frau  mit  entschwundener  Jugend  (vrddhä)  ist 
hocherfreut  über  zarte  Unterhaltungen  und  Ehrerbietung.") 
2.  Anangarahga  fol.  5b: 
yävat  sodasasamkhyam  abdam  uditä  bälä  tatas  trim^atam 
yävat  sä  taruniti  bänavi^ikhaih  samkhyam  tu  yävad  bhavet  1 1 
sä   praudhety   abhidhiyate   kavivarair   vrddhä   tadürdhvam 

[smrtä 
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nindyä  kämakaläkaläpavidhisu  tyäjyä  sadä  kämibhih  ||  i  |! 

bälä  navinasurate  muditä  tamisre 

samjäyate  'tha  taruni  mahati  prakä^e  | 

praudhä  prakä^atamasoh  samupaiti  saukhyam 

vrddhä  tu  na  kvacana  jivitahärini  sä  1|  2  || 

bälä  tämbülamälädyais  taruni  bhüribhüsanaih  | 

supremnä  rajyate  praudhä  vrddhä  tv  äläpagauravaih  ||  3  || 

kr^atanur  atidirghä  nimnakaksä  ca  krsnä 

sucirapativiyuktä  kämini  syäc  chlathängi  j 

prthulatara^arirä  gauravarnä  ca  kharvä 

satatasuratayogä  vyüdhakaksä  drdhä  syat  |1  4  1| 

„Bis  zu  dem  die  Zahl  sechzehn  tragenden  Jahre  spricht 
man  von  einer  bälä,  von  da  an  bis  zum  dreißigsten  ist  sie  taruni, 
bis  aber  das  nach  Pfeil  und  Pfeil  (55)  zählende  Jahr  eintritt, 
spricht  man  von  ihr  als  einer  praudhä;  von  da  an  gilt  sie  bei 
den  besten  der  Weisen  als  vrddhä,  als  tadelnswert,  falls  sie  die 
Fülle  der  Künste  der  Liebe  ausführt,  und  als  stets  von  den 
Liebhabern  zu  meiden,  (i)  Die  bälä  wird  bei  dem  ersten  Liebes- 
genusse  in  der  Dunkelheit  froh,  die  taruni  bei  großer  Helligkeit; 
die  praudhä  erlangt  Wonne  sowohl  im  Dunkeln  als  auch  in  der 
Helligkeit,  die  vrddhä  aber  nirgends :  sie  raubt  bloß  das  Leben.  {2) 
Die  bälä  wird  durch  Betel,   Kränze  usw.   ergötzt,  die  taruni 
durch  reiche  Schmucksachen;  die  praudhä  durch  innige  Liebe, 
die  vfddhä  durch  Unterhaltung  und  Ehrerbietung.  (3)    Mager, 
überaus   schlank,    tiefachselig,    dunkel   und   schlaff   wird   eine 
Liebende,  die  sehr  lange  von  dem  Gatten  getrennt  ist;  stark- 
leibig, von  gelbhchem  Teint,  untersetzt,  breitachselig  und  straff 
wird  eine  Frau,  die  beständig  der  Liebe  pflegt.  (4) 
3.  Smaradipikä  Reo.  A,  fol.  6b: 
bäleti  giyate  näri  yävat  soda^avatsaram  | 
tasmät  param  ca  yogyä  syäd  yävad  vim^ativatsaram  1|  i  || 
vidvadbhih  saiva  jagati  tarunity  abhidhiyate  | 
tadürdhvam  atirüdhä  syäd  yävat  pancä^atam  punah  ||  2  || 
vrddhä  tatah  param  jiieyä  suratotsavavarjitä  | 
phalatämbülaväsobhir  bälä  va^yä  bhaven  nrnäm  ||  3  1| 
vividhäbharanaih  snehais  taruni  va^avartini  | 
gädhälihganacumbais  ca  adhirüdhäs  tu  yositah  ||  4  |I 
gauravair  madhuräläpair  hared  vrddhäm  priyamvadah  || 
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„bälä  nennt  man  die  Frau  bis  zum  sechzehnten  Jahre;  nach 
diesem  bis  zum  zwanzigsten  Jahre  ist  sie  passend  (i)  und  wird 
von  den  Kennern  auf  Erden  als  taruni  bezeichnet.  Von  da  an 
jedoch  bis  zum  fünfzigsten  Jahre  ist  sie  atirüdhä  (2);  danach 
ist  sie  als  vrddhä  anzusehen  und  wird  von  dem  Feste  des  Liebes- 
genusses ausgeschlossen.  Durch  Früchte,  Betel  und  Gewänder 
wird  die  bälä  den  Männern  Untertan  (3);  durch  mannigfache 
Schmucksachen  und  Liebesbezeugungen  wird  die  taruni  gefügig, 
die  atirüdhä-Frauen  aber  durch  innige  Umarmungen  und 
Küsse  {4);  die  vrddhä  gewinnt  ein  freundlich  redender  Mann 
durch  Ehrerweisungen  und  angenehme  Gespräche." 

4.  Padma^ri  (in  der  Särhgadharapaddhati  Nr.  3135/6): 
bäleti  giyate  näri  yävad  varsäni  sodasa  ] 
tasmät  param  ca  taruni  yävatä  trimsatä  bhavet  |I  i  1| 
tadürdhvam  adhirüdhä  syäd  yävat  pancä^atä  bhavet  | 
vrddhä  tatparato  jneyä  suratotsavavancitä  ||  2  || 

„bälä  nennt  man  die  Frau  bis  zu  sechzehn  Jahren;  von  da 
an  ist  sie  eine  taruni,  bis  sie  dreißig  alt  ist  (i);  von  da  an  ist 
sie  adhirüdhä,  bis  sie  fünfzig  zählt;  danach  ist  sie  als  vrddhä 
\md  als  um  das  Fest  des  Liebesgenusses  betrogen  anzusehen."  (2) 

Einteilung  der  näyikäs  nach  den  sattva's. 
Die  Übersetzer  des  Anangaranga  verstehen  hier  unter  sattva 
"disposition  inherited  from  a  former  life,  and  which  influences 
their  worldly  natmres"  (S.  26).  So  weit  zurückzugehen  haben 
wir  aber  wohl  kaum  nötig:  wenigstens  geben  die  Texte  keine 
Veranlassung  dazu.  Wenn  wir  uns  freilich  der  Lehre  vom  karma 
erinnern  wollen,  könnten  wir  jener  Meinung  immerhin  einen 
Schein  der  Berechtigung  zuerkennen;  sonst  genügt  es  wohl,  in 
sattva  einfach  den  ,, Charakter"  zu  sehen.  Die  Erotiker  lehrer 
darüber  folgendes: 

I.  Ratirahasya  fol.  6a/b: 
surabhi^uci^arirä  suprasannänanä  ca 
pracuradhanajanädhyä  bhävini  devasattvä] 
vahati  saralacittä  däksyam  ätithyaraktä 
sphutam  iha  narasattvä  khidyate  nopaväsaih  ||  i  [1 
^vasiti  bahutaram  yä  jrmbhate  bhränti^Üä 
svapiti  satatam  eva  vyäkulä  nägasattvä  | 
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vy  apagatagurulaj  j  odyänapänälayädau 

sprhayati  ratisiddhyai  rosanä  yaksasattvä||2|l 

apetarosoj  j  valadi  vy  avesäm 

sraggandhadhüpädisu  baddharägäm  | 

samgitaliläkusaläm  kaläjnäm 

gandharvasattväm  yuvatim  vadanti  ||  3  || 

mänoj  jhitätibahubhuk  prakatosmagätri 

bhunkte  ca  madyapalalädi  pi^äcasattvä] 

drstim  muhur  bhramayati  prabalääanärtir 

udvegam  eti  viphalam  kila  käkasattvä  ||  4  H 

udbhräntadrk  karaj  adantaranaprasaktä 

syäd  vänaraprakrtir  asthiracittavrttih  | 

yä  dhrstavipriyavacoracanä  ca  näri 

raktä  vitapraharane  kharasättvikä  sä  ||  5  || 

,,Die  devasattvä  (Götterähnliche)  hat  einen  duftigen, 
lauteren  Körper  und  ein  gar  heiteres  Antlitz,  ist  reich  an  vielen 
Geldern,  und  Leuten  und  schön;  die  narasattvä  (Menschen- 
artige) ist  von  geradem  Sinne,  besitzt  Gewandheit,  hebt  offen 
Gastfreundschaft  und  wird  durch  Fasten  nicht  mitgenommen,  (i) 
Die  nägasattvä  (Schlangenartige)  ist  eine  solche,  welche  viel- 
fach seufzt  und  gähnt,  gern  umherschweift,  beständig  schläft  und 
aufgeregt  ist;  die  yaksasattvä^)  (Genienartige)  ermangelt 
der  Scheu  vor  ehrwürdigen  Personen,  trägt  Verlangen  nach  (dem 
Besuche  der  öffentlichen)  Gärten,  Trinkhäusern  usw.  und  der 
Ausführung  des  Liebesgenusses  und  ist  zum  Zorne  geneigt.  (2) 
Man  nennt  gandharvasattvä^)  (Gandharvenartige)  eine 
Jungfrau,  die  keine  zornige  Regung  kennt,  glänzende,  himmlische 
Kleidung  trägt,  ihre  Neigung  auf  Kränze,  Wohlgerüche,  Räucher- 
werk usw.  richtet,  in  Gesang  und  Spiel  bewandert  ist  und  sich 
auf  die  vierundsechzig  Künste  versteht.  (3)  Die  pisäcasattvä 
(Teufelartige)  ist  von  Stolz  aufgeblasen,  ißt  überaus  viel,  hat 
einen  fühlbar  heißen  Körper  und  genießt  berauschende  Getränke, 
Fleisch  usw.;  die  käkasattvä  (Krähenartige)  läßt  immer 
wieder  die  Augen  rollen,  ist  krank  vom  starken  Essen  und  gerät 
in  nutzlose  Aufregung.  (4)  Irrenden  Blickes,  zum  Kampfe  mit 
Nägeln  und  Zähnen  geneigt  und  von  unbeständiger  Sinnesart 


1)  Die  Yaksäs  sind  Genien  im  Gefolge  des  Gottes  Kubera. 

2)  Die  Gandharven  sind  die  himmlischen  Sänger. 

12' 
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ist  die  Frau  mit  einem  Affencharakter;  und  eine  Frau,  die 
kecke  und  unfreundliche  Worte  ausstößt  und  geneigt  ist,  mit 
Lebemännern  loszugehen,  ist  die  Eselartige."  (5) 
Anangaranga  fol.  6a: 

prasannavakträmbuj  asaurabhängi 

samtosayuktä  ^ucikarmadaksä  | 

priyarnvadä  bhürijanä  dhanädhyä 

näriyam  uktä  kila  devasattvä  ||  i  || 

sarngitalilärasikäti^äntä 

sugandhamälyädirucih  subhängi  | 

viläsini  nirmalacäruvesä 

gandharvasattvä  vanitä  pradistä  \\  2  1| 

apetalajjä  madhumämsasaktä 

pinastani  campakagauradehä  \ 

rosänvitä  samtatabhogaväfichä 

proktä  kavindraih  khalu  yaksasattvä||3|| 

ätithyasakhyädisu  baddhabhävä- 

nurägini  nirmalacittavrttih  | 

nänävratair  eti  ca  yä  prayäsarn 

manusyasattvä  parikirtitä  sä  ||  4  H 

du^cärini  kutsitabhüribhojyä 

hrstätidustä  paritaptagätri 

kharvätikrsnä  savikäravakträ 

mälinyayukteti  pisäcasattvä  ||  5  || 

vyäkulä  bhräntisilä  ca  socchväsam  bahu  jrmbhate  | 

nidräsaktä  ca  satatam  nägasattveti  sä  smrtä  H  6  || 

udvegarn  nisphalam  kuryän  netre  sarnbhrämayen  muhuh  | 

atiksudhärtä  satatam  käkasattveti  socyate  ||  7  || 

atyantacapalä  yä  tu  satatodbhräntalocanä  | 

dantasarngararaktä  ca  kapisattveti  täm  viduh  ü  8  Ij 

svabhävadustä  väkyäni  vipriyäny  eva  bhäsate  j 

apetarägä  snänädau  kharasattveti  sä  smrtä  |j  9  || 

,,Eine  Frau,  welche  einen  heiteren  Gesichtslotus  und  einen 
wohlriechenden  Körper  besitzt,  voll  Zufriedenheit  und  zu  lauteren 
Taten  geschickt  ist,  freundlich  spricht,  zahlreiche  Umgebung 
hat  und  reich  an  Geld  ist,  eine  solche  ist  eine  devasattvä.  (i) 
Als  gandharvasattvä  gilt  eine  Schöne,  welche  sich  auf  Ge- 
sang und  Spiel  versteht,  überaus  ruhig  ist,  an  Wohlgerüchen, 
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Kränzen  usw.  Gefallen  i^indet,  einen  schönen  Körper  besitzt, 
kokett  ist  und  saubere,  schöne  Gewänder  trägt.  (2)  Yaksa- 
sattvä  nennen  die  Fürsten  unter  den  Weisen  eine  Frau,  welche 
keine  Scham  besitzt,  an  berauschenden  Getränken  und  Fleisch 
Gefallen  findet,  üppige  Brüste  und  einen  campaka-gelben^) 
Leib  besitzt,  leicht  in  Zorn  gerät  und  nach  beständigem  Genüsse 
verlangt.  (3)  Als  manusyasattvä2)  gilt  eine  Frau,  welche  ihre 
Neigung  auf  die  Bewirtung  der  Gäste,  Freundschaft  usw.  richtet, 
zugetan  ist,  fleckenlose  Sinnesart  besitzt  und  durch  mannigfache 
Gelübde  sich  Anstrengung  verursacht.  (4)  Eine  pisäcasattvä 
ist  eine  Frau  von  bösem  Wandel,  die  tadelnswert  viel  genießt, 
unzufrieden  und  überaus  böse  ist,  einen  glühenden  Leib  besitzt, 
verkümmert  und  überaus  dunkel  ist,  ein  verzerrtes  Gesicht  hat 
und  mit  Unsauberkeit  behaftet  ist.  (5)  Für  eine  nägasattvä 
gilt  diejenige,  welche  aufgeregt  ist,  gern  umherschweift,  unter 
Seufzen  viel  gähnt  und  beständig  zu  schlafen  trachtet.  (6) 
Käkasattvä  heißt  die  Frau,  die  nutzlose  Aufregung  zeigt,  die 
Augen  immerfort  rollt  und  beständig  vor  übergroßem  Hunger 
krank  ist.  (7)  Als  kapisattvä^)  sieht  man  die  Frau  an,  die 
außerordentlich  beweglich  ist,  die  Augen  beständig  rollt  und 
gern  mit  den  Zähnen  kämpft.  (8)  Als  kharasattvä  gilt  die- 
jenige, welche  ihrem  Wesen  nach  böse  ist,  unfreundliche  Worte 
spricht  und  zurrr  Baden  usw.  keine  Neigung  besitzt.  (9)" 
Paficasäyaka  (I.O.  2526): 

trivalitavahmadhyä  kambukanthi  vidagdhä 

kamalasurabhidehä  ketakigandhabhav^'ä  ] 

^ucicaritaviciträ  silasarntosayuktä 

sulalitapikaväni  syäd  iyarn  devasattvä  ||  i  || 

bahalacapaladrstir  nrttagitädidaksä 

madhurabahalatustir  gandhamälyänuraktä  j 

^i^irasurabhigätri  kridanapremapätri 

bhavati  ruciramürtih  saiva  gandharvasattvä  ||  2  || 

gurukucayugabhärä  gauradehätidehä 

tarunaharinaneträ  kopanätitalajjä  | 

vividhamadhuravakträ  matsyamämsädibhajyä 

1)  Michelia  champaka. 

2)  Dasselbe  wie  narasattvä. 

3)  Dasselbe  wie  vänarasattvä. 
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^ucibhir  iyam  anarcyä  yaksasattvä  pradista  ||  3  |I 

vanaviharanavijnä  rätrisamcäracärä 

malinapi^unacittä  kutsitähäratustä  | 

vikrtavadanacandrä  krsnavarnätikharvä 

malinavasanaraktä  kirtitä  pretasattvä  ||  4  \\ 

,,Die  devasattvä  besitzt  eine  in  drei  Falten  geteilte  Leibes- 
mitte, einen  Muschelhals,  ist  klug,  hat  einen  nach  Lotus  duften- 
den Körper,  ist  durch  ihren  ketaki-(Pandanus  odoratissimus) 
Duft  verschönt,  ausgezeichnet  durch  lauteren  Wandel,  charakter- 
voll und  zufrieden  und  hat  die  gar  reizende  Stimme  des  kokila.  (i) 
Die  gandharvasattvä  hat  mannigfach  bewegliche  Augen,  ist 
im  Tanzen,  Singen  usw.  bewandert,  erfreut  sich  sehr  an  Süßig- 
keiten, liebt  Wohlgerüche  und  Kränze,  besitzt  einen  kühlen 
wohlduftenden  Körper,  ist  geeignet  für  tändelnde  Liebe  und 
besitzt  eine  reizende  Gestalt.  (2)  Als  yaksasattvä  wird  die- 
jenige bezeichnet,  welche  ein  schweres  Brüstepaar  trägt,  einen 
gelblichen,  übergroßen  Körper  und  die  Augen  einer  jungen 
Gazelle  besitzt,  jähzornig  ist,  jenseits  der  Verschämtheit  weilt, 
einen  wechselnden,  lieblichen  Mund  (??)  besitzt,  Fischfleisch 
und  ähnliche  Speisen  genießt  und  von  anständigen  Männern 
nicht  zu  verehren  ist.  (3)  Als  pretasattvä  ist  diejenige  be- 
kannt, welche  des  Umherstreifens  im  Walde  kundig  ist,  nachts 
umherzuschweifen  pflegt,  einen  schmutzigen  hinterlistigen 
'Charakter  besitzt,  an  tadelnswerter  Nahrung  sich  ergötzt,  einen 
verzerrten  Gesichtsmond  besitzt,  von  dunkler  Farbe  und  außer- 
ordentlich verkümmert  ist  und  schmutzige  Kleider  Hebt.  (4)" 
Am  ausführlichsten  ist  hier  das  Bhäratiyanätya- 
^ästra,  welches  XXII,  94/138  folgendes  lehrt: 

„Die  Frauen  gelten  als  im  Charakter  ähnlich  den  Göttern, 
Asuräs,  Gandharven,  Räksasäs,  Schlangendämonen,  Vögeln, 
Pi^äcäs,  Bären,  Schlangen,  Menschen,  Affen,  Elefanten  (94), 
Gazellen,  Fischen,  Kamelen,  Delphinen^),  Eseln,  Ebern,  Rossen, 
Büffeln,  Ziegen,  Kühen  usw.  (95).  Als  Frau  von  Götterart 
(devasattvä)  gilt  diejerüge,  welche  einen  weichen  Körper  und 
Glieder  sowie  sanfte  Augen  hat,  beständig  ist,  wenig  blinzelt, 
gesund,  mit  Glanz  ausgerüstet,  mit  Wahrhaftigkeit,  Geradheit 
und  Mitleiden  begabt  ist  (96),  wenig  schwitzt,  den  gleichen 
1)  Weiter  unten  (124)  werden  daraus  Pfauen  I 
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Koitus  liebt,  sehr  wenig  Samen  besitzt  und  den  Liebesgenuß 
gern  hat,  Wohlgerüche  und  Blumen  liebt  und  herzerfreuend 
ist.  (97)  Eine  Frau  niedriger  Art,  die  ihresgleichen  liebt,  dauern- 
den Zorn  zeigt,  überaus  roh  ist,  berauschende  Getränke  und 
Fleisch  liebt,  beständig  jähzornig  ist,  außerordentlich  stolz  (98), 
unbeständig,  überaus  gierig,  hart,  streitsüchtig,  eifersüchtig  und 
lieblos  ist,  die  besitzt  den  Charakter  eines  Asura.  (99)  Als 
Gandharvenart  muß  man  diejenige  ansehen,  welche  behende 
ist,  schöne  Augen  samt  gut  entwickelten  Nägeln  und  Zähnen  hat, 
zartleibig  ist,  unter  Lächeln  spricht,  wenig  Kinder  hat,  den  Lie- 
besgenuß liebt  (100),  für  Tanz,  Gesang  und  Dramatik  schwärmt, 
heiter  ist,  die  Reinlichkeit  pflegt  und  sanfte  Haut,  Haare  und 
Augen  hat .  ( 1 0 1 )  Eine  Frau ,  welche  alle  Glieder  groß  und  kräftig  hat , 
rote,  große  Augen  und  hartes  Haar  besitzt,  die  Gewohnheit  hat, 
am  Tage  zu  schlafen,  volltönend  spricht  (102),  Nägel-  und  Zahn- 
wunden beibringt,  zornig,  eifersüchtig  und  streitsüchtig  ist  und 
gern  in  der  Nacht  umherschweift,  besitzt  den  Charakter  eines 
Räksasa.  {103)  Eine  Frau,  die  eine  spitze  Nase  und  scharfe 
Zähne  hat,  überaus  schlank  ist,  rötliche  Augen  hat,  von  gleicher 
Farbe  wie  eine  blaue  Wasserrose  ist,  gern  schläft,  überaus  zornig 
ist'  (104),  eine  Vulva  (?)  wie  ein  Tier  (Amphibie)  besitzt  (?), 
von  unschlüssigem  Beginnen  ist,  viele  Rundungen  hat,  überaus 
stolz  und  auf  Wohlgerüche  und  Kränze  sehr  versessen  ist,  die 
gilt  als  nägasattvä  (Schlangendämonartig).  (105)  Diejenige 
Frau,  welche  einen  übermäßig  fest  geschlossei\en  Mund  und 
spitzen  Charakter  hat,  die  Wollust  liebt,  auf  Schnaps,  Likör  und 
Milch  versessen  ist,  viele  Kinder  hat,  Früchte  liebt  (106),  be- 
ständig seufzt,. .  .ehehchen  Beischlaf  liebt,  unbeständig  ist  und 
viel  schwatzt,  die  besitzt  das  Wesen  eines  Vogels  (paksisattvä 
oder  ^akunasattvä).  (107)  Diejenige  Frau,  welche  mehr  Finger 
(oder  Zehen)  als  die  gewöhnlichen  Menschen  besitzt,  grausam 
ist,  in  der  Nacht  im  Lusthaine  wandelt,  gern  die  Kinder  beun- 
ruhigt, heimtückisch  ist,  doppelsinnige  Reden  führt  (108),  bei 
dem  Liebesgenusse  sich  tadelnswert  benimmt,  einen  mit  Haaren 
bedeckten  Leib  und  laute  Stimme  hat  und  berauschende  Ge- 
tränke, Fleisch  und  Wollust  liebt,  die  muß  man  als  pi^äca- 
sattvä  ansehen.  (109)  Eine  Frau,  welche  im  Schlafe  am  Leibe 
heftig  schwitzt,  gern  fest  auf  dem  Lager  oder  dem  Sitze  verweilt, 
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verständig  ist . . .  berauschende  Getränke,  Wohlgerüche  und 
Fleisch  liebt  (iio),  bei  erwünschten  Ereignissen  erst  spät 
Freude  empfindet,  da  sie  den  Kummer  kennt,  und  die  keine 
langen  Schritte  macht,  die  muß  man  als  yaksasattvä  ansehen, 
(iii)  Eine  Frau,  welche  Achtung  und  Mißachtung  gleich- 
mäßig aufnimmt,  roh  ist,  eine  scharfe  Stimme  hat , . .  und  rote 
Augen  besitzt,  stammt  aus  dem  Geschlechte  der  Schlangen 
(vyälasattvä),  (112)^)  Diejenige  Frau,  welche  beständig  an 
Geradheit  Gefallen  findet,  geschickt  und  mit  unzähligen  Vor- 
zügen ausgestattet  ist,  einen  symmetrischen  Leib  hat,  dankbar 
und  auf  die  Verehrung  der  Eltern  und  Götter  bedacht  ist  (113), 
beständig  an  Sitte,  Liebe  und  Erwerb  denkt,  unterwürfig  ist, 
keinen  Egoismus  kennt,  die  Freunde  liebt  und  von  gutem 
Charakter  ist,  die  besitzt  die  Art  und  Weise  der  Menschen 
(mänusasattvä).  (114)  Eine  Frau,  die  einen  Leib  wie  in  der 
Jugend  die  harnsäs  hat,  fröhUch  ist,  rotes  Haar  hat,  Früchte 
liebt,  keck,  beweglich  und  spitz  ist,  die  Baumkunde  und  die 
Wollust  liebt  (115),  aber  beständig  Kränze  und  das  Summen 
der  Bienen  gering  achtet  und  unerträglich  nach  Wollust  verlangt, 
die  besitzt  das  Wesen  des  Affen  (kapisattvä).  (116)  Die  Frau, 
welche  große  Kinnbacken  und  eine  große  Stirn  besitzt,  mit 
Körperfülle  versehen  ist,  rote  Augen  und  einen  haarigen  Körper 
bat,  Wohlgerüche,  Kränze  und  einen  Ruhesitz  liebt  (117),  zornig 
und  von  unsicherem  Wesen  ist,  das  Hinfahren  zu  Wasserfluten 
liebt,  und  auf  Süßigkeiten  versessen  ist,  die  wird  alshastisattvä 
(elefantenartig)  bezeichnet.  (118)  Diejenige  Frau,  welche  einen 
nur  kleinen  Leib,  eingefallene  Augensterne  und  schmächtige 
Unterschenkel  besitzt,  den  Wald  hebt,  unruhige  große  Augen 
hat,  beweghch  ist,  schnell  schreitet  (119),  Wohlgerüche  liebt, 
furchtsam  und  haarig  ist,  nach  Gesang  begierig,  zornig  und  von 
unbeständiger  Art  ist,  gilt  als  mrgasattvä,  gazellenartig.  (120) 
Eine  Frau,  welche  lange,  üppige,  gerundete  Schenkel  (?)  hat, 
beweghch  ist,  nicht  überaus  viel  blinzelt,  viele  Diener  und  viele 
Kinder  hat  und  das  Wasser  liebt,  ist  eine  mats^^asattvä, 
fischartige  Frau.   (121)    Eine  Frau  mit  Hängehppen,  die  viel 

1)  Hier  ist  der  Text  in  größter  Unordnung.  Es  fehlt  ganz  die  Beschreibung 
der  rksasattvä,  und  von  der  Beschreibung  der  vyälasattvä  fehlen  wohl  auch 
noch  zwei  Verszeilen. 
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schwitzt,  einen  etwas  ungewöhnlichen  Gang  hat,  von  schmäch- 
tigem Körper  ist,  Gewänder  von  der  Farbe  von  puspaphala 
(Feronia  elefantum  oder  Beninkasa  cerifera)  sehr  Hebt  (122), 
dralle  Hüften  und  Seiten  hat,  rauh  und  grob  spricht,  überaus  ge- 
wölbte Hüften  und  ebensolchen  Hals  hat  und  den  Wald  liebt, 
die  ist  eine  Kamelfrau,  ustrasattvä.  (123)  Eine  Frau,  welche 
einen  derben  Kopf,  gebogenen  Hals,  gespaltenen  Mund  und  laute 
Stimme  besitzt,  grausam  ist  und  mit  den  Eigenschaften  der 
Fische  behaftet  ist,  muß  als  makarasattvä,  delphinartig, 
angesehen  werden.  (124)  Eine  Frau  mit  derber  Zunge,  derben 
Lippen  und  derbem  Gesichte,  rauher  Haut  und  scharfer  Stimme; 
die  den  Wollustkampf  liebt,  fröhüch  ist,  mit  Nägeln  und  Zähnen 
beigebrachte  Wunden  liebt  (125),  die  Nebengattin  haßt,  geschickt 
und  beweglich  ist,  einen  schnellen  Gang  hat,  zornig  ist  und  viele 
Kinder  hat,  wird  als  kharasattvä,  eselartig,  bezeichnet.  (126) 
Diejenige  Frau,  welche  Rücken,  Bauch  und  Mund  lang  hat,  be- 
haarten Körper  besitzt,  mit  Kraft  ausgerüstet  ist,  eine  sehr  zu- 
sammengedrückte Stirn  hat,  Knollen,  Wurzeln  und  Früchte 
liebt  (127),  schwarze  Zähne,  einen  übergroßen  Mund,  üppige 
Schenkel  und  ebensolches  Haupthaar,  mangelhaftes  Benehmen 
und  viele  Kinder  hat,  die  besitzt  das  Wesen  des  Ebers,  süka- 
rasattvä.  (128)  Eine  Frau,  welche  fest  ist,  pralle  Seiten,  Hüften, 
Rücken  und  Hals  besitzt  (?),  schön  ist,  gern  gibt,  schlichtes, 
dichtes  Haupthaar  trägt  {129),  schmächtig,  von  wandelbarer 
Gesinnung,  sanfter  Sprache  und  schnellem  Gange  ist  und  be- 
ständig aus  Liebe  leicht  zornig  wird^),  die  wird  alshayasattvä, 
pferdeartig,  bezeichnet.  (130)  Die  Frau,  welche  einen  starken 
Rücken,  Knochen  und  Zähne  hat,  weiche  Haut  besitzt  und  lieb- 
lich ist,  mit  struppigem  Haar  bedeckt,  grausig  und  den  Leuten 
verhaßt  ist,  die  Wollust  hebt  {131),  ein  etwas  gewölbtes  Gesicht 
hat,  das  Wasserspiel  und  den  Wald  liebt,  eine  große  Stirn  und 
schöne  Hüften  besitzt,  die  hat  das  Wesen  des  Büffels,  mahi- 
sasattvä.  (132)  Eine  Frau,  welche  nur  hochstehende  Augen  hat, 
beständig  gähnt,  einen  langen  Innenmund  hat,  mit  sehr  kleinen^) 
Händen  und  Füßen  geschmückt  ist  (133),  laut  spricht,  wenig 
schläft,  zornig  ist,  viel  redet,  von  mangelhaftem  Benehmen  und 

1)  Oder:  die  beständig  Liebesverlangen  und  Zorn  zeigt. 

2)  Die  Ausgabe  hat  svalpä  pä^ii 
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dankbar  ist,  die  wird  als  hundeartig^)  bezeichnet.  (134)  Eine 
Frau,  welche  Schnaps  trinkt,  keine^)  gewölbten  Hüften  und 
dünne  'Unterschenkel  besitzt,  die  Freunde  liebt^),  zusammen- 
gedrückte Hände  und  Füße  hat,  in  ihrem  Beginnen  gesegnet, 
den  Leuten  nützlich  (135),  auf  die  Verehrung  der  Eltern  und 
Götter  bedacht,  von  lauterem  Wesen,  Ehrwürdigen  lieb,  fest  und 
zum  Ertragen  von  Mühen  befähigt  ist,  die  besitzt  das  Wesen 
der  Kühe  (gosattvä).  (137)  Eine  Frau,  welche  schmächtig  ist, 
dünne  Arme  und  Schenkel,  ganz  starre  Augen,  zusammengedrückte 
Hände  und  Füße  und  struppiges*)  Haar  hat,  symmetrisch, 
gekrümmt  (137),  furchtsam  und  wasserscheu  ist,  viele  Kinder 
hat,  das  Geld  liebt,  beweglich  ist  und  schnellen  Gang  hat,  die  gut 
als  ziegenartig  (ajäsattvä)."  (138) 

Diese  für  die  Frauen  wenig  schmeichelhafte  Darstellung 
erinnert  an  des  Simonides  bissiges  Gedicht,  nur  daß  die  indischen 
Autoren  keine  Spur  von  Satire  zeigen,  sondern  bitter  ernst  bleiben. 

* 

Einteilung  der  näyikäs  bei  den  Rhetorikern. 

Die  Rhetoriker  teilen  die  näyikäs,  soweit  sie  überhaupt 
von  ihnen  Notiz  nehmen,  je  nach  der  Zugehörigkeit  in  drei 
große  Klassen  ein,  indem  eine  näyikä  eigner,  fremder  oder  ge- 
meinsamer Besitz  sein  kann.  So  erhalten  wir  denn  die  sva- 
kiyä  (svä,  sviyä)  parakiyä  (anyä)  und  sämänyä  (sädhära- 
nastri) : 

1.  Rudrata,  Kävyälamkära  XH,  16: 

,,Ihm  selbst,  einem  anderen  und  allen  gehörig,  —  diese 
drei  Arten  von  näyikäs,  schamhaft  und  mit  den  (weiter  oben) 
genannten  Vorzügen  versehen,  kommen  dem  Manne  zu,  der  mit 
Ministereigenschaften  versehene  Freunde  hat." 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  46: 

,,Drei  in  der  Gesamtheit  der  Künste  erfahrene  näyikäs 
gibt  es  hier  für  den  Mann :  die  eigene,  die  Fremde  und  die  gemein- 
same Geliebte." 


1)  Diese    Klasse   fehlt    in    obiger   Zusammenstellung,   94/95.     Ich   lese 
^vasilä  statt  ^valllä. 

2)  Im  Texte  steht  madhupänonnata". 

3)  Die  Ausgabe  hat  "janghäsuhrtpriyä. 
*)  Im  Texte  steht  rüksäromä. 
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3.  Dasarüpakall,  15: 

„Dreifach  ist  die  mit  jenen  (oben  genannten)  Vorzügen  ver- 
sehene näyikä:  die  eigene,  die  fremde  und  die  gemeinsame  Frau." 

4.  Sähityadarpana  96: 

„Die  näyikä  nun  ist  von  dreierlei  Art,  eigen,  fremd  oder 
gemeinsame  Frau.  Sie  ist  mit  den  allgemeinen  Eigenschaften 
des  näyaka  versehen,  soweit  das  überhaupt  möghch  ist^). 

5.  Sarasvatikanthäbharana  V,  112/113: 

„Je  nach  der  Besitzergreifung  ist  (die  näyikä)  eigen  oder 
einem  anderen  gehörig,  je  nach  dem  ehehchen  Verhältnis  ver- 
heiratet oder  unverheiratet;  je  nach  dem  Verhalten  ist  die  ge- 
meinsame Frau  punarbhü  oder  svairini." 

6.  Rasamaiijari  fol.  5a: 

sä  ca  (näyikä)  trividhä  1  sviyä  parakiyä  sämänyavanitä  ceti  H 
„Sie  (die  näyikä)  ist  von  dreierlei  Art:  eigen,  einem  andern 
gehörig  und  gemeinsame  Geliebte." 

7.  Agnipuräna  338,  41:  * 

„Die  eigene  (näyikä),  die  einem  anderen  gehörende  und  die 
punarbhü  —  so  heißt  es  bei  den  Kennern  der  Wörterbücher; 
die  gemeinschaftUche  dagegen  ist  nicht  reich  (an  Unterarten). 
So  sind  die  ersten  aus  der  großen  Menge  der  Unterarten." 

8.  Vägbhatälamkära  V,  11: 

„Die  noch  nicht  geheiratete,  die  eigene,  die  fremde  und  die 
feüe  Frau  (sind  die  Arten  der  näyikäs) ;  einem  frommen  Manne 
kommt  die  eigene  zu,  die  anderen  dem  bloßen  Liebhaber."  — 
Damit  wörtlich  übereinstimmend  Alamkärasekhara  XX,  2. 

9.  \  ägbhata,  Kävyänusäsana  S.  63: 

„Die  näyikä  ist  dreifach:  die  eigene,  die  fremde  und  die  ge- 
meinsame." 

IG.  Rasaratnahära  S.  121,  8: 

„Die  Frauen  sind  von  dreieriei  Art:  eigne,  fremde  und  ge- 
meinsame." 

Die  svakiyä  zerfällt  in  die  drei  Unterabteilungen  aer 
mugdhä,  madhyä  und  pragalbhä  oder  praudhä,  der 
schüchternen,  mittleren  und  dreisten: 

1)  Engl.  Übersetzung:  "mutatis  mutandis  —  considering  the  difference 
of  sex." 
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1.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  17: 

„Auf  Lauterkeit  und  gebildetes  Auftreten  bedacht  und  mit 
Lebensatt,  Hilfsbereitschaft,  Geradheit  und  Geduld  ausgerüstet, 
ist  die  eigene  von  dreierlei  Art:  schüchtern,  mittelmäßig  und 
dreist." 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  47: 

,,Auf  gebildetes  Auftreten  bedacht,  trefflich  und  mit  Geduld 
und  Geradheit  geschmückt,  gilt  die  eigene  für  dreifach:  schüch- 
tern, mäßig  dreist  und  dreist." 

3.  Dasarüpka  II,  15: 

,, Schüchtern,  mäßig  dreist  und  dreist  —  so  ist  die  mit 
Charakter,  Geradheit  usw.  versehene  Eigene." 

4.  Sähityadarpana  97/98: 

,,Die  eigene  näyikä  ist  mit  Züchtigkeit,  Geradheit  usw. 
begabt,  auf  die  häuslichen  Verrichtungen  bedacht  und  dem 
Gatten  treu.  Man  nennt  sie  dreifach:  schüchtern,  mittel- 
mäßig dreist  und  dreist." 

5.  Sarasvatikanthäbharana  V,  iii: 

,,Je  nach  dem  Alter  und  der  Erfahrenheit  is*  (die  näyikä) 
schüchtern,  mittelmäßig  dreist  oder  dreist." 

6.  Pratäparudriya  I,  49: 

samksepena  näyikä  trividhä  |  mugdhä  madhyä  praudhä 
ceti  II 

,,Die  näyikä  ist  kurz  von  dreierlei  Art:  schüchtern,  mäßig 
dreist  und  dreist." 

7.  Rasamafijari  fol.  5a/7a: 

tatra  sväminy  evänuraktä  sviyä  |  asyäs  cestä  bhartuh  su- 
srüsä  silasamraksanam  ärjavam  ksamä  ceti  |  sviyä  tu  trividhä  | 
mugdhä  madhyä  pragalbhä  ceti  |j 

,, Hierbei  ist  die  ihrem  Gebieter  allein  zugetane  (näyikä) 

die   eigene.     Ihr   Verhalten   besteht   in   Gehorsam   gegen   den 

Gatten,   Bewahren  ihres  guten  Rufes,  Geradheit  und  Geduld. 

Die  Eigene  ist  aber  von  dreierlei  Art :  sie  ist  schüchtern,  mäßig 

dreist  oder  dreist." 

8.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  S.  62: 

,, Hierbei  ist  die  vor  den  Augen  der  Götter  und  Eltern  ge- 
heiratete, von  Sehnsucht  in  Verbindung  mit  Geradheit,  Sanft- 
heit,   Wahrhaftigkeit,    Lauterkeit    usw.    erfüllte    Eigene    von 
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cueierlei  Art,  gemäß  der  Unterscheidung  in  die  Schüchterne, 
mäßig  Dreiste  und  Dreiste." 

9.  Rasaratnahära  9: 

„Hierbei  ist  die  Eigene,  trefflichst  von  Benehmen,  nur  dem 
Gatten  zugetan  und  von  knospender  Jugendfrische,  von  dreierlei 
Art:  schüchtern,  mäßig  dreist  und  dreist."  — 

IG.  Vägbhatälamkära  V,  12/13  weicht  von  dieser  Dar- 
stellung insofern  ab,  als  er,  wie  wir  bereits  sahen,  vor  der  svakiyä 
noch  die  anüdhä,  die  noch  nicht  Verheiratete,  aufzählt  und  die 
Einteilung  der  svakiyä  in  die  mugdhä,  madhyä  und  pragalbhä 
nicht  kennt.    Es  heißt  bei  ihm: 

,,Die  Verliebte,  welche  der  Verliebte  ohne  weiteres  sich  an- 
eignet, ist  die  noch  nicht  (feierlich)  Geheiratete;  wie  z.  B.  Sa- 
kuntalä  gegenüber  dem  König  Dusyanta.  Die  vor  den  Augen 
der  Gottheit  und  der  Eltern  angeeignete,  geduldige  Frau  von 
überaus  tiefem  Charakter  und  trefflichem  Wandel  ist  die  , eigene' 
näyikä."  —  Damit  stimmt  ganz  wörtlich  überein  Alarnkära- 
sekhara  XX,  3/4,  nur  fehlt  hier  in  der  zweiten  Strophe  die 
zweite  Hälfte. 

Die  mugdhä  (Schüchterne). 

1.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  18/20: 

,,Die  mugdhä  (Schüchterne)  ist  hier  die  Neuvermählte,  bei 
der  infolge  ihrer  frischen  Jugend  Liebesverlangen  entstanden  ist; 
sie  ist  unbekannt  mit  der  Wissenschaft  des  Liebesgenusses,  und 
ihre  Zuneigung  wird  von  der  Angst  verdeckt.  (18)  Auf  dem 
Lager  ruht  sie  abgewendet;  zitternd  entzieht  sie  (dem  Gatten) 
bei  dem  Umarmen  ihren  Körper  und  bei  dem  Küssen  ihren  Mund, 
wiederholt  gefragt  antwortet  sie  undeutlich.  (19)  Wenn  der 
Liebhaber  einer  anderen  den  Hof  macht,  zürnt  sie,  weint  bloß^) 
in  seiner  Gegenwart  und  gibt  sich  durch  ein  leichtes  Mittel  zu- 
frieden." (20) 

2.  Rudrata,  Srhgäratilaka  I,  48;  52;  54;  56: 

,, mugdhä  (schüchtern)  ist  hierbei  die  Neuvermählte,  die  mit 
frischer  Jugend  geschmückt  ist,  der  die  Geheimnisse  des  Liebes- 
gottes neu  sind,  und  die  nur  verschämt  den  Liebesgenuß  aus- 
führt.  (48)    Zitternd  zieht  sie  bei  dem  Küssen  und  bei  dem 

1)  Anstatt  den  Gatten  zu  schmähen  und  zu  strafen. 
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Umarmen  den  Mund  zurück;  sie  ruht  auf  dem  Lager,  indem  sie 
sich  lange  abwendet  und  wünscht  den  Liebesgenuß.  (52)  Die 
Schüchterne  gewinnt  (der  Liebhaber),  indem  er  sie  mit  einem 
sanften  Mittel  beruhigt,  nicht  mit  Worten,  die  übergroße 
Furcht  einflößen,  sondern  mit  Scherzen,  mit  denen  man  Kinder 
in  Furcht  setzt.  (54)  Wenn  der  Geliebte  einer  anderen  den  Hof 
macht  und  sie  darüber  zürnt,  weint  sie  in  seiner  Gegenwart  ein 
klein  wenig  und  gibt  sich  zufrieden,  sobald  er  ihr  gute  Worte 
gibt."  (56) 

(Zu  Nr.  54  sind  die  Vorschriften  zu  vergleichen,  die  das 
Kämasütra  S.  258  gibt.  Vgl.  weiter  unten  und  Pischels 
Anmerkung  zu  Rudrata  I,  54  seiner  Ausgabe!) 

3.  Dasarüpaka  II,  16: 

,,Die  mugdhä  ist  von  jungen  Jahren  und  Begierden,  bei  dem 
Liebesgenusse  spröde  und  im  Zürnen  sanft." 

4.  S  ähityadarpana  99: 

,,Die  mugdhä  zeigt  eben  erst  entfaltete  Jugendfrische  und 
ebensolche  Liebesregung,  ist  bei  dem  Liebesgenusse  spröde,  im 
Zürnen  milde  und  von  überaus  großer  Verschämtheit,  wie 
es  heißt." 

5.  Pratäparudriya  I,  49: 
udayadyauvanä  mugdhä  lajjävijitamanmathä  || 

,,Die  mugdhä  ist  von  aufgehender  Jugendfrische;  ihre 
Liebesregungen  werden  von  der  Scham  unterdrückt." 

6.  Der  Rasaratnahära  gibt  in  sl.  lo/ii  eine  etwas  ab- 
weichende Darstellung: 

,, Unter  diesen  (mugdhä,  madhyä  und  pragalbhä)  ist  die 
erste  von  zweierlei  Art;  sie  kennt  ihre  Jugendschöne  oder  kennt 
sie  nicht;  sie  ist  eine  ,,  Jung  vermählte",  wenn  die  Scham  dem 
Liebesgenusse  Schwierigkeiten  bereitet,  und  sie  wird  zur  ,, zu- 
traulichen Jungvermählten",  wenn  die  Verschämtheit  ein  wenig 
nachläßt."  — ähnlich  äußert  sich: 

7.  Bhänudatta,  Rasamanjari  fol.  7a,  b: 
taträhkuritayauvanä  mugdhä  |  sä  ca  jüätayauvanäjiiätayau- 
vanä  ca  |  saiva  krama^o  lajjäbhayaparädhinaratir  navodhä  | 
saiva  krama^ah  saprasrayä  vi^rabdhanavodhä  |  asyä^  cestä  | 
kriyä  hriyä  manoharä  kope  märdavam  navavibhüsane  sami- 
hä  ca  II 
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„Hierbei  ist  die  mugdhä  eine,  deren  Jugendfrische  aufsproßt. 
Sie  kennt  entweder  ihre  Jugendfrische  oder  kennt  sie  nicht.  Sie 
ist  weiterhin  eine  Jungvermählte',  wenn  ihr  Liebesverlangen 
von  der  Verschämtheit  und  der  Furcht  beherrscht  wird.  Sie  ist 
weiterhin  eine  .zutrauliche  Jungvermählte',  wenn  sie  bescheide- 
nes Entgegenkommen  zeigt.  Ihr  Benehmen  ist  ein  wegen  der 
Verschämtheit  (mit  der  es  geschieht),  entzückendes  Handeln, 
Milde  im  Zürnen  und  das  Verlangen  nach  neuem  Schmucke." 

Die  mugdhä  ist  sonst  nicht  weiter  in  Unterarten  einteilt, 
aus  Gründen,  die  uns  von  den  Rhetorikern  nicht  verraten 
werden.    Es  heißt  darüber  bei 

T.  Rudrata,  Kävyälarnkära  XII,  28: 

,,Die  mugdhä  aber  hat  keine  weiteren  Unterarten,  wie  das 
ja  in  den  Dichterwerken  klar  zutage  tritt." 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  82: 

,,\Veil  die  mugdhä  und  die  punarbhü  als  nur  eine  Form 
gelten,  haben  die  Weisen  von  diesen  beiden  keine  Unterarten 
angegeben,  indem  der  Unterschied  sich  ganz  der  Wahrnehmung 
entzieht." 

3.  Dhanika,  Da^arüpävaloka  II,  20  sagt  kurz:  ,,die 
mugdhä  aber  hat  nur  eine  einzige  Form." 

Ebenso    Namisädhu   zu    Rudrata,    Kävyälarnkära 

S.  154: 

„Die  mugdhä  aber  besteht  nur  aus  einer  einzigen  Art,  wie 
man  deutlich  in  den  Dichtungen  sehen  kann." 

madhyä. 

1.  Rudrata,  Kävyälarnkära  XII,  21  22: 

,,Die  madhyä  (mäßig  Dreiste)  besitzt  erschlossene  Jugend; 
ihr  Liebesverlangen  kommt  zum  Vorscheine;  die  Dreistigkeit 
bricht  durch ;  sie  besitzt  einige  Gewandtheit  imLiebesgenusse  (21) ; 
sie  beschäftigt  sich  angestrengt  bei  dem  Koitus,  indem  sie  gleich- 
sam in  die  Glieder  des  Liebhabers  eindringt;  am  Ende  des 
Liebesgenusses  ist  sie  voller  Wonne,  schließt  die  Augen  und 
wird  ohnmächtig."  (22) 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  58,  63: 

,,Die  madhyä  besitzt  erschlossene  Jugend;  die  Liebe  ist 
zum  Vorschein  gekommen;  die  Sprache  ist  etwas  dreist;  der 
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Liebesgenuß  mannigfaltig,  (58)  Um  den  Geliebten  ist  sie  stark 
beschäftigt;  bei  dem  Koitus  trinkt  sie  gleichsam  den  Liebsten, 
kriecht  gleichsam  in  seine  Glieder  hinein  und  wird  in  der  Wonne 
gleichsam  ohnmächtig,"  (63) 

3.  Da^arüpaka  II,  16: 

„Die  madhyä  besitzt  aufgehende  Jugend  und  Liebe  und 
ist  des  Liebesgenusses  bis  zur  Ohnmacht  fähig." 

4.  Sähityadarpana  100: 

„Als  madhyä  gilt  diejenige,  welche  im  Liebesgenusse 
Mannigfaltigkeit  zeigt;  deren  Liebe  und  Jugendfrische  heran- 
gewachsen ist;  die  ein  wenig  dreiste  Sprache  führt  und  mäßige 
Verschämtheit  besitzt." 

5.  Vägbhata,  Kävyänu^äsana  62: 

„Die  madhyä  ist  eine  Frau,  bei  der  die  Jugendfrische  her- 
vorbricht." 

6.  Rasamafijari,  fol,  12a: 

samänalajjämadanä  madhyä  |  esaivätiprasrayäd  ativisrab- 
dhanavodhä  |  asyäs  cestä  |  sägasi  preyasi  dhairye  vakroktir  | 
adhairye  parusaväk  | 

,,Die  madhyä  besitzt  den  gewöhnlichen  Grad  von  Ver- 
schämtheit und  Liebesverlangen.  Da  sie  außerordentlich  zu- 
tunlich ist,  ist  sie  eine  überaus  zutrauliche  Jung  vermählte. 

Ihr  Benehmen  ist  das  folgende:  Wenn  der  Geliebte  sich 
vergangen  hat,  und  sie  sich  beherrscht,  spricht  sie  in  zweideutiger 
Rede;  wenn  sie  sich  nicht  beherrscht,  gebraucht  sie  grobe  Worte." 

7.  Pratäparudriya  I,  49: 

lajjämanmathamadhyasthä  madhyamoditayauvanä  !| 
,,Die   madhyamä   (=  madhyä)    ist   eine   Frau,    die   einen 

mittleren  Grad  von  Verschämtheit  und  Liebesverlangen  besitzt 
und  von  aufblühender  Jugend  ist." 

8.  Rasaratnahära  11: 

,,Die  madhyä  ergibt  sich  bei  dem  Vorhandensein  des  ge- 
wöhnhchen  Grades  von  Verschämtheit  und  Liebe." 


pragalbhä. 
I.  Rudrata,  Kävyälarnkära  XII,  24/25: 
„Die  pragalbhä  hat  Raum  gewonnen;  in  der  Ausführung 


—     193     — 

des  Koitus  ist  sie  erfahren;  sie  ist  der  Gebieter,  geschickt,  hat 
das  Herz  des  Liebhabeis  erobert  und  die  Fülle  ihrer  Koketterie 
zur  höchsten  Entfaltung  gebracht  {24) ;  bei  dem  Liebesgenusse 
ist  sie  aufgeregt,  zerfließt  gleichsam  an  dem  Leibe  des  Lieb- 
habers und  kann  dabei  nicht  entscheiden,  wer  er,  wer  sie  und 
was  dies  ist."  (25) 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  69,  74. 

,,Die  pragalbhä  hat  Raum  gewonnen,  ist  in  aller  Liebeslust 
erfahren,  hat  den  Liebhaber  fest  umgarnt  und  zeigt  glänzende 
Koketterie  (69);  bei  dem  Koitus  ist  sie  aufgeregt,  schmilzt 
gleichsam  an  dem  Leibe  des  Liebsten  und  weiß  vor  übergroßer 
Leidenschaft  nicht,  wer  er,  wer  sie  oder  was  die  Liebeslust 
ist."  (74) 

3.  Da^arüpaka  U    18: 

,,Die  pragalbhä  ist  blind  vor  Jugendfeuer,  toll  vor  Liebe, 
zergeht  gleichsam  an  dem  Körper  des  Geliebten  vor  Wonne 
und  ist  schon  zu  Beginn  des  Liebesgenusses  sinnlos." 

4.  Sähityadarpana  loi: 

,,Die  pragalbhä  ist  bUnd  vor  Liebe;  ihre  Jugendfrische  ist 
erstarkt;  sie  ist  in  jeglicher  Liebeslust  erfahren  und  von  ihrer 
Leidenschaft  gehoben;  ihre  Verschämtheit  ist  gering,  und  den 
näyaka  beherrscht  sie." 

5.  Rasamafijari  fol.  13a: 
patimätravisayakakelikaläpakovidä  pragalbhä  |  vesyäyäm  ku- 
latäyärn  patimätravisayatväbhävän  na  taträtivyäptih   |   asyäi 
cestä  ratipritir  änandät  sarnmohah  1 1 

,,Die  pragalbhä  versteht  sich  auf  die  Gesamtheit  der  Liebes- 
spiele, soweit  sie  sich  auf  den  Gatten  allein  beziehen.  Die 
Hetäre  und  die  liederliche  Frau  gehören  nicht  hierher,  da  bei 
ihnen  der  Gatte  nicht  das  einzige  Ziel  ihrer  Tätigkeit  ist.  Ihr 
Benehmen  besteht  darin,  daß  sie  Gefallen  am  Liebesgenusse 
findet  und  vor  Wonne  ohnmächtig  wird." 

6.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  62: 

,,Eine  an  Alter  und  Erfahrung  in  den  Künsten  gereifte 
(Frau  heißt)  praudhä  (=  pragalbhä)." 

7.  Pratäparudriya  I,  49: 
smaramandikrtavridä  praudhä  sarnpürnayauvanä  || 

,,Die   praudhä   (=  pragalbhä)   ist   eine   Frau,   deren  Ver- 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  Lnd.  Erotik.     2.  Auü.  13 
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schämtheit  von  der  Liebe  verringert  worden  ist  und  die  in 
vollerblühter  Jugend  steht." 

8.  Rasaratnahära  12: 

„Die  praudhä  (=  pragalbhä)  besitzt  außerordentliches 
Liebesverlangen  und  treibt  dem  Gatten  gegenüber  alle  mög- 
lichen Liebesspiele." 

Einteilung  der  madhyä  in  dhlrä,  madhyä  und 

adhirä. 

1.  Rudrata,  Kävyälanikära  XII,  23: 

„Wenn  der  Liebhaber  sich  vergeht,  zürnt  sie  und  trifft  ihn 
dafür,  wenn  sie  dhirä  ist  (sich  beherrscht),  mit  zweideutiger 
Rede;  ist  sie  adhirä  (beherrscht  sie  sich  nicht),  mit  harten 
Worten;  und  ist  sie  madhyä  (unsicher),  mit  von  Tränen  be- 
gleiteten Vorwürfen."  (23) 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  65: 

„Sie  (die  madhyä)  spricht  zu  dem  Geliebten,  wenn  er  sich 
vergangen  hat,  im  Zorne  mit  zweideutiger  Rede,  falls  sie  dhirä 
ist  (sich  beherrscht);  ist  sie  madhyä  (unsicher),  so  redet  sie  unter 
Vorwürfen,  ist  sie  adhirä  (beherrscht  sie  sich  nicht),  so  redet  sie 
grobe  Worte." 

3.  Da^arüpaka  II,  17: 

„Als  dhirä  läßt  sie  im  Zorne  an  dem  schuldbeladenen  Ge- 
liebten ihren  Unwillen  nüt  höhnischer,  zweideutiger  Rede  aus; 
als  madhyä*  unter  Tränen,  als  adhirä  mit  groben  Worten." 

4.  Sähityadarpana  102  103: 

„Diese  beiden  Arten  (madhyä  und  pragalbhä)  sind  sechs- 
fach, je  nachdem  sie  dhirä,  adhirä  oder  dhirädhirä  sind.  (102)  Die 
madhyä  versengt  den  Geliebten  im  Zorne  mit  höhnischer,  zwei- 
deutiger Rede,  falls  sie  dhirä  ist;  mit  Tränen  aber,  falls  sie 
dhirädhirä,  und  mit  groben  Worten,  falls  sie  adhirä  ist."  (103) 

5.  Rasamanjari,  fol.  15b: 

madhyäpragalbhe  pratyekam  mänävasthäyäqa  trividhe  |  dhirä 
adhirä  dhirädhirä  ceti  |  vyangyakopaprakä^ä  dhirä  |  avyan- 
gyakopaprakä^ä  adhirä  vyangyävyangyakopaprakä^  dhirä- 
dHirä  |  iyäms  tu  vi^e§ah  |  madhyädhiräyäh  kopasya  gir  vyan- 
jikä  I  adhiräyä^i  paru^väk  |  dhirädhiräyää  ca  vacanarudite 
kopasya  prakä^ake   |   prau^hädhiräyäs  tu  ratau  däsyam   | 
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adhiräyäs  tarjanatädanädi  |  dhirädhiräyä  ratau  däsyam  tar- 
janatädanädi  ca  kopasya  prakä^akam  ||  dhirädibhedah  svi 
yäyä  eva  na  parakiyäyä  iti  präcinalikhanam  äjnämätram  | 
dhiratvam    adhiratvain    tad   ubhayam   vä   mänaniyatam    | 
parakiyäyä  mäna§  cet  tadä  täsäm  apy  ävasyakatvät  |  mäna:» 
ca  svakiyäyä  eva  na  parakiyäyä  iti  na  |  vaktum  asakyatvät  1 1 
„Die  madhyä  und  pragalbhä  sind  von  dreierlei  Art,  wenn 
der  Tatbestand  des  Zümens  vorliegt:  dhirä,  adhirä  oder  dhirä- 
dhirä.    Die  dhirä  bekundet  ihren  Zorn  implizite;   die  adhirä 
bekundet  ihren  Zorn  expüzite  und  die  dhirädhirä  bekundet  ihren 
Zorn  implizite  und  exphzite.  Folgendes  aber  ist  der  Unterschied: 
Bei  der  madhyä,  wenn  sie  dhirä  ist,  deutet  das  Wort  imphzite 
den  Zorn  an,  bei  der  adhirä  grobe  Worte,  und  bei  der  dhirä- 
dhirä deuten  Worte  und  Weinen  den  Zorn  an.    Die  praudhä 
(=  pragalbhä)  zeigt,  wenn  sie  dhirä  ist,  bei  dem  Liebesgenusse 
ihren   Zorn   durch   sklavisches    Benehmen;    die    adhirä   durch 
Schmähungen,  Schläge  usw.,  und  die  dhirädhirä  zeigt  bei  dem 
Liebesgenusse  ihren  Zorn  durch  sklavisches  Benehmen  und  auch 
durch  Schmähungen,  Schläge  usw.  —  Wenn  die  alten  Meister 
schreiben,  daß  die  Einteilung  in  die  dhirä  usw.  nur  der  sviyä 
und  nicht  auch  der  parakiyä  zukomme,  so  ist  das  eine  bloße 
Autoritätsäußerung  (na  yuktisaham,  die  keine  Berechtigung  ent- 
hält, heißt  es  im  Kommentare  dazu).    Die  Selbstbeherrschung, 
das  Fehlen  der  Selbstbeherrschung  oder  dies  beides  zugleich  ist 
auf  den  Zorn  beschränkt.    Wenn  also  eine  parakiyä  in  Zorn 
gerät,  dann  müssen  sich  auch  bei  ihr  jene  (verschiedenen  Arten 
der -dhirä  usw.)  mit  Notwendigkeit  ergeben,  weil  es  unmögüch 
ist,  zu  behaupten,  daß  der  Zorn  allein  der  svakiyä,  nicht  aber 
auch  der  parakiyä  zukomme." 

Dem  entsprechen  die  Angaben  des  Rasaratnahära  19: 
„Die  Unterarten  der  dhirä  usw.  kommen  nur  der  sviyä  zu, 
wie  die  alten  Meister  schreiben;  die  Neueren  aber  lehren,  daß 
jene  auch  der  parakiyä  zukommen." 
6.  Rasaratnahära  14/16 

„Die  beiden  Arten  der  Frauen  die  madhyä  und  die  pragal- 
bhä, werden  von  den  Weisen,  wenn  der  Tatbestand  des  Zürnens 
vorliegt,  als  dreifach  bezeichnet :  dhira,  adhirä  und  dhirädhirä.  (14) 
Die  dhirä  und  die  adhirä  zeigen  ihren  Zorn  der  Reihe  nach  deut- 

13* 
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Kch  oder  versteckt;  die  dhirädhirä  zeigt  ihren  Zorn  entsprechend, 
halb  deutUch,  halb  versteckt.  (15)  Die  madhyä  versengt  im 
Zorne  den  Geliebten,  wenn  sie  dhirä  ist,  mit  spöttischer,  zwei- 
deutiger Rede;  wenn  sie  adhirä  ist,  mit  grober  Rede;  wenn  sie 
aber  dhirädhirä  ist,  mit  Tränen."  (16) 


Einteilung  d-er  pragalbhä  in  dhirä,  madhyä,  adhirä. 
Wie  wir  soeben  aus  dem  Sähityadarpana,  der  Rasamanjari 
und  dem  Rasaratnahära  ersahen,  wird  auch  die  pragalbhä  in 
drei  Klassen  eingeteilt,  gerade  so  wie  die  madhyä.  Die  Angaben 
bei  den  übrigen  Rhetorikern  sind  folgende: 

1.  Rudrata,  Kävyälarnkära  XII,  26/27. 

,,Wenn  (die  pragalbhä)  dem  schuldigen  Liebhaber  zürnt, 
verbirgt  sie  als  dhirä  ihren  Zustand,  ist  außerordentUch  rück- 
sichtsvoll, verschweigt  ihren  Zorn  und  verhält  sich  bei  dem 
geheimen  Treiben  {=  Koitus)  teilnahmslos.  (26)  Die  madhyä 
(=  dhirädhirä)  aber  zeigt  dem  also  beschaffenen^)  Liebhaber 
ihren  Unwillen  mit  trefflichen  Worten,  begleitet  von  Sarkasmen; 
die  adhirä  schlägt  ihn  im  Zorne  alsbald  unter  fortwährenden 
Schmähungen."  (27) 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  76,  79: 

,,Als  dhirä  ist  sie  (die  pragalbhä)  dem  Liebhaber  gegenüber, 
auch  wenn  er  sich  vergangen  hat,  im  Zorne  noch  rücksichtsvoll; 
sie  verbirgt  ihren  Zustand  und  ist  bei  dem  Koitus  teilnahms- 
los. (76)  Die  madhyä  (=  dhirädhirä)  läßt  ihren  Unwillen  an 
ihm  mit  trefflichen  Aussprüchen,  begleitet  von  Sarkasmen,  aus; 
die  adhirä  aber  schlägt  den  Gehebten  im  Zorne  unter  Schmä- 
hungen." (79) 

3.  Da^arüpa  II,  19: 

,,Die  (pragalbhä)  ist  als  dhirä  im  Zorne  doch  noch  voll  Ehr- 
erbietung und  verbirgt  ihre  innere  Erregung;  bei  dem  Liebes- 
genüsse verhält  sie  sich  teilnahmslos.  Die  andere  (adhirä) 
schmäht  und  schlägt  den  Geliebten ;  die  madhyä  spricht  zu  ihm, 
als  wäre  sie  mäßig  unsicher." 

4.  Sähityadarpana  104/6: 

,,Wenn  die  pragalbhä  dhirä  ist,  dann  verheimlicht  sie  ihre 

1)  D.  h.  dem  schuldigen. 
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zornige  Stimmung  und  verhält  sich  bei  dem  Liebesgenusse  teil- 
nahmslos, indem  sie  dabei  nach  außen  ehrerbietige  Gesinnungen 
zur  Schau  trägt.  (104)  Als  dhirädhirä  aber  läßt  sie  an  jenem 
ihren  Unwillen  mit  sarkastischen  Aussprüchen  aus  (105);  die 
andere  (adhirä)  schmäht  und  schlägt  ihn."  (106) 

5.  Rasaratnahära  17/18: 

„Wenn  die  pragalbhä  dhirä  ist,  dann  verheimlicht  sie  ihre 
zornige  Stimmung  und  verhält  sich  bei  dem  Liebesgenusse  teil- 
nahmslos, indem  sie  dabei  nach  außen  ehrerbietige  Gesinnungen 
zur  Schau  trägt.  (17)  Als  dhirädhirä  läßt  sie  an  dem  Buhlen 
ihren  Unwillen  mit  sarkastischen  Aussprüchen  aus;  die  andere 
(adhirä)  schmäht  und  schlägt  ihn.  So  steht  es  im  Sähityadar- 
pana."  (18) 

Fassen  wir  das  bisher  Gesagte  zusammen,  so  haben  wir 
folgendes  Ergebnis:  Die  svakiyä,  die  eigene  Geliebte,  zerfällt  in 
die  Unterabteilungen  der  nicht  weiter  geteilten  mugdhä,  der 
schüchternen,  sowie  der  wieder  in  eine  dhirä,  madhyä  und 
adhirä  geteilten  madhyä  (mäßig  dreisten)  und  pragalbhä  oder 
praudhä  (dreisten),  so  daß  sich  sechs  Kombinationen  ergeben: 
I,  madhyä:  a)  dhirämadhyä,  b)  madhyämadhyä,  c)  adhirä- 
madhyä;  2.  pragalbhä:  a)  dhiräpragalbhä,  b)  madhyäpragal- 
bhä,  c)  adhiräpragalbhä. 

Einteilung  der  madhyä  und  pragalbhä  in  jyesthä  und 

kanisthä. 

1.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  28: 

,,Die  madhyä  und  die  pragalbhä  aber  sind  weiter  von 
zweierlei  Art,  je  nachdem  sie  jyesthä  (meistbegünstigt)  oder 
kanisthä  (weniger  begünstigt)  sind." 

2.  Rudrata,  Srhgäratilaka  I,  83: 

„Die  madhyä  und  die  pragalbhä  teilt  man  weiter  in  zwei- 
facher Weise:  die  eine  ist  die  jyesthä,  die  andere  die  kanisthä, 
und  zwar  mit  Bezug  auf  die  Zuneigung  des  Liebhabers." 

3.  Dasarüpaka  II,  20: 

,,Die  Frauen,  die  nicht  mugdhä  sind  (also  madhyä  und 
pragalbhä),  zählen  zwölf,  indem  sie  zweifach,  in  jyesthä  und 
kanisthä,  geteilt  werden." 
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4-  Sähilyadarpana  107/8: 

„Diese  (madhyä  und  pragalbhä)  sind  jede  einzelne  zweifach 
geteilt,  je  nachdem  sie  bezüghch  der  Zuneigung  des  Liebhabers 
sich  in  dem  Zustande  der  meist  oder  weniger  Begünstigten  be- 
finden. (107)  Darum  nennt  man  zwölf  Arten  der  madhyä  und 
pragalbhä;  die  mugdhä  bildet  nur  eine  einzige  Art,  und  so  er- 
geben sich  für  die  sviyä  dreizehn  Arten."  (108) 

5.  Rasamanjari  fol.  20b: 

ete  ca  dhirädisadbhedä  dvividhäh  |  jyesthä  kanisthä  ca  |  dhirä 
jyesthä  kanisthä  ca  |  adhirä  jyesthä  kanisthä  ca  |  dhirädhirä 
jyesthä  kanisthä  ca  |  parinitatve  sati  bhartur  adhikasnehä 
jyesthä  |  parinitatve  sati  bhartur  nyünasnehä  kanisthä  ]  adhi- 
kasnehäsu  nyünasnehäsu  parakiyäsu  sämänyavanitäsu  näti- 
vyäptih  I  parinltatvapadena  vyävartanät  Ij 

,, Diese  sechs  Unterarten  der  dhirä  usw.  sind  wieder  zwei- 
fach: jyesthä  und  kanisthä.  Die  dhirä  kann  jyesthä  oder 
kanisthä  sein;  die  adhirä  kann  jyesthä  oder  kanisthä  sein,  und 
die  dhirädhirä  kann  jyesthä  oder  kanisthä  sein.  Unter  jyesthä 
versteht  man  eine  Frau,  die  nach  erfolgter  feierhcher  Ehe- 
schließung die  Liebe  des  Gatten  in  besonders  hohem  Grade  be- 
sitzt. Unter  kanisthä  versteht  man  eine  Frau,  die  nach  erfolgter 
feierlicher  Eheschließung  die  Liebe  des  Gatten  nur  in  geringem 
Grade  besitzt.  Diese  beiden  fallen  nicht  unter  die  mehr  oder 
minder  gehebten  parakiyäs  und  sämänyavanitäs,  weil  diese  durch 
die  Forderung  der  feierlichen  Ehe<^chließung  ausgeschlossen  sind." 

6.  Rasaratnahära  13^): 

,, Diese  (madhyä  und  pragalbhä)  sind  zweifach  geteilt  in 
jyesthä  und  kanisthä.  Diejenige,  welche  das  einzige  Ziel  der  Liebe 
des  Gatten  ist,  ist  die  jyesthä;  die  kanisthä  aber  ist  geringer 
als  diese." 

Zusammenfassend  gibt  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  86 
ein  schönes  LobHed  der  sviyä: 

,,Die  im  Glück  und  im  Unglück  und  auch  im  Tode  nicht 
untreu  wird,  die  ist  eine  sviyä;  ihre  Liebe  wird  dem  zuteil,  der 
fromme  Werke  tut."  * 


1)  Wie  ein  Vergleich  mit  den  Angaben  des  Rasaratnahära  auf  S.  122  der 
Ausgabe  zeigt,  bringt  er  die  Unterscheidung  in  jye?thä  und  kanisthä  vor  der- 
jenigen in  dhirä,  madhyä  und  adhirä. 
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parakiyä. 

1.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  30: 

„Die  parakiyä  (einem  andern  gehörige  Frau)  ist  von  zweierlei 
Art:  Mädchen  oder  (an  einen  andern)  verheiratet.  Diese  werden 
krank  vor  heftiger  Liebe,  wenn  sie  den  Liebhaber  erblickt  oder 
in  der  rechten  Weise  von  ihm  gehört  haben." 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  87: 

„Die  Fremde  wird  als  von  zweierlei  Art  beschrieben:  als 
Mädchen  und  als  Verheiratete.  Diese  beiden  Liebenden  werden 
auf  Grund  des  Sehens  oder  auch  des  Hörens  liebeskrank." 

3.  Da^arüpaka  II,  20/21: 

„Die  fremde  Frau  ist  Mädchen  oder  verheiratet.  Die  an 
einen  andern  Verheiratete  gehört  durchaus  nicht  in  den  Haupt- 
affekt ^);  aber  die  Zuneigung  zu  einem  Mädchen  kann  man  nach 
Verlangen  in  den  Haupt-  und  Nebenaffekten  darstellen." 

4.  Sähityadarpana  108/110: 

,,Die  parakiyä  wird  als  zweifach  bezeichnet:  als  an  einen 
andern  verheiratet  und  als  Mädchen.  Die  an  einen  andern  Ver- 
heiratete findet  Gefallen  an  Prozessionsfesten  usw.,  treibt  sich 
herum  und  besitzt  keine  Scheu  mehr ;  das  Mädchen  aber  ist  noch 
nicht  verheiratet  worden,  besitzt  Schamgefühl  und  steht  in 
frischer  Jugendkraft." 

5.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  62: 

„Die  Fremde  ist  die  Frau  eines  andern  oder  ein  Mädchen." 

6.  Vägbhatälaipkära  V,  14: 

„Die  Fremde  ist  gleichsam  eine  Ungeheiratete ;  zwischen 
beiden  besteht  ein  Unterschied,  der  noch  anzugeben  ist :  die  eine 
redet,  außerordenthch  verliebt,  den  Geliebten  persönlich  an,  die 
andere  durch  eine  Freundin." 

7.  Alarnkära^ekhara  XX,  4: 

„Die  Fremde  ist  gleichsam  eine  noch  nicht  Geheiratete;  der 
Unterschied  aber  zwischen  diesen  beiden  ist  klar." 

8.  Rasaratnahära  20/22: 

„Als  parakiyä  bezeichnet  man  eine  mit  dem  Liebhaber  noch 
nicht  Verheiratete  und  eine  Frau  (eines  anderen),  die  dem  Lieb- 
haber zugetan  ist;  je  nach  der  Unterscheidung  in  eine  Beste 

1)  Der  „Hauptaffekt"  ist  die  Liebe;  unsere  Stelle  bedeutet  nach  Dha- 
nikas  Glosse,  daß  die  Frau  eines  andern  nicht  als  in  einen  andern  verliebt  dar- 
zustellen ist. 


—       200      — 

und  eine  Geringe  gelten  sie  als  zweifach.  (20)  Diejenige  ist  die 
beste,  deren  Zuneigung  (von  den  Leuten)  nicht  bemerkt  wird 
und  die  einer  sviyä  gleicht;  als  davon  verschieden  ist  die  Ge- 
ringe anzusehen;  die  vidagdhä  (die  Verschlagene)  u.  a.  aber  sind 
deren  Unterarten.  (21)  Je  nach  der  Unterscheidung  in  die  an 
einen  anderen  Verheiratete  und  in  das  Mädchen  ist  die  in  der 
Gewalt  eines  anderen  befindliche  Frau  von  zweierlei  Art;  ihr 
Treiben  besteht  in  der  von  den  Weisen  gepriesenen,  nicht  allge- 
mein bekannten  Zuneigung."  (22) 

Demselben  Autor  verdanken  wir  auch  noch  eine  Aufzählung 
von  sechs  verschiedenen  Arten  der  parakiyä.  Wir  lesen  nämlich 
im  Rasaratnahära  23/27: 

,,Sie  wird  von  den  Weisen  als  sechsfach  bezeichnet:  sie  ist 
vidagdhä  (verschmitzt),  muditä  (froh),  anusayänä  (reuig),  laksitä 
(durchschaut),  guptä  (verborgen)  und  kulatä  (hederlich).  (23) 
Die  vidagdhä  \\ärd  je  nach  ihrer  Gewandtheit  in  Worten  oder 
Werken  als  zweifach  aufgezählt ;  muditä  heißt  sie,  wenn  sie  sich 
in  der  Erkenntnis,  daß  ihr  Wunsch  seiner  Erfüllung  entgegen- 
geht, freut.  (24)  Die  Reue  ist  dreifach:  wenn  der  Stelldicheins- 
platz verloren  gegangen  ist;  wenn  sie  befürchtet,  das  bevor- 
stehende Stelldichein  könne  nicht  zustande  kommen;  und  wenn 
sie  merkt,  daß  der  Geliebte  sich  entfernt  hat,  ohne  daß  sie  selbst 
dagewesen  ist.  (25)  Als  laksitä  aber  muß  man  diejenige  ansehen, 
um  deren  Leidenschaft  die  Menschen  wissen;  guptä  ist  die, 
welche  den  genossenen,  künftigen  oder  gegenwärtigen  Liebes- 
genuß verbirgt.  (26)  Eine  kulatä  fühlt  Neigung  zu  mehreren 
Männern  und  ist  offen  als  Hetäre  zu  bezeichnen."  (27) 

Diese  Angaben  beruhen  offenbar  auf  Bhänudatta,  der 
Rasamafijari  fol.  23a,  24b,  25b,  28a  sagt: 

aprakataparapurusänurägä  parakiyä  |  sä  dvidhä  |  parodhä 
kanyakä  ca  |  kanyakäyäh  piträdyadhinatayä  parakiyatä  |  asyä 
guptaiva  sakalä  cestä  |  guptävidagdhälaksitäkulatänusayänämu- 
ditäprabhrtinärn  parakiyäyäm  eväntarbhävah  |  guptä  tridhä  | 
vrttasuratagopanä  vartisyamänasuratagopanä  vrttavartisyamä- 
nasuratagopanä  |  vidagdhä  ca  dvividhä  |  vägvidagdhä  kriyä- 
vidagdhä  ca  |  vartamänasthänavighattanena  bhävisthänäbhä- 
va^ahkayä  svänadhisthitasamketasthalarn  prati  bhartur  gama- 
nänumänenänusayänä  tridhä  | 
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„Die  parakiyä  ist  eine  Frau,  welche  ihre  Zuneigung  zu  einem 
fremden  Manne  nicht  offen  zur  Schau  trägt.  Sie  ist  von  zweierlei 
Art:  an  einen  anderen  verheiratet  oder  Mädchen.  Weil  das 
Mädchen  von  dem  Vater  usw.  abhängt,  liegt  (auch  hier)  der 
Tatbestand  der  Hörigkeit  vor^).  Ihr  ganzes  Treiben  spielt  sich 
im  geheimen  ab.  Die  guptä,  vidagdhä,  laksitä,  kulatä,  anusa- 
3'änä,  muditä  u.  a.  fallen  unter  die  parakiyä.  Die  guptä  ist  von 
dreierlei  Art:  sie  verheimlicht  einen  Liebesgenuß,  der  bereits 
stattgefunden  hat;  sie  verheimlicht  einen  Liebesgenuß,  der  erst 
stattfinden  soll,  oder  sie  verheimlicht  einen  Liebesgenuß,  der 
bereits  stattgefunden  hat  und  noch  ferner  stattfinden  soll.  Die 
vidagdhä  ist  von  zweierlei  Art :  in  ihren  Reden  verschlagen  oder 
in  ihren  Unternehmungen  verschlagen.  Die  anusayänä  ist  von 
dreierlei  Art :  (sie  empfindet  Kummer)  infolge  der  Trennung  von 
dem  bisherigen  (Stelldicheins-)  Platze;  infolge  der  Befürchtung, 
es  möchte  in  Zukunft  an  einem  solchen  Platze  fehlen,  und  infolge 
der  Vermutung,  der  Gatte  könnte  an  den  Stelldicheinsplatz 
kommen,  ohne  daß  sie  selbst  sich  dort  eingefunden  hätte." 

Über  weitere  Unterschiede  zwischen  der  kanyä  und  anyodhä, 
namentlich  was  ihr  Verhalten  dem  Liebhaber  gegenüber  anlangt, 
finden  wir  nähere  Mitteilungen  bei  Rudrata,  Kävyälamkära 
XII,  31/38: 

,,Das  Sehen  findet  statt  von  Angesicht,  auf  einem  Gemälde, 
im  Traume  oder  in  einem  Zauberblendwerke ;  das  von  ihm  (dem 
Geliebten)  Hören  findet  glücklicherweise  statt  an  einer  be- 
stimmten Stelle,  zu  einer  bestimmten  Zeit  oder  auf  indirektem 
Wege.  (31)  Das  Mädchen  kann  den  Liebhaber  in  seiner  Freude 
nicht  Auge  in  Auge  ansehen,  noch  den  Sprechenden  anreden: 
die  Freundin  spricht  zu  ihm  und  er  zur  Freundin.  (32)  Sie  blickt 
ihn  beständig  an,  wenn  er  nicht  hersieht,  die  Augen  glänzend 
und  weitgeöffnet;  von  weitem  sieht  sie  nach  ihm  und  umarmt 
in  seiner  Gegenwart  ein  Kind,  welches  auf  ihrem  Schöße  sitzt.  (33) 
Ohne  Grund  lachend  sagt  sie  voll  Höflichkeit  irgend  etwas  zu 
ihrer  Freundin  oder  zeigt  unter  einem  Vorwande  ihren  reizen- 
den Körper.  (34)  Oder  sie  läßt  durch  die  Freundin  ihren  in 
Unordnung  geratenen  Haarreifen,  Gürtel  usw.  zurechtmachen, 
oder  sie  tummelt  sich  mannigfach  umher  unter  maßvoller  Be- 

1)  D.  h.,  gehört  auch  das  Mädchen  in  die  Klasse  der  parakiyä. 
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wegung  der  Glieder.  (35)  Auch  eine  an  einen  andern  Verheiratete 
handelt  in  dem  allen  ebenso,  wenn  sie  Zuneigung  gefaßt  hat; 
infolge  ihrer  Dreistigkeit  aber  umwirbt  sie  den  Liebhaber  auch 
in  seiner  Anwesenheit.  (36)  Bei  seinem  Anblick  empfindet  sie 
hohe  Wonne;  ihre  Schamgegend  wird  feucht,  die  Kleider  naß; 
die  Augen  zeigen  unbewegliche  Pupillen.  (37)  Ein  Mädchen  hin- 
wiederum umwirbt  jenen  nicht  selbst,  auch  wenn  es  in  einen 
bösen  Zustand  geraten  ist ;  eine  vertraute  Freundin  teilt  vielmehr 
dem  Liebhaber  deren  Verfassung  mit."  (38) 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  92,  99,  loi,  104/6,  113, 

115,  117: 

,,Sein  (des  Liebhabers)  Sehen  findet  auf  dreifache  Art  statt: 

von  Angesicht,  auf  einem  Gemälde,  ferner  im  Traume;  das  von 
ihm  Hören  an  einer  bestimmten  Stelle,  zu  einer  bestimmten  Zeit 
oder  auf  indirektem  Wege.  (92)  Das  verliebte  Mädchen  kann 
selbst  unter  vier  Augen  den  sie  ansehenden  oder  anredenden 
Liebhaber  aus  Scham  nicht  offen  ansehen  oder  anreden.  (99) 
Eine  Freundin,  welche  die  Sinnesart  der  näyikä  kennt,  spricht 
zu  dem  Liebhaber,  oder  der  Liebhaber  zu  deren  Freundin,  um 
die  Liebe  zu  offenbaren.  (loi)  Gleichsam  als  sähe  sie  den  Ge- 
liebten nicht,  blickt  sie  mit  weitgeöffneten  Augen  ihn  an;  aus 
der  Ferne  schaut  sie  auf  ihn  und  umarmt  die  Freundin  stür- 
misch. (104)  Ohne  Veranlassung  lachend  sagt  sie  irgend  etwas 
zu  ihrer  Freundin;  unter  einem  Vorwande  zeigt  sie  ein  wenig 
ihren  schönen  Körper.  (105)  Diu^ch  die  Freundin  läßt  sie  den 
verschobenen  Kranz,  Gürtel  usw.  wieder  in  Ordnung  bringen; 
sie  führt  reizende  Bewegungen  aus  unter  schönen  Glieder- 
stellungen. (106)  Auch  eine  an  einen  anderen  Verheiratete 
macht  das  alles,  wenn  die  Liebe  bei  ihr  heftig  wird;  sie  um- 
wirbt aber  auch  den  Geliebten  selbst,  wenn  ihr  Zustand  böse 
ist.  (113)  Bei  seinem  Anblick  schließt  sich  ihr  Auge  vor  Wonne; 
die  Schamgegend  wird  feucht,  der  Leib  der  Zarten  zittert.  (115) 
Das  Mädchen,  auch  wenn  es  sich  in  einer  bösen  Verfassung  be- 
findet, umwirbt  ihn  aus  Schüchternheit  nicht  selbst ;  ihre  Freun- 
din erzählt  dem  Geliebten  vielmehr  deren  Zustand."  (117) 

Wir  werden  bald,  nämlich  bei  der  Darstellung  des  Liebes- 
werbens  und  der  Anzeichen  der  Verliebtheit,  Gelegenheit  haben, 
auf  diese  Punkte  näher  einzugehen;  einstweilen  genüge  es,  die 
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Übereinstimmung  zwischen  Rudratas  Angaben  und  denen  des 

Kämasütra  festzustellen. 

Die  Rasamanjari  sagt  fol.  78b  über  das  Sehen: 
„Das  Sehen  (der  gehebten  Person)  ist  von  dreierlei  Art,  je 

nachdem  es  im  Schlafe,  auf  einem  Gemälde  oder  von  Angesicht 

zu  Angesicht  geschieht." 

* 

Die  sädhärani  (gemeinsame  Geliebte). 
Die  dritte  große  Klasse  endlich,  in  welche  die  Rhetoriker 
die  näyikäs  einteilen,  ist  die  der  sädhärani,  auch  sarvänganä 
(die  Frau  aller),  sämänyavanitä  (gemeinsame  Schöne)  oder  sä- 
mänyä  (Gemeinsame)  genannt.  Gemeint  sind  also  mit  anderen 
Worten  die  öffentlichen  Dirnen,  die  ve^yäs,  für  die  man  den 
schamhaften  Ausdruck  ,, Hetären"  eingeführt  hat.  Sie  sind  so 
alt  oder  vielmehr  noch  älter  als  der  Rgveda,  sind  hier  wenigstens 
bedenklich  oft  unter  den  verschiedensten  Bezeichnungen  ge- 
nannt und  haben  in  Indien  stets  eine  sehr  große  Rolle  gespielt 
(Vedische  Studien  I,  S.  XXV  und  unter  Hetären).  Daher 
ist  es  denn  auch  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  Rhetoriker,  Drama- 
turgen und  Erotiker  den  Hetären  ihre  Aufmerksamkeit  gewidmet 
haben;  ja,  es  gibt  sogar  richtige  Lehrgedichte  für  die  Hetären, 
wie  z.  B.  das  leider  recht  dunkle  Kuttanimata  und  die 
Samayamätrkä,  die  den  dankbaren  Stoff  anschaulich  genug 
verarbeiten.  —  Die  Theorie  sieht  bei  den  Rhetorikern  usw. 
so  aus: 

1.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  39/40: 

,,Die  Frau  aller  aber,  die  Hetäre,  sucht  in  der  gehörigen 
Weise  aus  der  Liebe  von  vorzügelosen  wie  vorzügereichen 
Männern  Geld  zu  schlagen:  keiner  gilt  ihr  als  hassens-  oder 
liebenswert.  (39)  Wenn  sie  einen  würdigen^)  Besucher  bemerkt 
hat,  umwirbt  sie  ihn  offen,  als  wäre  sie  verliebt,  entzückt  ihn, 
und  wenn  sie  ihm  mit  der  Zeit  sein  Bestes  abgenommen  hat, 
wirft  sie  ihn  hinaus."  (40) 

2.  Rudrata,  Srhgäratilaka  I,  120/126: 

,,Die  gemeinschaftliche  Frau  ist  die  Hetäre;  sie  erstrebt 
fremdes  Geld;  selbst  einem  vorzügelosen  Manne  gegenüber  fühlt 

1)  Nicht  alle  Männer  darf  die  Hetäre  annehmen,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden. 
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sie  keinen  Haß,  selbst  einem  vorzügereichen  gegenüber  keine 
Neigung.  (120)  So  haben  einige  deren  Wesen  gekennzeichnet; 
wir  hingegen  schreiben  auch  ihnen  wahre  Neigung  zu,  auf  Grund 
folgender,  kräftiger  Beweisführung^).  (121)  Wenn  sie  keine  wahre 
Zuneigung  fühlen,  sollen  sie  Liebe  heucheln;  jedoch  können  sie 
sich  auch  (im  Ernste)  damit  beschäftigen:  haben  denn  etwa  die 
Reiher  ihr  Liebesbedürfnis  gefressen?!  (122)  Darum  können 
auch  sie  bisweilen  wahre  Zuneigung  fühlen:  jedoch  betören  sie 
stets  um  des  Geldes  willen  vermittelst  erheuchelter  Gefühle  die 
Dummen.  (123)  Sektenmitglieder,  heimlich  Liebende,  Impo- 
tente, die  gern  für  (potente)  Männer  gelten  möchten,  Leute,  die 
mühelos  Einnahmen  haben,  Tölpel,  auf  das  Vermögen  ihres 
Vaters  Eingebildete  (124),  solche  und  andere  Gimpel  miachen 
sie  zunächst  ausfindig,  nehmen  ihnen  das  Geld  ab,  lassen  sie  im 
Stiche,  als  kennten  sie  sie  nicht  und  bringen  sie  so  in  eine  miß- 
liche Lage.  (125)  Jedoch  üben  sie,  erfahren  in  den  Künsten 
und  im  Liebesspiele,  den  Beischlaf  in  so  herzerfreuender  Weise 
aus,  daß  man  darüber  andere  Frauen  vergißt."  (126) 

3.  Dasarüpaka  II,  21/22: 

,,Die  gemeinsame  Frau,  die  ganikä^),  besitzt  große  Ge- 
wandtheit in  den  Künsten  und  Verschlagenheit.  (21)  Gleichsam 
als  fühlte  sie  Zuneigung,  soll  sie  reiche  Leute,  heimhch  Liebende, 
leicht  zu  Gelde  Kommende,  Unwissende,  Selbständige,  Eingebil- 
dete und  Impotente  entzücken  und  sie  durch  ihre  Mutter  hinaus- 
werfen lassen,  wenn  sie  nichts  mehr  haben."  (22) 

4.  Sähityadarpana  iii: 

,,Die  gemeinsame  näyikä,  die  Hetäre,  ist  entschlossen  und 
in  den  Künsten  wohlbewandert;  sie  haßt  selbst  Männer  ohne 
Vorzüge  nicht  und  empfindet  selbst  zu  vorzügereichen  Männern 
keine  Neigung.  Sie  sieht  nur  auf  das  Geld  und  trägt  deshalb 
Zuneigung  zur  Schau.  Einen  Mann,  dessen  Geld  erschöpft  ist, 
und  sagte  er  ihr  auch  noch  so  zu,  läßt  sie  durch  ihre  Mutter 
entfernen,  in  dem  Verlangen,  sich  wieder  mit  ihm  zu  vereinigen 
(sobald  er  wieder  Geld  hat).   Diebe,  Impotente 3),  Tölpel,  ferner 


1)  Pischel,  Rudrata  S.  100  übersetzt  "because  it  is  very  fit  for  them." 

2)  Eine   pars-pro-toto-Bezeichnung:    die   ganikä   bildet   die   vornehmste 
Klasse  der  Hetären,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

3)  "Persons  diseased  through  excess",  Ballantyne. 
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solche,  die  leicht  in  den  Besitz  von  Geld  gelangen,  Ordensbrüder, 
heimlich  Liebende  usw.  sind  ihre  gewöhnlichen  Liebhaber.  Auch 
sie  ist  bisweilen  von  wahrer  Zuneigung  erfüllt,  wenn  die  Liebe 
sie  erfaßt;  aber  mag  sie  Zuneigung  fühlen  oder  nicht  —  sehr 
schwer  ist  bei  ihr  wahre  Liebeslust  zu  finden." 

5.  Rasamanjari  fol.  31b: 
vittamätropädhikasakalapurusänurägä  sämänyavanitä  | 

„Die  gemeinsame  Schöne  zeigt  eine  ausschließlich  vom  Geld- 
erwerbe bedingte  Neigung  zu  allen  Männern." 

6.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  S.  63: 

„Die  Allgemeine,  die  ganikä,  ist  in  der  Gesamtheit  der 
Künste  erfahren,  in  dem  Treiben  der  Hetären  bewandert  und 
verschlagen;  sie  richtet  ihre  Gedanken  allein  auf  das  Geld  und 
behandelt  Männer  mit  Vorzügen  und  Männer  ohne  Vorzüge  ganz 
gleich.  Ihre  Besucher  sind  Ordensbrüder,  heimliche  Liebhaber, 
Impotente,  Leute,  die  leicht  zu  Vermögen  kommen,  Tölpel  und 
solche,  die  auf  das  Vermögen  ihres  Vaters  eingebildet  sind." 

7.  Vägbhatälamkära  V,  15/16: 

,,Die  gemeinsame  Schöne,  die  Hetäre,  ist  in  Ränken  er- 
fahren; denn  keiner  ist  ihr  teuer  außer  dem  Liebhaber,  welcher 
freigebig  ist.  (15)  Ganz  offen  besucht  sie  den  Liebhaber,  voll 
Übermut." 

8.  Rasaratnahära  27: 

„Eine  kulatä  (liederhche  Frau),  die  Neigung  zu  mehreren 
Männern  hat,  ist  offen  als  Hetäre  zu  bezeichnen;  aber  eine,  die 
aus  Habsucht  Neigung  zu  allen  Männern  hat,  nennen  die  Weisen 
eine  gemeinschaftliche  Frau." 

9.  Alarnkärasekhara  XX,  5  stimmt  ganz  mit  Vägbhatä- 
lamkära überein,  nur  liest  er  purusam  für  näyakam. 

Eine  weitere  Einteilung  gibt  uns  Bhänudatta,  Rasa- 
manjari fol.  33b/35a,  wo  es  heißt: 

etä  anyasambhogaduhkhitä  vakroktigarvitä  mänavatyas 
ceti  tisro  bhavanti  |  vakroktigarvitä  dvividhä  premagarvitä 
saundaryagarvitä  ca  ||  priyäparädhasücikä  cestä  mänah  |  sa  ca 
laghur  madhyamo  gurus  ca^)  j  alpäpaneyo  laghuh  |  kastatarä- 

1)  Der  Kommentator  zitiert  dazu  folgende  Strophe: 

sa  präya^o  bhavet  tredhä  kämininäm  priyam  prati  ; 
aveksya  dosam  etasya  gariyän  madhyamo  laghuh  ll 
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paneyo  madhyamah  |  kastatamäpaneyo  guruh  |  asädhyas  tu 
rasäbhäsah  |  parastridarsanädijanmä  laghuh  |  gotraskhalanädi- 
janmä  madhyamah  |  aparastrisamgajanmä  guruh  ||  anyathäsid- 
dhakutühalädyapaneyo  laghuh  |  anyathäväda^apathädyapaneyo 
madhyamah  |  caranapätabhüsanadänädyapaneyo  guruh  || 

„Diese  (nämhch  die  sviyä  ohne  die  Unterarten  der  mugdhä 
usw.,  die  parakiyä  und  die  sämänyä,  sagt  der  Kommentator!) 
sind  ihrer  drei :  betrübt  über  den  Liebesgenuß  mit  anderen,  stolz 
in  zweideutiger  Rede  und  schmollend.  Die  in  zweideutiger  Rede 
Stolze  ist  von  zweierlei  Art:  stolz  in  der  Liebe  und  stolz  in  der 
Schönheit.  Ein  Benehmen,  welches  ein  Vergehen  des  Liebsten 
andeutet,  ist  Schmollen.  Dies  ist  leicht,  mäßig  oder  schwer. 
Das  leichte  ist  mit  wenig  Mühe  zu  beseitigen,  das  mäßige  ist 
schwieriger  zu  beseitigen,  und  das  schwere  ist  nur  ganz  schwierig 
zu  beseitigen-  ein  nicht  wieder  gutzumachendes  aber  ist  nur 
scheinbar  ein  Affekt.  Das  leichte  Schmollen  ergibt  sich  bei  dem 
Anblick  usw.  der  Nebenfrau,  das  mäßige  bei  dem  Verwechseln 
des  Namens  usw.,  das  schwere  bei  dem  Verkehre  mit  einer 
anderen  Frau.  Das  leichte  ist  zu  beseitigen  durch  die  ander- 
weitig erprobte  interessante  Erscheinung  (des  Liebhabers);  das 
mäßige  durch  Verbessern  der  Worte,  Beschwörungen  usw.,  und 
das  schwere  durch  Fußfälle,  Beschenken  mit  Schmucksachen 
usw." 

Die  Rhetoriker  kennen  von  der  sädhärani  nur  eine  einzige 
Klasse,  mit  Ausnahme  des  Sarasvatikanthäbharana,  wel- 
ches V,  114  die  ganikä,  rüpäjivä  und  viläsini  nennt,  während 
Vätsyäyana  mehrere  Arten  von  Hetären  aufzählt:  S.  443 f. 
erwähnt  er  die  uttamaganikä  (die  höchste  Klasse  der  Hetären), 
die  rüpäjivä  (die  von  der  Schönheit  lebt)  und  die  kumbha- 
däsi  (Wasserträgerin,  eigentlich  die  Sklavin  für  den  Wasser- 
krug). Ya^odhara  belehrt  uns,  daß  jede  dieser  drei  Arten 
wieder  von  dreifacher  Beschaffenheit  sein  könne,  je  nachdem 
sie  ausgezeichnet,  mittelmäßig  oder  gewöhnlich  sei.  Auf  S.  464 
gibt  das  Kämasütra  folgende  ausführlichere  Liste  von  Hetären: 
,,Die  verschiedenen  Arten  von  Hetären  sind  kumbhadäsi  (die 
Wasserträgerin),  paricärikä  (Dienerin),  kulatä  (liederliche 
Frau),  svairini  (Freie),  nati  (Tänzerin),  ^ilpakärikä  (Hand- 
werkerin), prakä^avinastä  (die  offen  Verdorbene;  „a  woman 
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who  has  left  her  family";  Ya^odhara:  die,  bei  Lebzeiten  oder 
nach  dem  Tode  ihres  Gatten  nach  den  Regeln  des  Geneigt- 
machens  gewonnen,  ihrer  Lust  fröhnen),  rüpäjivä  (die  von  der 
Schönheit  lebt)  und  ganikä  (Kurtisane)."  Yasodhara  fügt 
hinzu,  daß  diese  sechs  —  paricärikä  bis  prakäsavinastä  —  unter 
die  rüpäjivä  fallen  und  nur  Abarten  derselben  sind^). 

Über  das  Verhalten  der  Hetären  gegenüber  ihren  Besuchern 
äußert  sich  Vätsyäyana  S.  389  in  Übereinstimmung  mit  den 
Rhetorikern  wie  folgt:  „Die  Hetären  haben  bei  dem  Besuchen 
(seitens)  der  Männer  Wollustgenuß  und  natürhcherweise  Ge- 
winn; denn  bei  ihnen  ist  die  Liebe  eine  Geldquelle.  Wenn  sie 
dabei  so  handeln,  daß  sie  die  Wollust  im  Auge  haben,  so  ist 
ihr  Verhalten  das  natürhche;  wenn  sie  aber  dabei  den  Geld- 
gewinn im  Auge  haben,  so  ist  ihr  Benehmen  ein  gekünsteltes. 
Auch  dieses  aber  mögen  sie  wie  das  natürhche  gestalten;  denn 
die  Männer  fassen  Vertrauen  zu  solchen  Frauen,  die  in  Liebe 
zu  ihnen  aufgehen.  Wenn  sie  nun  aber  so  tun,  als  empfänden 
sie  wirkhche  Liebe,  so  mögen  sie  es  sich  doch  nicht  merken 
lassen,  daß  sie  auch  auf  Gelderwerb  sinnen.  Deshalb  zeigen  sie 
keine  Gier;  um  zu  beweisen,  daß  ihr  Verhalten  ein  natürUches 
ist.  Unter  solchen  Umständen  bekommen  sie  dann  auch  glück- 
Uch  in  imgezwungener  Weise  von  dem  treu  ergebenen  Liebhaber 
Geldspenden.  Freiüch  bekommen  sie  ohne  Anwendung  von 
Kunstgriffen  nichts;  aber  sie  sollen  nicht  etwa  durch  schlechte 
Mittel  Gelder  zu  erwerben  suchen,  da  sie  sonst  leicht  ihre  glück- 
Hche  Zukunft  gefährden." 

Eine  Einteilung  in  fünf  Klassen  nennt  uns  die  Sukasap- 
tati  t.  s.,  45,  8/10:  „Es  gibt  viele  Unterarten  der  in  ganikä  usw. 
eingeteilten  Hetären,  aber  fünf  sind  allgemein  anerkannt ;  unter 
sie 2)  fallen  alle  übrigen.  Diese 2)  fünf  aber  sind:  die  ganikä, 
viläsini,  rüpäjivä,  arthavrttikä  imd  därikä.  Von  diesen 
Arten  ist  die  ganikä  bei  weitem  die  beste." 


1)  Der  Text  ist  hier  verderbt;  man  sollte  eher  vermuthen  viäeso  na  sam- 
padyate  statt  des  viäesa^  sampadyate  der  Ausgabe,  die  denn  auch  ein  Frage- 
zeichen dazusetzt. 

2)  Das  Maskulinum  des  Textes  geht  natürlich  auf  bheda,  aber  es  ist  doch 
ganz  nützlich,  sogar  solche  selbstverständliche  Dinge  zu  erwähnen,  weil  sonst 
irgendein  voreiliger  Kritiker  Lärm  schlagen  könnte! 
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Weiteres  über  das  Verhalten  und  Treiben  der  Hetären  in 
dem  betreffenden  Paragraphen;  jetzt  verlassen  wir  sie  und  gehen 
zur  weiteren  Einteilung  der  näyikäs  bei  den  Rhetorikern  über, 
die  diese  je  nach  der  Lage  der  näyikä  in  acht  Klassen  einteilen. 

Einteilung  der  näyikas  je  nach  ihrer  Lage. 
Das  Verhältnis  der  näyikä  zum  näyaka  kann  nach  den 
Rhetorikern  ein  achtfaches  sein,  und  zwar  gibt  es  da  folgende 
Möglichkeiten^): 

1.  Bhäratiyanätyasästra  XXII,  197/198: 

„Hierbei  gelten  acht  Arten  von  näyikäs:  die  zum  Empfange 
des  Geliebten  bereite  (väsakasajjä),  die  infolge  einer  Trennung 
sich  sehnende  (virahotkanthitä),  die  einen  treu  ergebenen  Gatten 
besitzt  (svädhinapatikä),  die  durch  einen  Streit  von  dem  Ge- 
liebten getrennt  ist  (kalahäntaritä),  die  hintergangene  (khanditä), 
die  in  ihrer  Erwartung  getäuschte  (vipralabdhä),  femer  die, 
deren  Gatte  verreist  ist  (prositabhartrkä),  und  endlich  die  zum 
Liebesbesuche  ausgehende  (abhisärikä)." 

2.  Rudrata,  Kävyälarnkära  XII,  S.  154: 

Hier  ist  die  utkä  gleich  der  virahotkanthitä,  die  abhisam- 
dhitä  gleich  der  kalahäntaritä  und  die  pragalbhä  gleich  der 
vipralabdhä. 

3.  Rudrata,  Srhgäratilaka  I,  131/132: 

,,Die  oben  beschriebenen  näyikäs  zerfallen  nun  wieder  je 
nach  ihrer  Lage  in  acht  Arten,  svädhinapatikä  usw." 

4.  Dasarüpaka  II,  23: 

,,Sie  können  in  achterlei  Lagen  kommen:  die  der  svädhina- 
patikä usw." 

5.  Sähityadarpana  112: 

,, Diese  in  sechzehn  Arten  geteilten  nä3äkäs  zerfallen  nach 
ihrer  Lage  in  acht  weitere:  svädhinabhartrkä  usw." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  114: 

,,Je  nach  ihrer  Lage  sind  acht  weitere  (Arten  von  näyikäs^ 
anzunehmen,  nämlich  die  khanditä  usw." 

7.  Rasamafijari  fol.  36b: 

etäh  sodasäpy  astäbhir  avasthäbhih  pratyekam  astavidhäh  | 
prositabhartrkä  khanditä  kalahäntaritä  vipralabdhä  utkä  väsa- 
1)  Levi,  Theatre  Indien,  S.  76. 
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kasajjä  svädhinapatikä  abhisärikä  ceti  gananäd  astävim^atya- 
dhikam  ^atam  bhedä  bhavanti  || 

„Diese  sechzehn  Arten  sind  infolge  der  acht  Lagen  jede  ein- 
zelne achtfach ;  und  nach  der  Aufzählung  als  prositabhartrkä  usw. 
ergeben  sich  an  Arten  hundert,  vermehrt  um  achtundzwanzig." 

8.  Pratäparudriya  I,  39  gibt  nur  eine  Aufzählung  der 
acht  Arten: 

svädhinapatikä  caiva  tathä  väsakasajjikä  | 
virahotkanthitä  caiva  vipraJabdhä  ca  khanditä  || 
kalahäntaritä  caiva  tathä  prositabhartrkä  | 
tathäbhisärikä  ceti  kramäl  laksanam  ucyate  || 

9.  Vägbhata,  Kävyänu^äsana  S.  63: 

„Die  acht  Lagen  der  Frauen  sind:  svädhinapatikä  usw." 

IG.  Alarnkära^ekhara  XX,  5,  Glosse: 

,, Diese  (näyikäs)  sind  von  achterlei  Art.  So  heißt  es:  Als 
achtfach,  nämhch  khanditä  usw.  gelten  die  vier  (anüdhä,  sva- 
kiyä,  parakiyä  und  panähganä)."  —  Die  hier  genannte  prosit- 
patikä  (statt  prositapatikä)  nimmt  sich  absonderlich  genug  aus. 
Sollte  etwa  dafür  prosyatpatikä  zu  setzen  sein?  Diese  Kategorie 
zählt  (als  neunte!)  Bhänudatta,  Rasamaiijari  fol.  6oa  auf. 
(Darüber  weiter  unten!) 

II.  Rasaratnahära  37: 

,,Die  besonderen  Arten  der  näyikäs  sind  die  svädhina- 
patikä usw." 

Außerdem  haben  von  den  eigentUchen  Erotikern  der  Ver- 
fasser des  Anahgaranga,  des  Pancasäyaka  und  der  Sma- 
radipikä  noch  Angaben  über  die  acht  in  Rede  stehenden  Arten, 
die  wir  jetzt  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Klassen  zur 
Sprache  bringen  werden. 

I.  svädhinapatikä  (°bhartrkä). 

1.  Bhäratiyanätya^ästra  XX,  201: 

,,Eine  svädhinabhartrkä  ist  eine  mit  Vorzügen  im  Heiteren 
ausgestattete  Frau,  an  deren  Seite  der  Gehebte  weilt,  durch  die 
übergroßen  Genüsse  beim  Koitus  gefesselt." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  S.  154:  (interpoliert?) 
„Hierbei  ist  die  (sv)ädhinapati(kä)  eine  Frau,  die  mannig- 
fache Liebesspiele  treibt  und  an  deren  Seite  der  Gatte  weilt, 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aufl.  14 
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indem  sein  Sinn  durch  die  Scherze  beim  Liebesgenusse  ange- 
zogen wird." 

3.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  133: 

„Die  Frau,  welche  mannigfache  Koketterien  liebt  und  von 
deren  Seite  der  Gatte,  angezogen  durch  ihre  Vorzüge  bei  dem 
Liebesgenusse,  nicht  weicht,  ist  eine  svädhinapati(kä)." 

4.  Da^arüpaka  II,  24a/b: 

„Eine  Frau,  deren  Liebster  bei  ihr  weilt  und  hingebungs- 
voll ist,  und  die  darüber  froh  ist,  heißt  svädhinabhartrkä.*' 

5.  Sähityadarpana  113: 

,,Die  Frau,  welche  mannigfache  Koketterien  liebt,  und  deren 
Nähe  der  Geliebte,  angezogen  durch  ihre  Vorzüge  bei  dem  Liebes- 
genusse, nicht  verläßt,  ist  eine  svädhinabhartrkä." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  119: 

,,Eine  svädhinapatikä  ist  diejenige,  von  deren  Seite  der  Lieb- 
haber nicht  weicht,  weil  er  begierig  danach  verlangt,  die  Wonne 
ihrer  mannigfachen  Spiele  während  des  Liebesgenusses  zu  kosten." 

7.  Rasamanjari  fol.  54a: 

sadä  säkütäjfiäkarapriyatamä  svädhinapatikä  |  nirantarä- 
jnäkarapriyatvam  ity  arthah  [  asyä^  cestä  |  vanavihärädima- 
danamahotsavamadähamkäramanorathäväptiprabhrtayah  |  ma- 
do  harsotkarsah  || 

,,Die  svädhinapatikä  ist  eine  Frau,  deren  Liebster  stets  ihre 
Befehle  genau  vollzieht;  das  heißt,  es  liegt  hier  der  Fall  vor, 
daß  der  Liebhaber  die  Befehle  vollzieht,  sobald  er  sie  bekommen 
hat.  Deren  Treiben  besteht  in  Spazierengehen  usw  im  Walde, 
in  Liebesfesten,  Übermut,  Selbstbewußtsein,  Erreichung  ihrer 
Wünsche  usw.    Übermut  ist  übermäßige  Freude." 

8.  Pratäparudriya  I,  40: 
priyopalälitä  nityam  svädhinapatikä  matä  || 

,,Als  svädhinapatikä  gilt  diejenige,  welche  beständig  von 
dem  Liebsten  gehätschelt  wird." 

9.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  S.  63: 

,,Die  Frau,  von  deren  Seite  der  Gatte,  durch  ihre  Schön- 
heit gefesselt,  nicht  weicht,  ist  eine  svädhinapatikä." 

10.  Rasaratnahära  38a/b: 

„Eine  svädhinapatikä  ist  diejenige,  deren  Gatte  ihr  völlig 
ergeben  ist." 
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11.  Anaiigaranga  X  (nicht  in  allen  Mss.!): 
vairägyavän  sakalakelikaläkaläpe 

känto  jahäti  na  sakä^am  anafigalaulyät  | 

yasyäh  striyah  suratasaukhyavimohitah  sä 

svädhinapürvapatiketi  budhaih  pradistä  || 

„Die  Frau,  deren  Nähe  der  Geliebte,  betört  durch  das  Glück 
des  Liebesgenusses,  in  der  Lüsternheit  der  Liebe  nicht  verläßt, 
überdrüssig  der  Gesamtheit  aller  Liebesspiele  und  Künste 
(anderer  Frauen)  —  die  bezeichnen  die  Weisen  als  patikä  mit 
vorgesetztem  svädhina." 

12.  Pancasäyaka  10  2526: 
yasyäh  patir  nikhilakelikalänuraktah 
pärsvarn  na  muficati  manobhavavibhramena  | 
sä  sundari  sakalasaukhyasudhänidhänä 
svädhinapürvapatiketi  vadanti  tajjnäh  || 

,, Diejenige  Schöne,  ein  Schatzhaus  des  Nektars  aller  mög- 
lichen Wonne,  von  deren  Seite  der  Gatte,  verliebt  infolge  ihrer 
Geschicklichkeit  in  allen  Künsten  des  Liebesspieles,  auf  Grund 
ihres  Liebesgetändels  nicht  weicht,  nennen  die  Kenner  patikä 
mit  vorgesetztem  svädhina." 

13.  Smaradipikä  Rec.  A,  fol.  9a: 

yasyä  ratigunäkrstah  patih  pär^vam  na  muficati  | 
vicitravibhramäsaktä  sä  s^^ät  svädhinabhartrkä  |[ 

Fast  wörtlich  übereinstimmend  mit  Srhgäratilaka  und 
Sähityadarpana! 

2.  virahotkanthitä  (utkä,  utkanthitä). 

1.  Bhäratiyanätya^ästra  XXII    200- 

,,Als  virahotkanthitä  gilt  die  Frau,  deren  Liebster  infolge 
der  Besorgung  von  mancherlei  Geschäften  nicht  kommt,  und 
die  von  dem  aus  der  Hingabe  an  ihn  sich  ergebenden  Kummer 
bedrückt  ist." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  S.  154:  (interpoliert!) 
,,utkä  ist  diejenige,  deren  Lebensherr  nicht  kommt,  indem 

sein  Besuch  durch  ein  wichtiges  Geschäft  vereitelt  worden  ist, 
und  die  nun  bestürzten  Herzens  darüber  nachdenkt,  was  das 
wohl  zu  bedeuten  habe." 

14* 
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3-  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  135: 

,,utkä  ist  diejenige,  deren  Liebster  nicht  zum  Stelldicheine 
kommt,  und  die  nun  bestürzt  über  den  Grund  seines  Ausbleibens 
nachdenkt." 

4.  Da^arüpaka  II,  25ab: 

„Wenn  aber  (der  Mann),  ohne  hinterlistig  zu  sein,  ausbleibt 
und  sie  darüber  aufgeregt  ist,  so  ist  sie  eine  virahotkanthitä." 

5.  Sähityadarpana  121: 

,, Diejenige  aber  ist  virahotkanthitä,  deren  Liebster  aus  einer 
zufälligen  Veranlassung  nicht  kommt,  wiewohl  er  zu  kommen 
entschlossen  war,  und  die  nun  vom  Kummer  über  sein  Aus- 
bleiben bedrückt  ist." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  121: 

,,Eine  aber,  deren  in  der  Fremde  weilender  Liebling  am  fest- 
gesetzten Tage  nicht  kommt,  ist  eine  virahotkanthitä." 

7.  Rasamafijari  fol.  49a: 

samketasthalam  prati  bhartur  anägamanakäranam  yä  cinta- 
yati  sotkä  ]  avadhidivasänägatapreyasi  prositapatikäyäm  näti- 
vyäptih  I  tasyä  bhartur  avadhidivase  bhavanägamananiyama  iti 
samketapadena  vyävartanät  ]  asyä^  cestä  |  aratisamtäpajrm- 
bhängäkrstikapataruditasvävasthäkathanädayah  1 1 

„Eine  Frau,  welche  über  den  Grund  nachdenkt,  weshalb 
der  Gatte  nicht  zu  dem  Stelldicheinsplatze  gekommen  ist,  ist 
eine  utkä.  Sie  fällt  nicht  unter  die  prositapatikä,  deren  Liebster 
an  dem  festgesetzten  Termine  nicht  zurückgekehrt  ist.  Durch 
das  Wort  Stelldichein  wird  das  nämlich  ausgeschlossen,  indem 
der  Gatte  der  letzteren  an  dem  festgesetzten  Tage  in  die  W^oh- 
nung  zurückkehren  soll.  —  Ihr  Treiben  besteht  in  Unlust, 
Kummer,  Gähnen,  Zusammenziehen  der  Gheder^),  erkünsteltem 
Weinen,  Aufzählung  ihres  Zustandes  usw." 

8.  Pratäparudriya  I,  42: 

cirayaty2)  adhikam  kante  virahotkanthitonmanäh  H 

,,Wenn  der  GeUebte  überaus 2)  lange  ausbleibt  und  sie 
darüber  aufgeregt  ist,  so  ist  das  eine  virahotkanthitä." 


1)  Der  Kommentar  erklärt  das  mit  ahgamotanam. 

2)  Kumärasvämin  sagt  dazu:  avyalika  iti  ^esah  |  ata  eva  ciiayaty  avya- 
like  tv  iti  Dhanikenoktam  ||  ,,Ohne  hinterlistig  zu  sein"  ist  zu  ergänzen. 
Daher  sagt  auch  Dhanika  [im  Dasarüpakal:  cirayaty  avyalike  ftv. 
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g.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  S.  63: 
,,Wenn  der  Liebste  ausbleibt  und  sie  über  die  Trennung 
aufgeregt  ist,  so  ist  sie  eine  virahotkanthitä." 

10.  Rasaratnahärj.  sgcd: 

„Diejenige  ist  utkä,  welche  über  die  Ursache  des  Aus-, 
bleibens  des  Gatten  nachdenkt." 

11.  Anangaranga: 
vividhakusumamäläbhüsitängi  manojnä 
suratarasavilolä  sänuräga  svakänte  | 
nivasati  capaläksi  väsagehe  ciram  yä 
varakavibhir  ihoktä  sä  kilotkanthiteti  || 

„Die  Reizende,  welche  ihren  Leib  mit  mannigfachen  Blumen 
und  Kränzen  geschmückt  hat  und  unruhig  vor  Verlangen  nach 
Liebesgenuß,  voll  Zuneigung  zu  ihrem  Geliebten  und  mit  be- 
wegUchen  Augen  lange  in  dem  Schlafgemache  weilt,  die  wird 
von  den  besten  Weisen  hi^r  die  utkanthitä  genannt  " 

12.  Pancasäyaka  10  2526: 
puspängarägarucirä  taruni  priyasya 
tisthaty  anägamanahetuvicäralolä  | 
yä  väsave^mani  ciram  paridevitä  hi 
sotkanthiteti  kathitä  kavibhih  puränaih  |1 

„Die  mit  Blumen  und  Puder  verschönte  Zarte,  welche  lange 
in  dem  Schlafgemache  verweilt  und  traurig  und  voller  Unruhe 
über  den  Grund  nachdenkt,  weshalb  der  Liebste  nicht  kommt, 
die  nennen  die  alten  Weisen  eine  utkanthitä." 

13.  Smaradipikä  Rec.  A: 
priyaikavartini  cosnä  dhävaty  unmädini  tathä  | 
tatraivävasthite  kante  virahotkanthitä  matä  jj 

„Als  virahotkanthitä  gut  diejenige,  welche,  allein  dem  Ge- 
liebten gehörig,  voller  Glut  und  außer  sich  umherläuft,  während 
der  Liebste  dort  (=  anderswo)  weUt." 


3.  väsakasajjä  (sajjikä,  sajjitä). 

I.  Bhäratiyanätyasästra  XXII,  199: 

„Die  Frau,  welche,  begierig  nach  dem  Genüsse  der  Liebes- 
lust, in  dem  gewöhnlichen  Schlaf  gemache  fröhlich  festliche  Vor- 
bereitungen trifft,  ist  eine  väsakasajjitä." 


—      214      — 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  S.  154: 

„Eine  Frau,  welche  der  Ankunft  ihres  Gehebten  sicher  ist, 
ihr  Gemach,  ihren  Körper  und  ihr  Lager  zurechtgemacht  hat 
und  in  Erwartung  des  Liebsten  nach  der  Tür  sieht,  ist  als  väsa- 
kasajjä  anzusehen." 

3.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  137: 

,, Diejenige  ist  eine  väsakasajjä,  welche,  der  Ankunft  des 
Gatten  gewiß,  ihren  Körper  und  die  Stätte  der  Wollust  zurecht- 
gemacht hat  und  eifrig  nach  der  Tür  sieht." 

4.  Dasarüpaka  II,  24c/d: 

,,Die  väsatkasaiiä  schmückt  sich  (und  ihre  Behausung,  fügt 
Dhanika  hinzu)  fröhlich,  weil  der  Liebste  kommen  will." 

5.  Sähityadarpana  120: 

,, Diejenige  aber  ist  eine  väsakasajjä,  die  sich  schmückt, 
nachdem  sie  ihr  Schlaf  gemach  zurechtgemacht  hat,  weil  sie  weiß, 
daß  sie  mit  dem  Liebsten  zusammenkommen  wird." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  118: 

,, Die  jenige  aber  ist  eine  väsakasajjä,  die  in  dem  zurecht- 
gemachten Schlafgemache  auf  dem  mit  Decken  versehenen  Ruhe- 
bette den  GeUebten  im  Schmucke  erwartet." 

7.  Rasamanjari  fol.  51b: 

adya  me  priyaväsaka  iti  ni^citya  yä  suratasämagrim  saj  jikaroti 
sä  väsakasajjä  |  väsako  värah  |  asyäs  cestä  manorathasakhipari- 
häsadütiprasnasämagrisampädanamärgavilokanädayah  | 

,, Diejenige,  welche  in  der  Gewißheit,  daß  heute  der  väsaka 
des  Geliebten  stattfinde,  alles  zurechtmacht,  was  zum  Liebes- 
genusse  gehört,  ist  eine  väsakasajjä.  väsaka  bedeutet  das  an 
der  Reihe  Sein^).  Ihr  Treiben  besteht  in  (dem  Hegen  von) 
Wünschen,  dem  Scherzen  mit  den  Freundinnen,  dem  Ausfragen 
der  Botinnen,  dem  Zusammenbringen  alles  Zubehörs,  dem  Hin- 
bhcken  auf  den  W^g  usw." 


1)  Bhänudatta  leitet  also  mit  anderen  Worten  die  Bezeichnung  väsa- 
kasajjä nicht  von  väsaka-Schlaf gemach,  sondern  Reihe  ab.  Das  pw  kennt  diese 
Bedeutung  nicht.  Der  Kommentator  Anantapandita  sagt  in  seinem  Kom- 
mentare (Vyangyärthakaumudi)  dazu:  priyaväsaka  iti  priyägamana- 
väsara  ity  arthah  |  süryädidivasa  iti  värapadain  niscayottarakälopalaksakam  | 
yat  tu  väsako  vära  iti  nämni  väsaketsabdam  vyäcaste  tpaha  tadabhidhänä- 
dar^näd  anupädeyam  || 
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8.  Pratäparudriya  I,  41: 
priyägamanaveläyäm  man4ayanti  muhur  muhul;i  j 
keligrhain  tathätmänam  sä  syäd  väsakasajjikä  1| 

„Die  Frau,  welche  zur  Zeit  der  Ankunft  des  Liebsten  das 
Gemäch  für  die  Liebesspiele  und  sich  selbst  immer  wieder 
schmückt,  ist  eine  väbakasajjikä." 

9.  Vägbhata,  Kävyänu^äsana  S.  63: 

„Die  Frau,  welche  in  dem  gewöhnlichen  Schlafgemache  alle 
Zurüstungen  getroffen  hat,  ist  eine  väsakasajjä." 

10.  Rasaratnahära  38b — 39a: 

„Die  des  für  den  Liebesgenuß  geeigneten,  richtigen  Zeit- 
punktes kundige  Frau,  welche  die  Gesamtheit  alles  dessen  be- 
sorgt, was  für  den  Liebesgenuß  zweckdienlich  ist.  ist  eine  väsa- 
kasajjikä." 

11.  Anangaranga: 
vaiütä  ^ubhavasavesmani 

mrdu^ayyäm  adhiväsini  ni^i  | 
patimärgacirärpiteksane 

kathitä  väsakasajjikä  budhaih  || 
„Die  Schöne,   welche  nachts  in  dem  prächtigen  Schlaf- 
gemache auf  dem  weichen  Lager  ruht  und  lange  die  Augen  auf 
den  Weg  richtet,  de:^.  der  Gatte  kommen  muß,  wird  von  den 
Weisen  väsakasajjikä  genannt." 

12.  Pancasäyaka  10  2526: 
srakcandanämbaravibhüsanabhüsitängi 
yä  vallabhägamanamärganirüdhadrstih  | 
taccintayä  ruciraväsagrhe  ca  ^ete 
sarnkirtitä  jagati  väsakasajjikeyam  1| 

„Die  Frau,  welche,  mit  Kränzen,  Sandel,  Gewändern  und 
Schmucksachen  am  Körper  geschmückt  und  den  Bhck  auf  den 
Weg  richtend,  den  der  Liebhng  kommen  muß,  im  Gedanken  an 
ihn  in  dem  schönen  Schlafgemache  ruht,  ist  allgemein  bekannt 
als  väsakasajjikä." 

13.  Smaradipikä  Rec.  A: 

bhaved  väsakasajjä  sä  dütidvärena^)  nirjane  | 
ni^cityägamanaip  bhartur  dväreksaijaparäyanä^)  | 

1)  Die  Handschrift  liest  dütirena. 

2)  Die   Handschrift  liest   dvärenakseparäyaijä. 
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„Eine  väsakasajjä  ist  diejenige,  welche  unter  vier  Augen 
durch  eine  Botin  erfahren  hat,  daß  der  Gatte  kommen  wird, 
und  nun  eifrig  nach  der  Tür  blickt." 


4.  kalahäntaritä  (abhisarndhitä,  kupitä). 

1.  Bhäratiyanätya^ästra  XXII,  202: 

,,Eine  Frau,  deren  Liebster  sich  nach  einem  Streite  infolge 
von  Eifersucht  entfernt  hat  und  nicht  wiederkommt,  und  die 
nun  von  Unmut  und  Zorn  gepeinigt  wird,  ist  eine  kalahäntaritä." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  S.  154: 

,, Diejenige  ist  eine  abhisarndhitä,  deren  Geliebter  gleichsam 
im  Zorne  sich  entfernt,  weil  sie,  einen  auf  Versöhnung  rechnen- 
den Zorn  zeigend,  sich  nicht  gnädig  stimmen  läßt,  wiewohl  der 
Versuch  dazu  gemacht  worden  ist." 

3.  Rudrata,  Srngäratilaka,  I,  109: 

,, Diejenige  heißt  eine  abhisarndhitä,  die  erst  im  Zorne  den 
Geliebten,  wiewohl  er  sich  demütigte,  abwies  und  nun  ohne  ihn 
in  schlimmer  Verfassung  ist." 

4.  Da^arüpaka  II,  26a/b: 

,,Die  kalahäntaritä  empfindet  die  Qual  der  Reue,  nachdem 
sie  (den  Liebhaber)  im  Unwillen  fortgejagt  hat." 

5.  Sähityadarpana  117: 

,,Eine  kalahäntaritä  aber  ist  diejenige,  welche  den  Herrn 
ihres  Lebens,  mag  er  ihr  auch  gute  Worte  geben,  im  Zorne  ab- 
weist und  dann  Reue  empfindet." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  116: 

,, Diejenige,  welche  ihren  Lebensherrn,  wiewohl  er  ihr  gute 
Worte  gab,  abgewiesen  hat  und  nun  Reue  empfindet,  ist  eine 
kalahäntaritä." 

7.  Rasamanjari  fol.  42b: 

patim  avamatya  pa^cät  paritaptä  kalahäntaritä  [  asyäi  cestä  | 
bhräntisamtäpasarnmohanisväsaj  varapraläpädayah  1 1 

,,Eine,  die  ihren  Gatten  verschmäht  hat  und  nun  von  Reue 
gequält  wird,  ist  kalahäntaritä.  Ihr  Verhalten  besteht  in  Be- 
stürzung, Kummer,  Besinnungslosigkeit,  Seufzen,  Fieber,  Weh- 
klagen usw."  (bhräntir  mithyämatih  samtäpo  'nutäpalj  sammoha 
indriyakalyam  |  itarat  spastam  ||  Ko.) 
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8.  Pratäparudriya  I,  45: 

kopät  priyam  paränudya  pa^cättäpasamanvitä  | 

kalahäntaritä  näma  süribhih  parikirtitä  || 

„kalahäntaritä  mit  Namen  wird  von  den  Meistern  diejenige 
genannt,  welche  von  Reue  erfüllt  ist,  nachdem  sie  den  Gehebten 
im  Zorne  verstoßen  hat." 

9.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  63: 

„Eine  kalahäntaritä  ist  diejenige,  deren  Gatte  nach  einem 
Streite  aus  Stolz  sich  entfernt  hat  und  die  nun  das  Glück  der 
Vereinigung  mit  ihm  entbehrt." 

IG.  Rasaratnahära  4ic/d: 

„Eine  kalahäntaritä  ist  diejenige,  welche  Pein  erleidet,  nach- 
dem sie  den  Liebsten  verschmäht  hat." 

11.  Anangaranga: 

sägastayä  caranagam  dayitam  pracandair 

väkyair  nirasya  bahÜkopata  eva  pa^cät  j 

samjäyate  virahatäpaviläpadinä 

yä  täm  vadanti  kalahäntaritäm  kavindräh  H 

,, Diejenige  nennen  die  ersten  Weisen  eine  kalahäntaritä, 
welche  im  heftigen  Zorn  den  GeUebten,  der  wegen  eines  Ver- 
gehens ihr  zu  Füßen  fiel,  mit  gar  harten  Worten  abgewiesen  hat 
und  von  der  Qual  der  Trennung  und  dem  Wehklagen  elend  wird." 

12.  Pancasäyaka  10  2526: 
krodhät  prayäti  carane  patito  'pi  käntah 
präyah  pracandavacanäjvalanair  nirastah  ] 
pa^cät  tadiyavirahajvaradähitängi 
samkirtiteti  kalahäntaritä  kavindraih  || 

„Wenn  der  Geliebte,  trotzdem  er  ihr  zu  Füßen  gefallen  ist, 
mit  den  Feuerbränden  ungewöhnhch  harter  Worte  verstoßen 
wird  und  im  Zorne  sich  entfernt  und  ihr  Leib  dann  von  dem 
Fieber  der  Trennung  von  ihm  versengt  wird,  wird  sie  von  den 
Fürsten  unter  den  Weisen  als  kalahäntaritä  bezeichnet." 

13.  Smaradipikä,  Rec.  A: 

nirasto  manyunä  käntah  samartho  'pi  yathä  punah  ] 
avasthitä  vinä  tena  kupitä  kathitä  budhaih  1 1 

,,Eine  Frau,  welche  im  Zorne  den  wenn  auch  noch  so  tüch- 
tigen Geliebten  abgewiesen  hat,  so  daß  sie  nun  ohne  ihn  dasitzt, 
wird  von  den  Weisen  kupitä  genannt." 
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5-  vipralabdhä. 

1.  Bhäratiyanätya^ästra  XXII,  204: 

„Als  vipralabdhä  aber  gilt  diejenige,  deren  Liebster  aus 
irgendeinem  Grunde  nicht  kommt,  sondern  eine  andere  gefunden 
hat,  zu  deren  Stelldicheine  er  sich  hinbegibt." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  S.  154: 

,, Die  jenige  ist  eine  vipralabdhä,  deren  Lebensherr  zwar 
selbst  ein  Stelldichein  mit  ihr  verabredet  hat,  aber  nicht  kommt, 
während  sie  selbst  sich  eingestellt  hat," 

3.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  141; 

„Eine  vipralabdhä  aber  ist  diejenige,  deren  Liebster  unter 
Zusendung  einer  Botin  selbst  ein  Stelldichein  mit  ihr  verab- 
redete, und  die  nun  ohne  ihn  traurig  dasitzt." 

4.  Da^arüpaka  II,  26c/d: 

„Eine  vipralabdhä  ist  diejenige,  welche  überaus  schwer  be- 
leidigt ist,  weil  (der  Geliebte)  zu  der  verabredeten  Zeit  nicht 
gekommen  ist." 

5.  Sähityadarpana  118: 

,,Als  vipralabdhä  aber  ist  diejenige  anzusehen,  die  auf  das 
tiefste  beschimpft  worden  ist,  weil  der  Liebste,  trotzdem  er  ein 
Stelldichein  mit  ihr  verabredet  hatte,  doch  nicht  zu  ihr  ge- 
kommen ist." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  117: 

„Als  vipralabdhä  sieht  man  diejenige  an,  deren  Liebster 
sich  nicht  einstellt,  wiewohl  er  alle  Tage  eine  Botin  geschickt 
und  irgendwo  ein  Stelldichein  verabredet  hat." 

7.  Rasamanjari  fol.  44b: 

samketaniketane  priyam  anavalokya  samäkulahrdayä  vipra- 
labdhä I  asyäs  cestä  \  nirvedanihsväsasamtäpäläpabhayasakhi- 
janopälambhacintäsrupätamürchädayah  1 1 

„Eine,  die  den  Geliebten  an  dem  Stelldicheinsplatze  nicht 
vorfindet  und  darüber  im  Herzen  bestürzt  ist,  ist  vipralabdhä. 
Ihr  Verhalten:  Ekel,  Seufzer,  Kummer,  Wehklagen,  Furcht, 
Tadeln  der  Schar  der  Freundinnen,  Nachdenken,  Tränenver- 
gießen, Ohnmacht  usw." 

8.  Pratäparudriya  I,  43: 

kvacit  samketam  ävedya  dayitenätha  vaücitä  I| 
smarärtä  vipralabdheti  kalävidbhih  prakirtyate  1| 
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„Von  den  Kennern  der  Künste  wird  diejenige  als  vipralab- 
dhä  bezeichnet,  welche  von  dem  Geliebten  hintergangen  worden 
ist,  indem  er  irgendwo  ein  Stelldichein  verabredete  (ohne  zu 
kommen),  und  die  nun  liebeskrank  ist." 

9.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  S.  64: 

,, Diejenige,  welche  von  ihrem  Liebsten  hintergangen  wird, 
indem  er  aus  irgendeinem  Grunde  nicht  zum  Stelldicheine  kommt, 
ist  eine  vipralabdhä." 

IG.  Rasaratnahära  40c/d: 

,, Diejenige  ist  eine  vipralabdhä,  die  den  Liebsten  dort  (am 
Stelldicheinsplatze)  nicht  vorfindet  und  von  Schmerz  darüber 
erfüllt  ist." 

11.  Anangarahga: 

priyatamam  upaneturn  presayitvaikadütim 

svayam  atiratilolä  yäti  samketadesam  | 

tadanu  pativihinä  nägatam  viksya  yä  taip 

vahati  bahulatäpairi  socyate  vipralabdhä  \\ 

,, Diejenige  heißt  vipralabdhä,  welche,  außerordentlich  nach 
Liebesgenuß  verlangend,  eine  Botin  abschickt,  um  den  Liebsten 
herbeizuholen  und  selbst  an  den  Ort  des  Stelldicheins  geht  und 
dann,  da  sie  sieht,  daß  jener  nicht  gekommen  ist,  des  Gatten 
ermangelnd,  schwere  Qual  empfindet." 

12.  Pahcasäyaka  10  2526: 
sarnketakam  priyatamah  svayam  eva  dattvä 
naivägatah  samucite  samaye  ca  yasyäh  | 
dütivacomürasastrpitähgayastih  (?) 

sä  varnitä  kavivarair  iha  vipralabdhä  || 

,, Diejenige,  deren  Geliebtester  selber  ein  Stelldichein  ver- 
abredet hat,  aber  zur  festgesetzten  Zeit  nicht  kommt,  und  deren 
schlanker  Leib  . . .  die  wird  von  den  besten  Weisen  als  vipra- 
labdhä bezeichnet." 

13.  Smaradipikä  Reo.  A:  Fehlt. 

* 

6.  khanditä. 

I.  Bhäratiyanätyasästra  XXII,  203: 

,, Diejenige  heißt  khanditä,  in  deren  gewohntes  Gemach  der 
Geliebte  nicht  kommt,  da  er  (einer  anderen  anhängt),  und  die 
nun  über  sein  Ausbleiben  bedrückt  ist." 
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2.  Rudrata,  Kävyälamkära  S.  155: 

„Als  khanditä  ist  diejenige  anzusehen,  deren  Lebensherr, 
durch  ein  anderes  Geschäft  verhindert,  nicht  in  das  Schlaf- 
gemach kommt,  in  dem  sie  sich  befindet." 

3.  Rudrata,  Srhgäratilaka  I,  143: 

,, Diejenige  gilt  für  eine  khanditä,  deren  Liebster  aus  irgend- 
einem Grunde  nicht  in  das  gewohnte  Schlafgemach  kommt,  und 
die  nun  unter  seinem  Ausbleiben  Qualen  leidet." 

4.  Dasarüpaka  II,  25c/d: 

,,  Die  jenige  ist  eine  khanditä,  welche  von  Eifersucht  durch- 
drungen ist^),  weil  sie  merkt,  daß  (der  Geliebte)  infolge  seiner 
Hingabe  an  eine  andere  sein  Benehmen  geändert  hat." 

5.  Sähityadarpäna  114: 

,, Diejenige  nennen  die  Kenner  khanditä,  an  deren  Seite 
der  Liebste  tritt,  mit  den  Spuren  des  Liebesgenusses  mit 
einer  anderen  versehen,  und  die  nun  von  Eifersucht  durch- 
drungen i)  ist." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  115: 

,,Eine  khanditä  aber  ist  diejenige,  deren  Geliebter  erst  am 
Morgen  irgendwoher  kommt,  mit  den  Nägelmalen  einer  (anderen) 
Frau  geschmückt,  die  Augen  verschlafen  und  gerötet." 

7.  Rasamanjari  fol.  40b: 

anyopabhogacihnitah  prätar  ägacchati  patir  yasyäh  sä  khan- 
ditä I  prätar  ity  upalaksanam  |  asyäs  cestä  ]  asphutäläpacintä- 
sarntäpanihsväsatüsnimbhäväsrupätädayah  1 1 

,, Diejenige  ist  khanditä,  deren  Gatte  mit  den  Spuren  des 
Liebesgenusses  mit  einer  anderen  am  Morgen  ankommt.  Das 
,,am  Morgen"  ist  eine  elliptische  Bezeichnung.  Ihr  Verhalten: 
undeutUche  Rede^),  Nachdenken,  Kummer,  Seufzer,  Schweigen, 
Tränenvergießen  usw." 

8.  Pratäparudriya  I,  44: 

nitvänyatra  ni^äm  prätar  ägate  pränavallabhe  i 
anyäsambhogacihnais  tu  kupitä  khanditä  matä  || 

,,Als  khanditä  gilt  die  Frau,  wenn  der  LebensliebHng  früh- 
morgens kommt,  nachdem  er  die  Nacht  anderwärts  hingebrach': 

1)  Oder  wörtlich:  rot  vor  Eifersucht. 

2)  kopajabäsparuddhakanthatayä  gadgadavacanam ,  erklärt  Anaota- 
pandita. 
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hat,  und  sie  wegen  der  Spuren  des  Liebesgenusses  mit  einer 
anderen  zornig  ist." 

9.  Vägbhata,  Kävyänu^äsana  S.  64: 

„Deren  Gatte  drei  Nächte  anderwärts  weilt,  ist  eine  khan- 
ditä.  So  heißt  es:  Die  alten  Weisen  nennen  diejenige  eine  khan- 
ditä,  deren  Gatte  frühmorgens  irgendwoher  nach  Hause  kommt, 
die  geröteten,  schlaftrunkenen  Augen  geschlossen,  am  Leibe 
mannigfach  gezeichnet  von  den  verschiedenen  Wunden,  die  von 
Frauennägeln  geschlagen  werden." 

IG.  Rasaratnahära  4ia/b: 

,,Eine  khanditä  ist  diejenige,  deren  Liebhaber,  mit  den 
Spuren  des  Liebesgenusses  reich  versehen,  zu  ihr  kommt." 

11.  Anahgarahga: 
nikhilasuratacihnair  ahkitähgah  sapatnyä 
arunakalusanetro  nidrayä  jivitesah  | 
sabhayacakitaväkyah  prätar  abhyeti  yasyäh 
kathayati  Bharatas  tarn  khanditäkhyärn  purandhrim  1| 

,,Bharata  benennt  diejenige  Frau  mit  dem  Namen  khanditä, 
deren  Lebensherr  frühmorgens  ankommt,  am  Leibe  von  der 
Nebenbuhlerin  mit  allen  Zeichen  des  Liebesgenusses  gezeichnet, 
die  Augen  vor  Müdigkeit  ganz  rot  und  trüb,  die  Stimme  furcht- 
sam und  zitternd." 

12.  Pancasäyaka  10  2526: 
prätar  vilaksavadanah  smarabhävacauro 
nidrävaso  'lasagatir  nakhaviksatähgah  | 
yasyäh  prayäti  patir  äbhimukharn  yuvatyäh 
sä  khanditä  nigaditä  Kavisekharena  ]] 

„Die  junge  Frau,  welcher  der  Gatte  frühmorgens  unter  die 
Augen  tritt,  das  Antlitz  verlegen,  ein  Dieb  an  den  Liebes- 
gefühlen, schläfrig,  trägen  Ganges,  am  Körper  von  Nägelmalen 
gezeichnet,  die  wird  von  Kavi^ekhara  khanditä  genannt." 

13.  Smaradipikä  Rec.  A: 

ajnänän  na  gato  yasyäh  samketay  ucite  priyah  | 
tadägamanasamtaptä  khanditä  sä  prakirtitä  1| 

,, Die  jenige  heißt  khanditä,  deren  Liebster  zu  dem  gewohnten 

Stelldichein  aus  Unverstand  nicht  kommt,  und  die  über  sein 

Kommen  (?)  Qualen  leidet." 
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7-  abhisärikä. 

1.  Bhäratiyanätyasästra  XXII,  206: 

„Diejenige,  welche  die  Scham  außer  acht  läßt  und  vom 
Wein-  und  Liebesrausche  getrieben  den  Geliebten  besucht,  ist 
eine  abhisärikä." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  S.  154: 

,,Eine  abhisärikä  ist  diejenige,  welche  ohne  Rücksicht  auf 
Scham,  Gefahr  und  guten  Ruf,  und  vom  Wein-  und  Liebes- 
rausche getrieben,  den  Lebensherrn  aufsucht." 

3.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  145: 

,,  Die  jenige,  welche,  durch  Wein-  oder  Liebesrausch  völlig 
schamlos  gemacht,  den  Liebsten  aufsucht,  gilt  als  eine  abhi- 
särikä." 

4.  Da^arüpaka  II,  2yc/d: 

,, Krank  vor  Liebe  besucht  die  abhisärikä  den  Geliebten 
oder  lädt  ihn  zum  Besuche  ein." 

5.  Sähityadarpana  115: 

„abhisärikä  nennen  die  Kenner  diejenige,  welche  im  Banne 
der  "Liebe  den  Geliebten  zum  Besuche  einlädt  oder  ihn  selbst 
besucht." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  i2oa/b: 

,, abhisärikä  ist  diejenige,  welche,  von  dem  Blumenpfeil- 
schützen  gepeinigt,  zu  dem  Geliebten  geht." 

7.  Rasamaüjari  fol.  56b: 

svayam  abhisarati  priyam  abhisärayati  vä  yä  säbhisärikä  | 
asyä^cestä  |  samayänurüpavesabhüsanasankäprajnänaipunyaka- 
patasähasädaya  iti  parakiyäyäh  sviyäyäs  tu  prakrta  eva  kramah  ] 
alaksyatäsarnpädakasya  svetädyäbharanasya  sviyäbhisärikäyäm 
asambhavät  || 

,, Diejenige,  welche  selber  den  Geliebten  besucht  oder  ihn 
zum  Besuche  holt,  ist  eine  abhisärikä.  Ihr  Verhalten:  der  Ge- 
legenheit entsprechende  Kleider  und  Schmucksachen,  Bangen, 
Einsicht,  Verstand,  Schlauheit,  Dreistigkeit  usw.  bei  der  para- 
kiyä;  bei  der  sviyä  aber  ist  der  Hergang  der  gewöhnliche,  indem 
bei  einer  sviyä  abhisärikä  von  weißem  usw.  Schmuck,  der  sie 
unsichtbar  machen  solle,  keine  Rede  sein  kann." 

8.  Pratäparudriya  I,  47: 
käntäbhisaranodyuktä  smarärtä  säbhisärikä  || 
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„Die  Liebeskranke,  welche  damit  beschäftigt  ist,  den  Ge- 
liebten aufzusuchen^),  ist  eine  abhisärikä." 

9.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  64: 

„Diejenige,  welche  krank  vor  Liebe  den  Geliebten  selbst 
aulsucht  oder  ihn  zum  Besuche  einlädt,  ist  eine  abhisärikä." 

10.  Rasaratnahära  4oa/b: 

,, Diejenige,  welche  nach  Liebesgenuß  verlangend  zum  Stell- 
dichein geht,  ist  eine  abhisärikä." 

11.  Anangaranga: 
madanäkulitätinistrapä 

krtabhüsä  nisi  güdhacärini  \ 
suratäya  parälaye  vrajet 

kavayas  täm  abhisärikäm  jaguh  I| 

,,Die  Weisen  nennen  diejenige  eine  abhisärikä,  welche  un- 
ruhig vor  Liebe,  gänzlich  ohne  Scheu  und  geschmückt  nachts 
sich  heimlich  hinschleicht  und  zum  Liebesgenuß  in  ein  fremdes 
Haus  geht." 

12.  Paiicasäyaka  10  2526: 
ädambarähgacaritä  ca  vilajjanäri 
samnirjitä  ca  madanena  madena  yäti  1 
guptäbhisärarasikä  parave^ma  rantum 
samkirtitä  kavivarair  abhisärikä  sä  || 

,, Geräusch  voll  in  ihrem  Auftreten,  ein  schamloses  Weib, 
besiegt  vom  Liebes-  und  Weinrausche,  nach  heimlichem  Liebes- 
besuche verlangend,  geht  sie  in  das  fremde  Haus,  um  der  Liebe 
zu  pflegen:  abhisärikä  wird  sie  von  den  besten  Weisen  genannt." 

13.  Smaradipikä  Rec.  A: 

yä  nirlajjikrtä  gädharn  madena  madanena  vä  | 
abhiyäti  priyam  säbhisärikä  kathitä  budhaih  |' 

,, Diejenige,  welche,  durch  Wein-  oder  Liebesiauscn  gänz- 
lich schamlos  geworden,  den  Liebsten  aufsucht,  wird  von  den 
Kennern  abhisärikä  genannt." 

Hier  ist  die  beste  Gelegenheit,  das  zusammenzustellen,  was 
die  Inder  über  das 

Stelldichein 
zu  sagen  wissen. 

1)  Nach  Kumärasvämin  kann  es  auch  heißen  „oder  sich  von  dem  Ge- 
liebten aufsuchen  zu  laissen." 
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1.  Sähityadarpana  116/117: 

„Wenn  eine  anständige  Frau  einen  Liebesbesuch  macht, 
kriecht  sie  in  sich  zusammen,  läßt  ihre  Schmucksachen  ver- 
stummen und  verhüllt  sich  in  ihren  Schleier.  Wenn  eine  Hetäre 
aber  einen  Liebesbesuch  macht,  trägt  sie  bunte,  glänzende  Ge- 
wänder; die  Fußreifen  erklingen  bei  der  Bewegung,  und  ihr 
Gesicht  strahlt  vor  Freude.  Wenn  eine  Dienerin  einen  Liebes- 
besuch macht,  stockt  ihre  Rede  im  Rausche,  die  Augen  sind 
weit  geöffnet  vor  Aufregung,  und  sie  schreitet  mit  langen 
Schritten  einher.  {116)  Ein  Feld,  ein  Garten,  ein  verfallenes 
Gotteshaus,  die  Wohnung  einer  Botin,  ein  Wald,  ein  Karawan- 
serai,  ein  Leichenacker  und  femer  das  Ufer  eines  Flusses  usw. 
—  so  gibt  es  acht  Plätze  für  das  Ergötzen  der  den  Männern 
nachlaufenden  Frauen,  die  sich  auf  einem  Liebesbesuche  be- 
finden ;  ferner  finden  sie  auch  Zuflucht  an  irgendwelchen  Stätten, 
die  mit  Finsternis  bedeckt  sind."  (117) 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  XII,  43: 

,, Unter  dem  Geklingel  des  Gürtels  usw.  geht  die  Frau  aller 
(die  Hetäre)  offen  vor  den  Leuten  hin  (zum  Liebesbesuche) ;  die 
eigene  Frau  und  die  Frau  eines  anderen  im  Schutze  von  Regen, 
Finsternis,  Mondschein  usw." 

3.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  151/153: 

,,Die  abhisärikä  ist  von  dreierlei  Art:  ehrbare  Frau,  Frau 
eines  anderen  und  Hetäre.  (151)  Die  ehrbare  Frau  geht  ver- 
hüllt, furchtsam  und  verschämt  nach  jenem  Hause  zu  dem 
Liebhaber,  die  Frau  eines  anderen  aber  von  allen  Seiten  unge- 
sehen. (152)  Die  Hetäre  besucht  den  Liebhaber,  von  einer 
Freundin  begleitet,  die  Augen  im  Übermaße  des  Rausches  weit 
geöffnet,  ohne  Furcht  und  mit  laut  khngenden  Schmuck- 
sachen. (153)" 

8.  prositabhartrka  ("patikä). 

1.  Bhäratiyanätya^ästra  XXII,  205: 

,,Eine  Frau,  deren  Gatte  infolge  eines  besonderen  wichtigen 
Geschäftes  verreist  ist,  und  die  ihre  Locken  und  Haarenden 
wachsen  läßt,  ist  eine  prositabhartrka." 

2.  Rudrata,  Kävyälamkära  S.  155: 

„Diejenige  ist   eine  prositanäthä,   deren  Geliebter  in  die 
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Fremde  geht,  nachdem  er  den  Termin  für  die  Rückkehr  oder  die 
Zeit  für  die  Ausführung  seines  Geschäftes  angegeben  hat." 

3.  Rudrata,  Srhgäratilaka  I,  147: 

„Diejenige  ist  eine  prositapreyasi,  deren  Gatte  aus  irgend- 
einem Grunde  in  ein  anderes  Land  gegangen  ist,  nachdem 
er  einen  Termin  festg^^setzt  hat,  und  die  nun  heftig  be- 
trübt ist." 

4.  Dasarüpaka  II,  27a/b: 

,,Eine  prositapriyä  ist  die  Frau,  wenn  (der  Liebhaber)  in 
Geschäften  in  ferner  Fremde  weilt." 

5.  Sähityadarpana  119: 

,, Diejenige,  deren  Gatte  infolge  mannigfacher  Geschäfte  in 
ein  fernes  Land  gegangen  ist  und  die  krank  vor  Liebespein  ist, 
ist  eine  prositabhartrkä." 

6.  Sarasvatikanthäbharana  V,  I20c/d: 

,, prositabhartrkä  aber  ist  diejenige,  deren  Gehebter  in  der 
Fremde  weilt." 

7.  Rasamaüjari  fol.  37a: 

desäntaragate  preyasi  «^amtäpavyäkulä  prositabhartrkä  ] 
utkäkalahäntaritävipralabdhänäm  patir  desäntaragato  ria  bha- 
vatiti  na  taträtivyäptih  [  asyä^  cestä  dasävasthä  sä  tv  agre 
vaksyate  |1 

„Eine,  die  von  Kummer  erfüllt  ist,  weil  ihr  Liebster  in  die 
Fremde  gegangen  ist,  heißt  prositabhartrkä.  Die  utkä,  kala- 
häntaritä  und  vipralabdhä,  deren  Gatte  ja  nicht  in  die  Fremde 
gegangen  ist,  gehören  nicht  hierher.  Das  Verhalten  jener  be- 
steht in  den  zehn  Liebesstadien,  die  weiter  unten  beschrieben 
werden  sollen." 

8.  Pratäparudriya  I,  46: 
desäntaragate  kante  khinnä  prositabhartrkä  H 

„Diejenige,  welche  betrübt  ist,  weil  der  Geliebte  sich  in  die 
Fremde  begeben  hat,  ist  eine  prositabhartrkä." 

9.  Vägbhata,  Kävyänusäsana  S.  63: 

,,Eine  prositabhartrkä  ist  diejenige,  deren  Gatte  aus  irgend- 
einem Grunde  in  die  Fremde  gegangen  ist." 

10.  Rasaratnahära  42a/b: 

,, Diejenige,  welche  Qual  empfindet,  wenn  der  Liebste  in  der 
Fremde  weilt,  ist  anzusehen  als  prositabhartrkä." 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.    2.  Aufl.  ^5 
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11.  Anangaranga: 
dayite  parade^asamsthite 

^a^ipankeruhacandanädibhih  | 
paritapyata  eva  yadvapuh 

kathitä  sä  kavibhir  viyogini  || 

„Diejenige  nennen  die  Weisen  eine  viyogini,  deren  Leib  vom 
Monde,  vom  Lofus,  vom  Sandel  usw.  versengt  (anstatt  gekühlt!) 
wird,  weil  der  Geliebte  in  der  Fremde  weilt." 

12.  Pancasäyaka  10  2526: 
de^äntaram  pravasito  ramanas  ca  yasyä 
dattvävadhim  cirataram  gurukäryayogät  | 
durväraduhkhadahanapratidipitängi 

sä  prositapriyatamä  kavibhih  pradistä  || 

,, Diejenige  Frau,  deren  Geliebter  wegen  eines  wichtigen 
Geschäftes  auf  längere  Zeit  in  die  Fremde  gereist  ist,  nachdem 
er  den  Tag  der  Rückkehr  bestimmt  hat,  und  deren  Leib  nun 
von  dem  Feuerbrande  schwer  abzuwehrender  Pein  angesengt 
wird,  die  bezeichnen  die  Weisen  als  prositapriyatamä." 

13.  Smaradipikä  Rec.  A: 

yä  nityam  priyavicchede  käntasaundaryacestitam  | 
dhyäyed  ekamanä  bhütvä  syät  sä  virahini  matä  || 

„Diejenige,  welche  bei  einer  Trennung  von  dem  Liebsten 
beständig  an  das  Treiben  und  edle  Wesen  des  Geliebten  denkt 
und  nur  diesen  Gedanken  hegt,  gilt  als  virahini." 


8a.  prosyatpatikä. 
Da  die  Reise  des  Gatten,  noch  bevor  sie  wirklich  ausgeführt 
wird,  das  liebende  Herz  der  Frau  schwer  trifft,  so  haben  uns 
die  Rhetoriker,  allerdings  nur  ganz  vereinzelt,  einen  besonderen 
Typus  von  näyikäs,  die  pravatsyatpatikä  oder  prosyatpatikä 
geschaffen,  ,,die  Frau,  deren  Gatte  verreisen  will".  Ihre  Be- 
schreibung oder  doch  wenigstens  Erwähnung  finden  wir 

1.  Rasaratnahära  42c/d: 

,, Diejenige,  welche  Qual  empfindet,  weil  der  Liebste  ver- 
reisen will,  wird  als  pravatsyatpatikä  bezeichnet." 

2.  Rasamafijari  fol.  60a: 

prasthänarn  valayaih  krtam  priyasakhair  asrair  ajasrarn  gatarn 


v.f) 


y 


22; 


dhrtyä  na  ksanam  äsitam  vyavasitam  cittena  gantum  purah  ] 
gantum  niscalacetasi  priyatame  sarve  samam  prasthitä 
gantavye  sati  jivita  priyasuhrtsärthah  kirn  u  tyajyate  |1 
ityädipräcinagranthalekhanäd  agrimaksane  desäntaraniscita- 
gamane  prevasi  prosyatpatikäpi  navami  näyikä  bhavitum 
arhati  ]  tathä  hi  1  tasyäh  prositapatikävipralabdhotkäsu  näntar- 
bhävah  |  bhartuh  samnidhivartitvät  |  na  kalahäntaritäyäm 
antarbhävah  |  kalahäbhäväd  anavamänitapatitväc  ca  1  näpi 
khanditäyäm  antarbhävah  |  priyasyänyopabhogacihnitasyäga- 
manäbhävät  priyäyäh  kopäbhävadarsanät  käkuvacanakätara- 
preksanädisamcitäntahpaksapätitvadarsanäc  ca  |  na  väsakasa- 
jjäyäm  antarbhävah  |  väraniyamäbhävät  sajjikaranäbhävanir- 
vedädidarsanäc  ca  |  na  svädhinapatikäyäm  antarbhävah  ] 
agrimaksana  eva  sarngasya  -^icchedadar^anät  \  na  hi  svädhina- 
patikäyäh  kadäcid  api  samgaviccheda  iti  sarnpradäyah  |  vrajann 
api  patih  svädhinapatikayä  nirudhyate  |  anyathä  bhartari  svär- 
dhinatvam  eva  bhajyeta  [  neha  tathä  sarvathä  bhartur  vide- 
^agamanät  1  kirn  ca  nirvedäsrupätanisväsavanavihärädimada- 
namahotsavavyatirekadarsanäc  ca  |  näpy  abhisärikäyäm  antar- 
bhävah I  abhisärotsaväbhävät  |  antastäpadar^anäc  ceti  yuktam 
utpasyämah  |  laksanam  tu  |  yasyäh  patir  agrimaksane  desän- 
tararn  yäsyaty  eva  sä  prosyatpatikä  |  asyä^  cestä  ]  käkuvacana- 
kätarapreksanagamanavighnopadarsananirvedasariitäpasarnmo- 
hanihsväsabäspädayah  1 1 

„Die  Armbänder  haben  sich  entfernt,  gleich  darauf  sind  die 
lieben  Freunde,  die  Tränen  gegangen;  die  Selbstbeherrschung 
hat  nicht  einen  Augenblick  standgehalten;  die  Besinnung  ist 
entschlossen,  fortzugehen:  da  der  Geliebteste  zu  gehen  im  Sinne 
entschlossen  ist,  haben  sich  alle  zugleich  entfernt.  Da  es  gehen 
heißt,  willst  du  da,  o  Leben^),  die  Freundesschar  im  Stiche 
lassen?  Wenn  man  solche  und  ähnhche  Stellen  in  alten  Büchern 
liest,  muß  es  als  neunte  näyikä  auch  noch  eine  prosyatpatikä 
eben,  für  den  Fall,  daß  der  Liebste  entschlossen  ist,  im  nächsten 
Augenblick  in  die  Fremde  zu  gehen.  Denn  die  Sache  hegt  so: 
Jene  fällt  mit  der  prositapatikä,  vipralabdhä  und  utkä  nicht 
zusammen,  da  der  Gatte  ja  bei  ihr  ist.  Sie  fällt  mit  der  kala- 
häntaritä  nicht  zusammen,  da  kein  Streit  vorhegt  und  sie  den 

1)  Die  nävikä  redet  hier  ihr  eignes  Leben  an. 

15* 
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Gatten  nicht  abgewiesen  hat.   Sie  fällt  auch  nicht  mit  der  khan- 
ditä  zusammen,  da  der  Tatbestand  fehlt,  daß  der  Geliebte  mit 
den  Spuren  des  Liebesgenusses  mit  einer  anderen  Frau  versehen 
ankommt;  da  man  ferner  bei  der  Geliebten  keinen  Zorn  merkt 
und  doch  eine  besonders  starke  Neigung  bei  ihr  zum  Ausstoßen 
von  Klagelauten,  zu  traurigen  Blicken  usw.  zu  sehen  ist.    Sie 
fällt  nicht  mit  der  väsakasajjä  zusammen,  da  keine  Verabredung 
einer  bestimmten  Zeit  vorliegt  und  sich,  gerade  weil  keine  Zu- 
rüstungen  (zur  Feier  des  Liebesfestes)  getroffen  werden,  Ekel  usw. 
bei  ihr  einstellt.  Sie  fällt  nicht  mit  der  svädhinapatikä  zusammen 
da  ja  im  nächsten  Augenblicke  schon  eine  Unterbrechung  der 
Vereinigung  bevorsteht ;  und  die  Überlieferung  besagt  doch,  daß 
bei  einer  svädhinapatikä  auch  nicht  ein  einziges  Mal  eine  Unter- 
brechung der  Vereinigung  eintritt.    Selbst  wenn  der  Gatte- sich 
entfernen  will,  wird  er  von  der  svädhinapatikä  daran  gehindert ; 
sonst  ginge  bei  dem  Gatten  das  svädhina  eben  in  die  Brüche. 
Ferner  gibt  es  ja  hier  in  diesem  Falle  bei  dem  Gatten  über- 
haupt kein  Verreisen.    Außerdem   findet   man  ja   dort   Ekel, 
Tränenvergießen,  Seufzer  und  das  Gegenteil  von  Liebesfesten 
in  Form  von  Waldspaziergängen  usw.  —  Auch  mit  der  abhi- 
särikä  fällt  sie  nicht  zusammen,  da  von  dem  Feste  des  Liebes- 
besuches nichts  zu  merken  ist,  wohl  aber  die  innere  Qual  sich 
offenbart.   Daher  ist  unsere  Annahme  richtig.  —  Die  Definition 
aber  lautet:  Diejenige,  deren  Gatte  im  nächsten  Augenblick  in 
die  Fremde  gehen  wird,  ist  eine  prosyatpatikä.    Ihr  Verhalten: 
Klagelaute,  traurige  Blicke,  Vorbringen  von  Gründen,  die  die 
Abreise  verhindern  sollen,  Ekel,  Kummer,  Besinnungslosigkeit, 
Seufzer,  Tränen  usw." 

Einteilung  in  uttam.ä,  madhyamä  und  adhamä. 

Bevor  die  allzu  gewissenhaften  Rhetoriker  dazu  verschreiten, 
die  schon  sattsam  verwickelte  Einteilung  der  näyikäs  durch  eine 
nochmalige,  glücklicherweise  allerdings  auch  letzte,  Wieder- 
teilung noch  komplizierter  zu  machen,  halten  sie  inne,  damit 
der  Leser  erst  einmal  das  bisher  Vernommene  glücklich  ver- 
dauen kann  und  stellen  eine  kleine  Berechnung  an.    So  sagt 

I.  Rudrata,  Kävyälamkära  S.  155: 

,, Ferner  zerfallen  sie  in  weitere  drei,  nach  der  Unterschei- 


—      229      — 

dung  in  uttamä,  madhyamä  und  adhamä;  und  so  geben  sie  alle 
zusammen  dreihundertundvierundachtzig. " 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  154/155: 

„Die  sviyä  ist  dreizehnfach,  die  Frau  eines  anderen  ist  zwei- 
fach, die  Hetäre  bildet  eine  Klasse;  und  diese  gelten  wieder  je 
nach  den  verschiedenen  Lagen  als  acht.  (154)  Weiter  sind  diese 
alle  dreifach:  uttamä  (beste),  madhyamä  (mittelmäßig)  und 
adhamä  (gering) ;  und  so  ergibt  sich  für  sie  die  Zahl  dreihundert- 
undachtzig, vermehrt  um  vier." 

3.  Sähityadarpana  122: 

,,So  ergeben  sich  hundert  samt  achtundzwanzig,  und  nach 
ihrer  Art  als  uttamä,  madhyamä  und  adhamä  ergeben  sich  für 
die  Arten  der  näyikäs  dreihundert,  hinzugefügt  zu  achtzig,  ver- 
mehrt um  vier." 

Endlich  hat  diese  Dreiteilung  auch  das 

4.  Bhäratiyanätya^ästra  XXIII,  34: 

,,Das  Wesen  aller  Frauen  gilt  als  dreifach:  uttamä  und 
madhyamä,  und  als  dritte  gilt  die  adhamä." 
Nun  die  Beschreibung  der  drei  Arten: 
I.  uttamä: 

1.  Bhäratiyanätya^ästra  XXIII,  35/37: 

,, Diejenige  gilt  als  uttamä,  welche,  selbst  wenn  der  Liebste 
unfreundlich  ist,  unbeirrt  nichts  Unfreundliches  zu  ihm  sagt; 
nicht  lange  dem  Zorne  nachgibt,  Fehler  verdeckt  (35);  von 
Männern  begehrt  wird,  die  an  Herkunft,  Ansehen  und  Vermögen 
höher  stehen;  in  den  Leitfäden  der  Liebe  erfahren,  höflich  und 
mit  Schönheit  ausgestattet  ist  (36),  die  nur  aus  einer  stich- 
haltigen Veranlassung  zornig  wird,  aber  auch,  wenn  er  (der 
Liebhaber?)  gegangen  ist,  ihn  wieder  anredet  (?)  und  die  in'den 
besonderen  Pflichten  und  Zeiten  erfahren  und  liebenswürdig  ist." 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  156: 

,, Diejenige,  welche  einen  dem  Vergehen  angemessenen  Zorn 
zeigt,  wieder  gut  ist,  wenn  man  ihr  zuredet,  ihrem  Gebieter  sehr 
zugetan  und  um  ihrer  Vorzüge  willen  zu  erstreben  ist,  die  ist 
eine  uttamä." 

3.  Rasaratnahära  43a/b: 

,, Diejenige,  welche  dem  Gatten  Gutes  tut,  auch  wenn  er 
Böses  tut,  ist  eine  uttamä." 
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4-  Sukasaptati  t.  s.  S.  162,  11: 

„Die  Liebhaberin,  die  zur  rechten  Zeit  zornig  wird,  aber, 
wenn  der  Zorn  verflogen  ist,  dem  Geliebten  wieder  ergeben  ist, 
kundig  der  rasäs  und  erfahren  in  den  Geschäften;  die  gilt  als 
die  beste."  ^ 

II.  madhyama. 

1.  Bhäratiyanätyasästra  XXIII,  38/39: 

,, Diejenige  Frau  gilt  als  madhyama,  welche  die  Männer  liebt 
und  von  den  Männern  geliebt  wird,  im  Minnedienste  bewandert, 
gegen  eine  Nebenbuhlerin  mißgünstig  (38),  krank  vor  Eifersucht 
oder  ruhig,  jähzornig  und  dünkelhaft  ist  und  sich  im  Nu  be- 
sänftigen läßt." 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  158: 

,, Diejenige  gilt  als  madhyama,  die  selbst  über  ein  geringes 
Vergehen  in  Zorn  gerät,  sich  nur  mit  Mühe  zufrieden  gibt  und 
nur  aus  einer  bestimmten  Ursache  sich  zur  wahren  Leidenschaft 
hinreißen  läßt." 

3.  Rasaratnahära  43c/d: 

,, Diejenige,  welche  wie  der  Liebste  bald  Liebes,  bald  Böses 
treibt,  ist  eine  madhyama." 

4.  Sukasaptati  t.  s.  S.  163,  i: 

,,Die  am  unrechten  Platze  zornig  wird,  ferner  schwer  zu 
versöhnen,  bald  spröde,  bald  frei  von  Sprödigkeit  ist,  die  gilt 
als  mittlere."  * 

III.  adhamä. 

1.  Bhäratiyanätyasästra  XXIII,  40: 

,,Als  adhamä  gilt  diejenige,  welche  am  unrechten  Orte  in 
Zorn  gerät,  bösartig,  überaus  stolz,  barsch  und  widerspenstig 
ist  und  lange  grollt." 

2.  Rudrata,  Srngäratilaka  I,  160: 

,,Eine  adhamä  ist  diejenige,  welche  zornig  wird,  ohne  daß 
Vergehen  vorliegen;  Heb  ist,  ohne  daß  man  ihr  freundhch  zu- 
redet; ohne  Grund  handelt  und  unbeständigen  Sinnes  ist." 

3.  Rasaratnahära  44: 

,,Eine  adhamä  tut  Böses,  auch  wenn  der  Gatte  Liebes  tut. 
So  muß  man  sie  je  nach  den  ihrem  Wesen  entspringenden  Eigen- 
schaften als  dreifach  ansehen." 
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4-  Sukasaptati  t.  s.  S.  163,  3: 

„Die  Begehrliche,  außerordentlich  Unbeständige,  bei  dem 
Sprechen  Geschmacklose,  im  Schaffen  von  Mißgeschick  Kundige, 
Undankbare  gilt  als  gewöhnlich." 


Rudrata  und  Visvanätha,  der  Verfasser  des  Sähityadar- 
pana,  sind  aber  selbst  mit  den  bisher  erhaltenen  384  näyikäs 
nicht  zufrieden  und  eröffnen  folgende  nette  Perspektive: 

1.  Rudrata,  Srhgäratilaka  I,  162: 

„Je  nach  der  Art,  der  Zeit,  dem  Alter,  der  Lage,  dem  Wesen, 
der  Liebe  und  den  Liebhabern  gibt  es  noch  andere  ungezählte 
(Arten  von  näyikäs);  aber  aus  Furcht,  zu  weitschweifig  zu 
werden,  sind  sie  nicht  namhaft  gemacht  worden." 

2.  Sähityadarpana  123/124: 

„Bisweilen  findet  sich  in  den  Beispielen  eine  gegenseitige 
Vermischung  dieser  (384  näyikäs).  Noch  andere  unzählige  gibt 
es:  aber  aus  Besorgnis,  zu  weitschweifig  zu  werden,  sind  sie 
nicht  namhaft  gemacht  worden." 

EndUch  ist  noch  der  Angaben  Rudratas  in  seinem  Kä- 
vyälamkära  zu  gedenken,  der  neben  den  oben  aufgeführten 
Stellen,  die  interpoliert  sind,  noch  mehrere  äryä-Strophen  bringt, 
in  denen  er  die  näyikäs  in  ihm  eigentümlicher  Weise  einteilt. 
Wir  lesen  nämUch  1.  c.  XII,  41/46: 

„Sie  (alle)  sind  von  zweierlei  Art,  je  nachdem  sie  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  abhisärikä  oder  der  khanditä  betrachtet 
werden.  Unter  diesen  ist  die  sviyä  wieder  von  zweieriei  Art: 
svädhinapatikä  und  prositapatikä.  (41)  Eine  abhisärikä  aber  ist 
diejenige,  welche  mit  einer  Botin  oder  einem  Boten  zusammen 
oder  ganz  aUein  dem  Lebensherrn,  mit  dem  sie  ein  SteUdichein 
am  gehörigen  Platze  verabredet  hat,  einen  Liebesbesuch  macht. 
(42)  Diejenige  ist  eine  khanditä,  deren  unwandelbare  Liebe  der 
Geliebte  durch  seine  Hingebung  an  eine  andere  beschimpft. 
Deren  überUeferte  Unterarten  sind  mehrere^).  {4A  )  Diejenige  ist 
eine  svädhinapatikä,  deren  Gatte  gern  die  Liebesspiele  mit  ihr 
treibt  und  sich  an  dem  Liebesgenusse  mit  ihr  ergötzt,  und  die 

1)  Der  Kommentator  rechnet  dahin  die  vipralabdhä  und  die  kalahän- 
taritä  und  läßt  auch  Bharatas  Angaben  hierunter  fallen. 
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am  Liebesgenusse  und  an  der  Toilette  mit  heißem  Verlangen 
hängt.  (45)  Diejenige  ist  eine  prositapatikä,  deren  Gatte  in  die 
Fremde  gegangen  ist,  gehen  wird  oder  geht,  von  dort  zurück- 
kommt oder  zurückkommen  wird,  nachdem  er  einen  Termin 
dafür  festgesetzt  hat  oder  nicht."  (46) 

Mit  Außerachtlassung  der  letzten  Angaben,  die  zu  sehr  dem 
allgemein  Gebräuchlichen  widersprechen,  erhalten  wir  nun  also 
folgende 

Tabelle  der  näyikäs  nach  den  Rhetorikern. 
(anüdhä)  svakiyä  parakiyä  sädhärani 

mugdhä  madhyä  pragalbhä      kanyä  üdhä 


dhirä  madhyä  adhirä 

-  ^  I  s 

jyesthä  kanisthä 


svädhinapatikä  virahotkanthitä  väsakasaj  ja  kalahäntaritä  vipra- 
labdhä  khanditä  abhisärikä  prositabhartrkä  (prosyatpatikä) 

uttamä     madhyamä     adhamä 
Das  gibt,  in  Zahlen  ausgedrückt,  dieses  Exempel: 
[(I +  2-3-2 +  2  +  1).  8]  3  =  384 


Zum  Schlüsse  bleibt  uns  noch  die  Aufgabe,  die  Frauen  von 
dem  Gesichtspunkte  der  Nationalität  aus  zu  betrachten.  Das 
Kämasütra  beschreibt  uns  die  näyikäs  einer  ziemlich  beträcht- 
lichen Anzahl  indischer  Provinzen;  spätere  Erotiker  ergänzen 
und  vermehren  diese  Angaben  noch.  In  Betracht  kommen 
folgende  Stellen:  Kämasütra  lögff.;  Kandarpacüdämani 
II,  5,  i6ff.,  Ratirahasya  fol.  7b,  Anahgaranga  fol.  7b, 
Paficasäyaka  fol.  5a  und  Smaradipikä  fol.  5b.  Bei  der 
Unmöglichkeit,  diese  Angaben  alphabetisch  zu  ordnen,  was  ihre 
schnelle  Vergleichung  untereinander  allerdings  sehr  erleichtern 
würde,  sehe  ich  mich  genötigt,  die  einzelnen  Autoren  nach- 
einander sprechen  zu  lassen.    Also: 
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Einteilung  der  näyikäs  nach  ihrer  Nationalität. 
I.  Kämasütra  S.  lögff.: 

,,Die  Bewohnerinnen  des  Mittellandes,  meistens  Arier, 
haben  lauteres  Benehmen  (bei  dem  Liebesgenusse  Y)  und  hassen 
Küsse,  Nägel-  und  Zahnmale."  —  Das  Mittelland  liegt  nach 
Bhrgu,  den  Yasodhara  zitiert,  zwischen  Himälaya  und  Vindhya, 
östlich  von  dem  Verschwindungspunkte  der  Sarasvati  und  west- 
lich von  dem  Vereinigungspunkte  von  Gangä  und  Yamunä; 
Vasistha,   den  Yascdhara  auch  noch  zitiert,   lehrt:   ,, Einige 
meinen,  das  Land  zwischen  Gahgä  und  Yamunä." 
Kandarpacüdämani  II,  5,  i6/i7a: 
upacäro  närinärn  ruciro  desänusärato  bhavati  ] 
sucir  äryapräyänäni  kathito  'sau  madhyade^änäm  |1  16  || 
cumbananakhapadadantaksatavidvesinyas  tatas  tv  imäh 
kathitäh  | 
,,Das  Benehmen  der  Frauen  ist  ansprechend,  insofern  es  der 
Sitte  des  Landes  gemäß  ist.    Es  wird  als  lauter  bezeichnet  bei 
den  meist  aus  Ariern  bestehenden  Bewohnerinnen  des  Mittel- 
landes; von  diesen  sagt  man  auch,  daß  sie  Küsse,  Nägelmale 
und  Zahnwunden  hassen."  —  Die  englische  Übersetzung 
hat  "noble  in  their  character,  not  accustomed  to  disgraceful 
practises,  and  dislike  pressing  with  the  nails  and  biting."   Auch 
Lamairesse  S.  62  sagt  nichts  von  Küssen. 


,, Ebenso  sind  die  Bewohnerinnen  des  Landes  Bälh  (des 
Nordlandes)  und  von  Avant!  (aus  der  Gegend  von  Ujjayini;  die 
westlichen  Mälaväs).  Sie  haben  aber  Hang  zu  absonderlichen 
Liebesgenüssen  (indem  ihnen  diese  außerordentliche  Wonne  be- 
reiten)." 

Der  Kandarpacüdämani  II,  5,  17b  hat  nur: 
esaiva  ritir  uktä  Välhikävantijätänäm  || 

Die  englische  Übersetzung  sagt:  "The  women  6f  the 
Balhika  country  are  gained  over  by  striking.  The  women  of 
Avantika  are  fond  of  foul  pleasures,  and  have  not  good  manners." 

Lamairesse  S.  62  hat  nur:  ,,Les  femmes  d' Avantika  ont 
le  goüt  des  plaisirs  bas  et  des  mani^res  grossieres." 
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„Die  Frauen  von  Mälava  (aus  dem  östlichen  Mälava)  und 
Abhira  (aus  der  Gegend  von  Srikantha,  Kuruksetra  usw.  lieben 
besonders  Umarmungen,  Küsse  und  zarte  Berührung  mit^) 
Nägeln  und  Zähnen,  verwerfen  Verwundungen  und  sind  durch 
Schläge  zu  gewinnen." 

Kandarpacüdämani  II,  5,  iS/iga: 
älinganaparicumbanacüsananiratä  ksate  tathä  viratäh  | 
prahananasädhyä  vadhvo  Mälavadesodbhavä  bodhyäh  ||  18  || 
Äbhiraprabhavänärn  sudrsäm  esaiva  pritir  uddistä  || 

„Die  Frauen,  die  aus  dem  Mälava-Lande  stammen,  lieben, 
wie  man  wissen  muß,  Umarmungen  und  saugendes  Abküssen, 
ferner  sind  sie  Verwundungen  abgeneigt  und  durch  Schläge  zu 
gewinnen.  Eben  dieselbe  Neigung  schreibt  man  auch  den  Schön- 
äugigen  zu,  die  aus  Äbhira  stammen." 

Die  englische  Übersetzung  hat  (in  anderer  Reihen- 
folge): "The  women  of  Malwa  like  embracing  and  kissing,  but 
not  wounding,  and  they  are  gained  over  by  striking."  Pen 
Frauen  von  Äbhira  wird  hier  dieselbe  Neigung  zugeschriel.en 
wie  denen  des  Punjab.  Lamairesse  S.  63  erwähnt  sie  über- 
haupt nicht;  die  von  Mälava  beschreibt  er  so:  ,.Les  femmes  de 
Malva  aiment  les  baisers,  les  embrassements  Cl  surtout  les  coups, 
mais  non  les  ^gratignures  et  les  morsures." 


,,Die  Bewohnerinnen  des  Binnenlandes  der  Flüsse,  deren 
sechster  der  Indus  ist  (die  fünf  anderen  sind:  Vipäs,  Satadru, 
Irävati,  Candrabhägä,  Vitastä),  d.  h.  des  Punjab,  treiben  den 
Koitus  mit  dem  Munde."  (Wenn  bei  ihnen  auch  Umarmungen, 
Küsse  usw.  gebräuchlich  sind,  so  fungiert  doch  der  Mund  an 
Stelle  der  Schamgegend;  d.  h.  sie  vergnügen  sich  in  heißblütiger 
Weise.) 


*)  Der  Text  kat  cüsana,  was  auch  der  Kandarpacüdämani  bietet;  es 
bedeutet  ,, Saugen,  Anbeißen  (eines  Blutegels)".  Meine  Übersetzung  scheint 
mit  Yaäodhara  übereinzustimmen;  leider  ist  gerade  die  in  Betracht  kommende 
Stelle  verderbt.  Ich  möchte  die  Lesart  des  Textes  mit  Rücksicht  auf  die  weiter 
unten  aufgeführten  Parallelstellen  bezweifeln  und  vermuten,  daß  zu  lesen  ist: 
parisvahgacumbanacüsanapradhänä  nakhadantaksatavarjitäh.  ,,Sie  lieben  be- 
sonders Umarmungen  und  saugendes  Küssen,  verwerfen  die  Verwundungen  mit 
Nägeln  und  Zähnen"  usw.  Allerdings  lesen  alle  Handschriften  so  wie  gedruckt  ist. 
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Kandarpacüdämani  II,  5,  i9b/20. 
sindhunadisasthinäm  antahsthänäm  ca  närinäm  |!  19  \\ 
nisthauparistake  syäl  (Lätamrgäksyo  'paräntikäs  ca  tathä  | 
proktäh  pracandavegäh  sitkrtamandäs  tathaivaitäh  1|  20  \\) 
Die  englische  Übersetzung  s.  oben;  Lamairesse  S.  63 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Kämasütra;  eine  andere  Frage 
aber  ist  es,   ob  er  recht  hat,    wenn   er   auparistaka  hier  mit 
,,caresses  avec  la  langue  (plaisir  lesbien)"  umschreibt  und  dazu 
die  Anmerkung  macht:  Plaisir  lesbien  ou  saphisme,  titillation 
QU  succion  du  clitoris  ou  de  la  vulve  ou  de  tous  les  deux  avec 
la  langue."    Es  kann  hier  doch  sehr  wohl  das  auparistakam  a 
femina  apud  virum  conficiendum  gememt  sein!^) 


,,Die  Bewohner  des  äußersten  Westens  (in  der  Nähe  des 
westlichen  Meeres)  und  von  Lata  (westlich  von  dem  westlichen 
Mälava)  sind  feurig  und  machen  leise  sit." 

.   Kandarpacüdämani     (s.     oben!),     englische    Über- 
setzung und  Lamairesse  ohne  Abweichung. 


,,Die  Frauen  in  Striräj  ya  (westlich  von  dem  Lande  Vajra- 
vanta)  und  Kosalä'^)  verlangen  harte  Schläge,  sind  eben  heiß- 
blütig und  benutzen  vielfach  künstliche  Vorrichtungen."  (Diese 
üben  den  Beischlaf  aus,  indem  sie  sich  außer  an  Umarmungen 
usw.  auch  an  harten  Schlägen  ergötzen.  Infolge  des  Übermaßes 
ihrer  Geilheit  heißt  ihr  Temperament  heiß.  Dem  gegenüber  ist 
feurig  etwas  anderes.  Unter  diesen  Umständen  benutzen  sie 
hauptsäclilich  einen  künstlichen  Penis,  um  ihre  Geilheit  zu  be- 
friedigen.) 

Kandarpacüdämani  II,  5,   21: 
kharavegä  apavastunivrttaruco  gädhasamprahärä^  ca  | 
vijneyä  ratinirataih  Striräjye  Ko^aläyärn  ca  |1 

1)  Die  Ratirahasyadipikä  hat  auf  fol.  25a  die  Glosse  .aparistam  näma 
bhagabhusanam".  Das  soll  vielleicht  heißen  ,, auparistakam  näma  bhaga- 
cüsanam",  was  ja  das  von  Lamairesse  Behauptete  stützen  könnte.  Fol.  27a 
steht  in  gleichem  Sinne  bhagacüranädibhih  zur  Erklärung  von  auparisja- 
kaprakäraih ;  auch  hier  ist  "cüsana  zu  lesen. 

2)  Das  heutige  Oudh. 
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Die  englische  Übersetzung  hat:  "The  women of  the $tri 
Rajya,  and  of  Koshola  (so!)  (Oude),  . .  .  are  füll  of  impetuous 
desire,  their  semen  (!)  falls  in  large  quantities  (!),  and  they  are 
fond  of  taking  mediane  (!)  to  make  it  do  so."  Entsprechend 
Lamairesse  S.  63,  nur  mit  Auslassung  von  Striräjya:  ,,Les 
femmes  de  l'Oude  ont  les  desirs  les  plus  impetueux,  leur  semence 
coule  avec  abondance  et  elles  y  aident  par  des  medicaments." 
Es  ist  kein  Zweifel,  daß  hier  nicht  von  Medikamenten,  Liebes- 
tränken, philtra  oder  dgl.  die  Rede  ist,  sondern  daß  unter 
apadravya  nur  mechanische  Vorrichtungen,  penes  arte  facti,  zu 
verstehen  sind.  Vätsyäyana  beschreibt  sie  ganz  unzweideutig 
S.  368. 

,,Die  Frauen  von  Andhra  (südlich  von  der  Narmadä  und 
östlich  von  dem  Gebiete  der  Karnäta,  im  Dekhan)  sind  von 
Natur  zart,  lieben  die  Wollust,  haben  unlautere  Gelüste  und 
sind  von  unfeinem  Benehmen."  (Die  dort  Wohnenden  sind  ihrem 
Wesen  nach  zartgliedrig  und  ertragen  Schläge  usw.  nicht;  aber 
sie  verlangen  nach  dem  Beischlafe  mit  dem  Manne,  zeigen  dabei 
unsauberes  Verhalten  und  kennen  keine  Schranken.) 

Kandarpacüdämani  II,  5,  22: 
ratiniratä  atimrdvyo  '^ucirucayah  sistaninditäcäräh  | 
Andhrodbhavä  mrgäksyo  . . .  1 1 

Englische  Übersetzung:  "The  women  of  the  Andhra 
country  have  tender  bodies,  they  are  fond  of  enjoyment,  and 
have  a  liking  for  voluptuous  pleasures." 

Lamairesse  S.  63:  „Les  femmes  du  pays  d'Andhra^)  ont 
des  membres  delicats  et  sont  tres  voluptueuses." 


,,Die  Frauen  von  Mahärästra  entbrennen  durch  die  An- 
wendung der  sämtlichen  vierundsechzig  Künste,  lieben  unan- 
ständige, grobe  Reden  und  sind  auf  dem  Lager  von  ungestümem 


1)  Gedruckt  ist  Audhra;  ebenso  hat  die  englische  Übersetzung:  ist  das 
bloßer  Zufall  oder  Beweis  dafür,  daß  Lamairesse  von  derselben  abhängt? 
Auch  den  Druckfehler  Aparatika  übernimmt  er  getreulich,  desgleichen  Ganda 
statt  Gauda  (Gauda),  wie  er  denn  auch  die  abweichende  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Länder  in  der  englischen  Übersetzung  genau  beibehält! 
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Beginnen."  (Das  Land  Mahärästra  liegt  zwischen  der  Narmadä 
und  dem  Gebiete  von  Karnäta.  Die  hier  wohnenden  Frauen 
geraten  in  Leidenschaft  durch  die  Anwendung  der  sämtUchen 
vierundsechzig  Künste  nach  Päiicäla  und  der  anderen,  deren 
erste  der  Gesang  ist.  Sie  gebrauchen  und  dulden  bäuerische  und 
rohe  Reden  und  genießen  bei  der  geschlechtlichen  Vereinigung 
den  Mann  in  frechem,  leidenschaftlichem  Ungestüm.) 

Kandarpacüdämani  II,  5,  22/23: 

. . .  Marahattaprodbhavä  vanitäh  1 1  22  1 1 
asilaparusaväkyä  räginyas  cäkhilaprayogesu  | 
^ayane  sarabhasayatnä  jiiätavyäh  kämasilena  ||  23  |1 

Die  englische  Übersetzung  hat:  "The  women  of  the 
Maharashtra  are  fond  of  practising  the  sixty-four  arts  etc." 

Lamairesse:  ,,Les  femmes  du  Maharashtra  aiment  les 
soixante-quatre  sortes  de  voluptes."  Meine  Übersetzung  (,, ent- 
brennen durch")  schließt  sich  an  Yasodhara  an;  die  Lesart  des 
Kandarpacüdämani  scheint  aber  gegen  diese  Auffassung  zu 
sprechen;  wir  müßten  also  dann  ,, entbrennen  für"  sagen. 


„Die  Frauen  von  Nagara  (Pätaliputra)  sind  ebenso,  zeigen 
das  aber  nur  im  Geheimen."  (Sie  entbrennen^)  in  derselben 
Weise  durch  [resp.  für]  die  Anwendung  der  sämtlichen  vierund- 
sechszig  Künste  und  lieben  unanständige,  grobe  Reden,  zeigen 
das  aber  aus  Scham  nur  im  geheimen,  während  die  Frauen  von 
Mahärästra  das  öffentlich  und  im  geheimen  tun;  das  ist  der 
Unterschied.  Das  ungestüme  Beginnen  auf  dem  Lager  ist  das 
gleiche.) 

Kandarpacüdämani  II,  5,  24a: 
Marahattajäsamänä  Nägarikä  rahasi  ca  prakäsante  | 

Ebenso  übereinstimmend  englische  Übersetzung  und 

Lamairesse. 

* 

,,Die  Frauen  der  Dravida  werden  nur  ganz  langsam  feucht, 
wenn  sie  von  der  Annäherung  an  gerieben  werden."  (Das  Land 
der  Dravida  liegt  südlich  von  dem  Gebiete  der  Karnäta.   Wenn 

1)  Es  ist  mit  dem  Berliner  Ms.  zu  lesen:  sakalacatuhsastiprayogarägita- 
yäslila". 
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auch  die  dort  wohnenden  Frauen  vor  der  Vereinigung  der 
ZeugungsgUeder  von  dem  Manne  von  der  Annäherung  mit  Um- 
armungen usw.  an  gerieben  werden,  wobei  ihre  GHedmaßen  innen 
und  außen  schlaff  werden,  lassen  sie  doch  nur  ganz  wenig  Flüssig- 
keit und  ohne  die  Wonne  wollüstiger  Ohnmacht  zu  empfinden, 
entströmen,  da  sie  keine  Geilheit  besitzen.  Daher  kommt  es  bei 
ihnen  erst  nach  heftigen  Anstrengungen  zum  schließhchen  Orgas- 
mus. Damit  wird  angedeutet,  daß  sich  ihre  Leidenschaft  in 
einem  einzigen  Koitus  erschöpft.) 

Kandarpacüdämani  II,  5,  24b: 
Dravidastriyo  ratäd  iha  mandam  mandam  prasiücanti  || 

,,Die  Frauen  von  Vanaväsa  (östlich  von  dem  Lande  Kun- 
kaha)  sind  mäßig  feurig,  ertragen  alles  (Umarmungen  usw.), 
verhüllen  den  eignen  Leib  (falls  er  einen  sichtbaren  Fehler  hat), 
spotten  über  den  anderer  und  vermeiden  Tadelnswertes  und 
unanständige,  grobe  Reden." 

Kandarpacüdämani  II,  5,  25: 
madhyamavegäh  susahäs  tyäginyah  parusakutsitädinäm  | 
svaparäpacäramudranakathanaratä  yä  vanodbiiütäh  || 

Englische  Übersetzung:  "The  women  of  Vanavasi  are 
moderat ely  passionate,  they  go  through  every  kind  of  enjoyment, 
Cover  their  bodies,  and  abuse  those  who  utter  low,  mean  and 
harsh  words." 

LamairesseS.  63:  ,,Les  femmes  de  Vanavasi  (!)  sont  assez 
froides  et  peu  sensibles  aux  caresses  et  aux  attouchements  et  ne 
souffrent  point  de  propos  obscenes." 


,,Die  Frauen  von  Gau  da  haben  sanfte  Sprache,  sind  voll 
Zuneigung  und  besitzen  zarte  Glieder." 

Kandarpacüdämani  II,  5,  26a: 
mrdvahgyo  mrdubhäsäh  sphuradanurägäs  ca  Gaudavämäk- 
syah  II 

Englische  Übersetzung:  "The  women  of  Ganda  (so!) 
have  tender  bodies,  and  speak  sweetly." 

Lamairesse  64:  ,,Les  femmes  de  Ganda  (!)  sont  douces 
de  Corps  et  de  langage." 

Die  beiden  letzten  haben  noch  eine  Klasse,  nämlich  die 
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Frauen  von  Avanti(!),  die  sie  wie  folgt  beschreiben:  "The 
women  of  Avanti  hate  kissing,  marking  with  the  nails,  and 
biting,  but  they  have  a  fondness  for  various  kinds  of  sexual 
Union";  und  LamairesseS.  63:  „Les  femmes  d' Avanti  aiment 
l'union  sous  toutts  ses  formes,  mais  ä  l'exclusion  des  caresses 

accessoires." 

* 

Die  Frauen  der  einzelnen  Länder  nach  dem  Rati- 

rahasya: 
^ucipracärä  nakhadantacumba- 
dvisah  striyo  madhyamade^aj  ätäh  | 
tathävidhä^  citraratänuraktä 
AvantiBälhikabhuvo  bhavanti  ||  i  || 
ä^lesalolä  nakhadantakrtyair 
virajyate  hrsyati  cäbhighätaih  | 
Abhirajä  cumbanahäryacittä 
syän  Mälavi  cäpi  tathävidhaiva  1|  2  || 
(lilälayä  premanidhih  priyoktih 
kaläkaläpe  caturä  sukes^i  | 
mrdvangayastih  sukhavepahetuh 
svarägaciträ  bhuvi  Gürjari  syät  1|  3  jl 
ulläsidhammillabharä  kr^ängi 
pinastani  cäruvilocanä  ca  j 
priyoktir  abhyantarabähyabhogä- 
rüksä  viciträpi  ca  Gürjari  syät  ||  4  i|)^) 
AirävatiSindhuSatadrutire 
VipädVitastäsaridantarälc  | 
yä§  Candrabhägätatajä^  ca  näryas 
tä  auparistena  vinä  na  sädhyäh  ||  5  |1 
mandäbhighät air  nakhadantakrtyair 
bhr^am  dravantl  parirambhalolä  | 
pracandavegä  sukumäragätri 
ratotsave  nrtyati  Lätanäri  ||  6  1| 
cäritryamudräm^)  atilanghayanti 
bhavaty  anäcäraratä  ratärtä  | 


1)  Das  Eingeklammerte  steht  nur  in  der  Handschrift  I.  O.  21 18.    Auch 
wird  es  in  der  Ratirahasyadipikä  nicht  erklärt. 

2)  Ratirahasyadipikä  erklärt  das  mit  lokamaryädäm. 
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prayunjati  vädavakarmanarmäny 

Ändhri  puramdhri  dhrtasaukumäryä  ||  7  || 

vimrdyamänä  krtakadhvajena 

dravanti  hrsyanti  drdhaprahäraih  | 

Strirästrajäh  Ko^alajäs  ca  näryah 

pracandakandütibhagä  bhavanli  ||  8  || 

sagrämyasäksepagiro  vilajjd 

rateh  catuhsastikalänuraktäh  | 

näryo  Mahärästrabhaväs  tathaiva 

rahahsthitäh  Pätaliputrajäh  syuh  ||  9  || 

antar  bahir  bähyaratena  bhüyo 

vimrdyamänäh  kramaso  dravantyah  | 

prabhütakandarpajalä  Dravidyo 

ratim  labhante  prathame  rate  'pi  ||  10  || 

pracchädayantyah  svasariradosam 

parängadosam  bahuäo  hasantyah 

sarvamsahä  madhy amavegabhäj  ah 

striyo  ramante  Vanaväsade^yäh  1|  11  || 

mrdvangayastir  madhuräbhidhänä 

samslesacumbotkalikälpavegä  | 

kathoracestä  viratä  ratäjau 

Gaudi  ca  Vafigi  ca  nitambini  syät  |I  12  || 

^irisamrdvi  bahu^o  dravanti 

rate  vilinä  karasarngamäträt  | 

anafigarangaikarasä  priyoktih 

syät  Kämarüpaprabhavä  puramdhri  ||  13  jj 

(Utkali  bahalarägavihvalä 

dantaghätakarajaksatapriyä  j 

auparistakaratä  visesatas 

tädrg  eva  yuvati  Kalingajä  ||i4  I|)^) 

vividhanakhavikäraih  praudhapäniprahäraii 

janitaparamamodä  auparistaprakäraih  | 

avirataratayuddhäkänksini  vitalajjä 

vahati  bahularägam  Kuntali  yä  sadaiva  ||  15  || 

(Ändhri  premanibandhanaikanipunä  näri  suci^  Cauhkä 

Karnäti  suratopacäracaturä  Läti  vidagdhapriyä  | 


1)  Nur  in  der  Handschrift  I.  O  21 18.  Fehlt  auch  in  der  Ratirahasyadipikä. 
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krürä  Mälavikä  kaläsu  nipunä  nityam  Mahärästrikä 
Saurästri  mrgalocanä  suvacanädravyapriyä  Gürjari  H  i6  ||)^) 
„Die  in  dem  Mittellande  geborenen  Frauen  haben  feines 
Benehmen  und  hassen  Nägel-  und  Zahnmale  und  Küsse;  ebenso 
sind  die  aus  Avanti  und  Bälh  stammenden:  sie  lieben  (außer- 
dem) absonderhche  Liebesgenüsse,  (i)  Die  Frau  von  Abhira 
verlangt  nach  Umarmungen,  ist  den  Taten  der  Nägel  und  Zähne 
abgeneigt,  freut  sich  an  Schlägen  und  läßt  ihr  Herz  durch  Küsse 
erobern.  Ebenso  ist  die  Frau  aus  Mälava.  (2)  Die  Frau  aus 
Guzerat  ist  die  Wohnung  der  Scherze,  ein  Schatzhaus  der 
Liebe;  sie  hat  freundliche  Sprache,  ist  in  der  Gesamtheit  der 
Künste  bewandert,  hat  schönes  Haar,  einen  schlanken,  zarten 
Korper.  verursacht  wonniges  Zittern  und  ist  auf  Erden  berühmt 
wegen  ihrer  Leidenschaft.  (3)  Die  Frau  aus  Guzerat  trägt 
spielende  Locken,  hat  eine  schmächtige  Figur,  üppige  Brüste, 
schöne  Augen,  freundliche  Sprache,  liebt  äußerlichen  und  inner- 
Hchen  Genuß  ohne  Roheit  und  ist  (in  der  Liebe)  berühmt.  (4) 
Die  Frauen,  welche  am  Ufer  der  Airävati,  des  Indus  und 
der  Satadru,  zwischen  den  Flüssen  Vipäs  und  Vitastä  und 
am  Strande  der  Candrabhägä  geboren  sind,  können  ohne  das 
auparistaka  nicht  gewonnen  werden.  (5)  Die  Frau  von  Lata, 
die  unter  sanften  Schlägen  und  den  Taten  der  Nägel  und  Zähne 
reichlich  feucht  wird,  nach  Umarmungen  verlangt,  feurig  ist 
und  sehr  zarte  Gheder  hat,  tanzt  bei  dem  Feste  der  Wollust.  (6) 
Die  Frau  aus  Andhra  überschreitet  die  Grenze  des  guten 
Wandels,  liebt  unfeines  Benehmen,  ist  krank  vor  Liebesver- 
langen, übt  die  Scherze  des  Stutenkoitus-)  und  besitzt  große 
Zartheit.  (7)  Die  in  Strirästra  und  Kosala  geborenen  Frauen 
werden  feucht,  wenn  sie  mit  einem  künsthchen  Penis  gerieben 
werden,  freuen  sich  an  harten  Schlägen,  und  ihre  Vulva  ver- 
ursacht heftiges  Jucken.  (8)  Die  aus  Mahärästra  stammenden 
Frauen  führen  bäuerische,  höhnische  Reden,  sind  schamlos  und 
finden  Gefallen  an  den  vierundsechszig  Künsten  des  Liebes- 
genusses. Ebenso  sind  die  Frauen  aus  Pätaliputra,  wenn  sie 
in  der  Einsamkeit  weilen.  (9)  Die  Frauen  von  Dravida  werden 
allmählich  feucht,  wenn  sie  fleißig  innen  und  außen  unter  den 

1)  Nur  in  der  Handschrift  I.  O.  1834. 

2)  Darüber  später. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aufl.  16 
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Handgriffen  des  äußeren  Liebesgenuss^s^)  gerieben  werden;  sie 
besitzen  reichliche  Liebesflüssigkeit  und  empfinden  (volle)  Be- 
friedigung schon  bei  dem  ersten  Liebesgenusse.  (lo)  Die  aus 
dem  Landa  Va  na  väsa  stammenden  Frauen  ergötzen  sich,  indem 
sie  einen  Fehler  an  dem  eignen  Körper  verbergen,  einen  Fehler 
an  einem  fremden  Körper  aber  heftig  belachen:  sie  halten  alles 
aus  und  besitzen  mäßiges  Feuer,  (ii)  Die  Schönhüftige  von 
Gau  da  und  Vahga  hat  einen  schlanken,  zarten  Körper,  süße 
Stimme,  Verlangen  nach  Umarmungen  und  Küssen,  mäßiges 
Feuer,  festes  Auftreten  und  ist  dem  Liebeskampfe  abgeneigt.  (12) 
Die  aus  Kämarüpa  stammende  Frau  ist  zart  wie  ein  ^irisa 
(Acacia  Sirissa),  wird  sehr  feucht,  geht  durch  bloße  Berührung 
mit  den  Fingern  in  Liebeslust  auf,  schwärmt  allein  für  das 
Theater  des  Liebesgottes  und  hat  eine  freundliche  Sprache.  (13) 
Die  Frau  aus  Utkala  ist  von  heftiger  Leidenschaft  ergriffen, 
liebt  Zahnmale  und  Nägel  wunden  und  ist  ganz  besonders  auf 
das  auparistaka  versessen,  und  ebenso  ist  die  junge  Frau  aus 
Kaiinga.  (14)  Diejenige,  welche  aus  Kuntala  stammt,  emp- 
findet die  höchste  Freude  über  die  mannigfachen  Verwundungen 
mit  den  Nägeln,  die  heftigen  Schläge  mit  der  Hand  und  die 
(Ausführung  der)  Arten  des  auparistaka;  sie  verlangt  nach  un- 
aufhörlichen Liebeskämpfen,  ist  ohne  Scham  und  besitzt  große 
Leidenschaft.  (15)  Die  Frau  von  Andhra  versteht  sich  allein 
auf  die  Bande  der  Liebe;  die  Frau  von  Cola  ist  fein;  die  von 
Karnäta  ist  gewandt  in  der  Aufwartung  bei  dem  Koitus;  die 
von  Lata  liebt  Erfahrene;  die  Frau  von  Mälava  ist  grausam, 
die  von  Mahärästra  ist  stets  in  den  Künsten  bewandert,  die 
von  Surästra  ist  gazellenäugig,  die  von  Guzerat  hat  eine 
schöne  Sprache  und  liebt  künstliche  Vorrichtungen."  (16) 

* 

Die  Frauen  der  einzelnen  Länder  nach  dem 
Anahgarahga. 

vicitravesä  ^ucikarmadaksä 

su^ilini  dantanakhäd  viraktä  | 

manoj  asarngrämavinodarahgä 

syän  madhyade^aprabhavä  purarndhri  |1  i  |1 

1)  Umarmungen,   Küsse  usw. 
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upabhogakalänurägini 

cirasambhogarasapratosini  | 
karaghätanatustamänasä 

.vanitä  Mälavade^asambhavä  |1  2  || 
abhighätarucir  virajyate 

nakhadantaih  parirambhalälasä  | 
bahucumbanahäryamänasä 

vanitäbhirasamudbhavä  smrtä  ||  3  |1 
parirambhanalolupä  rada- 

ksataghätair  dravam  eti  satvaram  | 
sukumäratanur  manoramä 

surate  nrtyati  Lätakämini  1|  4  |1 
mrdvi  duräcäraratä  vahanti 
ratärtim  uccai  ratinarmadaksä  | 
trapävihinätimanoramängi 
syäd  AndhraKarnätabhavä  puramdhri  j]  5  Ij 
nitäntakandütiyutasmarälayä 
dravanti  candadhvajaghätanäc  ciram  | 
ratiprayoge  caturä^  ca  yositah 
prakirtitäh  Kosalarästrasambhaväh  ||  6  || 
isaddhäsamanoramäs  ca  nitaräm  säksepavägvibhramä 
nirlajjäs  capaläh  kaläsu  ku^alä  gadhänurägänvitäh  ] 
näryah  Pätaliputrajä  api  Mahärästrodbhaväh  samtatam 
nänävesavinodabhävarasikäh  samkirtitäh  panditaih  |1  7  || 
kusumamrdu^arirä  cumbanälifiganädau 
bahutaradhrtabhävä  krüracestäviraktä  | 
visamavi^ikhayuddhe  stokavegä  puramdhri 
bhavati  taralanetri  Vafigajä  Gaudajä  ca  ||  8  || 
viparltaratäbhiläsini 

gatalajjä  nakhadänatosini  | 
nitaräm  anurägasälini 

madanärtä  kathiteyam  Utkali  |1  9  || 
priyamvadä  komaladehavalli 
bhr^am  dravanti  smarakelirange  | 
viläsadaksä  pracuränurägä 
syät  Kämarüpaprabhavä  puramdhri  ||  10  |1 
nijadosanigopane  rata 

paradosagrahanesu  tatparä  [ 

16* 
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vanitä  Vanaväsasambhavä 

drdhadehä  parikirtitä  budhaih  ||  ii  1| 

upabhogaratä  sulocanä 

laghusambhogavidhipratosini  | 

subhavesadharä  vicaksanä 

kathitä  sä  khalu  Gurjari  budhaih  |1  12  || 

pracandavegä  atikastasädhyäh 

sukopavatyas  calanetrapätäh  | 

bhavanti  dustäh  kila  Sindhujätä 

•AvantiBälhikabhavä^  ca  näryah  ||  13  H 

nänopabhogarasikä  ratirangadaksä 

protphullapadmanayanä  priyabaddharägä  ] 

kandarpadarpaparidipanabhävasilä 

jneyä  budhair  mrdugatih  khalu  Tirabhuktä  1|  14  || 

sambhogasik  säkusaläh  sala j  j  äh 

priyopabhogä  aticandavegäh  | 

manoramäh  Puspapure  prasütäh 

syur  anganäs  ceti  (?)  Tilangajäs  ca  1|  15  || 

mrdvyah  suväco  laghubhogasädhyäh 

sasähasä  vitabhayatrapäs  ca  | 

samänarüpä  Dravide  prajätäh 

Sauvirabhede  Malaye  ca  näryah  ||  16  |1 

nakhädivinyäsakalävihinäh 

sambhogasammardanaj  ätatosäh  | 

svabhävato  dustatamäh  pracandäh 

KämbojaPaundraprabhaväh  puramdhryah  ||  17  |1 

durgandhigäträ  laghubhogatustäh 

samcumbanäslesanabhävahinäh 

Mlecchäfiganäh  Parvatajäs  ca  näryo 

GändhäraKäsmirabhaväs  tathaiva  ||  18  ]] 

,, Mannigfach  gekleidet,  bewandert  in  lauteren  Handlungen, 
von  gutem  Charakter,  den  (Verwundungen  mit)  Zähnen  und 
Nägeln  abgeneigt,  eine  Schaubühne  für  die  Vergnügungen  des 
Liebeskampfes  ist  die  aus  dem  Mittellande  stammende  Frau,  (i) 
(Englische  Übersetzung,  S.  34:  "The  woman  of  the  Middle 
Region  has  red  nails,  but  her  body  is  still  redder.  She  dresses 
well  and  in  various  sorts  of  apparel.  She  is  an  excellent  house- 
keeper,  perfectly  broken  to  manual  labour  and  other  works,  and 
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much  given  to  religious  ceremonies.    Though  wonderfully  fond 
of,  and  skilful  in,  amaton-  dalliance,  she  is  averse  to  the  tricks 
of  teeth  and  nails  [biting  and  scratching].")   Die  aus  dem  Lande 
Mälava  stammende  Schöne  liebt  die  Künste  des  Genusses*), 
ergötzt  sich  an  den  Freu>ien  eines  lange  währenden  Koitus,  und 
ihr  Herz  wird  durch  Bea.ibeiten  mit  den  Händen  erfreut.  (2) 
("The  Maru  [Malwa]  woman  likes  to  be  enjoyed  every  day,  and 
is  well  fitted  for  those,  who  prefer  the  act  of  congress  when  long 
protracted.    She  is  satisfied  only  by  enduring  embraces,  which 
she  greatly  covets  and  desires,  and  the  paroxysm  must  some- 
times  be  induced  by  the  touch  of  the  fingers.")  Die  aus  Äbhira 
gebürtige  Schöne  gilt  dafür,  daß  sie  in  Schlägen  Gefallen  findet, 
den  (Verwundungen  mit)  Nägeln  und  Zähnen  abgeneigt  ist,  nach 
Umarmungen  veriangt,  und  daß  ihr  Herz  durch  \äele  Küsse  ge- 
wonnen werden  muß.  (3)    Die  Liebhaberin  aus  Lata  veriangt 
heftig  nach  Umarmungen,  wird  durch  Nägel  wunden  und  Schläge 
schnell  feucht,  besitzt  einen  sehr  zarten  Körper,  ist  herzerfreuend 
und  tanzt  bei  dem  Liebebgcnusse.   (4)    (The  woman  of  Läta- 
desha  .  .  .   is  dehcate  and  handsome.    She  will  dance  with  joy 
at  the  prospect  of  congress,  and,  during  the  act,  her  movements 
of  pleasure  are  frequent  and  violent.   She  is  prompt  in  her  em- 
braces, and  the  venereal  orgasm  may  readily  be  introduced  by 
gentle  Insertion,  by  striking  with  the  band,  and  by  softly  biting 
her  Ups.)    Die  aus  Andhra  und  Karnäta  gebürtige  Frau  ist 
zart,  liebt  unfeines  Benehmen,  besitzt  heftige  Liebesqual,  ist  in 
den  Freuden  der  Wollust  geschickt,  ermangelt  der  Scheu  und 
hat  einen  außerordentlich  herzerfreuenden  Leib.  (5)  (The  woman 
of  Ändhra-desha  [Telangana]  is  so  fascinating  that  she  charms 
the  stranger  at  first  sight,  and  she  is  sweet  in  voice  as  she  is 
beautiful  of  body.    She  deUghts  in  jests  and  dalhance,  yet  she 
is  an  utter  stranger  to  shame,  and  she  is  one  of  the  most  wicked 
of  her  sex.)    Die   aus   dem  Königreich   Ko^ala  stammenden 
Frauen  besitzen  eine  mit  heftigem  Kitzel  versehene  Wohnstätte 
des  Liebesgottes,   werden  durch  feuriges  Bearbeiten  mit  dem 
Penis  endlich  feucht  und  gelten  als  gewandt  bei  der  Ausführung 
des  Liebesgenusses.  (6)  Die  in  Pätaliputra  gebürtigen  und  die 

1)  upabhoga  , .Nebengenuß,   begleitende   Genüsse"      Gemeint  sind  Um- 
armungen, Küsse  usw. 
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aiis  Mahärästra  stammenden  Frauen  gelten  bei  den  Gelehrten 
als  entzückend  wegen  ihres  leichten  Lächelns,  besonders  viel 
mit  spöttischen  Reden  tändelnd,  schamlos,  unbeständig,  in  den 
Künsten  bewandert,  von  tiefer  Neigung  erfüllt  und  beständig 
eingenommen  für  mannigfache  Kleidung,  Vergnügungen  und 
Neigungen.  (7)  Die  aus  Vahga  und  Gauda  stammende  Frau 
besitzt  einen  blumenzarten  Leib,  gewinnt  bei  Küssen,  Um- 
armungen usw.  stärkere  Neigung,  ist  grausamem  Benehmen  ab- 
geneigt, bei  dem  Kampfe  des  UngleichpfeiHgen  von  geringem 
Feuer  und  besitzt  unruhige  Augen.  (8)  (...  she  delights  in 
kissing  and  embracing,  at  the  same  time  that  she  hates  being 
roughly  or  cruelly  handled  ...)  Die  Frau  aus  Utkala  wird 
beschrieben  als  nach  dem  umgekehrten  Liebesgenusse  verlangend, 
schamlos,  an  dem  Beibringen  von  Nägelwunden  Gefallen  findend, 
außerordenthch  zuneigungsvoll  und  liebeskrank.  (9)  (The  woman 
of  Utkala-desha  [Orissa]  is  so  beautiful  that  man  is  attracted 
to  her  at  first  sight,  and  her  voice  is  soft  as  her  body  is  dehcate. 
She  is  loose  and  licentious,  caring  very  Httle  for  decency  in  her 
devotion  to  love,  at  which  time  she  becomes  violent,  disquieted 
and  excessively  inflamed;  she  delights  in  different  postures  to 
vary  enjoyment,  especially  in  the  contrary  form,  that  is,  when 
the  lover  is  under  the  beloved,  and  she  is  easily  satisfied,  even 
by  passing  the  fingers  over  her  breasts.)  Die  aus  Kämarüpa 
gebürtige  Frau  hat  eine  freundliche  Sprache  und  einen  zarten, 
schlanken  Leib  wird  an  der  Bühne  der  Liebesspiele  (=  Vulva) 
stark  feucht,  ist  in  Koketterien  geschickt  und  zeigt  tiefe  Zu- 
neigung. (10)  (.  . .  During  congress  she  abounds  in  Käma-salila.) 
Die  aus  Vanaväsa  stammende  Schöne  nennen  die  Kenner  ver- 
sessen auf  das  Verbergen  eigner  Fehler,  begierig,  die  Fehler 
anderer  aufzugreifen  und  festleibig.  (11)  Die  Frau  aus  G  uz  erat 
wird  von^den  Kennern  beschrieben  als  auf  Nebengenüsse  ver- 
sessen, schönäugig,  zufriedengestellt  durch  eine  kurze  Ausübung 
des  Beischlafes,  schöne  Kleider  tragend  und  erfahren.  (12)  Die 
am  Indus  geborenen  und  die  aus  Avanti  und  Bälh  stammen- 
den Frauen  sind  von  sehr  feurigem  Temperamente,  nur  mit 
außerordentlicher  Mühe  zu  befriedigen,  sehr  leicht  zu  erzürnen, 
von  beweglichem  Augenspiele  und  bösartig.  (13)  Die  Frau  von 
Tirabhukti  liebt  die  mannigfachen  Nebengenüsse,  ist  auf  der 
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Bühne  der  Liebeslust  geschickt,  hat  Augen  wie  weit  aufgeblühte 
Lotusse,  heftet  ihre  Neigung  fest  an  den  Liebsten,  liebt  eine 
Neigung,  welche  den  Übermut  des  Liebesgottes  entflammt  und 
hat  einen  sanften  Gang,  wie  die  Kenner  wissen  sollen.  (14)  (The 
woman  of  Tirotpatna  . . .  has  eyes  blooming  like  the  flowers  of 
the  lake;  she  loves  her  husband  fondly  and  her  passion  is  in- 
flamed  by  a  single  look;  she  is  especially  skilful  in  co'ngress; 
she  enjoys  various  ways  and  postures;  and,  by  reason  of  her 
delicacy,  she  cannot  endure  rough  or  protracted  embraces.)  Die 
in  Puspapura  geborenen  und  die  aus  Tilanga  stammenden 
Frauen  sind  erfahren  in  der  Lehre  vom  Liebesgenusse,  scham- 
haft, lieben  die  Nebengenüsse,  besitzen  ein  äußerst  feuriges 
Temperament  und  sind  herzerfreuend.  (15)  (The  woman  of 
Pushpapura,  of  Madra-desha  [the  north  western  part  of  Hindo- 
stan  Proper]  and  of  Tailanga-desha  [Southern  India],  though  a 
proficient  in  the  art  of  love,  is  modest,  and  enjoys  only  her 
husband.  Her  form  of  passion  is  the  Chandavega,  and  her 
amourousness  is  excessive;  she  communicates  delight  by  "Na- 
khara",  scratching,  biting,  and  other  signs  of  hot  desire.)  Die 
in  Dravida,  dem  Sau  vir  a- Landstriche  und  Malaya  heimi- 
schen Frauen  sind  zart,  haben  schöne  Sprache,  sind  durch  einen 
kurzen  Genuß  zu  befriedigen,  voll  Verwegenheit,  ohne  Furcht 
und  Scheu  und  von  gleichmäßiger  Figur.  (16)  Die  aus  Käm- 
boja  und  Paundra  stammenden  Frauen  ermangeln  der  Kunst, 
die  Nägel  usw.  anzuwenden;  sie  finden  Befriedigung  in  dem 
Rammeln  beim  Liebesgenusse ;  sind  ihrem  Wesen  nach  sehr  bös- 
artig und  feurig.  (17)  (The  woman  of  Känboj  [Camboje]  and 
Paundra  desha  is  tall,  robust,  and  gross  in  body,  and  of  wicked 
disposition;  she  is  Ignorant  of  the  acts  of  congress  accompanied 
by  tricks  of  nail  and  tooth,  and  she  is  satisfied  only  by  the 
violent  application  of  a  solid  Linga^).  Die  Weiber  der  Mleccha, 
die  in  Parvata  geborenen  und  ebenso  die  aus  Gändhära  und 
Ka^mir  gebürtigen  Frauen  haben  übelriechende  Leiber,  sind 
mit  einem  kurzen  Genüsse  zufrieden  und  ermangeln  der  Neigung 
zu  Küssen  und  Umarmungen."  (18) 

1)  Hier  macht  sich  mein  bis  jetzt  mühsam  verhaltener  Unwille  Luft 
in  der  Frage:  Wo  in  aller  Welt  nimmt  dieser  Übersetzer  das  alles  her?  Ent- 
weder er  hat  einen  Text  benutzt,  der  von  dem  meinigen  himmelweit  verschieden 
ist,  oder  aber  er  verfügt  über  eine  geradezu  gefährlich  lebhafte  Phantasie  1 
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Die  Frauen  der  einzelnen  Länder  nach  dem 
Pancasäyaka. 
sucicaritaviciträ  citrasambhogamiträ 
nakhadasanaviraktä  silpasiksänuraktä  | 
sthiramatinij  abandhuh  kämasarvasvasindhur 
bhavati  ruciravesä  kämini  madhyade^ä  1|  1  || 
kacakucakarajätäslesavinyäsadaksä 
sakalasuratabandhur  jnänavaidagdhyadiksä  | 
nalaghunaguruvegä  präyakandarparaktä 
ramayati  madhurälpam  sundari  Tairabhuktä  |j  2  || 
mrduvacanavibhägä  komalänangarägä 
vigataramananitih  kokiläläpagitih  | 
dravati  jhatiti  käntä  citrasambhogasäntä 
ramayati  kila  kauli  kirtitä  Vangagauri  |1  3  || 
karatalahatitustä  bähyasambhogahrstä 
ciranidhuvanasädhyä  Mälavi  dhürtavandhyä  ] 
sukhayati  sukhavegä  vyanjitänangarägä 
capalapisunasilä  syäd  iyam  Colabälä  ||  4  || 
kuvalayadalavarnä  cärutätankakarnä 
cakitaharinaneträ  phullaräjlvavakträ  | 
laghunidhuvanaraktä  kastasambhogasaktä 
sulalitagatir  esä  Gm^jari  cäruvesä  ||  5  || 
alasacalitadrstir  divyarüpähgayastih 
kathinamadanavegä  duhkhasädhyä  prayoge  j 
viramati  suratänte  kopam  äyäti  nityam 
vividhapurusalolä  Saindhavi  dustasilä  ||  6  [j 
pulakakarajadätri  dustaväkyäbhidhätri 
visamasuratapätri  niscitam  kälarätri  | 
iti  bhavati  puramdhri  Kosalävantikä  stri 
kavalayati  ratärtä  ^rüyate  'pürvavärttä  ||  7  |1 
pikaravamrduväcah  komalängyah  suramyä 
vyapagatabhayalajjä  sähasikyah  svatanträh  | 
laghunidhuvanasädhyä^  CinaSauvirabheda- 
DravidaMalayajätäh  sundarängyas  tarunyah  jj  8  || 
sakalasuratadaksäh  siddhisaubhägyava^yä 
dasanavasanapänapritibhäjah  salajjäh  | 
karaj  alikhanadaksäs  candavegäbhirämäh 
kusumasurabhayah  syur  MadraTailariganäryah  !|  9  || 


—     249     — 

suratarasavimardaprcmavantyah  pracandäh 

karaj  adasanakesä^lesasamj  nävihinäh  \ 

sahaj  amalinacittäh  PaundraKämboj  aj  ätäh 

karatalalayatustäh  Kämarüpänganäh  syuh  |1  lo  H 

gädham  samslisya  kanthe  likhati  karanihaih  sarvatah  kän- 

tadeham 
kesesv  äkrsya  cumbaty  adharam  aviratam  mustighätam  da- 

dätil 
trptim  no  yäti  sighram  dravati  na  raticandavegät  pragalbhä 
jnätavyä  panditendrair  atikalitaratir  LätaKarnätanäri  |1  ii  H 
dustä  durgandhadehäh  pasusamasuratä^  cumbanäslesahinäh 
sarvaMlecchänganäh   syur   laghu   ratiniratäh   Pärvatiyäs    ca 

när\'ah  ] 
Käimiräbhiragandhyäh  sakalarasakalämodahantryo  nitäntam 
sädhyä  desänusäräd  iha  patumatibhir  yositah  sarvadaiva  H  12II 
„Die  Liebhaberin  aus  dem  Mittellande  ist  bekannt  durch 
ihr  feines  Benehmen,  eine  Freundin  absonderiicher  Liebesgenüsse, 
abgeneigt  den  (Verwundungen  mit)  Nägeln  und  Zähnen,  einge- 
nommen für  die  Fertigkeiten  des  Handwerkes,  ihrem  Gatten 
treu  ergeben,  ein  Strom  von  Liebesfülle  und  gefällig  gekleidet,  (i) 
Die  Schöne  von  Tirabhukti  versteht  sich  auf  Umarmungen  und 
das  Bearbeiten  des  Haares  und  der  Brüste  mit  den  Nägeln  (??), 
liebt  jede  Art  des  Liebesgenusses,  ist  in  Kenntnisse  und  Ge- 
wandtheit eingeweiht,  besitzt  kein  zu  geringes  und  kein  zu  hef- 
tiges Feuer,  freut  sich  hauptsächlich  an  der  Liebe  und  geiüeßt 
(den  Geliebten?)  in  liebUcher  Weise,  aber  selten  (??).  (2)  Die 
Schöne  von  Vahga  besitzt  sanfte  Redeweise  und  zarte  Liebes- 
leidenschaft, ermangelt  der  genauen  Kenntnis  des  Beischlafes, 
singt  und  spricht  zart,  wird  sofort  feucht,  wird  durch  absonder- 
hche  Genüsse  beruhigt  und  genießt  (den  Gehebten)  als  gepriesene 
edle  Frau.  (3)  Die  Frau  von  Mälava  freut  sich  an  Schlägen 
mit  der  Handfläche,  ergötzt  sich  an  den  äußeren  Genüssen,  ist 
erst  durch  lange  währenden  Koitus  zu  befriedigen  und  bleibt 
durch  Betrug  unfruchtbar;  das  Mädchen  aus  Cola  beglückt 
durch  ihr  behagliches  Temperament,  zeigt  offen  ihre  Liebes- 
leidenschaft und  ist  von  unbeständiger,  verräterischer  Sinnes- 
art. (4)  Die  Frau  von  G  uz  erat  hat  die  Farbe  eines  Lotus- 
blattes, mit  schönen  Ringen  geschmückte  Ohren,  die  Augen 
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einer  erschrockenen  Gazelle  und  ein  Gesicht  wie  ein  blühender 
Lotus;  sie  liebt  einen  mäßigen  Koitus,  hängt  nur  wenig  am 
Liebesgenusse^)  (?),  hat  einen  anmutigen  Gang  und  trägt  schöne 
Gewänder.  (5)  Die  Frau  aus  dem  Indusgebiete  hat  träge, 
bewegte  Augen,  einen  schlanken  Leib  von  göttlicher  Schönheit, 
heftiges  Ungestüm  in  der  Liebe,  ist  bei  der  Ausführung  (des 
Koitus)  schwer  zu  befriedigen,  gerät  am  Ende  des  Koitus,  wenn 
(der  Mann)  aufhört,  beständig  in  Zorn,  ist  nach  verschiedenen 
Männern  lüstern  und  von  schlechter  Sinnesart.  (6)  Die  Frau 
von  Ko^ala  schlägt  unter  Wonneschauern  ihre  Nägel  ein, 
spricht  böse  Worte,  ist  ein  Objekt  für  den  ungleichen 2)  Koitus 
und  wahrlich  eine  Schreckensnacht(-bringerin) ;  die  Frau  von 
Avanti  verschHngt  (den  Mann)  krank  vor  Liebe,  und  man 
erzählt  von  ihr  unerhörte  Geschichten.  (7)  Die  schönleibigen 
zarten  Frauen,  die  in  Cina,  dem  Sauvirastriche,  in  Dra- 
vida  und  Malaya  geboren  sind,  haben  eine  Stimme,  sanft  wie 
die  des  indischen  Kuckucks,  zarte  Figur,  sind  überaus  anmutig, 
kennen  weder  Furcht. noch  Scham,  sind  verwegen,  selbständig 
und  durch  einen  kurzen  Liebesgenuß  zu  befriedigen.  (8)  Die 
Frauen  von  Madra  und  Tilanga  sind  geschickt  in  jeder  Art 
Koitus,  Vollkommenheiten  und  Schönheiten,  gefügig,  den  (Ver- 
wundungen mit  den)  Zähnen,  (schönen)  Kleidern  und  dem 
Trünke  zugetan,  schamhaft,  geschickt  im  Kratzen  mit  den 
Nägeln,  durch  feuriges  Temperament  zu  befriedigen  und  duftend 
wie  Blumen.  (9)  Die  aus  Paundra  und  Kämboja  stammen- 
den Frauen  besitzen  Neigung  zu  Balgereien  im  Affekte  des 
Koitus,  sind  sehr  feurig,  ermangeln  der  Kenntnis  (des  Kratzens 
mit  den)  Nägeln,  (des  Beißens  mit  den)  Zähnen,  (des  Zausens) 
der  Haare  und  der  Umarmungen  und  haben  von  Natur  unlautere 
Gedanken;  die  Frauen  von  Kämarüpa  freuen  sich  an  dem 
Spiele  der  Handflächen.  (10)  Die  Frau  von  Lata  und  Karnäta 
umarmt  innig  den  Hals  des  Geliebten,  dessen  Leib  überall  von 
ihren  Nägeln  zerkratzt  ist,  zieht  ihn  bei  den  Haaren,  küßt  seine 
Lippen  unaufhörlich  und  gibt  ihm  Faustschläge;  sie  wird  nicht 
schnell  befriedigt,  wird  nicht  feucht  bei  feuriger  Leidenschaf t- 


1)  ka?ta  kann   , .unnatürlich,   gezwungen"   bedeuten.    Ist  hier  also  eine 
önmissio  penis  in  vas  non  naturale  gemeint? 

2)  Gemeint  ist  das  purasäyita;  s.  weiter  unten! 
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lichkeit  des  Liebesgenusses,  ist  keck  und  besitzt  außerordent- 
liches Liebesverlangen:  so  ist  sie  von  den  ersten  Gelehrten  an- 
zusehen, (ii)  Die  Frauen  aller  Mleccha  und  die  von  Parvata 
sind  böse,  haben  übelriechende  Körper,  gleichen  im  Liebes- 
genusse  dem  Viehe,  entbehren  der  Küsse  und  Umarmungen  und 
lieben  den  Koitus  nur  wenig;  die  Frauen  von  Kasmir,  Abhira 
und  Gandhya  töten  durchaus  alle  Genüsse,  Künste  und  Freu- 
den; überall  sind  hier  die  Frauen  von  den  Klugen  unter  Be- 
achtung der  (Sitten  der  einzelnen)  Länder  zu  befriedigen." 


Die  Frauen  der  einzelnen  Länder  nach  der 
Smaradipikä,  Rec.  A. 

madhyadesabhavä  näryo  nakhadantapade  'ratäh  | 
cumbäghätaratä  näryah  tathä  madhyamadesajäh  1|  i  || 
adhomukharatäs  caiva  kesagrähesu  Sindhujäh  | 
nänärataratä  näryas  tathä  Simhalade^ajäh  |1  2  || 
cumbanähhgane  raktäs  tathä  krtrimahhgakaih  | 
Mahärästre  rata  rämäh  Striräjye  Kosalesu  ca  ||  3  || 
ksatäghätärnsukäksepais  tathä  krtrimalihgakaih  | 
dhvajavrsanaluptäs  ca  rämäh  Kärnätadesajäh  ||  4  1| 
cumbake^agrahais  caiva  jihvävaksojamardanaih  | 
vrsanais  tädanenähge  rata  Drävidade^ajäh  1|  5  H 
nitäntarasikä  bandhacumbanälihganädisu  | 
luptäs  cädharapänesu  tanulävanyavigrahäh  ||  6  || 
tirthayäträbhilubdhäs  ca  GaudaVangähganäh  kila  ] 
nihsahä  mardanäghäte  NepälaKämarüpajäh  ||  7  || 

,,Die  aus  dem  Mittellande  stammenden  Frauen  sind  den 
Wunden,  die  mit  Nägeln  und  Zähnen  geschlagen  werden,  ab- 
geneigt ;  ferner  lieben  die  im  Mittellande  geborenen  Frauen  Küsse 
und  Schläge,  (i)  Die  am  Indus  geborenen  Frauen  lieben  den 
Koitus  mit  dem  Gesichte  nach  unten  und  das  Zausen  der  Haare ; 
ferner  die  aus  dem  Lande  Si  iphala  stammenden  Frauen  mannig- 
fache Liebesgenüsse.  (2)  Die  Schönen  in  Mahärästra,  Strirä- 
i  ya  und  Kosala  lieben  Küsse,  Umarmungen  und  sind  entzückt 
über  künstliche  Glieder.  (3)  Die  Schönen,  die  aus  dem  Lande 
Karnäta  stammen,  sind  entzückt  über  Verwundungen,  Schläge, 
Ablegen  der  Gewänder  und  künstliche  Glieder  und  sind  gierig 
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nach  Penis  und  Hoden.  (4)  Die  aus  dem  Lande  Dravida 
stammen,  sind  entzückt  über  Küsse,  Zausen  des  Haares, 
Pressen  der  Zunge  und  der  Brüste,  Hoden  und  Schläge  auf  den 
Körper.  (5)  Die  Frauen  von  Gauda  und  Vahga  heben  außer- 
ordentlich die  verschiedenen  Stellungen  beim  Coitus,  Küsse, 
Umarmungen  usw.,  sind  gierig  nach  dem  Lippentrinken,  haben 
Körper  von  zarter  Anmut  (6)  und  sind  begierig  nach  Wallfahrts- 
plätzen und  Prozessionen;  die  aus  Nepal  und  Kämarüpa 
stammenden  Frauen  vertragen  Pressen  und  Schläge  nicht."  (7) 

* 

Man  lächle  nicht  über  diese  eingehende  Schilderung  der 
nationalen  Eigentümhchkeiten  der  indischen  Frauen  und  sehe 
darin  nicht  etwa  eine  obzwar  recht  interessante,  so  doch  hier 
überflüssige  Beigabe!  Die  indischen  Erotiker  vertreten  den 
Standpunkt,  daß  der  Mann  alles  zu  tun  habe,  um  die  Frau 
zufrieden  zu  stellen;  und  so  muß  es  für  ihn  von  Wichtigkeit 
sein,  alle  Neigungen  und  Gewohnheiten  seiner  Frau  oder  seiner 
Geliebten,  also  auch  die  National-  und  Lokalsitten,  beizeiten 
kennen  zu  lernen,  damit  das  Liebesbündnis  ein  für  beide  Teile 
glückliches  wird  und  von  vornherein  Mißgriffe  vermieden  werden, 
die  man  bei  genügender  Kenntnis  der  Theorie  leicht  vermeiden 
kann.  Interessant  ist  es  hierbei,  daß  als  einzige  Autorität,  die 
von  der  Bedeutung  der  lokalen  Gebräuche  für  das  Glück  der 
Ehe  nichts  wissen  will,  von  Vätsyäyana  Suvarnanäbha  ge- 
nannt und  folgendermaßen  zitiert  wird  (S.  173):  ,, Suvarnanäbha 
sagt:  ,Die  Gewohnheit,  des  Individuums  ist  wichtiger  als  die 
Gewohnheit  des  Landes.'  Es  gibt  also  hier  keine  Gebräuche  in 
den  einzelnen  Ländern  (die  man  unter  allen  Umständen  be- 
achten müßte)."  Yasodhara  Sagt  dazu:  Gerade  gemäß  der 
Gewohnheit  des  Landes  sind  die  Umwerbungen  auszuführen. 
Wenn  aber  bei  einer  Kollision  ein  Konflikt  stattfindet,  so  ist 
die  Gewohnheit  des  Individuums  wichtiger  als  die  Gewohnheit 
des  Landes,  weil  jene  das  vor  allem  anderen  Wesentliche  ist. 
Die  Ansicht  der  Meister  ist  sonst  freilich  die,  daß  man  unter 
Umgehung  der  Gewohnheit  des  Individuums  nach  der  Gewohn- 
heit des  Landes  zu  Werke  gehen  müsse.  Vätsyäyana  selbst  ist 
die  Ansicht  des  Suvarnanäbha  genehm,  indem  er  sie  ja  nicht 
ausdrücklich  bekämpft.  — 
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,,Im  Laufe  der  Zeit  gehen  die  Gebräuche,  Kleidung  und 
Belustigungen  von  einem  Lande  zum  anderen  über,  wie  man 
wissen  muß"^).  Yasodhara  bemerkt  dazu:  ,,Im  Laufe  der  Zeit, 
mit  der  Zeit  gehen  so  (die  Gebräuche)  aus  dem  einen  Lande  zu 
den  dort  (in  dem  anderen  Lande)  geltenden  Gebräuchen  über; 
ebenso  .Kleidung',  Toilette  ,und  Belustigungen',  besondere 
Arten  von  Handlungen.  Dieses  Übergehen  zu  einem  anderen 
Lande  usw.  muß  man  seinem  Sachverhalte  nach  kennen,  sonst 
wird  eine  Frau,  wenn  man  sie,  als  aus  dieser  Gegend  stammend, 
unter  Anwendung  (anderer)  Gebräuche  umwirbt,  abstoßend. 
Darum  also  soll  man,  unter  Vermeidung  veränderlicher  Eigen- 
schaften, der  Gewohnheit  des  Individuums  gemäß  zu  Werke 
gehen,  indem  man  gerade  die  feststehenden  Gebräuche  der 
Länder  beachtet." 

Der  Kandarpacüdäraani  (II,  5,  26b/28)  stimmt  damit 
überein : 

de^ät  Suvarnanäbhah  prakrtirn  sästre  baliyasirn  präha  ||  26  j] 
evam  copacared  iha  kälarn  prakrtirn  samiksya  vämäksim  | 
desänusäratah  sä  tusyati  naivänyathäprakrtih  ||  27  || 
kälavi^esänusrter  upacärä  vätha  vä  ^ubhä  liläh  | 
desäd^)  desäntaram  api  gähante  täs  tathä  vidyät  ||  28  || 
,, Mächtiger  als  das  Land  nannte  Suvarnanäbha  in  seinem 
Werke  die  Eigenart.  (26)    So  umwerbe  man  hier  nach  Zeit  und 
Eigenart  die  Schönäugige;   durch  Beachtung  (der  Sitten)  des 
Landes  wird  sie  nicht  befriedigt,  wenn  ihre  Eigenart  eine  andere 
ist.    (27)     Jedoch   wandern   die   Gebräuche   und   schönen   Ver- 
gnügungen,   entsprechend   besonderen    Zeitverhältnissen,    auch 
von  Land  zu  Land;  von  dem  Standpunkte  muß  man  sie  also 
kennen  lernen." 

Der  langen  Rede  kurzer  Sinn  ist  also  der:  Da  manche  Ge- 
biäuche  erst  von  anderen  Gegenden  aus  überkommen  sind,  so 
ist  die  Sonderung  zwischen  echten  und  von  auswärts  einge- 
führten genau  vorzunehmen;  und  da  das  schwierig  ist,  bleibt 
die  persönliche  Gewohnheit  der  Neigung  das  Wichtigste. 

1)  So  zu  übersetzen!  Die  englische  Übersetzung  lautet:  "The  various 
pleasures,  the  dress,  and  the  sports  of  one  country  are  in  time  borrowed  by 
another,  and  in  such  a  case  these  things  must  be  considered  as  belonging  ori- 
ginally  to  that  country." 

2)  Die  Mss.  lesen  de^am. 
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Gerade  das  Gegenteil  besagt  Ratirahasya  fol.  8a: 
iti  kirn  api  yad  uktam  de^asätmyam  mimindrair 
yuvatim  itarade^yäm  unnayeyus  tathaiva  | 
anubhavam  anusrtya  svam  ca  sätmyam  bhajeyur 
bhavati  sahajasätmyäd  desasätmyam  baliyah  || 

„Wenn  nun  so  die  Fürsten  der  Weisen  von  einer  Gewohn- 
heit des  Landes  sprechen,  heirate  man  trotzdem  auch  eine  Jung- 
frau aus  einem  anderen  Lande;  man  bringe  ihr  seine  Liebe 
entgegen,  indem  man  seinem  Gefühle  und  seiner  Gewohnheit 
folgt;    mächtiger   als   die   natürliche   Gewohnheit   ist   die   des 
Landes."  —  Diese  Stelle  scheint  nicht  ganz  in  Ordnung  zu  sein; 
eine  Handschrift  bringt  dafür  einen  freihch  verstümmelten  und 
im  einzelnen  nicht  klaren,  aber  doch  ganz  anders  lautenden  Text. 
Anahgarahga  fol.  8a: 
j  ätyädisätmyam  iti  tattvata  eva  yas  tu 
jnätvä  narah  sakalakämakaläpravinah  | 
samtosayec  ca  satatam  surataprayogaih 
pränaih  samatvam  upayäti  sa  kämininäm  || 

„Der  Mann,  welcher  die  Gewohnheit  der  einzelnen  Arten 
usw.  genau  kennen  gelernt  hat  und,  erfahren  in  allen  Künsten 
der  Liebe,  die  Liebenden  beständig  durch  die  Taten  des  Liebes- 
genusses erfreut,  wird  ihnen  ebenso  teuer  wie  das  Leben." 
Pancasäyaka  fol.  6a: 
jätam   tattvarn   samastam   nikhilasasikaläbodhanam   sattva- 

vrtim 
mrgyädinäm  vasitvam  madanarasakaläkautukam  cäpy  upe- 

tya|     ■ 
ittham  yah  kämininäm  kalayati  caritam  desasätmyena  samyag 
yävaj  jivarn  sa  tasyäh  prabhavati  hrdaye  pränanäthah  su- 
khäya  || 
,.Wer  das  Verhalter  der  liebenden  Frauen  in  der  richtigen 
Weise  nach  der  Gewohnheit  des  Landes  beachtet,  nachdem  er 
ihre  Abstammung,  ganzes  Wesen,  die  Lehre  von  allen  candra- 
kaläs^),  das  Walten  ihres  Charakters,  das  Herrwerden  über  die 
mrgi  usw.  und  auch  das  neugierige  Verlangen  nach  den  Künsten 
des  Affektes  der  Liebe  ersehen  hat,  der  bleibt  zu  seinem  Heile 
sein  Leben  lang  in  ihrem  Herzen  der  Lebensherr." 

1)  Darüber  weiter  unten. 
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Smaradipikä,  Rec.  A,  fol.  5b/6a: 
strinäm  visayasätmyam  ca  jnätvä  maithunam  äcaret  ] 
samäne  sukhasampattir  dvisanti  tv  anyathä  striyah  || 
„Man  verschreite  zur  Vereinigung,  nachdem  man  die  lokale 
Gewohnheit  der  Frauen  erkannt  hat.    Bei  Gleichheit  ergibt  sich 
glückliches  Gedeihen,  andernfalls  aber  hassen  die  Frauen  den 
Mann." 

Ja,  daselbst  lesen  wir  sogar  gleich  darauf,  daß  in  Karnäta 
die  Frau  den  Mann  aus  diesem  Grunde  schon  umgebracht  hat: 
^rüyate  caiva  Kärnäte  käntayä  nihatah  patihü 


§  5.   Die  Lehre  vom  Koitus  (Theorie). 

Wenn  wir  die  Erotiker  nach  Notizen  über  die  sexuellen 
Beziehungen  von  Mann  und  Frau  zueinander  durchsuchen, 
könnte  uns  die  Beschaffenheit  der  dort  unserer  harrenden  Funde 
leicht  auf  den  Gedanken  bringen,  als  hätten  jene  Autoren  die 
Lehre  unserer  modernen  Volksmediziner  vorweggenommen,  der 
zufolge  eine  genaue  Kenntnis  der  physiologischen  Vorgänge  im 
Geschlechtsleben  nicht  frühzeitig  genug  erworben  werden  kann! 
Lautet  doch  eine  ausdrückliche  Bestimmung  bei  Vätsyäyana 
S.  38,  daß  der  Mann  das  Lehrbuch  der  Liebe  und  dessen  Neben- 
zweige studieren  solle,  allerdings  ohne  die  richtigen  Zeitpunkte 
für  das  Studium  des  Dharma  und  des  Artha,  sowie  deren  Neben- 
zweige zu  verpassen,  was  Yasodhara  so  erklärt,  daß  der  Mann 
das  Kämasästra  in  der  Zwischenzeit  durch  Lesen  und  Hören 
(theoretisch  und  praktisch?)  zu  studieren  habe.  Die  Frau  soll 
das  tun  ,,vor  der  Jugendzeit",  d.  h.  solange  sie  noch  im  Vater- 
hause weilt;  ist  sie  aber  erst  verheiratet,  de  jure  oder  de  facto, 
dann  darf  sie  es  nur  mit  Erlaubnis  des  Gatten,  um  nicht  von 
ihm  als  Emanizipierte  angesehen  zu  werden.  Das  Lehrbuch  der 
l^iebe  aber  enthält  als  den  anerkannt  wichtigsten  Teil  die  Lehre 
von  dem  Koitus  in  der  denkbar  ausführlichsten  Form! 

Freilich,  ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  der  indischen 
und  der  abendländischen  Forderung,  möglichst  frühzeitig  über 
die  sexuellen  Vorgänge  Kunde  zu  erhalten,  springt  sofort  in  die 
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Augen:  hier  will  man  durch  frühzeitige  Belehrung  als  Pädagog 
und  Arzt  segensreich  wirken,  dort  ist  der  Hauptzweck  der,  alles 
zu  lernen,  was  die  Frau  befriedigen  lehrt.  —  Unser  Versuch,  die 
indischen  Lehren  und  Vorschriften  auf  sexuellem  Gebiete  zu- 
sammenzustellen, möge  unter  Vorausschickung  der  beiden  Trost- 
sprüche ,,XaturaHa  non  sunt  turpia"  und  ,,Xil  humani  a  me 
alienum  puto"  damit  beginnen,  die  indischen  Ansichten  über 
die  Genitalien  wiederzugeben. 

Beschreibung  des  Penis. 
Das  Kämasütra  verzichtet  gänzlich  darauf,  üoer den  Penis 
irgendwelche  Bemerkungen  zu  machen.    Yasodhara  (S.  100) 
zitiert  folgende  Strophen: 

sannavadvadasety  evam  äyämena  yathäkramam  | 
sasädibhedabhinnänärn  tridhä  sädhanasamsthitih  !|  i  || 
parinähena  tulyam  syäd  äyämasya  pramänatah  | 
niyatam  neti  kecit  tu  parinäharn  pracaksate  ||  2  || 

,, Dreifach  ist  die  Größe  des  Penis  bei  den  Männern,  die  in 
die  Arten  ,Hase'  usw.  eingeteilt  sind,  indem  die  Länge  der  Reihe 
nach  sechs,  neun  und  zwölf  (Fingerbreiten)  beträgt,  (i)  An 
Umfang  sei  er  ähnhch  dem  Längenmaße;  einige  aber  lehren, 
daß  der  Umfang  rücht  genau  festgesetzt  sei."  (2) 

Außerdem  finden  wir  in  der  Smaradipikä,  Rec.  A,  fol.  3a 
eine  ganz  kurze  Angabe: 

musalam  rangaviram  ca  dvividharn  lihgalaksanam  | 
mülarn  musalam  ity  ähur  dirgharn  rahgakavirakam  1| 

,,Das  zweifache  Merkmal  des  Penis  ist  dies,  daß  er  wie  eine 
Mörserkeule  und  ein  Held  im  Spiele  ist.    Unter  Mörserkeule 
versteht  man  (die  Form  einer)  Wurzel,  und  daß  der  Penis  ein 
Held  im  Spiele  sein  soU,  bedeutet,  daß  er  lang  sein  muß." 
Die  Rec.  B.  der  Smaradipikä  hest  dafür: 
nätidirgharn  nätihrasvarn  sthülarn  sthülätikandakam  | 
ksatrasirsam  prasannam  ca  hhgäni  syuh  subhäni  sat  i| 
,,Die  sechs  guten  Penes  sind  der  nicht  zu  lange,  der  nicht 
zu  kurze,  der  feste,  dick  wie  eine  atikandaka-Knolle,  der  ein 
Haupt  wie  ein  Krieger  (?)  hat  und  der  bereit  ist." 
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Beschreibung  der  Vulva. 
Etwas  eingehender  werden  wir  über  die  weiblichen  Geni- 
talien unterrichtet.    Vätsyäyana  schweigt  freihch  auch  hier, 
und  nur  Ya^odhara  zitiert  ein  paar  Strophen  (aus  dem  Ratira- 
hasya)  S.  104  und  207,  wie  folgt  (fol.  4b): 

1.  raktajäh  krmayal;i  süksmä  mrdumadhyograsaktayah  ] 
smarasadmasu  kandütirn  janayanti  yathäbalam  || 

„Aus  dem  Blute  entstandene  kleine  Würmer  von  schwacher, 
mäßiger  und  gewaltiger  Kraft  erzeugen  in  den  Häusern  des 
Liebesgottes  (=  den  vulvae)  den  ihrer  Stärke  entsprechenden 
Kitzel." 

Diese  Strophe  begegnet  uns  auch  Anangaranga  fol.  4a: 
kpnayo  rudhirodbhaväs  tridhä 

laghumadhyorubaläh  smarälaye  1 
janayanti  balänusärato 

bahukandüm  vanitäjanasya  te  H 
„Aus  dem  Blute  entstandene  Würmer  von  dreierlei  Art, 
nänüich  von  geringer,  mittlerer  und  gewaltiger  Stärke,  erzeugen 
in  dem  Hause  des  Liebesgottes  bei  den  Frauensleuten  ihrer 
Kraft  entsprechend  heftigen  Kitzel." 

2.  antah  padmadalaspar^am  gutikävac  ca  yositah  | 
valibham  ca  varängam  syäd  gojihväkarka^am  tathä  || 

,,Die  Genitahen  der  Frau  sind  innen  wie  ein  Lotusblatt 
anzufühlen,  mit  Knötchen  besetzt,  runzüg  und  rauh  wie  eine 
Kuhzunge." 

Ratirahasya  fol.  loa: 
sarasijamrdur  antah  ko  'pi  kirno  'ngulibhir 
bhavati  ca  vaUto  'nyah  ko  'pi  gojihvikäbhah  | 
iti  madananiväso  yositärn  syäc  caturdhä 
vahati  ^ithilatäm  ca  ^läghyatäm  pürvapürvah  H 

„Die  Wohnung  des  Liebesgottes  ist  bei  den  Frauen  von 
viererlei  Art:  die  eine  ist  innen  zart  wie  Lotus,  die  andere  ist 
mit  Knötchen  besetzt,  die  andere  ist  runzeüg,  wieder  eine  ist 
einer  Kuhzunge  ähnlich;  und  immer  die  vorhergehende  Art  be- 
sitzt die  größere  Geschmeidigkeit  und  Rühmlichkeit." 
Anangaranga  fol.  7a: 
yonir  abhyantare  käpi  padmakinjalkakomalä  | 
käpi  syäd  gutikäkirnä  käcid  vaHcayäkulä  H  i  |1 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik,     a.  Aufl.  ^7 
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gojihvävat  kharaspar^ety  uktam  bhedacatustayam  | 
pürvapürvatarä  täsu  ^resthä  jneyä  vicaksanaih  ||  2  || 

„Die  eine  Vulva  ist  im  Innern  weich  wie  Lotusstaubfäden; 
die  andere  ist  mit  Knötchen  besetzt;  eine  andere  ist  mit  einer 
Menge  von  Falten  bedeckt  (i);  wieder  eine  andere  faßt  sich  rauh 
an  wie  eine  Kuhzunge;  und  so  sind  die  vier  Arten  namhaft  ge- 
macht.   Unter  diesen  muß  immer  die  vorangehende  von  den 
Verständigen  als  die  bessere  angesehen  werden."  (2) 
Pancasäyaka  fol.  6b: 
spar^ena  pankajasamä  tarunijanänäm 
abhyantare  ca  gutikäsamavesakäpi  | 
yonir  bhaved  ativaliprakarävakirnä 
gojihvikäsukhadakarka^agarbhade^ä  1 1 

„Die  Vulva  faßt  sich  wie  ein  Lotus  an  bei  den  zarten 
Schönen;  im  Innern  trägt  sie  eine  Tracht  ähnlich  kleinen  Knöt- 
chen; sie  ist  versehen  mit  einer  überaus  großen  Menge  von 
Runzeln  und  besitzt   ein  Inneres,   welches  rauh  und  wonne- 
spendend wie  eine  Kuhzunge  ist." 
Smaradipikä  fol.  3a: 
kürmaprsthä  gajaskandhäh  padmanäbhisarojabhäh  (?)  j 
alomakä^  cävistirnäh  sad  ete  subhagä  bhagäh  ||  i  || 
^Italam  cälpasatyalparn  ( ? )  gojihväkathinam  kharam  | 
ity  uktam  kämasästrajnair  bhagacihnacatustayam  ||  2  || 
„Wie  ein  Schildkrötenrücken,  wie  eine  Elefantenschulter^), 
einem  Lotuskelche  und  einer  Nymphäe  ähnlich,  unbehaart  und 
nicht  zu  geräumig  —  das  sind  die  sechs  guten  (Eigenschaften 
der)  Vulvae,  (i)    Kühl,  mit  wenig  Falten  versehen,  wie  eine 
Kuhzunge  hart  und  rauh  —  so  heißen  bei  den  Kennern  des 
Lehrbuches  der  Liebe  die  vier  Eigenschaften  der  Vulva."  (2) 

Über  den  eigentlichen  anatomischen  Bau  und  die  physio- 
logischen Funktionen  der  weiblichen  Genitalien  geben  uns  die 
jüngeren  Erotiker  Nachrichten,  die  vom  heutigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  aus  fast  nur  Unwahrheiten  enthalten.  Als 
Nichtmediziner  habe  ich  mich  bei  Herrn  Prof.  Dr.  Roux  zu 
unterrichten  gesucht,  aber  die  liebenswürdigen  Bemühungen 
desselben  haben  nur  das  Ergebnis  gehabt,  daß  sich  die  meisten 

1)  gajaskandha  kann   auch  Cassia  alata  oder  C.  Tora  sein. 
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Angaben  der  indischen  Autoren  als  falsch  und  die  von  ihnen 
genannten  Organe  innerhalb  der  Vulva  als  nicht  zu  identifizieren 
ergeben  haben;  allenfalls  läßt  sich  aus  den  Beschreibungen  die 
Klitoris  sowie  das  praeputiiun  clitoridis  erkennen,  aber  dann  ist 
unsere  Kunst  auch  schon  zu  Ende!   Hören  wir  die  Texte  selber: 

1.  Ratirahasya  fol.  loa: 

nivasati  bhagamadhye  nädikä  lingatulyä 
madanagamanadolä  dvyangulaksobhitä  sä  ] 
srjati  madajalaugham  sä  ca  kämätapatram 
dvayam  iha  yuvatinäm  indriyam  nirdi^anti  ||  i  ]| 
madanasadanarandhräd  ürdhvato  näsikäbham 
sakalamadasirädhyam  manmathacchattram  ähuh  j 
vasati  madanarandhrasyäntare  nätidürät 
smarajalaparipürnä  pürnacandreti  nädi  ||  2  || 

„Es  befindet  sich  in  der  Vulva  eine  penisähnliche  Röhre, 
die  Schaukel  für  den  Weg  des  Liebesgottes.  Mit  zwei  Fingern 
erschüttert^)  läßt  sie  eine  Menge  Brunstwasser  sich  ergießen; 
sie  und  der  (gleich  zu  beschreibende)  ,Sonnenschinn  des  Liebes- 
gottes' sind  die  beiden  Organe,  die  man  den  Frauen  zuschreibt.(i) 
Oberhalb  der  Öffnung  der  Wohnung  des  Liebesgottes  ist  ein 
nasenähnliches  Organ,  reich  an  allen  Brunstsaftadern,  welches 
man  .Sonnenschirm  des  Liebesgottes'  nennt.  Nicht  weit  davon, 
innerhalb  der  Höhlung  des  Liebesgottes,  befindet  sich  die  Röhre 
pürnacandrä,  die  von  Brunstwasser  angefüllt  ist."  (2) 

2.  Anangaranga  fol.  7a: 

yoiiimadhye  'sti  nädy  ekä  kämänku^asamä  hi  sä  | 
lihgena  ksobhitä  saiva  madaväri  nirantaram  \\  1  \\ 
kämätapaträt  srjati  sasyanda  iti  kirtyate  | 
varähgarandliräd  ürdhvam  tu  näsikäbham  yad  asti  tat  j|  2  |J 
manmathacchattram  ity  ähur  ädhyam  madasiräcayaih  | 
yonirandhre  nätidürät  pürnacandrästi  nädikä»  |i  3  |{ 
manojavärisampürnä  strinäm  tisthati  sarvadä  | 
tadvisrstyä  drutä  näri  procyate  pürvasüribhih  [j  4  || 

,,In  der  Vulva  befindet  sich  eine  Röhre,  die  dem  Stachel- 
stocke des  Liebesgottes  (dem  Penis)  gleicht.    Durch  den  Penis 

1)  So  liest  auch  der  Kommentar.  Es  findet  sich  aber  daneben  die  Lesart 
dvyangulä,  was  bedeuten  würde,  daß  diese  Röhre  eine  Länge  von  zwei  Daumen- 
breiten hat. 

17* 
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erschüttert  läßt  sie  beständig  das  Bninstwasser  sich  (i)  aus 
dem  .Sonnenschirme  des  Liebesgottes*  ergießen  und  wird  be-, 
zeichnet  als  sasyanda.  Was  sich  aber  oberhalb  der  Öffnung  der 
Vulva  befindet,  einer  Nase  ähnlich  (2)  und  reich  an  Mengen 
von  Brunstsaftadem,  das  nennt  man  .Sonnenschirm  des  Liebes- 
gottes'. In  der  Vulvahöhlung,  nicht  weit  davon,  befindet  sich 
die  Röhre  pürnacandrä  (3),  die  immer  von  dem  Liebes wasser 
der  Frauen  angefüllt  ist.  M'enn  sich  dieses  ergießt,  dann  ist  die 
Frau  feucht,  wie  die  alten  Meister  es  nennen."  (4) 

Die  englische  tlbersetzung  zu  dieser  SteUe  lautet:  "More- 
over.  in  the  Yoni  there  is  an  artery  called  Saspanda;  which 
corresponds  with  that  of  the  Linga,  and  which,  when  excited 
by  the  presence  and  energetic  action  of  the  latter,  causes  K4ma- 
salila  to  flow.  It  is  inside  and  towards  the  naval,  and  it  is 
attached  to  certain  roughnesses  (thorns),  which  are  pecuharly 
liable  to  induce  the  paroxysm  when  subjected  to  friction.  The 
Madanachatra  (the  cHtoris),  in  the  upper  part  of  the  Yoni,  is 
that  portion  which  projects  like  the  plantain-shoot  sprouting 
irom  the  ground;  it  is  connected  with  the  Mada-vähi  (sperm- 
flowing)  artery,  and  causes  the  latter  to  overflow.  FinaUy,  there 
is  an  artery,  termed  Püma-chandra,  which  is  füll  of  the  Käma- 
salila,  and  to  this  the  learned  men  of  old  attribute  the  monthly 
ailment."  !! 

3.  Pancasäyaka  fol.  13b: 

manobhavägäramukhe  tu  nädyas 

tisro  bhavanti  pramadäjanänäm  ] 

samiranä  cändramasi  ca  gauri 

visesam  äsäm  upavarnayämi  1|  r  || 

pradhänabhütä  madanätapatre 

samiranä  nama  visesanädi  | 

tasyä  mukhe  yat  patitam  nrviryarn 

tan  nihphalam  syäd  iti  Candramauüh  ||  2  || 

yä  cäparä  cändramasi  ca  nädi 

kandarpagehe  bhavati  pradhänä  | 

sä  sundari  yositam  eva  süte 

sädhyä  bhaved  alparatotsave  'pi  |I  3  j| 

gauriti  nädi  yadupasthagarte 

pradhänabhütä  bhavati  svabhävät  | 
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putram  prasüte  bahudhänganä  sä 

kastopabhojyä  surate  pradistä  |1  4  |j 

„in  der  Öffnung  des  Hauses  des  Liebesgottes  befinden  sich 
bei  den  Frauensleuten  drei  Organe:  samiranä,  cändramasi  und 
fauri;  ihre  besonderen  Eigenschaften  will  ich  jetzt  schildern,  (i) 
Die  besondere  Röhre  namens  samiranä  nimmt  in  dem  .Sonnen- 
schirme des  Liebesgottes'  eine  Hauptstellung  ein:  der  männliche 
Same,  der  auf  ihre  Öffnung  fäUt,  ist  nach  Candramauü  ohne 
Erfolg.  (2)  Wenn  die  andere  Röhre,  die  cändramasi,  in  dem 
Hause  des  Liebesgottes  eine  Hauptstellung  einnimmt,  dann 
bringt  die  betreffende  Schöne  ein  Mädchen  zur  Welt  und  ist 
schon  in  wenigen  Liebesfesten  zu  befriedigen.  (3)  Die  Frau,  in 
deren  Schamhöhle  die  Röhre  gauri  die  Hauptstellung  einnimmt, 
gebiert  dementsprechend  vielmals  einen  Sohn  und  gilt  als  beim 
Koitus  nur  mühsam  zu  befriedigen."  (4) 

Erörterung  des  Koitus  mit  Bezug  auf  die  Größe  der 

Genitalien. 
Wir  sahen  oben  (S.  121  und  153).  daß  die  Männer  und 
Frauen  nach  der  Größe  ihrer  pudenda  in  je  drei  Klassen  zer- 
fielen: Hase,  Stier,  Hengst  und  Gazelle,  Stute,  Elefantenkuh. 
Je  nachdem  nun  diese  sechs  Arten  einander  entsprechen  oder 
nicht  entsprechen,  ergeben  sich  eine  Reihe  von  Kombinationen, 
die  nach  der  Lehre  der  Erotiker  mehr  oder  minder  zu  empfehlen 
sind  und  folgendermaßen  aussehen: 

1.  Kämasütra  S.  looff.. 

Die  entsprechende  Stelle  im  Kandarpacü^ämani  lasse 
ich  weg,  da  sie  nichts  Neues  bietet. 

2.  Ratirahasya  fol.  4a/b: 
harini^a^ayor  yoge  vadavävrsayos  tathä  | 
hastinihayayo^  caiva  matam  samaratatrayam  |1  i  H 
mrglvrsaip  ca  vadavähayam  uccaratadvayam  | 
nicadvayarji  ca  vadavääasakam  hastinivrsam  1|  2  || 
atyuccam  atinicam  ca  mrgyasvam  hastini^a^am  \ 
iti  pramänabhedena  navadhä  ratam  ucyate  jj  3  H 
uttamäni  samäny  ähur  madhyam  uccaratadvayam  1 
nicadvayam  tathätyuccam  atinicam  mahädhamam  j]  4  H 
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kandüter  apratikäräd  antar  lingävimardanät  | 

na  dravanti  na  trpyanti  yosito  nicamohane  1 1  5  1 1 

ucce  'pi  mrduguhyäntahpidayä  savyathe  hrdi  | 

na  dravanti  na  rajyante  manastantro  hi  manmathah  ||  6  || 
„Bei  der  Verbindung  von  Gazelle  und  Hase,  ferner  von 
Stute  und  Stier  und  von  Elefantenkuh  und  Hengst  gelten  die 
drei  gleichen  Liebesgenüsse,  (i)  Gazelle  und  Stier  und  Stute 
und  Hengst  bilden  die  beiden  hohen  Liebesgenüsse;  Stute  und 
Hase,  sowie  Elefantenkuh  und  Stier  die  beiden  niedrigen.  {2) 
Der  überaus  hohe  und  der  überaus  niedrige  Liebesgenuß  ist 
Gazelle  und  Hengst,  sowie  Elefantenkuh  und  Hase.  So  heißt 
der  Liebesgenuß  neunfach,  je  nach  den  Maßen.  (3)  Als  die 
besten  bezeichnet  man  die  gleichen,  als  mittelmäßig  die  beiden 
hohen  Liebesgenüsse  und  ebenso  die  beiden  niedrigen ;  den  über- 
aus hohen  und  den  überaus  niedrigen  als  ganz  erbärmlich.  (4) 
Bei  der  niedrigen  Betäubung  werden  die  Frauen  nicht  feucht 
und  ergötzen  sich  nicht,  weil  dabei  der  Kitzel  nicht  beseitigt 
wird,  indem  der  Perus  innen  keine  Reibung  ausführt.  {5)  Auch 
bei  dem  hohen  Liebesgenusse  werden  sie  nicht  feucht  und  nicht 
befriedigt,  weil  infolge  des  Schmerzes  in  der  zarten  Vulva  ihr 
Herz  bekümmert  ist:  und  die  Liebe  hängt  ja  im  wesenthchen 
vom  Herzen  ab."  (6) 

3.  Anangarahga  fol.  4a: 

harinisasayor  vrsä^vayoh 

samayogah  karinituramgayoh  | 

bhavatiha  parasparam  dvayor 

nitaräm  pritir  anangasamgare  ||  i  || 

harinivrsabham  tathä^vikä- 

turagam  coccam  iti  dvayam  rateh  ] 

turagisasakam  dvipivrsam 

smrtam  etad  dvitayam  tu  nicakam  ||  2  || 

kurangihayayor  yoge  ratam  atyuccakam  viduh  | 

hastini^a^ayo§  caiva  ratam  syäd  atinlcakam  ||  3  || 

tatra  pra^astam  suratam  samana  syäd 

uccadvayam  madhyamam  eva  \ändyät  | 

nice  'dhame  'tyuccam  athätinicam 

atyantanindyam  kavibhih  pradistam  1 1  4  1 1 

pramänahinalingena  sä  kandür  nopa^ämyati  ] 
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ato  na  nicasambhogät  tustim  gacchanti  yositah  ||  5  [j 
varängamadhyam  närinäm  atyantam  komalam  viduh  | 
atipramänalingena  nätas  täsäm  sukham  bhavet  ||  6  || 
samapramänalingena  sthülcDa  sudrdhena  ca  | 
^amayen  mülakandütim  syandayam^  ca  muhur  muhuh  [I  7  || 
kämakelikaläbhijnah  sukhayan  vividhair  gunaih  | 
visrstakämasaliläm  va^ikuryän  mrgidr^am  H  8  || 

„Die  gleiche  Vereinigung  von  Gazelle  und  Hase,  Stier  und 
Stute,  Elefantenkuh  und  Hengst  bildet  hier  bei  dem  Liebes- 
kampfe in  besonderem  Grade  die  gegenseitige  Befriedigung  der 
beiden  (Liebenden),  (i)  Gazelle  und  Stier,  ferner  Stute  und 
Hengst,  diese  beiden  Arten  von  Wollust  sind  hohe  Liebesgenüsse ; 
Stute  und  Hase  und  Elefantenkuh  und  Stier  —  dies  beides  gilt 
jedoch  als  niedriger  Liebesgenuß.  (2)  Bei  der  Vereinigung  von 
Gazelle  und  Hengst  spricht  man  von  einejn  überaus  hohen 
Liebesgenusse ;  bei  der  von  Elefantenkuh  und  Hase  ergibt  sich 
der  überaus  niedrige  Liebesgenuß.  (3)  Hiervon  ist  der  gleiche 
Liebesgenuß  vorzügUch;  die  beiden  hohen  findet  man  mittel- 
mäßig; die  beiden  niedrigen  sind  schlecht;  den  überaus  hohen 
und  den  überaus  niedrigen  bezeichnen  die  Meister  als  überaus 
tadelnswert^).  (4)  Durch  einen  Penis,  der  des  richtigen  Maßes 
entbehrt,  kommt  jener  Kitzel  nicht  zur  Ruhe:  daher  finden  die 
Frauen  keine  Befriedigung  an  dem  niedrigen  Liebesgenusse.  (5) 
Das  Innere  der  pudenda  der  Frauen  ist  bekannt  als  überaus 
zart:  daher  haben  sie  kein  Gefallen  an  einem  Penis,  der  über 
das  rechte  Maß  hinausgeht.  (6)  Mit  einem  dicken  und  sehr 
festen  Penis  von  entsprechendem  Maße  beseitige  man  den  Kitzel 
im  Grunde  (der  Vulva),  indem  man  (das  kämasalila)  immer 
wieder  strömen  läßt.  (7)  Wer  die  Kunst  des  Liebesspieles  ver- 
steht und  die  Gazellenäugige  durch  mannigfache  Vorzüge  be- 
glückt, macht  sie  sich  Untertan,  indem  sie  das  Wasser  des  Liebes- 
gottes sich  ergießen  läßt."  (8) 
4.  Pancasäyaka  fol.  4a: 
^a^akaharinapatnyor  goturamgyös  tathaiva 
gajahayapatinäryor  ekarüpam  ratam  syät  | 
iti  bhavati  nitäntam  pritir  anyonyayogäd 
apasaranam  asevyarn  stri  katharn  svikaroti  ||  i  || 

1)  Im  Texte  folgt  die  Strophe  krmayo  rudhirodbhaVäs,  s.  S.  257. 
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mfgivf^am  ced  vadaväturamgam 

apy  uccam  etad  dvitayam  vadanti  | 

a^väia^aip  gokarinisamuttham 

nicadvayam  tustikaram  na  yünoh  ||  2  || 

atyuccanicaip  suratam  vadanti 

mrgihayam  hastivadhü^a^am  ca  | 

prä^aprabhede  'pi  na  ca  dravanti 

tasmin  na  trpyanti  nitambavatyah  ||  3  || 

stripumsayos  tulyaratam  pra^astam 

madhyadvayam  madhyamam  älapante  | 

atyuccakam  cäpy  atinicakam  ca 

nindyam  ratajnaih  suratam  ratesu  1|  4  l| 

pritih  samä  syät  surate  samäkhye 

nicadvaye  yosita  eva  tustih  | 

at5ruccakair  apy  atinicakai^  ca 

tu§tir  na  yünäm  na  ca  sundarinäm  |I  5  || 

..Der  Liebesgenuß  zwischen  einem  Hasen-  und  Gazellen- 
paare, ebenso  zwischen  Stier  und  Stute  und  einem  Elefanten- 
und  Hengstehepaare  ist  gleichförmig;  aus  einer  solchen  gegen- 
seitigen Verbindung  ergibt  sich  Liebe  im  höchsten  Grade:  ein 
künstliches  Nachhelfen  kommt  dabei  nicht  zur  Anwendung^): 
wie  sollte  die  Frau  derlei  tun?  (?)  (i)  Wenn  Gazelle  und  Stier 
Stute  und  Hengst  sich  vereinigen,  so  nennt  man  dies  beides 
einen  hohen  Liebesgenuß;  Stute  und  Hase,  sowie  Stier  und 
Elefantenkuh  sind  die  beiden  niedrigen  Liebesgenüsse,  die  den 
beiden  jungen  Leuten  keine  Befriedigung  bringen.  (2)  Überaus 
hoch  und  überaus  niedrig  nennt  man  den  Koitus  von  Gazelle 
und  Hengst  und  von  Elefantenkuh  und  Hase.  Hierbei  werden 
die  Schönhüftigen  nicht  feucht  und  finden  keine  Befriedigung, 
selbst  wenn  das  Leben  auf  dem  Spiele  stände.  (3)  Für  Mann 
und  Frau  ist  der  gleiche  Liebesgenuß  der  vorzügHchste ;  die 
beiden  mittleren  nennt  man  mittelmäßig ;  der  überaus  hohe  und 
der  überaus  niedrige  Koitus  ist  stets  von  den  Kennern  des 
Liebesgenusses  (als  der  geringste)  unter  den  Liebesgenüssen  zu 
tadeln.  (4)  Bei  dem  Koitus,  der  die  Benennung  ,gleich'  führt, 
ist  die  Liebe  bei  beiden  gleich;  bei  den  beiden  niedrigen  findet 
die  Frau  Befriedigung;  bei  den(!)  überaus  hohen  und  den(!) 

1)  Vgl.   Kämasütra  S.  137:  taträpasäram  dadyät. 
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überaus  niedrigen  haben  weder  die  Jünglinge  noch  die  Schöner 
Befriedigung."  (5) 

5.  Smaradipikä  fol.  3a: 
^a^akah  padminim  caiva  citrinlm  ca  mrgas  tathä  ] 
äankhinim  vrsabha^  caiva  hastinim  tu  hayas  tathä  Hill 
ramate  tulyabhävena  tathä  samaratam  bhavet  | 
uccam  nicätinicam  ca  tathätyuccam  ca  varjitam  | 
khyätam  samaratam  caiva  tad  vihanty  anyathä  striyah  |1  2  |1 
„Der  Hase  genießt  die  padmini,   die  Gazelle  ebenso  die 
citrini,   der   Stier   die   ^ahkhini,    die   hastini   aber   ebenso   der 
Hengst  (i)  unter  dem  gleichen  Verhältnis,  und  so  ergibt  sich 
das  sama  rata;  der  hohe,  niedrige,  überaus  niedrige  und  ebenso 
der  überaus  hohe  Liebesgenuß  ist  verwerflich.   Berühmt  ist  nur 
der  gleiche  Liebesgenuß;  in  allen  anderen  Fällen  tötet  man  die 
Frauen."  (2) 

* 

IL  Erörterung  nach  dem  Temperamente. 
Über  das  Temperament,  im  Sanskrit  bhäva,  d.  h.  Zustand, 
wie  ihn  jedes  Individuum  inter  coitum  zeigt,  spricht  das  Käma- 
sütra  S.  102. 

2.  Ratirahasya  fol.  4b: 
mandamadhyamacandäh  syur  vegato  'py  ubhaye  tathä  | 
vegah  kämukatäjfieyas  tenäpi  navadhä  ratam  ||  i  || 
viryarn  bahuksatäghätasahatvam  ratilolatä  | 
candavegasya  cihnäni  mandavege  viparyayah  ||  2  |1 
etesäm  madhyamatve  tu  madhyamatvam  samunnayet  || 
,,Auch^)    hinsichtlich    ihres    Temperamentes')    sind    beide 
kühl 3),  mäßig  feurig  und  feurig.   Das  Temperament  ist  aus  dem 
Auftreten  als  Liebender  zu  erkennen ;  auch  danach  ist  der  Koitus 
neunfach,  (i)    Manneskraft,  die  Fähigkeit,  viele  Verwundungen 
und  Schläge  zu  ertragen  und  das  Verlangen  nach  Liebesgenuß 
sind  die  Merkmale  eines  Feurigen;  bei  einem  Kühlen  ist  es 
umgekehrt.  (2)   Wenn  jene  (Merkmale)  in  mäßigem  Grade  vor- 
handen sind,  schheßt  man,  daß  mäßiges  Feuer  vorHegt." 


1)  Im  Texte  geht  die  Erörterung  hinsichtlich  der  Zeit  vorher. 

2)  Eigentlich  , .Schnelligkeit". 
8)  WörtUch  , .langsam". 
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3-  Anangaranga  fol.  4b: 

candamadhyamamandäkhyäms  trin  vegäms  tu  vidus  tayoh  | 

kriyä  ca  trividhä  proktä  laghumadhyacirodayä  ||  i  ||  | 

(aträpi  kälabhedena  navadhätvam  samühayet  |  '^ 

saptavim^atisamkhyä  hi  kirtitaiva  ratir  bhavet  ||  2  ||) 

pracandavege  bahuso  visrstih 

kämäkulatvam  ratilolatä  ca 

syän  mandavege  viparitam  etat 

tanmadhyabhävah  khalu  madhyamesu  |j  3  || 

„Drei  Temperamente i)  kennt  nian  bei  den  beiden  (Mann 
und  Frau):  sie  heißen  das  feurige,  mäßig  feurige  und  kühle. 
Auch  die  Ausführung  ist  als  dreifach  bezeichnet  worden :  leicht, 
mittelmäßig  und  langsam  vor  sich  gehend,  (i)  Hierbei  macht 
man  auch  je  nach  der  Zeit  eine  Dreiteilung  geltend;  und  so 
wäre  denn  die  Liebeslust  als  siebenundzwanzig  Nummern  fassend 
gekennzeichnet.  (2)  Bei  einem  Manne  von  feurigem  Tempe- 
ramente zeigt  sich  häufig  Ejaculation,  Benommensein  vor  Liebe 
und  Lüsternheit  nach  Wollust ;  bei  einem  von  mattem  Tempe- 
ramente ist  es  umgekehrt,  und  die  Mitte  zwischen  diesen  Zu- 
ständen findet  sich  bei  Männern  von  mäßig  feurigem  Tempera- 
mente." (3) 

4.  Paiicasäyaka  fol.  4a: 

pracandavego  'py  atha  madhyavegas 

tathäparah  syäl  laghunämadheyah  | 

pumsas  tarunyä  ubhayor  apiha 

tridhä  kavindräh  suratam  vadanti  || 

„Von  feurigem  Temperamente,  ferner  von  mäßig  feurigem 
ist  (der  Mensch),  ein  anderer  wieder  heißt  gering:  auch  hier 
nennen  die  Weisen  den  Liebesgenuß  des  Mannes  und  der  Schönen, 
von  beiden,  dreifach." 

III.  Erörterung  nach  der  Zeit. 

Je  nach  der  Zeit,  die  ein  jeder.  Mann  und  Frau,  bis  zum 
Eintritt  des  Orgasmus  braucht,  zerfallen  alle  Menschen  eben- 
falls in  drei  Klassen: 

I.  Kämasütra  S.  103. 


1)  Eigentlich  „Schnelligkeit". 
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2.  Kandarpacüdämani  fol.  loa: 

stripumsayor  visrsteh  ^aighryam  dairghyam  tathaiva  mädhya- 

sthyam  | 
ity  evam  navadhä  syäd  ratam  iha  bhedena  kälasya  || 
,,Die  Ergieß ung  des  Samens  tritt  bei  Mann  und  Frau  schnell, 
langsam  oder  femer  auch  mäßig  schnell  ein;  und  so  ist  hier  je 
nach  der  verschiedenen  Zeitdauer  der  Liebesgenuß  neunfach." 

3.  Ratirahasya  fol.  4b: 

visrstir  naranärinäm  laghumadhyacirodayä  | 
navadhä  ratam  evam  syät  kälato  'pi  pramänavat  ]| 

,,Die  Ergießung  des  Samens  tritt  bei  Mann  und  Frau  leicht, 
mäßig  leicht  oder  langsam  ein:  so  ist  der  Liebesgenuß  neunfach 
auch  bezüglich  der  Zeit,  gerade  so  wie  hinsichthch  der  Größe." 

4.  Anahgarahga  fol.  4b: 
ciramadhyama^ighrasambhavä 

naranäryos  ca  visrstir  ucyate  | 
samayapramitiprabhedato 

navadhaivam  suratam  samiritam  !| 
„Die  Ergießung  des  Samens  gilt  bei  Mann  und  Frau  als 
langsam,  mäßig  schnell  oder  schnell  eintretend.    Je  nach  dem 
verschiedenen  Zeitmaße  betrachtet  man  den  Koitus  sonach  als 
neunfach." 

Pancasäyaka  und  Smaradipikä  schweigen. 
Hier  möge  der  Vorstellung  gedacht  werden,  die  sich  die 
Inder  von  dem  Vorgange  der  visrsti,  der  Ergießung  des  käma- 
salila,  bei  der  Frau  machen.    Wir  lesen  darüber  im  Ratira- 
hasya fol.  4b: 

candadhvajäbhighätena  kan^ütyapanayäd  atah| 
ksaranäc  ca  sukharn  täsäm  visrsteh  syandanätmanah  H  i  || 
prärambhät  prabhrti  syandah  kledätmä  sukhale^adah  ] 
ante  tu  naravat  täsäm  visrster  mürchanäsukham  1|  2  || 
ksanam  ratanti  rudati  nrtyanti  cätivihvalä  | 
nihsahatvam  tadäyäti  mukulikrtalocanä  ]  ]  3  1 1 

„Infolge  der  Beseitigung  des  Kitzels  durch  die  feurigen 
Stöße  mit  dem  Penis  und  danach  infolge  des  Ausströmens  (des 
kämasalila)  empfinden  sie  (die  Frauen)  die  Wonne  der  visrsti, 
die  ihrem  Wesen  nach  ein  Fheßen  ist.  (i)  Von  Anfang  an  ist 
dies  Fließen  mit  Unbehagen  verbunden  und  gewährt  nur  ge- 
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ringen  Genuß ;  am  Ende  aber  haben  sie,  wie  die  Männer,  infolge 
der  Ergießung  Wonneempfindung  bis  zur  Ohnmacht.  (2)  Einen 
AugenbUck  schreit  die  Frau,  weint,  wirft  sich  hin  und  her  und 
ist  ganz  verwirrt;  darauf  wird  sie  kraftlos  und  schließt  die 
Augen."  (3) 

2.  Anahgaranga  fol.  4b: 

näri  visrstakusumesujalä  ratänte 

nrtyam  karoti  bahuvandanarodanena  ] 

vaikalyam  eti  mukulikrtacäruneträ 

saknoti  no  kim  api  sodhum  atipriyä  sä  |] 

,,Die  Frau,  die  am  Ende  des  Liebesgenusses  das  Wasser  des 
Liebesgottes  sich  ergießen  läßt,  wirft  sich  unter  vielem  Schreien 
und  Weinen  hin  und  her,  wird  schwach,  schließt  ihre  schönen 
Augen  und  kann,  überaus  befriedigt,  nichts  mehr  vertragen." 


Das  Verhalten  der  Frau  bei  dem  Koitus. 

Eine  der  interessantesten  Stellen  im  Kämasütra  ist  der 
S.  103  ff.  unternommene  Versuch,  die  Frage  zu  beantworten, 
welcher  Art  denn  eigentlich  die  Empfindungen  sind,  die  die 
Frau  während  des  Koitus  hat ;  ob  sie  denen  des  Mannes  gleichen 
oder  wie  es  sich  sonst  damit  verhält.  Die  jüngeren  Erotiker 
haben  einfach  die  Ansicht  des  Vätsyäyana  übernommen;  dieser 
aber  läßt  es  sich  ziendich  sauer  werden,  ehe  er  die  Meinung 
seiner  Gegner  abgetan  hat.  Der  Gang  seiner  Darstellung  ist 
folgender:  Er  trägt  zunächst  die  Ansicht  des  Auddälaki  vor, 
dann  die  des  Bäbhravya,  und  dann  erst  gewinnt  er  aus  deren 
Widerlegung  seine  eigene  Überzeugung. 

Bei  der  Wichtigkeit,  die  dieses  Kapitel  für  uns  hat,  sei  es 
gestattet,  die  englische  Übersetzung  ebenfalls  zu  Worte  kommen 
zu  lassen:  "Auddaüka  (so!)  says,  'Females  do  not  emit,  as  males 
do.  The  males  simply  remove  their  desire,  while  the  females, 
from  their  consciousness  of  desire,  feel  a  certain  kind  of  pleasure, 
which  gives  them  satisfaction,  but  it  is  impossible  for  them 
to  teil  you(!)  what  kind  of  pleasure  they  feel.  The  fact  from 
which  this  becomes  evident  is,  that  males,  when  engaged  in 
coition,  cease  of  themselves  after  enüssion,  and  are  satisfied, 
but  it  is  not  so  with  females'. 
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This  opinion  is  however  objected  to  on  the  grounds  that 
if  a  male  be  long-timed,  the  female  loves  him  the  more,  but  if 
he  be  short-timed,  she  is  dissatisfied  with  him.  And  this  circum- 
stance    some  say,  would  prove  that  the  female  emits  also. 

But  this  opl;ion  does  not  hold  good.  for  if  it  takes  a  long 
time  to  allay  a  woman's  desire,  and  during  this  time  she  is 
enioying  great  pleasure,  it  is  quite  natural  then  that  she  should 
Uh  for  its  continuation.   And  on  this  subject  there  is  a  verse 

as  foUows:  ^ 

By  Union  with  men  the  lust,  desire,  or  passion  of  women 

is  satisfied,  and  the  pleasure  derived  from  the  consciousness  of 

it  is  called  their  satisfaction."  .  ,     .  + 

Die  entsprechende  Stelle  im  Kandarpacüdämani  lautet 

fol.  loa/b:  ^,  _  „,   , 

bhäve  striyä  vivädah  kalayati  bhävam  na  sa  yatha  purusah  | 
sätatyäd  apanodah  kandütes  tanyate  yünä  Hill 
tasyäh  sä  samsrstä  punar  abhimänavrajodbhavänandai^  j 
ianayati  rasäntaram  yat  tasmin  sukhabuddhir  etasyah  H  2  1 
parasukhabuddher  virahät  tatra  kathamtä  na  kärane  bhayati 
tasmäd  äsäm  bhavatä  bhäväbhävah  katham  pramitah  1|  3  11 
iti  ced  viramati  puruso  bhävapräptyä  nijecchaya  yasmat  j 
na  tv  evam  strity  uccair  nijamatam  Auddälakih  praha  1  4  1 
tasyä  bhävapräptau  tadapeksah  syät  pumän  svato  viratau  1 
stri  tu  viratyäm  sprhayati  pumso  bhäväya  bhävajna  \\  5  11 
nanu  yadi  bhävo  näsäm  tasyä  räga^  ciradrutau  pumsi  1 
^ighradrutau  ca  roso  bhäväpeksäkrtau  tau  hi  H  6  H 
cirato  bhävapräptyä  rajyante  pumsi  tädr^e  när>'ah 
§ighradrutäv  aläbhäd  dveso  yukto  mrgäksmam  H  7  11 
etad  bhävapräptau  satyäm  yeneha  sambhavet  stnnam 
tasmän  matam  Auddälakir  amatam  präheti  kecanäcaryah  H  8  H 
cirakandütiniväranam  istam  anistam  tad  alpakalena  1 
bhävam  sädhayato  'to  naitäv  iti  tanmate  niratah  H  9  11 
kandüter  apanode  bhävapräptau  ca  tulyataitasya  1 
hetor  iti  samdigdhavyäptir  asau  bhävayoge  na  H  10  H 
abhimänair  abhiyukte  sukham  ity  abhidhä  prayujyate  loke  1 
tasmät  kandünä^e  sajjäte  vallabhäsangät  H  11  H 
kandüduhkhäbhäve  sukham  iti  buddhir  mrgäyatäksiiiam 
bhäräpagama  iväste  sukhino  vayam  ity  adhiranam  H  12  Ij 
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matam  idam  aparicchedyam  svalpamatinäm  vivicya  yatnena  | 
^riVirabhadrasukrti  svakrtäv  Auddälikenäha  ||  13  11 


Bäbhravyas  Ansicht. 

Kämasütra  S.  io8ff. 

Die  englische  Übersetzung  zu  dieser  Stelle  lautet: 

"The  followers  of  Babhravya,  however,  say  that  the  semen 
of  women  continues  to  fall  from  the  beginning  of  the  sexual 
Union  to  its  end,  and  it  is  right  that  it  shoiild  be  so,  for  if  they 
had  no  semen  there  would  be  no  embryo. 

To  this  there  is  an  objection.  In  the  beginning  of  coition 
the  passion  of  the  woman  is  middling,  and  she  cannot  bear  the 
vigorous  thrusts  of  her  lover,  but  by  degrees  her  passion  in- 
creases  until  she  ceases  to  think  about  her  body,  and  then  finally 
she  wishes  to  stop  from  further  coition. 

This  objection,  however,  does  not  hold  good,  for  even  in 
ordinary  things  that  revolve  with  great  force,  such  as  a  potter's 
wheel,  er  a  top,  we  find  that  the  motion  at  first  is  slow,  but  by 
degrees  it  becomes  very  rapid.  In  the  same  way  the  passion  of 
the  woman  having  gradually  increased,  she  has  a  desire  to  dis- 
continue  coition,  when  aU  the  semen  has  fallen  away.  And  there 
is  a  verse  with  regard  to  this  as  follows: 

The  fall  of  the  semen  of  the  man  takes  place  only  at  the 
end  of  coition,  whüe  the  semen  of  the  woman  falls  continually, 
and  after  the  semen  of  both  has  all  fallen  away  then  they  wish 
for  the  discontinuance  of  coition." 


Die  entsprechende  Stelle  imKandarpacüdämani  lautet: 
sätatyäd  ärambhät  prabhrti  mrgäksisu  jäyate  bhävah  | 
pränte  tu  näyakänäm  aratau  täsäm  na  garbhah  syät  ||  i  || 
ity  upapattyä  prähur  matam  upapannam  tu  Bäbhraviyasya  | 
säpi  samadhigatabhävä  purusam  näpeksate  viratau  ||  2  1| 
nanu  satate  'syä  bhäve  syäd  ärambhe  na  cittamädhyasthyam  | 
asahisnutvam  ca  yathä  rägavivrddhih  kramäd  api  ca  ||  3  || 
anapeksatvam  ca  tathä  vapuso  viratäv  apeksanam  cänte  | 
iti  cen  na  tulyatäyä  mandämandatvayor  drsteh  ||  4  || 
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samskäre  kila  sadr^e  bhränte^  cakrasya  kumbhanirmätuh  ] 
bhräntäv  eva  nivasato  drstau  mandädhikau  vegau  |1  5  || 
cakrabhramanenaiva  vyäkhyätam  bhramanam  atra  cänyasya 
vegaikatvabhidor  iha  cintä  vyarthäksate  sämye  |1  6  || 
■ante  virater  icchäm  prati  hetur  dhätusamksayah  proktah  | 
tasmäd  bhävotpattir  näryä  api  näyakasyeva  ||  7  || 
pratyuta  näryäh  satatam  suratapränte  tu  jäyate  pumsah  | 
tasmäd  bhävädhikyam  bhävinyäm  bhävayed  yuktyä  j]  8  |1 


Vätsyäyanas  Ansicht. 

Nachdem  Vätsyäyana  so  zwei  Ansichten  vorgeführt  hat, 
gibt  er  darauf  die  Lösung  der  Frage,  Kämasütra  S.  ii2ff. : 
„Darum  ist  die  Bekundung  des  Ergötzens  auch  bei  der  Frau 
genau  so  anzusehen  als  bei  dem  Manne." 

Die  engliscjie  Übersetzung  lautet: 

"Lastly,  Vatsya(!)  is  of  opinion  that  the  semen  of  the 
female,  falls  in  the  same  way  as  that  of  the  male. 

Now  some  one  may  ask  here :  If  men  and  women  are  beings 
of  the  same  kind,  and  are  engaged  in  bringing  about  the  same 
result,  why  should  they  have  different  works  to  do. 

Vatsya  says  that  this  is  so,  because  the  ways  of  working, 
as  well  as  the  consciousness  of  pleasure  in  men  and  women  are 
different.  The  difference  in  the  ways  of  working,  by  which  men 
are  the  actors,  and  women  are  the  persons  acted  upon,  is  owing 
to  the  nature  of  the  male  and  the  female,  otherwise  the  actor 
would  be  sometimes  the  person  acted  upon,  and  vice  versa. 
And  from  this  difference  in  the  ways  of  working  follows  the 
difference  in  the  consciousness  of  pleasure,  for  a  man  thinks, 
'this  woman  is  united  with  me',  and  a  woman  thinks,  'I  am 
united  with  this  man'. 

It  may  be  said  that  if  the  ways  of  working  in  men  and 
women  are  different,  why  should  not  there  be  a  difference, 
even  in  the  pleasure  they  feel,  and  which  is  the  result  of  those 
ways. 

But  this  objection  is  groundless,  for  the  person  acting  and 
the  person  acted  upon  being  of  different  kinds,  there  is  a  reason 
for  the  difference  in  their  ways  of  working;  but  there  is  no 
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reason  for  any  difference  in  the  pleasure  they  feel,  because  they 
both  naturally  derive  pleasure  from  the  act  they  perform. 

On  this  again  some  may  say  that  when  different  persons 
are  engaged  in  doing  the  same  work,  we  find  that  they  accom- 
plish  the  same  end  or  purpose;  while,  on  the  contrary,  in  the 
case  of  men  and  women  we  find  that  each  of  them  accompüshes 
his  or  her  own  end  separately,  and  this  is  inconsistent.  But 
this  is  a  mistake,  for  we  find  that  sometimes  two  things  are 
done  at  the  same  time,  as  for  instance  in  the  fighting  of  rams 
both  the  rams  receive  the  shock  at  the  same  time  on  their 
heads.  Again,  in  throwing  one  wood  apple  against  another,  and 
also  in  a  fight  or  struggle  of  wrestlers.  If  it  be  said  that  in 
these  cases  the  things  employed  are  of  the  same  kind,  it  is 
answered  that  even  in  the  case  of  men  and  women,  the  nature 
of  the  two  persons  is  the  same.  And  as  difference  in  their  ways 
of  working  arises  from  the  difference  of  their  conformation  only, 
it  follows  that  men  experience  the  same  kind  of  pleasure  as 
women  do. 

There  is  also  a  verse  on  this  subject  as  follows:  'Men  and 
women  being  of  the  same  nature,  feel  the  same  kind  of  pleasure, 
and  therefore  a  man  should  marry  such  a  woman  as  will  love 
him  ever  afterwards'." 

Die  entsprechende  Stelle  imKandarpacüdämani  lautet: 
sadr^äkrtäv  abhinne  kasmäd  arthe  pravrttayor  yünoh,| 
vailaksanyam  kärye  naisä  ^ahkä  camatkrtyai  ||  i  1| 
vailaksanyam  upäye  syäd  abhimäne  ca  käranam  tatra  | 
vailaksanyam  upäye  sargät  pravyaktam  evätra  1|  2  |I 
sargah  svabhävabhedah  karträdhärau  svabhävato  bhinnau  | 
bhinnasvabhävayogäd  yadi  vä  sargah  kriyäsargah  ||  3  1| 
kartä  pumän  kriyäyäm  pratipanno  bhavati  yena  rüpena  | 
näri  tatotpathäsyäm  (?)  ädhäribhüya  samyatate  |1  4  I| 
yadi  vä  dhätunisargah  sargas  tasmäd  iha  dvayor  bhedah  [ 
kartä  pumän  amusminn  ädhäro  näyikä  proktä  ||  5  || 
bhedakatayävaseyah  kartur  ihädhärato  'thavä  yuktyä  | 
laksanasargäsargau  bhinnau  tau  granthatah  prathitau  ||  6  || 
yad  vä  sargät  srster  ärabhyädhäratah  parah  kartä  | 
iti  kathitäh  sargärthä  vidusä  ^riVirabhadrena  ||  7  || 
vailaksanyam  upäye  syäd  abhimäne  'pi  käranam  tasya  | 
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aham  abhiyokteti  pumän  abhiyukteti  pravartate  näri  j|  8  1| 
nanv  anayor  iha  bhedäd  atyantam  kirn  na  bhidyate  käiyam  | 
laksanabhedäd  bhinnau  tau  na  tu  käryasya  tadbhedah  ||  9  || 
ätyantike  tu  bhede  käranabhedah  prayojako  naiva  | 
syäd  äkrter  abhedäd  ätyantikabhedavaidhuryam  ||  10  || 
nanv  evam  syäd  bhedah  prakrte  kärye  na  ka^canäpiha  | 
ekärthasyotpattau  kärakasamhänasamdrsteh  1 1  11  1 1 
iha  tu  prthag  nijakärye  bhinne  hetutvam  etayor  ubhayoh  | 
sahakäritvam  tasmäd  yünor  yuktam  katham  bhavatu  ||  12  |1 
iti  cen  na  dr^yate  khalu  käryavibhedo  'pi  samhatau  hetvoh  | 
mesäder  iha  yuddhe  na  hy  abhighätas  tayor  ekah  I|  13  || 
ubhayoh  sahakäritväd  asti  tayor  ekajätitas  caikyam  | 
yat  tan  mallädinäm  abhighäte  'piksyate  sulabham  ||  14  |1 
nanu  malläder  yuddhe  kärakabhedaprathä  tathä  nästi  | 
asti  tu  surate  tasmäd  ästäm  ätyantiko  bhedah  ||  15  || 
iti  cen  na  kenacit  khalu  rüpenehäpi  vastunor  aikyam  | 
ätyantikas  tv  abhedo  mallädau  drsyate  naiva  ||  16  || 
nanv  aikye  pürvoktä  bhedaniruktir  virudhyate  naivam  | 
sargäd  bhedoktäv  api  rüpäbhedasya  yuktatvät  ||  17  || 
ätyantiko  hi  bhedo  yünoh  sukhayos  tu  nesyate  tasmät  | 
sädr^yapratipatteh  siddhatvät  sarvalokesu  ||  18  || 
ekärthärthah  samgo  darapatyor  asti  yuktitah  sämyam  | 
vallabha  iva  vanitäpi  hi  sadr^am  sukham  a^nute  tasmät  1 1  19  1 1 
evam  tathopacaryä  yosit  purusena  yatnatah  samyak  | 
yenäpnuyäd  ratim  säkena  syäd  anyathä  niratä  ||  20  || 


Es  sei  erlaubt,  hier  einige  Bemerkungen  über  die 
Menstruation 
anzufügen,  die  ja  in  Indien  insofern  eine  ganz  besondere  Rolle 
spielt,  als  ihr  Eintritt  den  Zeitpunkt  bedeutet,  bis  zu  welchem 
ein  Mädchen  verheiratet  sein  muß,  soll  nicht  harte  Buße  den 
nachlässigen  Vater  treffen.  Daß  jenes  physiologische  Phänomen 
das  Interesse  der  Inder  sehr  stark  erregt  hat,  ist  ohne  weiteres 
klar,  mag  es  uns  auch  versagt  bleiben,  einen  Einblick  in  die 
Vorstellung  zu  gewinnen,  die  man  sich  von  der  Natur  der  Men- 
struation gemacht  hat.  Auffällig  aber  ist  es,  daß  Vätsyäyana, 
abgesehen  von  einigen  Rezepten  in  der  TTpanisad,  in  denen  das 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik,     z.  Aufl.  l8 
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bei  der  monatlichen  Reinigung  ausgeschiedene  Blut  eine  große 
Rolle  spielt,  die  Menstruation  nicht  erwähnt;  Ya^odhara  ge- 
denkt S.  25  der  Meiming,  daß  die  Tage  unmittelbar  nach  dem 
Monatsflusse  für  die  Konzeption  besonders  aussichtsreich  sind. 
—  Eine  ausführliche  Darstellung  des  in  Rede  stehenden  Gegen- 
standes finden  wir  in  der  Dinäläpanikä- Sukasaptati^), 
Erzählung  44,  wo  es  heißt: 

catu^catvärim^adine  präpte  räjä  sa  pürvavat  | 
bhrtyälayam  samägamya  hy  upavistah  sukhäsane  ||  i  |I 
tasmin  pravistamätre  tu  ^uko  räjänam  abravit  | 
^fnu  räjan  kathäm  etäm  ^mvatäm  päpanä^inim  ||  2  |1 
Ambarisäya  kathitäm  Vasisthena  mahätmanä  ] 
rajasvaläprasangena  Bhavisyottarabhäsitäm  ||  3  H 
Deväranye  purä  räjan  Gälavo  näma  vai  dvijah  | 
veda^ästrärthatattvajnah  puränasmrtipäragah  |]  4  || 
tasya  jätä  mahäbhägä  kanyä  sarvagunänvitä  | 
nämnä  Silavati  näma  sarvalaksanasamyutä  ||  5  |1 
viväham  akarot  tasyäh  sadr^äya  dvijanmane  | 
sä  bälä  vardhate  nityam  pitrvesmani  mangalä  1|  6  |1 
pauga^dake  tathä  bälä  kadäcit  puspini  bhavat  | 
putrirn  puspavatim  drstvä  tanmätä  patim  abravit  ||  7  1| 
svämin  kathaya  tattvajiia  strinäm  ärtam  katharn  bhavet  | 
katham  etat  purä  vrttam  ucchistam  samapadyata  ||  8  || 
vaktum  arhasy  a^e§ena  yathävad  vistararn  purä  | 
patnivacah  samäkarnya  ita  ehity  uväca  täm  ||  9  || 
Vi^varüpam  purä  daityam  bhägineyam  puradvisäm  1 
tvästram  Indro  jaghänäjau  raksovajrena  bhüyasä  ||  10  1| 
punar  jagäma  bhavanam  na  prakhyätim  cakära  sah  | 
Brahmahatyä  güdharüpä  präüjalir  vinayänvitä  ||  11  || 
äjagäma  tadä  devam  Indras  täm  abibhet  tadä  | 
tatah  sa  bhitim  ägamya  na  ca  harsam  jagäma  ha  ||  12  I| 
prthivyädini  bhütäni  tam  ücur  brahmahann  iti  | 
Indras  tayä  pidyamäna^  cintayäm  äsa  cetasä  1|  13  || 
kiip  kartavyam  mayä  tasyä  hatyäyä  malamocane  | 
pithivim  äjagämätha  tayä  saha  puramdarah  |1  14  1] 
prärthayäm  äsa  vasudhäm  brahmahatyäm  grhäna  me  [ 
punihi  bhadre  vasudhe  ity  uktvä  täm  nanäma  sah  ||  15  || 

1)  Vgl.  meinen  Aufsatz  darüber  ZDMG  4S,629ff. 
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vasudhä  tadvacah  ^nitvä  babhäse  bhayavihvalä  | 
vajrin  na  ca  ksamädyäham  brahmahatyävidhärane  ü  i6  |1 
svabhävenäbaläham  vai  naivam  vaktum  ihärhasi  | 
Indrah  punar  babhäse  ksmäm  tvam  eva  ksantum  arhasi  1 1  17 
sarvamsahäsi  yena  tvam  tvatto  nänyä  ksamä  bhuvi  | 
ity  uktvä  täm  bhuvam  natvä  bhägam  ekaip  dadau  tadä  j  |  18 
varsäsüsarabhüyisthä  yadä  bhavati  bhämini  | 
tadäsprsyo  bhavet  panko  yadä  bhavati  düsitah  ||  19  !| 
ity  uktvä  prayayau  sighram  tayä  saha  puramdarah  [ 
nadih  sampürnasaHläh  proväcedam  mahäbhujah  ||  20  1| 
lokopakaranärthäya  brahmahatyä  mayä  krtä  | 
sä  tu  mäm  bädhate  nityam  bhägam  ekam  grhisyatha  ||  21 
tadocuh  saritah  sarväh  pränjahvinayänvitäh  | 
vayam  dhärajdtum  hatyäip  na  ksamä  jalamürtayah  ||  22  || 
iti  täsäip  vacah  ^rutvä  punar  äha  divaspatih  1 
ye  mätrghätino  loke  yä^  ca  vä  patighätikäh  ||  23  |1 
vi^väsaghätino  ye  ca  svämidrohaparä^  ca  ye  | 
tesäm  ksälayitum  ^aktä  yüyam  esäm  kriyä  dhnivam  ||  24 
ity  uktvä  täsu  bhagavän  dvitiyam  bhägam  ädadat  | 
idam  apy  äha  täh  sarväh  vacanam  lokagarhitam  ||  25  || 
bhavatisu  yadä  pheno  varsäsu  prabhavisyati  | 
asprsyäs  tridinam  tatra  bhavisyatha  na  sarvadä  ||  26  || 
itiva  bhäsamäno  'sau  vrksasandam  upäyayau  | 
sthävaresu  hi  sarvesu  trtlyam  bhägam  aksipat  ||  27  || 
sailän  vrksän  samähüya  sädaram  väkyam  abravit  | 
varsäkäla  upäyäte  bhavatsu  dravarüpi  yat  |I  28  || 
tan  niryäsaraj  ah  proktam  na  spr^et  tat  kadäcana  | 
parvatesu  bhaved  raktam  tad  gairikam  udährtam  ||  29  || 
tat  spar^ayogyam  bhavati  sarvadä  spar^anam  na  tu  | 
iti  bhägatrayam  dattvä  sundarir  väkyam  abravit  ||  30  || 
präfijahr  vinayävistah  putrah  putro  hy  aham  vadan  |  (?) 
caturtham  bhägam  ädaddhvam  nälasyam  kartum  arhatha  1 1 31 1 
ahgikrtäsu  sarväsu  caturtham  bhägam  ävahan  | 
idam  äha  punar  väkyam  näris  tv  äyatalocanä^i  ||  32  || 
mäsi  mäsi  hitä  yüyam  puspavatyo  bhavisyatha  | 
aspf^yäs  tridinam  tatra  bhavisyatha  na  sarvadä  |  (  33  1 1 
yävad  bhavatyo  garbhinyah  putravatyo  bhavisyatha  | 
bhavatinäm  tatah  pa^cäd  vayah  sanipürnam  astu  tat  ||  34  | 

18* 
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iti  aattvä  varam  täsäm  sahasräkso  divam  yayau  | 

hatyayä  rahito  bhütvä  sukham  äste  varänane  ||  35  || 

tadäprabhrti  närinäm  mäsi  mäsi  rajo  'bhavat  | 

ato  dinatrayam  näri  hy  asucih  sarvakarmasu  ||  36  || 

prathame  'hani  candäli  dvitiye  brahmaghätini  | 

trtiye  rajaki  proktä  caturthe  'hani  sudhyati  ||  37  || 

suddhä  bhartus  caturthe  'hni  snätä  näri  rajasvalä  | 

paficame  'hani  suddhä  syäd  daive  pitrye  ca  karmani  ||  38  || 

ä  soda^äbdäd  bälä  syäd  ä  trimsäd  yuvatis  tathä  ] 

praudhä  syät  pancapancäsad  ata  ürddhvam  tu  värdhikä  ]  1 39 1 1 

bälä  rajasvalä  snätä  punar  eva  rajasvalä  | 

ä  dvädasähäd  bälänäm  mütravac  chuddhir  isyate  |I  40  || 

rajasvalä  ca  yuvatih  punar  eva  rajasvalä  | 

astäda^adinäd  arväg  asucitvam  na  vidyate  ||  41  || 

yuvatyanantari  näri  mäsi  mäsi  rajasvalä  | 

na  nyünam  adhikam  väpi  triräträc  chuddhir  isyate  ||  42  !| 

trayodasäbdä  näri  vä  ünapaficadasäbdikä  | 

rajasvalä  yadä  snätvä  punar  yadi  hi  puspini  | 

ekähäd  asucir  bhüyän  nai^ida^adinät  param  1 1  43  1 1 

trayovimsatsamä  näri  saptavimsatsamäpi  vä  | 

pürvam  rajasvalä  snätä  punah  syäd  yadi  puspini  | 

astävimsaddinäd  ürdhvam  asucih  syät  triväsaram  ||  44  j| 

catvärirnsatsamä  näri  satcatväryabdikäpi  vä  | 

rajasvalä  tu  samsnätä  punah  syäd  yadi  puspini  | 

virnsaty  ürdhvam  asamsprsyä  trirätram  havyakavyayoh  1 1 45  1 1 

värdhiki  yadi  vä  näri  snätä  yadi  rajasvalä  | 

mäsäd  ürdhvam  visuddhih  syän  nyünä  väpy  adhikä  yadi  1 1 46  1 1 

sarväsäm  anumätrarn  tu  samdeho  drsyate  yadä  ] 

ekarätram  pariksyaiva  dvitiye  'pi  na  drsyate  | 

tadä  snätvä  sucir  bhüyäd  anyathä  dosabhägini  ||  47  |1 

hingvädidravyasainparkät  kudyädinäm  visodhanät  | 

rajo  bhavati  närinärn  tadadhinam  pariksayet  ] 

dine  präpte  ^ucir  bhüyäd  anyathäsucir  eva  hi  ||  48  |1 

rogajarp  raktam  äsädya  vayo'dhinapariksayä  | 

täbhyäm  upägate  käle  hy  asucis  tridinam  bhavet  ||  49  1| 

rajah  sravati  närinäm  pindotpatter  anantaram  | 

vayo'dhinapramänena  hy  asucis  tridinam  bhavet  ||  50  |1 

närinäm  rogajam  raktam  sravati  pratyaham  sadä  | 
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na  tena  doso  bhavati  pariksed  durbalam  balam  ||  51  || 
trirätram  asucir  näri  puspini  yadi  yä  bhavet  ] 
sämänyam  bhaksayed  väpi  nocchistam  sparsayet  tatah  1 1  52 
rajasvalä  tu  samsprstä  südrocchistasvaväyasaih  | 
tävat  tisthen  nirähärä  snänakälena  sudhyati  ||  53  1| 
prathame  'hni  trirätram  syäd  dvitiye  dvyahar  eva  tu  | 
tftiye  tridinam  proktam  parato  naktam  äcaret  1|  54  1| 
udaki  sütaki  caiva  yugam  ekayugam  kramät  | 
tathäryäsparsane  snäyät  sacailam  vidhipürvakam  1 1  55  |  ] 
rajasvalä  dvijätiyä  puspinim  yadi  pasyati  | 
tadä  nirasanä  bhütvä  snänakälena  sudhyati  1|  56  || 
rajasvalänyajätiyäm  puspinim  yadi  sarnsprset  | 
pürvavat  sä  nirähärä  snätväcamya  prayatnatah  | 
upo§ya  rajanim  ekärn  pancagavyena  sudhyati  ||  57  l| 
rajasvalä  dvijätiyä  ksatriyärn  yadi  puspinim 
pramädäd  dar^yet  kväpi  tadä  nirasanä  bhavet  ||  58  || 
snätvä  samyagvidhänena  präjäpatyam  samäcaret  | 
sparsanädisu  pürvavad  vijfieyam  ||  59  || 
brähmani  puspini  bhütvä  rajakädin  na  darsayet  | 
sparsane  taptakrcchram  syät  sambhäsäyärn  tadardhatah  1 1 60 1 
rajasvalä  brähmani  syät  svajätim  brähmanam  spr^et  ] 
tävat  tisthen  nirähärä  snänakälena  sudhyati  | 
tatsarnbhäsanamätrena  pürvavat  samuposayet  ||  61  1| 
eka^aj^äsane  präpte  ubhe  yadi  hi  daivatah  | 
caturthe  'hani  samsnätä  patipädodakam  pibet  ||  62  || 
brähmani  puspini  bhütvä  bhaginim  mätaram  snusäm  ] 
puspinim  yadi  daivena  sprstvä  drstväthavä  vadet  | 
tävat  tisthen  nirähärä  snänakälena  sudhyati  ||  63  || 
grämadähe  prajäksobhe  samgräme  desaviplave  | 
na  doso  bhavati  strinärn  sparsane  bhäsane  'pi  vä  ||  64  || 
trihäyanayuto  bälah  sparsane  na  tu  dosabhäk  | 
gandakanc\ikamätrasthah  sparsane  snänam  äcaret  ||  65  || 
yadi  nidräm  gato  bälah  snätvä  caiva  visudhyati  | 
tayä  saha  na  cäsniyät  stjinyapäne  na  dosabhäk  |1  66  || 
puspavatyäh  striyo  daivät  snäne'  'naimittike  gate  | 
uddhrtenodakenaiva  snätvä  tad  vasanarn  ksipet  ||  67  || 
\Tatasthäyä  vi^esena  snäne  'naimittike  gate  | 
snänaip  pattraputenaiva  toyam  uddhftya  kärayet  ||  68  jj 
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äturasnäna  utsanne  dasakrtvo  hy  anäturah  | 

snätvä  snätvä  sprsed  enäm  tatah  sudhyet  sa  äturah  ||  69  |j 

ante  ca  väsasäm  tyägah  punar  anyat  tu  dhärayet  | 

puny ähaväcanam  kuryäd  dady äc  chakty ä  ca  daksinäm  1 1  70  J  | 

rajasvalä  yadä  näri  puspinyä  na  jalam  spr^et  | 

tridinam  puspini  näri  na  tailäbhyangam  äcaret  j|  71  || 

na  dhävayed  ato  näri  tämbülam  vä  na  bhaksayet  | 

na  nakhaih  krntanam  kuryän  nänkte  netradvayarn  tathä  |  j  72  1 1 

na  rajjum  kärayet  tatra  na  sayet  palakädisu  | 

na  vastram  dhärayed  anyam  na  pibet  takram  eva  vä  ||  73  || 

noccair  häsas  tadä  käryo  na  sambhäseta  vä  punah  ] 

pibet  parnaputenaiva  na  kharvena  tathä  sati  1 1  74  1 1     ■ 

pibed  anjalinä  toyam  na  kesän  ^odhayed  uta  | 

mütram  ärdram  purisam  vä  jalasiktäm  mahim  api  ||  75  || 

käpälästhitusän  bhasma  näkramet  puspini  tathä 

devam  agnim  gurum  vipram  a^vattham  gäm  catuspadam  1 1 76 1 1 

na  spar^anam  tadä  kuryän  musalam  ^ürpam  eva  vä  | 

evam  vrataparä  tatra  caturthe  divase  tadä  |1  77  |1 

snänärtham  samgave  käle  tat  snänam  gomayädinä  | 

suddham  krtvä  vidhänena  tattaddravyapariskrtä  ||  78  || 

sastimrttikayä  yonisuddhim  kuryät  tatah  param  ] 

hastayoh  pädayoh  sastimrttikäsuddhir  iritä  1 1  79  1 1 

pa^cäd  dantäms  ca  sam^odhya  gandüsän  dväda^äcaret  | 

uddhrtenodakenaiya  snänam  kuryät  prayatnatah  1 1  80  |  ] 

haridrayä  tadä  snänam  pa^cäc  chuddhim  aväpnuyät  | 

vidhavä  sütikä  caiva  hy  evam  krtvä  ^ücir  bhavet  ||  81  j| 

tämram  ämrena  suddham  syäd  äyah  samtäpamätratah  ] 

aläbunärikelädimrdbhih  ^udhyati  sarvadä  ||  82  || 

vainavam  ksälay^t  samyag  rajatam  svarnam  eva  vä  || 

tadvastram  rajakäc  chuddhim  näri  naksatradarsanät  ||  83  || 

vidhavä  gomaye  snänam  krtvä  ^uddhim  aväpnuyät  | 

na  suddhä  devakäryesu  tathä  ca  pitryakarmasu  ||  84  1| 

bhartrsu^rüsane  Buddha  na  suddhä  cänyakarmasu  j 

evam  rajasvalästrinäm  uktam  sarvam  mayänaghe  ||  85  || 

pürvajanmärjitaih  päpaih  stritvam  bhavati  bhütale  | 

sä  ced  rajasvalä  bhüyät  kirn  vaksyämi  mahainasah  ||  86  || 

mayoktam  etat  sarvam  te  kartavyam  anayädhunä  | 

anyathä  dosam  äpnoti  rajasah  päpakäranät  ||  87  || 
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sä  tv  evam  uktä  patinä  manasä  bhayavihvalä  | 
kärayäm  äsa  tat  sarvam  anayä  pürvam  uktayä  1|  88  || 
„Als  der  vienindz wanzigste  Tag  gekommen  war,  begab  sich 
jener  König  wie  früher  in  die  Behausung  des  Dieners  und  setzte 
sich  auf  das  Ruhebett,  (i)  Als  er  aber  kaum  eingetreten  war, 
sprach  der  Papagei  zu  dem  Könige:  ,Höre  folgende  Geschichte 
an,  König,  die  den  Hörern  die  Sünden  tilgt  (2);  die  der  hoch- 
gemute Vasistha  dem  Ambarisa  erzählte  und  mit  Bezug  auf 
die  menstruierende  Frau  im  Bhavisyottara(puräna)  vorgetragen 
wird.  (3)  In  dem  Götterhaine,  o  König,  lebte  einst  ein  Zwei- 
geborener namens  Gälava,  ein  Kenner  des  Inhaltes  und  Sinnes 
des  Veda  und  der  Lehrbücher,  ein  Meister  in  den  Puränas  und 
der  smfti.  (4)  Ihm  wurde  eine  ausgezeichnete,  mit  aUen  Tugen- 
den versehene  und  mit  allen  glückverheißenden  Merkmalen  aus- 
gestattete Tochter  namens  Silavati  geboren.  (5)  Er  verheiratete 
sie  an  einen  ebenbürtigen  Brahmanen,  und  das  Mädchen  nahm 
beständig  in  dem  Vaterhause  gesegnet  zu.  (6)  Nun  bekam  im 
Verlaufe  der  Kindheit^)  das  Mädchen  einstmals  ihre  Menstru- 
ation; und  als  deren  Mutter  die  Tochter  menstruieren  sah,  sprach 
sie  zu  dem  Gatten  (7) :  ,Herr,  erzähle,  du  Wesenkenner,  wie  die 
Frauen  zu  der  Menstruation  gekommen  sind,  wie  es  in  der  Vor- 
zeit damit  geschehen  ist,  daß  es  bis  heute  gebheben  ist.  (8) 
Du  magst  das  erst  vollständig,  in  der  richtigen  Weise  und  aus- 
führlich vortragen.*  —  Als  er  das  Wort  der  Gattin  vernommen 
hatte,  sagte  er  zu  ihr:  ,Komm  hierher!  (9)  Einst  hatte  Indra 
mit  seinem  gewaltigen  Dämonendonnerkeile  den  Halbgott  Vis- 
varüpa,  den  Schwestersohn  der  Burgfeinde,  den  Abkömmling 
des  Tvastr,  im  Kampfe  getötet.  (lo)  Er  kehrte,  in  seine  Be- 
hausung zurück,  aber  Ruhm  hatte  er  nicht  geemtet.  Vielmehr 
kam  Brahmahatyä*)  in  unsichtbarer  Gestalt,  mit  zusammen- 
gelegten Händen  imd  voll  Demut  (11)  nun  zu  dem  Gotte:  da 
fürchtete  sich  Indra  vor  ihr;  in  Furcht  geraten,  empfand  er 
keine  Freude.  (12)  Die  Erde  und  (aUe)  anderen  Wesen  nannten 
ihn  einen  Brahmanenmörder ;  und  Indra  dachte  in  seinem  Herzen 
von  jener  gepeinigt  (13) :  ,Was  muß  ich  tun,  um  von  dem  Schand- 
fleck dieses  Mordes  frei  zu  werden?' ' —  Nun  ging  er  mit  jener 

1)  In  der  Zeit  vom  5.  bis  16.  Jahre. 

*)  Personifizierung  des  Brah  m  anenmordes. 
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zu  der  Erde,  der  Burgenzerstörer.  (14)  Er  bat  die  Schätze- 
halterin:  ,Nimm  mir  den  Brahmanenmord  ab!  Sei  mir  gnädig, 
du  Gesegnete,  Schätzehalterin!'  Mit  diesen  Worten  verneigte 
er  sich  vor  ihr.  (15)  Als  die  Schätzehalterin  sein  Wort  gehört 
hatte,  sprach  sie,  vor  F'urcht  verstört :  , Donnerkeilträger,  ich  bin 
jetzt  nicht  fähig,  einen  Brahmanenmord  zu  tragen.  (16)  Von 
Natur  bin  ich  ja  schwach:  du  darfst  nicht  so  reden!'  —  Indra 
entgegnete  der  Erde:  ,Du  gerade  mußt  fähig  sein!  (17)  Weil  du 
die  Trägerin  aller  Dinge  bist,  ist  in  der  Welt  außer  dir  niemand 
dazu  imstande.'  Nach  diesen  Worten  verneigte  er  sich  vor  der 
Erde  und  gab  ihr  dann  einen  Teil  (seiner  Schuld).  (18)  ,Wenn 
du  Glänzende  in  der  Regenzeit  an  salzhaltigem  Boden  sehr  reich 
bist,  soll  der  Schlamm  nicht  zu  berühren  sein ;  geschieht  es  doch, 
dann  soll  er  besudeL..'  (19)  Nach  diesen  Worten  entfernte  sich 
der  Burgenzerstörer  schnell  mit  jener,  und  es  sprach  der  Arm- 
gewaltige  folgendermaßen  zu  deft  wasserreichen  Flüssen  (20): 
,Um  der  Welt  einen  Dienst  zu  leisten,  habe  ich  einen  Brahmanen- 
mord begangen ;  dieser  peinigt  mich  aber  beständig :  darum  sollt 
ihr  mir  einen  Teil  (der  Schuld)  abnehmen.'  (21)  Da  sprachen 
die  Ströme  alle,  die  Hände  zusammengelegt  und  voU  Demut: 
,Aus  Wasser  geformt,  sind  wir  nicht  imstande,  den  Mord  zu 
tragen.*  (22)  Als  der  Herr  des  Himmels  dies  ihr  Wort  gehört 
hatte,  antwortete  er:  ,Was  Muttermörder  und  was  Gatten- 
mörderinnen sind  (23);  die  das  Vertrauen  getäuscht  haben  und 
die  ihren  Herrn  gern  kränken,  deren  Handlungen  abzuwaschen 
seid  ihr  imstande,  sicherHch!'  (24)  Nach  diesen  Worten  gab  der 
Ehrwürdige  ihnen  den  zweiten  Teil  (seiner  Schuld)  und  sagte 
weiter  zu  ihnen  allen  das  Wort,  das  alle  Welt  verwerfhch 
findet  (25):  ,Wenn  sich  bei  euch  zur  Regenzeit  Gischt  bildet, 
sollt  ihr  drei  Tage  lang  nicht  zu  berühren  sein:  aber  nicht  fort- 
während.' (26)  Mit  diesen  Worten  ging  er  hin  zu  einer  Baum- 
gruppe und  lud  auf  alle  Feststehenden  den  dritten  Teil  ab  (27); 
und  nachdem  er  die  Felsen  und  Bäume  zusammengerufen  hatte, 
sagte  er  rücksichtsvoll:  ,Was  bei  euch  in  der  Gestalt  eines 
Flusses  sich  einstellt,  wenn  die  Regenzeit  herbeigekonmien  ist 
(28),  das  heißt  eine  Menstruation  in  Form  einer  Ausschwitzung; 
man  soU  das  niemals  berühren.  An  den  Bergen  bildet  sich 
Rotes;  das  wird  Rötel  genannt.  (29)   Dies  darf  man  berühren, 
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aber  nicht  immerwährend  finde  die  Berührung  statt.'  —  Nach- 
dem er  so  drei  Teile  weggegeben  hatte,  sprach  er  zu  den  Schönen 
das  Wort  (30),  die  Hände  zusammengelegt  und  voller  Demut 
sagend,  ,Sohn,  Sohn'  (bin  ich  von  euch):  , Nehmt  den  vierten 
Teil  an;  nicht  lässig  dürft  ihr  sein.'  (31)  Als  sie  sich  alle  bereit 
erklärt  hatten,  sprach  er  weiter  folgendes  Wort  zu  den  lang- 
äugigen  Frauen,  indem  er  ihnen  den  vierten  Teil  brachte  (32): 
,Alle  Monate  sollt  ihr  Trefflichen  die  Menstruation  bekommen; 
da  sollt  ihr  drei  Tage  lang  nicht  zu  berühren  sein,  aber  nicht 
immerwährend  (33),  solange  ihr  schwanger  sein  und  Kinder 
haben  werdet.  Danach  soll  euer  Leben  vollendet  sein.'  (34) 
Nachdem  der  Tausendäugige  ihnen  diese  Gnade  gewährt  hatte, 
begab  er  sich  in  den  Himmel;  von  dem  Morde  befreit,  lebte  er 
nun  vergnügt,  du  Schönanthtzige.  (35)  Von  da  an  trat  bei  den 
Frauen  jeden  Monat  die  Menstruation  ein,  und  daher  ist  die 
Frau  drei  Tage  lang  in  allen  Handlungen  unrein.  (36)  Am  ersten 
Tage  heißt  sie  candäli,  am  zweiten  brahmaghätirü,  am  dritten 
rajaki,  am  vierten  Tage  wird  sie  (wieder)  rein.  (37)  Eine  men- 
struierende Frau,  die  (nach  Aufhören  des  Flusses)  gebadet  hat, 
ist  am  vierten  Tage  rein  für  den  Gatten,  am  fünften  Tage  ist 
sie  rein  für  Götter-  und  Manenopfer.  (38)  Bis  zum  sechzehnten 
Jahre  ist  sie  bälä  (Mädchen),  bis  zum  dreißigsten  yuvati  (Jung- 
frau), bis  fünfundfünfzig  ist  sie  praudhä  (reif),  von  da  an  aber 
värddhaki  (alt).  (39)  Wenn  ein  Mädchen,  welches  nach  Be- 
endigung der  Menstruation  gebadet  hat,  wieder  menstruiert,  so 
gilt  der  Satz,  daß  bei  Mädchen  bis  zum  zwölften  Tage  Reinigung 
wie  durch  den  Harn  erzielt  wird.  (40)  Wenn  eine  Jungfrau,  die 
menstruiert  hat,  wieder  menstruiert,  so  gibt  es  bei  ihr  nach  dem 
achtzehnten  Tage  keine  Unreinheit  mehr.  (41)  Die  auf  die  junge 
Frau  folgende  Frau  (die  praudhä)  die  jeden  Monat  menstruiert, 
erlangt  nach  drei  Nächten,  um  nichts  mehr  oder  weniger,  Rein- 
heit. (42)  Wenn  eine  Frau  von  dreizehn  oder  vierzehn  Jahren, 
die  nach  Beendigung  der  Menstruation  gebadet  hat,  wieder  ihre 
Regel  bekommt,  soll  sie  einen  Tag  bis  höchstens  zehn  Tage  (?) 
unrein  sein.  (43)  Wenn  eine  Frau  von  dreiundzwanzig  oder  auch 
siebenundzwanzig  Jahren,  nachdem  sie  menstruiert  und  dann 
gebadet  hat,  wieder  ihre  Regel  bekommt,  soll  sie  drei  Tage  lang 
über  achtundzwanzig  Tage  hinaus  unrein  sein.  (44)   Wenn  eine 
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Frau  von  vierzig  oder  auch  sechsundvierzig  Jahren,  nachdem 
sie  menstruiert  und  dann  gebadet  hat,  wieder  ihre  Regel  be- 
kommt, ist  sie  drei  Nächte  lang  über  zwanzig  Tage  hinaus  nicht 
zu  berühren  bei  Spenden  an  die  Götter  und  an  die  Manen.  (45) 
Oder  wenn  eine  alte  Frau  nach  dem  Bade  ihre  Regel  bekommt, 
soll  nach  einem  Monat  Reinheit  eintreten,  mag  sie  nun  von 
geringerem  oder  höherem  Range  sein.  (46)  Wenn  sich  aber  bei 
all  diesen  Frauen  auch  nur  atomgroß  ein  Zweifel  einstellt,  soll 
man  eine  Nacht  warten;  in  der  zweiten  gibt  es  dann  keinen 
mehr.  Darauf  soll  sie  baden,  um  rein  zu  werden;  andernfalls 
ladet  sie  Schuld  auf  sich.  (47)  Durch  die  Berührung  von  hiiigu 
(Asa  foetida)  und  ähnhchen  Sachen  und  infolge  der  Reinigung 
von  Wänden  usw.  entsteht  bei  den  Frauen  der  Monatsfluß; 
man  bederike,  daß  er  davon  abhängig  sein  kann.  (In  diesem 
Falle)  ist  (die  betreffende  Frau)  rein,  sobald  es  Tag  geworden 
ist;  sonst  ist  sie  ja  eben  (länger)  unrein!  (48) 

*  *  *  (49) 
Der  Monatsfluß  der  Frauen  fließt  (bisweilen  auch)  nach  der 
Entstehung  des  Fötus,  nach  Maßgabe  des  Alters:  drei  Tage  soll 
die  Frau  unrein  sein.  (50)  Blut  infolge  einer  Krankheit  fließt 
bei  den  Frauen  (bisweilen)  beständig,  Tag  für  Tag :  das  bedeutet 
keinen  Makel;  man  ersehe  daraus  nur  die  schwache  Gesund- 
heit. (51)  Wenn  eine  menstruierende  Frau  drei  Nächte  unrein 
ist,  esse  sie  wie  gewöhnüch  und  berühre  keinen  Speiserest.  (52) 
Wenn  aber  eine  menstruierende  Frau  mit  einem  Südra,  einem 
Speisereste,  einem  Hunde  oder  einer  Krähe  in  Berührung  ge- 
kommen ist,  bleibe  sie  solange  ohne  Nahnmg;  mit  der  Vornahme 
des  Bades  wird  sie  rein.  (53)  Am  ersten  Tage  sind  es  die  drei 
Nächte,  am  zweiten  sind  es  die  zwei  Tage,  am  dritten  spricht 
man  von  den  drei  Tagen;  danach  bringt  man  die  Nacht  zur 
Geltung.  (54) 

*  *  *  (55) 
Wenn  eine  menstruierende  Frau  aus  der  Kaste  der  Zweigeborenen 
eine  Frau  sieht,  die  ihre  Regel  hat,  dann  bleibt  sie  ohne  Essen 
und  wird  rein  nüt  der  Vornahme  des  Bades.  (56)  Wenn  eine 
menstruierende  Frau  eine  Frau  aus  einer  anderen  Kaste  berührt, 
die  ihre  Regel  hat,  dann  bleibt  sie  wie  vorher  ohne  Essen,  badet, 
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spült  sich  sorgfältig  den  Mund  aus  und  wird,  nachdem  sie  eine 
Nacht  gefastet  hat,  durch  die  fünf  Dinge  von  der  Kuh^)  rein.  (57) 
Wenn  eine  menstruierende  Frau  aus  der  Kaste  der  Zweigeborenen 
unvorsichtigerweise  irgendwo  eine  ksatriyä  erblickt,   die  ihre 
Regel  hat,  soll  sie  ohne  Essen  bleiben  (58):  und  nachdem  sie 
gebadet  hat,  der  richtigen  Ausführung  entsprechend,  soll  sie  das 
präjäpatya2)-Fasten  vollbringen.   Bei  Berührungen  usw.  ist  die 
Sache  wie  oben  anzusehen.  (59)  Eine  menstruierende  Brahmanin 
soll  Wäscher  usw.  nicht  ansehen:  bei  einer  Berührung  gilt  (als 
Sühne)  die  taptakrcchra-Buße  3) ;  die  Hälfte  davon,  wenn  eine 
Unterhaltung  (zwischen  ihr  und  solchen  Leuten)  stattfindet.  (60) 
Wenn  eine  menstruierende  Brahmanin  einen  Brahmanen  aus 
ihrer  Kaste  berührt,  dann  soll  sie  ohne  Essen  bleiben;  durch  die 
Vornahme  des  Bades  wird  sie  rein,  nach  einer  bloßen  Unter- 
haltung mit  einem  solchen  faste  sie  wie  oben.  (61)    Wenn  die 
beiden  (Eheleute)  zufällig  auf  ein  und  demselben  Lager  geruht 
haben,  trinke  sie  am  vierten  Tage  das  Fußwasser  des  Gatten; 
nachdem  sie  gebadet  hat*).   (62)    Wenn  eine  menstruierende 
Brahmanin  zufällig  ihre  menstruierende  Schwester,  Mutter  oder 
Schwiegermutter  erblickt,  bemhrt  oder  mit  ihr  spricht,  soll  sie 
ohne  Essen  bleiben;  durch  die  Vornahme  des  Bades  wird  sie 
rein.  (63)    Wenn  es  im  Dorfe  brennt,  wenn  die  Leute  in  Auf- 
regung sind,  wenn  Krieg  ist  oder  wenn  das  Land  in  Aufruhr 
gerät,  ist  für  die  Frauen  keine  Schuld  mit  dem  Berühren  oder 
Anreden  (der  genannten  Personen)  verbunden.  (64)    Ein  drei 
Jahre  zählender  Knabe  aber  erieidet  bei  der  Berührung  keinen 
Makel,  wenn  er  bloß  an  der  Wange  oder  dem  Mieder  ruht ;  bei 
einer  (anderen)  Berührung  soll  er  ein  Bad  nehmen.  (65)   Wenn 
der  Knabe  in  Schlaf  versunken  ist  (und  Berührung  stattfindet), 
wird  er  nach  dem  Bade  rein;  mit  ihr  zusammen  speise  er  nicht; 
bei   dem  Trinken   an   der   Brust   freihch  hegt  kein  Vergehen 

1)  Süße  und  saure  Milch,  Butter,  Harn  und  Kot. 

2)  tryaham  prätas  tryaham  säyam  tryaham  adyäd  ayäcitam  | 
tryaham  param  ca  nä^niyät  präjäpatyam  iti  smrtam  || 

Drei  Tage  soll  man  nur  früh  essen,  drei  Tage  nur  abends,  drei  Tage  nur 
unverlangte  Speise,  drei  weitere  Tage  esse  man  überhaupt  nicht:  dae  gut  als 
präj  äpatya-Buße. ' ' 

3)  Hierbei  trinkt  man  drei  Tage  lang  heißes  Wasser,  heiße  Milch  und 
heiße  Butter  und  atmet  heiße  Luft  ein. 

4)  Dazu  hat  das  eine  Ms.  die  Glosse:  uposyaiva  pibe(d  i)ty  artha^. 
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vor.  (66)  Wenn  zufällig  eine  menstruierende  Frau  ein  außer- 
gewöhnliches Bad  genommen  hat,  soU  sie  mit  herausgeschöpftem 
Wasser  baden  und  ihr  Gewand  ablegen.  (67)  Besonders  wenn 
eine  Frau,  die  ein  Gelübde  hat,  ein  außergewöhnliches  Bad  ge- 
nommen hat,  soll  sie  ein  Bad  nehmen,  nachdem  sie  das  Wasser 
mit  einer  Blätterdüte  herausgeschöpft  hat.  (68)  Wenn  ein 
Kranker  gebadet  werden  soll,  bade  ein  Gesunder  zehnmal  und 
berühre  jene  (Menstruierende):  dann  wird  der  Kranke  rein.  (69) 
Nach  Beendigung  (der  Menstruation)  lege  sie  die  Kleider  ab  und 
ziehe  wieder  ein  anderes  an;  sie  spreche  dreimal:  ,Das  ist  ein 
glückbringender  Tag!'  und  gebe  ein  ihren  Verhältrüssen  ent- 
sprechendes Almosen.  (70)  Wenn  eine  Frau  ihre  Regel  hat, 
berühre  sie  nicht  das  Wasser  einer  Menstrmerenden ;  drei  Tage 
lang  unterlasse  die  menstruierende  Frau  das  Salben  mit  öl.  (71) 
Die  Frau  kaue  oder  genieße  daher  auch  keinen  Betel,  bringe 
mit  den  Nägeln  keine  Wunden  bei  und  salbe  ihr  Augenpaar 
nicht.  (72)  Sie  verfertige  in  der  Zeit  kein  Seil,  ruhe  nicht  auf 
Streu  usw.;  sie  ziehe  kein  anderes  Kleid  an  und  trinke  keine 
Buttermilch.  (73)  Sie  soll  dabei  nicht  laut  lachen  oder  sprechen; 
sie  soU  auch  nicht  vermittelst  einer  durchlöcherten  Blätterdüte 
trinken,  falls  sie  eine  treffliche  Frau  sein  will.  (74)  Sie  trinke 
das  Wasser  aus  der  hohlen  Hand ;  sie  säubere  ihr  Haar  nicht ; 
auf  frischen  Harn  oder  Kot,  auch  auf  nüt  Wasser  benetzte 
Erde  (75),  Schädel,  Knochen,  Spelzen  und  Ascue  trete  eine 
Menstruierende  nicht.  Sie  berühre  in  der  Zeit  keinen  Gott,  kein 
Feuer,  keinen  Lehrer,  keinen  Brahmanen,  keinen  Feigenbaum, 
keine  Kuh,  keinen  Kreuzweg  (76),  keinen  Mörser  noch  eine 
Schwinge.  So  streng  das  Gelübde  haltend  in  der  Zeit  mache  sie 
dann  am  vierten  Tage  (77)  zur  Melkzeit^)  zum  Zwecke  des 
Badens  das  vorgeschriebene  Bad  mit  den  fünf  Dingen  von  der 
Kuh  usw.  nach  Vorschrift  lauter,  und  mit  diesen  und  jenen 
Dingen  ausgerüstet  (78),  reinige  sie  die  Vulva  mit  sastimrttikä. 
Danach  ist  die  Reinigung  der  Hände  und  Füße  mit  sastimrttikä 
vorgeschrieben.  (79)  Später  putze  sie  die  Zähne,  nehme  zwölf 
Schluckß  Wasser  und  nehme  sorgfältig  ein  Bad  in  heraus- 
geschöpftem Wasser.  (80)  Dann  ein  Bad  mit  haridrä  (Gelb- 
wurz) :  darauf  erhält  sie  ihre  Reinheit  wieder.  (Selbst)  eine  Witwe 

^  Am  Vormittage. 
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und  eine  Wöchnerin  wird  ja  wieder  rein,  die  so  handelt.  (8i) 
Kupfer  wird  durch  (Behandlung  mit)  Mango  rein,  Eisen  durch 
bloßes  Erhitzen,  Bambussachen  werden  stets  rein  durch  Erde 
von  aläbu  (Flaschengurke),  Kokosnuß  usw.  (82);  Silber  und 
Gold  wasche  man  tüchtig  ab ;  das  Gewand  wird  bei  dem  Wäscher 
rein,  die  Frau  durch  den  Anbhck  des  Sternbildes.  (83)  Eine 
Witwe  bekommt  ihre  Reinheit  wieder,  wenn  sie  in  den  fünf 
Dingen  von  der  Kuh  badet.  Nicht  rein  ist  sie  bei  den  Gottes- 
diensten und  Ahnenopfem  (84) ;  rein  ist  sie  im  Gehorsame  gegen 
ihren  Gatten,  nicht  rein  bei  anderen  Handlungen.  —  So  habe 
ich  alles  gesagt,  was  die  menstruierenden  Frauen  angeht,  du 
Sündlose.  (85)  Durch  die  in  früheren  Existenzen  auf  sich  ge- 
ladenen Sünden  wird  man  auf  dem  Erdenrunde  als  Frau  wieder- 
geboren. Wenn  eine  solche  ihre  Regel  bekommt,  was  soll  ich 
da  erst  von  großen  Sünderinnen  sagen?  (86)  Alles,  was  ich  dir 
hier  mitgeteilt  habe,  muß  jene  jetzt  tun,  sonst  ladet  sie  Schuld 
auf  sich,  da  die  Menstruation  zu  Versündigungen  Anlaß  bietet." 
(87)  Also  von  ihrem  Gatten  angeredet,  Heß  sie,  im  Herzen  von 
Furcht  erschreckt,  jene  das  alles  tun,  nachdem  sie  ihr  es  vorher 
mitgeteilt  hatte."  (88) 

Über  Zeugung,  Menstruation,  Konzeption  und 
Schwangerschaft  geben  uns  die  indischen  Lehrbücher  der 
Medizin  willkommenen  Aufschluß.  Wir  lesen  bei  Su^ruta 
S.  750/61  (ed.  Kaviratna)  folgendes^): 

,,Bei  einem  Überwiegen  des  Sperma  unrd  ein  Kind  männ- 
lichen Geschlechtes  gezeugt,  bei  einem  Überwiegen  des  ärtava^) 
ein  Kind  weiblichen  Geschlechtes  und  bei  Gleichheit  beider  ein 
Hermaphrodit^).  Die  zur  Konzeption  geeignete  Zeit  (rtu)  dauert 


1)  Teilweise  übersetzt  von  Vullers,  Altindische  Geburtshilfe,  Gießen  1864. 
Man  vergleiche  jetzt  Jolly,  Grundriß  III,  10,  S.  4gi.  Ich  muß  mich  aus 
Raumerspamisgründen  damit  begnügen,  nur  eine  Autorität  ausführlich  reden 
zu  lassen  und  haben  Su^ruta  gewählt. 

2)  Das  Sekret,  welches  die  Frau  inter  coitum  absondert,  ,, Brunstsaft"; 
Vullers  ,,weibhches  Geblüte". 

')  Ebenso  Manu  III,  46;  ähnlich  Garbha-Upanisad  (Deussen,  Sechzig 
Upanishads  S.  608  und  Gesch.  d.  Philos.  I,  2,  265/66):  ,,. .  .bei  Benommenheit 
des  Gemütes  entstehen  Blinde,  Lahme,  Bucklige  und  Zwerge.  Geht  der  durch 
die  beiderseitigen  Winde  eingepreßte  Same  entzwei,  so  wird  auch  der  Körper 
zweifach  und  es  entstehen  Zwillinge." 
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zwölf  Nächte,  solange  man  das  ärtava  merkt.  (Von  den  sech- 
zehn Tagen  rechnet  man  die  drei  ersten  und  den  letzten,  sech- 
zehnten, als  solche  Tage,  an  denen  sich  die  Vulva  schließt,  sagt 
der  Kommentator.)  Einige  sagen,  man  brauche  das  ärtava  auch 
nicht  zu  bemerken.  Eine  Frau,  die  ein  strotzendes,  heiteres 
Gesicht  zeigt,  deren  Körper,  Mund  und  Zahnfleisch  überaus 
feucht  sind,  die  Verlangen  nach  dem  Manne  zeigt  und  gern 
erzählt,  deren  Bauch  und  Augen  eingefallen  und  deren  Haare 
herabgeglitten  sind;  deren  Arme,  Brüste,  Hüften,  Nabel,  Schen- 
kel, Schamgegend  und  Hinterbacken  hervortreten  und  die 
voller  Verlangen  nach  Wonne  ist^),  eine  solche  ist,  wie  man 
wissen  möge,  zur  Konzeption  tauglich  (rtumati).  Wie  sich  der 
Taglotus  schließt,  wenn  der  Tag  zu  Ende  ist,  so  schHeßt  sich 
sicherlich  bei  der  Frau  die  Vulva,  wenn  die  zur  Konzeption 
geeignete  Zeit  vorüber  ist  (und  dann  kann  das  Sperma  nicht  in 
den  Uterus  gelangen,  Ko.).  Das  in  einem  Monate  angesammelte 
ärtava,  welches  schwärzlich  und  übelriechend  ist,  bringt  der 
humor  zur  Zeit  der  Menses  aus  den  Adern  nach  der  Öffnung 
der  Vulva.  Dieses  vom  zwölften  Jahre  an  zur  Zeit  der  Men- 
ses sich  ausscheidende  Blut  hört  vom  fünfzigsten  auf,  wenn 
die  Leiber  vom  Alter  gereift  sind.  An  den  geraden  Tagen,  sagt 
man,  wird  ein  Knabe  gezeugt,  an  den  anderen  ein  Mädchen^); 
zur  Zeit  nach  der  Menstruation  ist  die  Frau  rein :  darum  besuche 
sie,  wer  nach  Kindern  verlangt.  (Hieß  es  nicht  weiter  oben: 
,Bei  einem  Überwiegen  des  Sperma  wird  ein  Kind  männlichen 
Geschlechtes  gezeugt,  bei  einem  Überwiegen  des  ärtava  ein  Kind 
weiblichen  Geschlechtes'?  Ist  das  ein  Entweder-Oder  oder  ein 
Sowohl  als  auch?  Es  liegt  ein  Sowohl  als  auch  vor,  wie  es  denn 
bei  Videha  heißt:  ,An  den  geraden  Tagen  ist  der  [Samen-]Stoff 
der  Frauen  nur  ganz  gering;  die  da  zur  ehelichen  Vereinigung 
schreitet,  wird  einen  Knaben  gebären.  An  den  ungeraden  Tagen 
ist  ihr  Stoff  ganz  bedeutend;  die  da  zur  ehelichen  Vereinigung 
schreitet,  wird  ein  Mädchen  gebären.'  —  Ebenso  heißt  es  bei 
Bhoja:  ,An  einem  ungeraden  Tage  wird  ein  Mädchen  gezeugt, 
an   einem   geraden   ein    Knabe,   in   der   Dämmerung   aber   ein 


1)  harsautsukyaip  ratau  säti^ayo  'bhiläsah.  Ko. 

2)  Ebenso  Manu  ITT,  48.    Vgl.  Äpastamba,  Grhyasütra  I,  9,    i:  s.u.! 
Brhatsamhitä  78,  23. 
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Hermaphrodit.  Bei  einem  Überwiegen  des  Sperma  entsteht  ein 
Knabe,  ein  Mädchen  bei  einem  Übermaße  der  Menses ;  bei  Gleich- 
heit des  Sperma  und  des  Blutes  entsteht  die  dritte  Menschen- 
form'i)." 

Solange  die  Menstruation  dauert,  hat  die  betreffende  Frau 
sich  entsprechend  zu  verhalten.  Sie  muß  den  Koitus  meiden, 
was  eigentlich  selbstverständlich  sein  soUte,  aber  von  den  Medi- 
zinern (z.  B.  Caraka,  S.  373  ed.  Jivänanda)  und  Rechtsgelehrten 
noch  ausdrücklich  vorgeschrieben  wird:  Manu  IV,  40/42: 

,,Man  nähere  sich,  selbst  trunken  vor  Begierde,  seiner  Frau 
nicht,  wenn  ihre  Menses  sich  zeigen,  noch  ruhe  man  mit  ihr  auf 
demselben  Lager.  (40)  Wenn  sich  nämlich  ein  Mann  der  Frau 
nähert,  die  mit  ihrem  Menstrualblute  besudelt  ist,  schwindet 
sein  Verstand,  seine  Energie,  seine  Kraft,  sein  Auge  und  seine 
Lebenskraft.  (41)  Wenn  er  aber  die  Frau  meidet,  solange  sie 
mit  ihrem  Menstrualblute  besudelt  ist,  gedeiht  sein  Verstand, 
seine  Energie,  seine  Kraft,  sein  Auge  und  seine  Lebenskraft."  (42) 
Vgl.  femer  Manu  IV,  57;  Gautama  IX,  29;  Visnu  LXIX,  11; 
Vasistha  XII,  6;  Gobhila,  Grhya  III,  5,  5:  an  all  diesen  Stellen 
steht  das  bloße  Verbot,  ohne  Androhung  einer  Strafe  oder  Ver- 
heißung eines  Segens. 

Ferner  soll  die  Frau  während  der  Menstruation  ,,sich  weder 
baden  noch  schmücken^),  auf  einem  niedrigen  Lager  von  Dar- 
bhagras  liegen,  nichts  als  etwas  Milchmuß  genießen,  wobei  sie 
ihre  flache  Hand,  ein  irdenes  Gefäß  oder  ein  Blatt  als  Teller 
gebrauchen  muß,  und  andere  Kasteiungen  üben.  Jede  Ver- 
letzung der  ihr  auferlegten  DiszipUn  würde  ihre  Nachkommen- 
schaft schädigen.  So  wird  ihr  Kind  schlafsüchtig,  wenn  sie  bei 
Tage  schläft,  blind,  wenn  sie  Augensalbe  gebraucht,  augen- 
leidend, wenn  sie  weint,  aussätzig,  wenn  sie  sich  den  Körper 
mit  öl  einreibt,  verrückt,  wenn  sie  übermäßig  viel  spricht,  taub, 
wenn  sie  ein  lautes  Getöse  hört.  Hat  sie  nach  Ablauf  der  drei 
Tage  das  übhche  Reinigungsbad  genommen,  frische  Kleider  imd 
Schmuck  angelegt,  so  ist  es  wichtig,  daß  sie  sogleich  ihren 
Gatten  zu  sehen  bekommt,  da  ihr  Sohn  dem  ersten  Manne 
gleichen  wird,  den  sie  nach  dem  Reinigungsbade  erblickt.    Der 

1)  Hermaphrodit;  auch  Bezeichnung  der  Eunuchen. 

2)  Vgl.  Brhatsamhitä  78,  21. 
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ehelichen  Beiwohnung  geht  eine  die  Erzielung  männlicher  Nach- 
kommenschaft bezweckende  Zeremonie  (putriya  vidhi)  voraus, 
die  dem  garbhädhäna  der  Smrtis  und  Grhyasütras  entspricht. 
So  wird  dabei  wie  dort  der  Mantra  RV.  X,  184,  i  gesprochen. 
Ein  Priester  (rtvij)  steckt  in  ihre  Vagina  eine  Spende  für  Pra- 
jäpati.  Das  eheliche  Lager  soU  der  Mann  zuerst  mit  dem  rechten, 
die  Frau  mit  dem  linken  Fuße  besteigen."  (JoUy.) 

Sobald  nun  die  Frau  empfangen  hat,  finden  sich  für  die 
erste  Zeit  folgende  Anz  eich  ender  Schwangerschaft:  Müdig- 
keit, Übelkeit,  Durstgefühl,  Erschlaffung  der  Schenkel,  Zurück- 
haltung des  Sperma  und  des  Blutes  und  Zucken  in  der  Vulva. 
(Nun  die  Anzeichen  der  vorgeschrittenen  Schwangerschaft:)  Die 
Brüste  bekommen  an  der  Warze  dunkle  Färbung,  femer  tritt 
die  Härchenreihe  hervor,  und  ihre  Augenwimpern  schließen  sich 
ganz  besonders  fest.  Sie  erbricht  sich  unfreiwillig,  entsetzt  sich 
vor  schönen  Düften,  das  Wasser  läuft  ihr  im  Munde  zusammen, 
und  Erschlaffung  tritt  ein:  das  nennt  man  die  Merkmale  einer 
Schwangeren. 

Von  da  an  soll  sie  Anstrengung,  Koitus,  Hungern,  Ab- 
magerung, Schlafen  am  Tage,  Wachen  in  der  Nacht,  Kummer, 
Absteigen  von  einem  Wagen,  Schreck,  und  ganz  besonders 
hockendes  Sitzen,  (eigenhändige)  Anwendung  von  Fettmitteln 
usw.,  Blutverlust  zur  Unzeit  und  das  Verhalten  der  Ausleerungen 
vermeiden.  Welcher  Körperteil  der  Schwangeren  auch  immer 
von  schädlichen  Einwirkungen  zu  leiden  hat,  eben  derselbe 
Körperteil  des  in  ihrem  Mutterleibe  befindlichen  Kindes  wird 
in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Den  philosophischen  Anschauungen  der  medizinischen  Au- 
toren gemäß  (Sämkhya)  haben  wir  in  dem  Eintritte  der  Seele 
in  die  Leibesfrucht  nichts  weiter  zu  sehen  eis  eine  Emanation 
der  Weltseele,  wobei  wir  uns  auch  der  Lehre  von  der  Seelen- 
wanderung zu  erinnern  haben,  der  zufolge  die  Seele  Äther,  Wind, 
Rauch,  Nebel,  Wolke,  Regen,  Pflanzen,  Samen  und  Mutterleib 
durchläuft.  —  Ein  Mythus  erklärt  ,,die  Zeugung  als  das  Ver- 
langen der  Wiedervereinigung  zweier  ursprünglich  zusammen- 
gehöriger, durch  Prajäpati  als  Mann  und  Weib  auseinander- 
gespaltener Hälften  desselben  Wesens".  (Deußen  I,  204.) 

Im  ersten  Monat  bildet  sich  der  Embryo  (kalala),  im  zweiten 
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wird  das  Aggregat  der  durch  das  Kalte,  das  Heiße  und  den 
Wind  reifenden  Elemente  dicht;  ist  es  kugelig,  so  wird  es  ein 
Knabe;  ist  es  eiförmig,  ein  Mädchen;  ist  es  länglich-rund  (zylin- 
drisch?), ein  Hermaphrodit.  Im  dritten  Monat  bilden  sich  die 
fünf  Rundungen  für  die  Hände,  Füße  und  Kopf,  und  die  Teilung 
der  Haupt- ^)  und  Nebengliedmaßen*)  geht  vor  sich,  allerdings 
noch  schwer  zu  erkennen.  Im  vierten  Monate  geht  die  Teilung 
in  alle  Haupt-  und  Nebengliedmaßen  ganz  deutlich  erkennbar 
vor  sich;  und  da  der  Fötus  nun  ein  deutlich  entwickeltes  Herz 
besitzt,  ist  auch  die  Substanz  des  Vorstellungsvermögens  deut- 
lich vorhanden,  aus  dem  Grunde,  weil  es  dort  seinen  Sitz  hat. 
Daher  zeigt  der  Fötus  im  vierten  Monate  Verlangen  nach  Gegen- 
ständen der  Sinne,  und  man  nennt  eine  solche  Frau  mit  zwei 
Herzen  (dvihrdayä)  mit  Schwangerschaftsgelüsten  behaftet 
(dauhrdini)').  Wenn  die  Frau  ihre  Schwangerschaftsgelüste 
unbefriedigt  läßt,  gebiert  sie  ein  buckhges,  an  den  Armen  ge- 
lähmtes, hinkendes,  geistesschwaches,  zwergenhaftes,  an  den 
Augen  mißgestaltetes  oder  augenloses  Kind.  Darum  soll  man 
ihr  alles  geben  lassen,  was  sie  auch  immer  verlangt;  denn  wenn 
sie  ihre  Gelüste  gestillt  bekommt,  gebiert  sie  einen  Knaben,  der 
reich  an  Kraft  ist  und  lange  lebt.  Weiche  Objekte  der  Sinne 
auch  immer  die  Schwangere  zu  genießen*)  wünscht,  der  Arzt 
soll  sie  alle  herbeiholen  und  ihr  geben  lassen,  aus  Furcht,  dem 
Fötus  könnte  sonst  Schaden  zugefügt  werden.  Wenn  sie  ihr 
Gelüst  befriedigt  bekommt,  dürfte  sie  ein  mit  Vorzügen  aus- 
gestattetes Kind  gebären ;  wenn  sie  aber  ihr  Gelüst  nicht  gestillt 
bekommt,  dürfte  sie  an  dem  Fötus  oder  an  sich  selbst  Schaden 
nehmen.  Welchen  Objekten  der  Sinne  gegenüber  auch  immer 
ein  Schwangerschaftsgelüst  unbefriedigt  gelassen  wird,  an  eben 
diesem  Sinnesorgane  bekommt  das  Kind  ein  Gebrechen.  Wenn 
die  Frau  das  Gelüst  verspürt,  den  König  zu  schauen,  so  gebiert 
sie  einen  Sohn,  der  begütert  und  überaus  ausgezeichnet  sein 


^)  Diese  sind  nach  dem  Kommentare  Kopf,  Brust,  Rücken  und  Bauch. 

*)  Kinn,  Nase,  Lippen,  Ohren,  Finger  und  Zehen,  Ferse  usw. 

')  Zu  dieser  Etymologie  vgl.  jetzt  Lüders,  Gott.  Nachr.  1898;  Jolly, 
IF.  X,  213;  Aufrecht,  ZDMG  LH,  763;  Böhtlingk,  ZDMG  LV,  98  und  Sächsische 
Berichte  1901. 

*)  Es  handelt  sich  dabei  nicht  bloß  um  essen,  sondern  auch  um  sehen, 
hören  usw. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     3.  Aufl.  19 
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wird.  Bei  einem  Gelüste  nach  duküla^)-Zeug,  patta^),  Seide, 
Schmucksachen  usw.  gebiert  sie  einen  Sohn,  der  nach  Putz  ver- 
langen und  schmuck  sein  wird.  Bei  dem  Gelüste  nach  einer 
Einsiedelei  gebiert  sie  einen  Sohn,  der  sich  selbst  bezähmen  und 
tugendsam  sein  wird.  Bei  einem  Gelüste  aber  nach  einem  Götter- 
bildnis gebiert  sie  einen  Sohn,  der  den  Beiwohnern  einer  Ver- 
sammlung gleichen  wird.  Bei  einem  Gelüste  nach  dem  Anblicke 
von  Raubtieren  gebiert  sie  einen  Sohn,  der  mordgierig  sein  wird. 
Bei  einem  Gelüste  nach  dem  Genüsse  von  Eidechsenfleisch  ge- 
biert sie  einen  Sohn,  der  schläfrig  sein  und  das  einmal  Erlangte 
festhalten  wird.  Bei  einem  Gelüste  nach  dem  Genüsse  von  Kuh- 
fleisch gebiert  sie  einen  Sohn,  der  kräftig  sein  und  alles  ertragen 
wird.  Bei  dem  Gelüste  nach  Büffelfleisch  gebiert  sie  einen  Sohn, 
der  ein  Held,  rotäugig  und  behaart  sein  wird.  Bei  dem  Gelüste 
nach  Eberfleisch  gebiert  sie  einen  Sohn,  der  mutig  und  gut  zu 
Fuß  sein  und  sich  immer  im  Walde  aufhalten  wird.  Bei  einem 
Gelüste  nach  einem  srmara^)  gebiert  sie  einen  Sohn,  der  be- 
stürzten Sinnes  sein  wird;  wenn  nach  Rebhuhnfleisch,  einen, 
der  beständig  in  Furcht  sein  wird.  Auf  welche  Dinge  sonst  noch 
die  Frau  ihr  Gelüste  richtet,  sie  wird  immer  ein  Kind  gebären, 
welches  denselben  an  Körper,  Verhalten  und  Wesen  ähnlich 
wird.  Damit  das  vom  karma  verhängte,  dem  künftigen  Wesen 
bevorstehende  Geschick  sich  erfülle,  erzeugt  es  durch  Schicksals- 
fügung in  dem  Herzen  (der  Schwangeren)  das  Schwangerschafts- 
gelüst. — 

Im  fünften  Monat  ist  das  Denken  ganz  erwacht ;  im  sechsten 
der  Verstand;  im  siebenten  ist  die  Teilung  in  Haupt-  und  Neben- 
gliedmaßen ganz  deutlich  erkennbar.  Im  achten  Monat  ist  die 
Lebenskraft  noch  schwach.  Wenn  der  Fötus  da  geboren  wird, 
bleibt  er  nicht  leben,  da  die  Lebenskraft  fehlt  und  er  dem  Sohne 
der  Nirrti  (Verwesung)  verfallen  ist.  Darum  lasse  man  diesem 
Dämon  eine  Opfergabe  in  Gestalt  von  gekochtem  Reis  mit 
Fleisch  reichen.  Entweder  im  neunten  oder  zehnten  oder  elften 
oder  zwölften  Monat  wird  der  Fötus  zur  Welt  gebracht :  außer- 
halb dieser  Zeit  ist  er  Mißgeburt. 


1)  ,,Ein  feiner  Stoff",  Ko.       2)  Gewebtes  Zeug. 

3)  Wildschwein?      srmaro     mahäaükarah,  anye  mahäsväkära^    camarä- 
lükah,   Ko. 
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Das  Nabelgefäß  des  Fötus  aber  ist  an  dem  säftezuführen- 
den Gefäße  der  Mutter  befestigt,  und  dies  führt  ihm  die  Kraft 
der  Säfte  von  der  Nahrung  der  Mutter  zu.  So  kommt  sein 
Wachstum  von  der  (dadurch  bewirkten,  fortwährenden)  Be- 
feuchtung. Ehe  aber  die  Teilung  in  Haupt-  und  Nebenglied- 
maßen erfolgt  ist,  ernährt  den  Fötus  von  der  Einspritzung  des 
Sperma  an  die  Befeuchtung  seitens  der  durch  alle  Körperteile 
verteilten,  Säfte  führenden,  seitwärts  laufenden  Adern. 

An  dem  entstehenden  Fötus  nämlich  entsteht  nach  Sau- 
naka  zuerst  der  Kopf,  da  die  körperlichen  Organe  in  dem  Kopfe 
wurzeln;  nach  Krtavirya  das  Herz,  weil  es  der  Sitz  des  Ver- 
standes und  des  Geistes  ist;  nach  Päräsarya  der  Nabel,  weil  von 
dort  der  Körper  des  Körperwesens  aufwächst ;  nach  Märkandeya 
Hände  und  Füße,  weil  die  Bewegung  des  Fötus  darauf  beruht; 
nach  Subhüti  Gautama  die  Leibesmitte,  weil  die  Entstehung 
des  ganzen  übrigen  Körpers  damit  zusammenhängt.  Das  ist 
aber  nicht  richtig.  Nach  Dhanvantari  entstehen  sämtliche 
Haupt-  und  Nebengliedmaßen  auf  einmal;  da  aber  der  Fötus 
überaus  klein  ist,  bemerkt  man  sie  (zunächst)  nicht,  geradeso 
wie  es  bei  einem  Bambusrohrschößlinge  und  einer  Mangofrucht 
der  Fall  ist.  Damit  verhält  es  sich  so:  An  einer  völlig  reifen 
Mangofrucht  erkennt  man  einzeln  die  Fasern,  das  Fleisch,  Kerne 
und  Mark :  wegen  ihrer  großen  Kleinheit  bringt  die  Zeit  erst  die 
Fasern  usw.  deutlich  zum  \'orscheine.  Damit  ist  zugleich  auch 
der  Rohrschößling  abgetan.  Bei  der  Zartheit  aller  Haupt-  und 
Nebengliedmaßen  also  bemerkt  man  sie  in  der  Anfangszeit  des 
Fötus  nicht,  wiewohl  sie  vorhanden  sind  Im  weiteren  Verlaufe 
der  Zeit  erst  werden  sie  deutlich  sichtbar. 

(Eine  Embryologie  gibt  uns  auch  die  schon  erwähnte 
Garbha-Upanisad,  in  der  es  nach  Deußen  S.  608  heißt:  ,,Aus 
der  Verbindung  des  Samens  und  des  Blutes  entwickelt  sich  der 
Embryo  .  . .  Aus  der  Paarung  zur  Zeit  der  Periode  entsteht 
nach  einer  Nacht  ein  Knötchen,  nach  sieben  Nächten  eine  Blase, 
innerhalb  eines  halben  Monates  ein  Klumpen,  innerhalb  eines 
Monates  wird  er  fest,  nach  zwei  Monaten  entsteht  der  Kopf, 
nach  drei  Monaten  entstehen  die  Fußteile,  im  vierten  Monate 
Fußknöchel,  Bauch  und  Hüften,  im  fünften  das  Rückgrat,  im 
sechsten   Mund,   Nase,   Augen,   Ohren,   im  siebenten  wird  der 

19* 
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Embryo  mit  der  Seele  (jiva)  ausgestattet,  im  achten  ist  er  in 
allen  Stücken  vollständig  . . .  lebensfähig,  und  seine  fünfteilige 
Buddhi  hat  vermöge  der  Intelligenz  die  Erkenntnis  des  Geruches, 
Geschmackes  usw.  . . .  Dann  gelangt  mittels  des  von  der  Mutter 
Gegessenen  und  Getrunkenen  und  mittels  der  Aderschnur  zu  ihm 
Gelangenden  auch  sein  Präna  zum  Schwellen.  Im  neunten 
Monate  endlich  ist  er  in  allen  Stücken  und  auch  in  der  Erkenntnis 
vollständig  ...'') 

Nun  wollen  wir  die  körperHchen  Merkmale  erläutern,  wie 
der  Fötus  von  dem  Vater,  von  der  Mutter,  vom  Chylus,  .vom 
ätman,  vom  Wesen  und  vom  sätmya  bekommt.  Vom  Vater 
bekommt  der  Fötus  Kopfhaar,  Bart,  Haar  am  Körper,  Knochen, 
Nägel,  Zähne,  Adern,  Sehnen,  Gefäße,  Samen  u.  a.  Festes;  von 
der  Mutter  Fleisch,  Blut,  Fett,  Mark,  Herz,  Nabel,  Leber,  Milz, 
Eingeweide  u.  a.  Weiches;  vom  Chylus  die  Zunahme  des  Körpers, 
Kraft,  Farbe,  Bestand  und  Vergehen;  vom  ätman  die  Sinnes- 
organe, Wissen,  Verstand,  Lebensdauer,  Wohlfahrt,  Mißgeschick 
usw.;  das  vom  Wesen  Kommende  werden  wir  später  erläutern; 
vom  sätmya  endHch  Potenz,  Gesundheit,  Kraft,  Farbe  (!)  und 
Einsicht. 

Wenn  eine  Frau  in  der  rechten  Brust  zuerst  Milch  zeigt, 
ihr  rechtes  Auge  größer  ist,  und  sie  den  rechten  Schenkel  zuerst 
hebt;  wenn  sie  häufig  auf  Dinge  ihr  Gelüst  richtet,  die  männ- 
lichen Geschlechtes  sind;  wenn  sie  in  ihren  Träumen  padma 
(Nelumbium  speciosum),  utpala  (blauen  Lotus),  kumuda  (Nacht- 
lotus), ämrätaka  (Spondias  mangifera)  u.  a.  Dinge  mit  männ- 
lichem Geschlechte  erblickt  und  einen  heiteren  Gesichtsausdruck 
zeigt,  so  kann  man  von  ihr  behaupten,  daß  sie  einen  Knaben 
gebären  wird;  im  umgekehrten  Falle  ein  Mädchen.  Eine  Frau, 
deren  beide  Seiten  gewölbt  sind,  und  deren  Leib  nach  vorn 
heraustritt  und  mit  den  früher  genannten  Merkmalen  versehen 
ist,  die  bekommt,  wie  man  wissen  muß,  einen  Hermaphrodit. 
Eine  Frau,  deren  Leib  in  der  Mitte  vertieft  ist*)  und  mehr  wie 
ein  Trog  aussieht,  gebiert  ein  Zwillingspaar. 

Brhatsamhitä  78,  24: 

,,Eine  männliche  Frucht  befindet  sich  auf  der  rechten  Seite, 

1)  Im  Kommentare  heißt  es:  romairäji  bhaven  nimnä  yasyä  sä  süyate 
yamau;  „deren  Härchenreihe  tief  liegt,  gebiert  Zwillinge." 
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eine  weibliche  auf  der  linken,  Zwillinge  auf  beiden  Seiten;  was 
mitten  im  Bauche  sich  zeigt,  muß  man  als  einen  Zwitter  an- 
sehen." 

,,Wer  Götter  und  Brahmanen  in  Ehren  hält  und  auf  Lauter- 
keit, feines  Benehmen  und  Güte  bedacht  ist,  zeugt  Kinder  mit 
großen  Vorzügen;  wer  das  Gegenteil  davon  ist,  Kinder  ohne 
Vorzüge.  Die  Ausbildung  der  Haupt-  und  Nebengliedmaßen 
geschieht  dem  eignen  Wesen  entsprechend.  Was  für  Tugenden 
oder  Untugenden  bei  der  Ausbildung  der  Haupt-  und  Neben- 
gliedmaßen vorhanden  sind,  alle  diese  kann  man  am  Fötus 
wiedererkennen,  als  in  dem  Boden  von  Tugend  oder  Untugend 
erwachsen." 

Über  das  Verhalten  der  Schwangeren  lesen  wir  im 
Su^ruta  S.  842: 

,,Vom  ersten  Tage  an  sei  die  Schwangere  fröhlich,  trage 
glänzenden  Schmuck  und  weiße  Kleidung,  sei  auf  Gemütsruhe, 
glückbringende  Dinge,  Götter,  Brahmanen  und  Respektspersonen 
bedacht,  berühre  keine  schmutzigen,  verunstalteten  und  mangel- 
haften Körper,  meide  schlechte  Gerüche  und  häßliche  Anblicke, 
aufregende  Erzählungen,  genieße  keine  trockene,  abgestandene, 
stinkende,  in  Verwesung  übergegangene  Speise,  vermeide  das 
Ausgehen,  suche  keine  Zuflucht  in  leeren  Häusern,  an  Grab- 
malen, auf  Leichenverbrennungsstätten  oder  unter  Bäumen, 
meide  Zorn,  Furcht  und  Mist  (?),  Lasten,  lautes  Sprechen  usw., 
und  alles,  was  den  Fötus  tötet.  Sie  soll  nicht  oft  das  Einreiben 
und  Salben  mit  öl  usw.  vornehmen,  den  Körper  nicht  anstrengen 
und  das  oben  Erwähnte  meiden.  Das  Lager  soll  sie  mit  weichen 
Decken  versehen,  nicht  zu  hoch  machen,  einen  Halt  anbringen 
und  sorgen,  daß  es  nicht  zu  wenig  Raum  bietet.  Sie  genieße 
mundende,  flüssige,  vorwiegend  süße,  milde,  zur  Beförderung 
der  Verdauung  zubereitete  Nahrung;  und  zwar  gilt  dies  im 
allgemeinen  bis  zur  Geburt.  Im  besonderen  aber  nehme  die 
Schwangere  im  ersten,  zweiten  und  dritten  Monate  hauptsäch- 
lich süße,  kalte,  flüssige  Nahrung  zu  sich.  (Einige  lehren  aber 
im  besonderen,  sie  solle  im  dritten  Monate  Brei  von  Sechzig- 
tagereis  mit  Milch  essen,  im  vierten  mit  saurer  Milch,  im  fünften 
mit  Milch  und  im  sechsten  mit  zerlassener  Butter.)   Im  vierten 
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Monat  nehme  sie  ihre  Mahlzeit  ein  mit  Milch  und  frischer  Butter 
versehen,  und  genieße  mundgerechten  gekochten  Reis  mit  Wild- 
pretfleisch;  im  fünften  mit  Milch  und  zerlassener  Butter  ver- 
sehen; im  sechsten  lasse  man  sie  ein  Quantum  zerlassene  Butter, 
die  mit  svadamsträ  (Asteracantha  longifolia)  zubereitet  ist,  oder 
Reismehlbrühe  trinken;  im  siebenten  zerlassene  Butter,  die  mit 
prthakparni  (Hemionitis  cordifoha)  zubereitet  ist.  Auf  diese 
Weise  gedeiht  der  Fötus.  Im  achten  Monate  gebe  man,  um 
zurückgebliebene  Exkremente  zu  entfernen  und  den  Wind  in  die 
gehörige  Richtung  zu  bringen,  Klistiere  mit  badara-(Zizyphus 
Jujuba) Wasser,  vermischt  mit  balä  (Sida  cordifolia),  atibalä 
(Sida  rhombifolia),  satapuspa  (Anethum  Sowa),  zerriebenem 
Sesamsamen,  süßer  Milch,  saurer  Milch,  saurem  Rahm,  öl,  Salz, 
der  Frucht  von  madana  (Vangueria  spinosa),  Honig  und  Schmelz- 
butter. Darauf  gebe  man  ölklistiere,  bereitet  mit  einem  Decocte 
von  Milch  und  Sirup.  Denn  wenn  der  Wind  die  gehörige  Rich- 
tung einschlägt,  gebiert  die  Frau  leicht  und  bleibt  von  Unfällen 
verschont.  Von  da  an  behandle  man  sie  mit  geschmeidigen 
Reismehlbrühen  und  \\'ildpretsuppen.  Ist  sie  auf  diese  Weise 
bis  zur  Entbindung  behandelt  worden,  so  ist  sie  geschmei- 
dig und  kräftig  und  gebiert  leicht,  ohne  einen  Unfall  zu  er- 
leiden." 

Von  der  Beschaffenheit  des  Sperma  und  des  Menstrual- 
blutes  (ärtava)  wissen  die  indischen  Mediziner  noch  folgendes 
zu  sagen :  Da  nach  ihrer  Ansicht  eine  Konzeption  erfolgt,  sobald 
Sperma  und  ärtava  sich  vermischen,  so  ist  die  Forderung  sehr 
einleuchtend,  daß  beide  Ingredienzien  von  guter  Beschaffenheit 
sind,  falls  normale  Kinder  gezeugt  werden  sollen.  Untauglich 
ist  das  Sperma,  welches  ,,dünn,  schaumig,  braun,  spärlich, 
schmerzend,  langsam  ausfließend,  gelb,  allzu  reichlich  wird,  im 
Wasser  nicht  untersinkt  usw.  Auch  auf  den  Geruch  kommt  es 
an,  so  ist  unheilbare  Impotenz  zu  diagnostizieren,  wenn  der 
Same  nach  Harn  oder  Kot  riecht  .  .  .  Das  Menstrualblut  kann 
die  gleichen  Fehler  wie  der  männliche  Samen  haben  .  .  .  Zeu- 
gungskräftiger Samen  ist  flüssig,  schleimig,  klebrig,  schwer, 
reichlich,  süß,  weißlich,  nach  Geruch  und  Farbe  dem  Honig 
gleichend,  oder  von  gleicher  Farbe  wie  Butter  und  01.  Das 
Menstrualblut  ist  rein,  wenn  es  wie  Hasenblut  oder  Lackfarbe 
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aussieht  und  in  gewaschenen  Kleidern  keine  Flecken  zurück- 
läßf'i).  (Jolly  a.  a.  O.) 

Über  die  für  die  Konzeption  besonders  günstigen  Tage 
sprechen  —  mirabile  dictu!  —  auch  die  Rechtsbücher.  So  heißt 
es  bei  Manu  III,  46/47: 

„Sechzehn  Nächte  gelten  als  die  natürliche  Zeit  der  Frauen, 
zusammen  mit  den  vier  weiteren  Tagen,  die  von  den  Trefflichen 
getadelt  werden.  (46)  Von  diesen  aber  sind  die  ersten  vier,  der 
elfte  und  der  dreizehnte  tadelnswert;  die  übrigen  zehn  Nächte 
sind  erlaubt."  (47) 

Ähnlich  Yäjiiavalkya  I,  79: 

,, Sechzehn  Nächte  sind  die  Periode  der  Frauen;  innerhalb 
derselben  soll  der  Mann  in  den  geraden  Nächten  sie  besuchen, 
als  Brahmacärin;  die  Knoten  und  die  vier  ersten  Tage  vermeide 
er."  (Stenzler.) 

Daß  man  die  ,, Knoten"  (parvan)  vermeiden  müsse,  lehrt 
auch  Manu  III,  45  und  IV,  128,  wo  der  achte,  vierzehnte, 
Neumond-  und  Vollmondtag  als  sexuelle  Fasttage  bezeichnet 
werden.  Visnu  LXIX,  i  verbietet  den  Beischlaf  am  achten, 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Tage;  und  Vasistha  XII,  21 
schreibt  vor,  daß  man  seine  Frau  zur  rechten  Zeit  besuchen 
soUe,  ausgenommicn  an  den  ,,Knoten"tagen  (rtukälagämi  syät 
parvavarjam  svadäresu).  Die  strengste  Ansicht  ist  wohl  die  im 
Astähgasamgraha  vertretene,  der  zufolge  man,  um  treffliche 
Söhne  zu  erzielen,  nach  dem  Ablauf  der  Menses  noch  vier  Tage 
lang  warten  soll.  (Jolly.) 

Varähamihira  verbietet  (Brhatsamhitä  78,  26)  den  Koitus 
nur  in  den  drei  ersten  Nächten,  d.  h.  so  lange  als  die  Menstruation 
dauert,  und  zählt  im  ganzen  sechzehn  Tage  für  den  rtu:  rtur 
api  dasa  sat  ca  väsaräni  prathamanisätritayam  na  tatra  gamyam. 

Andererseits  finden  wir  die  Beiwohnung  an  den  dafür  be- 
sonders geeigneten  Tagen,  das  sog.  rtugamana,  geradezu  als 
eine  heilige  Pflicht  bezeichnet,  die  neben  dem  Studium  des  Veda 
anbefohlen  und  allegorisch  als  eine  Opferhandlung  beschrieben 
wird :  der  Sohn  (putra)  sühnt  die  Vergehungen  des  Vaters,  daher 
sein  Name:  püranena  träyati  pitaramü  Daß  entgegen  diesen 
Anschauungen  auch  der  Ruf  nach  dem  Zölibate  laut  wurde,  hat 

1)  Genau  so  Brhatsamhitä  78,   19. 
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durchaus  nichts  Verwunderliches  an  sich.  (Deußen,  Gesch.  d. 
Philos.,  I,  2,  264.) 

Die  Rechtsbücher  lehren  über  das  ftugamana  folgendes: 

Äpastamba  Grhyasütra  I,  9,  i: 

„Jede  folgende  Nacht  mit  gerader  Zahl,  von  der  vierten 
(seit  dem  Eintritt  der  Menses)  bis  zur  sechzehnten  bezeichnet 
man  als  für  die  Erzielung  der  Nachkommenschaft  besonders 
günstig  innerhalb  des  rtugamana." 

Gobhila  II,  5: 

„Wenn  sie  in  der  zur  Empfängnis  geeigneten  Periode  steht, 
wo  ihr  Blutfluß  ruht,  dann  ist  die  Zeit  für  die  Beiwohmmg." 
(Knauer;  vgl.  auch  seine  Anmerkung  zu  III,  4,  6.) 

Päraskara  I,  11,  7: 

„Nachdem  er  sie  heimgeführt,  soll  er  ihr  beiwohnen  in  jeder 
Periode."  (Stenzler.) 

Sänkhäyana  IV,  11,  17: 

„In  der  Zeit  nach  Beendigung  der  Menstruation  besuche 
man  sein  Weib." 

Manu  III,  45: 

„Stets  möge  der  Mann,  mit  seiner  Frau  zufrieden,  diese  zur 
Zeit  nach  Beendigung  der  Menses  besuchen." 

Manu  IX,  4: 

,, Tadelnswert  ist  der  Gatte,  der  sich  (seiner  Gattin  zur 
rechten  Zeit)  nicht  nähert." 

Gautama  V,  i: 

„Man  nähere  sich  der  Frau  zur  Zeit  nach  beendigter  Men- 
struation." 

Äpastamba,  Dharmasütra  II,  i,  17: 

„Das  Beilager  finde  mit  dem  Eheweibe  entsprechend  der 
Satzung  in  der  Zeit  nach  beendigter  Menstruation  statt." 

Vasistha  XII,  21: 

„Man  besuche  seine  Frau  zur  Zeit  nach  Beendigung  der 
Menstruation." 

Baudhäyana  IV,  i,  17/19: 

,,Wer  sich  drei  Jahre  lang  seiner  Frau  nicht  nähert,  während 
sie  sich  in  der  günstigen  Periode  befindet,  ladet  unzweifel- 
haft dieselbe  Schuld  auf  sich,  als  wenn  er  eine  Leibesfrucht 
tötete.  (17)    Wer  seine  Frau,  die  nach  Beendigung  der  Men- 
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struation  gebadet  hat,  nicht  besucht,  trotzdem  er  bei  ihr  weilt, 
dessen  Ahnen  ruhen  in  diesem  Monat  in  deren  Menstrualblute.  (i8) 
Wer  seine  Frau  zur  rechten  Zeit  nicht  aufsucht,  wer  sich  ihr 
zur  Unzeit  nähert,  und  wer  seinen  Samen  in  vas  non  naturale 
ergießt,  die  tragen  die  gleiche  Schuld,  wie  man  sagt."  (19) 


Daß  sich  endlich  auch  die  Astrologie  dieses  Kapitels  be- 
mächtigt hat  und  von  dem  Einflüsse  der  einzelnen  Gestirne 
und  Konstellationen  auf  den  Fötus,  die  Zeugung  usw.  viel  zu 
sagen  weiß,  ist  ganz  in  der  Ordnung!  Ich  beschränke  mich  auf 
Varähamihiras  Laghujätaka  (ed.  Jacobi,  Bonn  1872),  wo  es 
von  der  Embryologie  III,  4/5  heißt:  ,,Foetus  primo  mense 
globulus,  secundo  solidus  fit,  tertio  oriuntur  membra,  quarto 
ossa,  quinto  cutis,  sexto  capilli,  septimo  memoria;  suntque  ei 
domini  secundum  ordinem  mensium:  venus,  mars,  iupiter,  sol, 
luna,  mercurius.  Octavo  mense  nutritur  nono  movetur,  decimo 
nascitur  foetus  regiturque  singulis  mensibus  a  marte,  sole,  luna. 
Maculosis  detrimentum,  vexatis  abortus,  gaudentibus  (planetis) 
incrementum  significatur." 

Konzeption  III,  6/7: 

„Si  sol  et  venus  potentes  in  suis  finibus  vel  in  upacayo 
maiscuHno  positi  erunt,  sive  luna  et  mars  (in  suis  fimbus)  vel  in 
upacayo  feminino,  foetus  concipietur.  Idem  fit,  si  iupiter  po- 
tentia  instructus  in  prima,  quinta  nonave  statione  moratur. 
Quae  constellationes  inefficaces  sunt  semine  orbatis,  veluti  lyrae 
soni  non  audiuntur  a  surdis." 

Einfluß  der  Konstellation  auf  das  Geschlecht 
(III.  8ff.): 

,,Ascendens,  iupiter,  luna,  sol  in  impari  sede  locati  vel  in 
fine  aliquo,  qui  sub  imparis  signi  dominio  est,  filium  tribuunt, 
filiam  vero  in  pari  signo  vel  in  paris  signi  fine  locati.  Potenti- 
bus  sole  et  iove  in  impari  sede  locatis  filius  nascitur;  marte, 
luna,  venere  locatis  pari  in  sede  filia.  Si  in  bicorporeis  signis 
locati  a  mercurio  aspicientur,  gemini  nascentur  et  ita  quidem, 
ut  sol  et  iupiter  mares,  mars,  luna,  venus  femellas  tribuant;  si 
promiscue  suis  locis  reperientur,  mas  et  femella  nascentur," 
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Horoscop  -  Hocuspocus  (9,  2.  4.  5.  7/10): 
,,In  defluxione  [anaphä^)]  natus  bonis  moribus,  voluptate 
sensuum  praeditus,  dominus  celeber  fiet,  in  applicatione  [suna- 
phä^)]  maiestatem  ab  ipso  praeparatam,  iunctamque  sapientia, 
divitiis,  gloria  nanciscetur.  Si  cuiuslibet  constellationis  auctor 
mars  fuerit,  natus  für  et  vehemens  erit;  si  mercurius,  perdives, 
sapiens,  peritus;  si  venus,  felix  f ortunatusque ;  si  iupiter,  vir- 
tutibus  dives  imperatorque  venerandus;  si  saturnus,  multa  cona- 
bitur  et  erit  multo  comitatu  circumdatus  virtutibusque  prae- 
clarus.  Si  sol  iungetur  lunae,  homo  instrumentorum  gnarus;  si 
marti,  malis  gaudens;  si  mercurio,  peritus;  si  iovi,  crudelis;  si 
veneri,  armis  exercitatus;  si  saturno,  metallorum  gnarus  fiet. 
Si  luna  iungetur  marti,  homo  dolosus  fiet;  si  mercurio,  celeber; 
si  iovi,  genti  superior;  si  veneri,  sartor;  si  saturno,  bis  nuptae 
filius.  Si  mars  iungetur  mercurio,  homo  gladiator  fiet;  si  iovi, 
custos;  si  veneri,  adulter;  si  saturno,  infehx.  Si  mercurius  iovi 
iungetur,  homo  carminum  gnarus  fiet;  si  veneri,  disertus;  si 
saturno,  magnus.  Si  iupiter  veneri  iungetur,  homo  multis  vir- 
tutibus  praeditus  fiet;  si  saturno,  figulus;  si  venus  saturno,  per 
muUeres  locupletatus." 

Sapienti  sat! 


§  6.    Die  tithis  und  candrakaläs. 

Das  Tollste,  was  die  indische  Phantasie  auf  dem  Gebiete 
der  Erotik  ausgesonnen  hat,  ist  die  Lehre  von  den  tithis  und 
den  candrakaläs.  Während  die  moderne  Wissenschaft  im  all- 
gemeinen nur  die  Annahme  gelten  läßt,  daß  die  Frauen  in  den 
auf  die  Menstruation  unmittelbar  folgenden  Tagen  besonders 
stark  sexuell  erregt  seien  und  hier  die  Konzeption  besonders 
leicht  stattfinde  —  eine  Beobachtung,  die  auch  die  alten  Inder 
längst  gemacht  hatten  — ,  gehen  diese  ganz  erheblich  weiter 
und  stellen  nicht  nur  für  die  vier  Klassen  der  Frauen,  padmini, 


1)  Anaphä  (defluxio)  dicitur  constellatio,  quae  efficitur,  si  quis  plane- 
tarum  escepto  sole  in  signo  lunae  antecedente  versatur,  sunaphä  (applicatio 
avvaipi^),  si  in  signo  lunae  succedente. 
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citrini,  sankhini  und  hastini,  die  für  den  Koitus  am  besten  ge- 
eigneten Tage  zusammen  —  tithi,  lunarer  Tag  — ,  sondern  sie 
geben  außerdem  noch  in  der  Lehre  von  den  candrakaläs  — 
wörtlich:  Mondphasen  —  ein  richtiges  Liebesbarometer,  dessen 
tieferer  Sinn  uns  am  besten  erschlossen  wird,  wenn  wir  die 
Texte  selbst  reden  lassen.  Wenn  Vätsyäyana  über  diese  Sachen 
schweigt  und  erst  bei  den  späteren  Erotikern  die  Lehre  von  den 
tithis  und  den  candrakaläs  auftritt,  so  erklärt  sich  das,  wie  ich 
meine,  unschwer  mit  der  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  sich 
steigernden  Verbreitung  astrologischer  Praktiken,  die  ja  heutigen 
Tages  in  Indien  alles  überwuchern.  — 

Über  die  tithis  lesen  wir  nun  folgendes: 
I.  Ratirahasya  fol.  2b: 

nayanayugasarartuvradhnadihnägasarnkhyäs 

tithaya  iha  rate  syuh  pritaye^)  citrininäm  | 

grahatithibhuvanäkhyä  dvipayuktäh  karinyäs 

taditaratithayah  syuh  sahkhininäm  catasrah  |1  i  || 

pankajäsanalayena  padminim 

nägarena  ramayeta  citrinim  | 

venudäritapadena  sahkhinim 

skandhapädayugalena  hastinirn  ||  2  || 

vrajati  ratisukhärthi  citrinim  agrayäme 

bhajati  dinarajanyor  hastinirn  ca  dvitiye  | 

gamayati  ca  trtiye  sahkhinim  ärdrabhävarn 

ramayati  ramaniyärn  padminirn  türyayäme  ||  3  |I 

,,Die  Tage,  welche  hier  bei  dem  Koitus  den  (padmix^io 
und  ?)  citrinis  Wonne  bereiten,  zählen  nach  Auge,  Weltalter, 
Pfeil,  Jahreszeit,  Sonne,  Himmelsgegend  und  Elefant^);  für  die 
karini  (=  hastini)  die  Tage,  welche  gezählt  werden  nach  Planet, 
tithi  und  Zahl  der  Reiche  samt  Weltteil^);  die  übrigen  vier*) 
gehören  den  sahkhinis.  (i)    Die  padmini  genieße  man  nach  der 


1)  Ich  möchte  dafür  padmini  lesen;  aber  alle  meine  Mss.  haben  pritaye. 

2)  Also  es  sind  der  2.,  4.,  5.,  6.,  12.,  10.  und  8.  Tag  der  Monatshälfte. 

3)  Der  9. ,15.,  14.,  7. 

4)  Diese  sind  nach  der  Ratirahasyadipikä  fol.  5b  pratipa[t]  trtiyä 
ekädasi,  also  Voll-  und  Neumondstag,  der  dritte  und  elfte.  Das  Ms.  Puna 
214  hat  am  Randa  2,  3,  11,  13.  Leider  ist  bei  dem  offenbar  verderbten  Zustande 
des  Textes  keine  Gewißheit  zu  erlangen.  Die  padmini  wird  m  der  ersten  Strophe 
gax  nicht  erwähnt. 
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Lotussitz  weise,  die  citrini  nach  der  städtischen  Art,  die  ^ankhini 
durch  die  Ausführung  des  Rohrspaltens,  die  hastini  dadurch, 
daß  das  Füßepaar  auf  die  Schulter  gelegt  wird.  (2)   Wer  nach 
dem  Glücke  der  Liebeslust  verlangt,  besucht   die  citrini  zur 
ersten  Nachtwache;  die  hastini  genießt  er  am  Tage  und  in  der 
Nacht  in  der  zweiten;  die  ^ankhini  bringt  er  in  der  dritten  in 
feuchte  Verfassung,  und  die  padmini  genießt  er  als  reizend  in 
der  vierten  Nachtwache."  (3) 
2.  Anangaranga  fol.  2b: 
vedäksindusaraprasamkhyatithayah  proktä  nalinyä  rate 
bhogyädityadasartusamkhyatithisu  pritä  bhavec  citrini  ] 
rudrämbhodhigunäsanäsu  tithisu  präyo  dravec  chankhini 
räkädar^acaturdasigrahamitäsv  eti  dravam  hastini  ||  i  || 
rätres  caturthe  carane  nalini  dravatvam 
samyäti  citradayitä  prathame  'tha  yäme  | 
prityai  trtiyacaranah  khalu  sankhininäm 
naktam  dinärdham  api  hastivadhüjanänäm  |j  2  || 
rajanisuratesu  padmini 

na  sukham  yäti  nisargatah  kvacit  | 
divase  sisuyogato  'pi  sä 

vikasaty  ambujini  yathä  raveh  ||  3  || 
,,Als  günstige  Tage  für  den  Liebesgenuß  mit  der  nalini 
(=  padmini)  gelten  die  nach  Veda,  Auge,  Mond  und  Pfeil  ge- 
zählten (der  4.,  2.,  I.  und  5.);  die  citrini  wird  befriedigt  an  den 
Tagen,  die  nach  Schlange  ( ?  ?),  Sonne,  zehn  und  Jahreszeit  zählen 
(dem  8.,  12.,  lo.  und  6.);  die  sankhini  wird  gewöhnhch  feucht 
an  den  Tagen  Rudra,  Meer,  Eigenschaft  und  Sitz  (dem  11.,  7., 
3.  und  13.) ;  die  hastini  gelangt  zum  Feucht  werden  an  den  Tagen, 
die  nach  dem  Vollmondstage,  dem  Neumondstage,  vierzehn  und 
Planet^)  berechnet  werden,  (i)  Im  vierten  Viertel  der  Nacht 
gelangt  die  nahni  (=  padmini)  zum  Feuchtwerden;  die  citrini 
in  der  ersten  Wache;  den  sankhinis  dient  das  dritte  Viertel  zur 
Befriedigung,  für  die  hastini-Frauenscharen  die  Nacht  so  gut 
wie  der  Mittag.  (2)  Niemals  findet  die  padmini  ihrer  Natur 
nach  in  nächtlichen  Liebesgenüssen  Befriedigung:  am  Tage  er- 
schließt sie  sich,  selbst  in  der  Vereinigung  mit  einem  Kinde, 


1)  Bezeichnung  des  9.  Tages. 
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gleichsam   wie   eine   Gruppe   von   Taglotussen   vor   der   selbst 
jugendlichen  Sonne."  (3) 

3.  Pancasäyaka  fol.  ib: 
brahmäsyendusaräksisamkhyatithayah  khyätä  naiinyä  rate 
paulastyäsyarasästabhäskaratithipritä  ramec  citrin!  | 
rudränandaturamgasambhutithibhih  syäc  chankhini  moditä 
sesäh  syah  suratotsavesu  karinijäteh  striyäh  pritaye  ||  i  ||^) 
yäminyäh  kathitas  caturthacaranah  kälo  naiinyä  rate 
präcine  prahare  prayäti  sukhitäm  citrapriyä  citrini  | 
sankhinyäh  samudiritah  kavivarair  yämas  trtiyo  mato 
mätangi  dravatäm  upaiti  sutarärp  naktarn  divasyärdhayoh  ||2|| 
sukhayati  na  pumämsam  padmini  kväpi  rätrau 
nidhuvanam  iti  tasyäm  naiva  kimcit  prayojyam  | 
si^ur  api  yadi  känto  väsare  tärh  upeyäd 
vikasati  raviyogät  sä  hathät  padminiva  ||  3  || 

„Als  günstige  Tage  zum  Liebesgenusse  mit  der  nalini 
(=  padmini)  gelten  die  nach  Brahmans  Gesichtern,  Mond,  Pfeil 
und  Auge  berechneten  (der  4.,  i.,  5.  und  2.);  die  citrini  ergötzt 
sich,  befriedigt  an  den  Tagen,  (gezählt)  nach  Paulastyas  Ge- 
sichtern, den  Affekten,  acht  und  den  Sonnen  (dem  10.,  6.,  8. 
und  12.);  die  ^ankhini  ist  erfreut  an  den  Tagen  Rudra,  Wonne, 
Pferd  und  Sambhu  (dem  11.,  13.,  7.  und  3.);  die  übrigen  bringen 
der  Frau  von  der  karini-Art  Befriedigung  an  den  Liebesfesten,  (i) 
Das  vierte  Viertel  der  Nacht  gilt  als  die  Zeit  für  den  Liebes- 
genuß mit  der  nalini  (=  padmini);  in  der  ersten  Nachtwache 
wird  die  nach  Absonderhchkeiten  verlangende  citrini  befriedigt ; 
als  für  die  ^ahkhini  passend  bezeichnen  die  ersten  Meister  die 
dritte  Nachtwache;  die  mätangi  (=  hastini)  gelangt  in  hohem 
Grade  zum  Feuchtwerden  in  der  Nacht  und  in  beiden  Hälften 
des  Tages.  (2)  Niemals  beglückt  die  padmini  den  Mann  in  der 
Nacht ;  darum  ist  dort  mit  ihr  durchaus  kein  Koitus  auszuüben : 
selbst  wenn  ein  Knabe  von  Geliebtem  sich  dieser  am  Tage 
nähert,  erschließt  sie  sich  ungestüm,  gleichsam  wie  eine  Tag- 
lotusblume bei  der  Berührung  durch  die  Sonne."  (3) 


1)  Diese  Strophe  steht  auch  in  der  Smaradipikä,  Rec.  B,  mit  der  Variante 
^bhäskaratithau  pritä  bhavec  citrini,  die  auch  das  Ms.  I.  O.  2526  des  Paö- 
casäyaka  bietet. 
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Die  candrakaläs. 
I.  Ratirahasya  fol.  3a: 
angusthe  padagulphajänujaghane  näbhau  ca  vaksahsthale 
kaksäkanthakapoladantavasane  netre  'like  mürdhani  | 
sukläsuklavibhägato  mrgadrsäm  arigesv  anangasthitir 
ürdhvädhogamanena  vämapadatah  paksadvaye  laksayet  1|  i  ü 
ke  grhnanti  kacäml  lalätanayane  cumbanti  dantacchadam 
dantosthena  nipidayanti  bahusas  cumbanti  gandasthalim  | 
kaksäkanthatatam  likhanti  nakharair  grhnanti  gädham  stanau 
mustyä  vaksasi  tädayanti  dadate  näbhau  capetäm  sanaih  ||  2  || 
kurvanti  smaramandire  karikarakridäm  striyä  jänuni 
gulphängusthapadäni  ca  pratimuhur  nighnanti  tair  ätmanah  | 
ity  evam  kalayanti  ye  sasikaläm  ähhgya  majjanti  te 
^itäm^üpalaputrikäm  sasikarasprstäm  iva  preyasim  ||  3  || 
ekäraukärayuktä  hariharijaharäh  paiica  bänäh  smarasya 
khyätä    laksäny    amisäm    hrdayakucadrsor    mürdhni    guhye 

[kramena  j 
sthänesv  etesu  bhüyo  nijanayanadhanuhpreritais  taih  patad- 

[bhih 
syandante  sundarinäm   jvaladanalanibhair  bindavah   käma- 

[väräm  ||  4  1| 
samksepäd  iti  Nandikesvaramatät  tattvam  kirn  apy  uddhrtarp 
Goniputrakabhäsito  'yam  adhunä  samksipyate  vistarah  ] 
mürdhorahsthalavämadaksinakare  vaksoruhorudvaye 
näbhiguhyalalätajätharakatiprsthesu  tisthaty  asau  ||  5  || 
kaksä^ronibhujesu  ca  pratipadam  prärabhya  krsnäm  adhah 
svetäyäh  prabhrti  kramena  madano  mürdhänam  ärohati  | 
angesv  esu  mrgidrsäm  manasijah  prastävanäpanditä 
mäträh  soda^a  cintayanti  bahulajyotihsphulingäkrtih  ||  6  || 
kanthe  samslisya  gädham  sirasi  vidadhatas  cumbam  osthau 

[radägrair 
äpidyäcumbya  gande  viracitapulakäh  prsthatah  pärsvayos  ca  | 
dattvä  süksmam  nakhähkam  mrdukarajamukhair  ancayanto 

[nitamba- 
prägbhäram  mandasitkäh  pratipadi  yuvatim  nägarä  dräva- 
stanamalanasukhärto  gandapälim  vicumban       [yanti  \\  y  \\ 
nayanakucayugam  cäkrsya  pascän  nakhägraih  | 
adharam  avahhan  dormülacancannakhägrah 
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krtaghanaparirambho  drävayaty  ahni  yugme  |1  8  I| 
trtiyäyäm  slisyan  nibidataram  äsajya  pulakam 
muhur  bähvor  müle  mrdulikhitapärsvah  kararuhaih  j 
bhujäpidam  kanthe  dasanavasanäsvädataralah 
stanopäntärabdhacchuritam  abaläm  vihvalayati  H  9  || 
caturthyäm  älingya  sphutam  alaghu  sampiditakucä 
dasanto  bimboslham  nakhalikhitavämoruphalakäh  | 
dadänä  dormüle  churitam  asakrn  nirajadrsah 
sarire  kridanti  smaramayanadinirjharajalaih  ||  10  || 
paficamyäm  cikuräms  ca  daksinakarenäkrsya  dastvädharam 
dattvä  cücukayoh  sakhelapulakam  ciimbet  kucau  bhävatah  | 
sasthyäm  gädhavimüdhagätram  adharam  dastvätha  näbhitale 
prärabdhacchurito  likhet  kararuhair  ürvos  tatim  unmadah  { 1 1 1 1 1 
mrditamadanasadmä  dantaväso  lihänah 
karajakalitakanthopäntavaksahkapolah  | 
krtaghanaparirambhah  sambhrt änahgarango 
gamayati  mrdubhävam  bhäminim  ahni  bhänoh  ||  12  || 
astamyäm  parirabhya  kantham  asakrn  näbhim  nakhair  an- 

[cayan 
dastausthah  pulakam  dadat  kucatatim  cumbed  vimrdyocca- 

[kaih  I 
näbhimülavilolapänir  adharam  dastvä  stanau  pidayan 
mrdniyän  madanälayam  ca  vüikhan  pärsve  navamyäm  na- 
lalätam  äcumbya  nakhair  hkhantah  [khaih  |1  13  || 

sirodharärn  bhrämitavämahastäh  | 
katistanorusrutiprsthamadhye 
smararn  dasamyärn  pratibodhayanti  1|  14  || 
ekädasyäm  karajakahtagrivam  ähngya  gädham 
päyam  päyam  dasanavasanam  kimcid  älidhabhäläh  | 
ghätam  ghätarn  hrdi  sahasitam  manmathägäramudrä- 
bhahgakridätaraUtakaräh  käminim  drävayanti  |i  15  || 
dvädasyärn  parirabhya  kantham  asakrc  cumban  kapolau  drsor 
unmesarn  vidadhita  sitkrtajuso  vyädastadantacchadah  j 
cumban  gandatatim  manobhavatithau  nispidya  vämastanarn 
käntärn  drävayati  drutam  kararuhair  bhindan  ^anaih  kam- 

[dharäm  jl  16  |j 
Kandarpäritithau  vicumbitadr^o  dormülacancannakhä 
märägäranivesitadvipakaräh  kridanti  käntätanau  | 
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dar^e  pürnatithau  ca  nartitanakhäh  skandhasthalirangato 
'nangägärakacücukäncitakaräh  kuryuh  striyam  vihvaläm||i7|i 
„An  den  Gliedmaßen  der  Gazellenäugigen,  den  Zehen,  dem 
Fuße,  dem  Knöchel,  dem  Knie,  der  Schamgegend,  dem  Nabel, 
der  Brustfläche,  der  Achsel,  dem  Halse,  der  Wange,  der  Be- 
kleidung der  Zähne,  dem  Auge,  der  Stirn  und  dem  Haupte, 
beachte  man  je  nach  dem  dunklen  oder  hellen  Monatsteile  die 
Stätten  des  Liebesgottes,  indem  man  in  den  beiden  Monats- 
hälften vom  linken  Fuße  aus  nach  oben  und  unten  geht,  (i) 
Am  Haupte  ergreift  man  die  Haare,  Stirn  und  Augen  küßt  man, 
die  Decke  der  Zähne  preßt  man  mit  den  Zähnen  und  den  Lippen, 
das  Wangenrund  küßt  man  vielfach;  die  Achseln  und  die  Hals- 
wölbung zeichnet  man  mit  den  Nägeln,  die  beiden  Brüste  er- 
greift man  fest  mit  der  Faust,  auf  die  Brust  schlägt  man  los, 
dem  Nabel  reicht  man  sanfte  Schläge  mit  flacher  Hand  (2);  an 
dem  Hause  des  Liebesgottes  treibt  man  das  Elefantenrüssel- 
spiel und  die  beiden  Knie  der  Frau,  die  Knöchel,  Zehen  und 
Füße  schlägt  man  immer  wieder  mit  seinen  (eignen  entsprechen- 
den Körperteilen):  die  so  die  candrakalä  beachten,  die  tauchen 
bei  der  Umarmung  in  ihre  Geliebte,  als  wäre  es  eine  Puppe  aus 
Mondsteinen,  die  von  den  Strahlen  des  Mondes  berührt  wird^).  (3) 
Die  fünf  Pfeile  des  Liebesgottes  gelten  als  mit  den  Lauten  e 
(=  Visnu)  und  o  (=  Brahma)  versehen  . . .  ihre  Zielpunkte  sind 
der  Reihe  nach  im  Herzen,  in  den  Brüsten,  in  den  Augen,  in 
dem  Kopfe  und  in  der  Schamgegend.  Wenn  die  von  dem  Bogen 
der  eigenen  Augen  abgeschossenen,  brennendem  Feuer  gleichen- 
den (Pfeile)  an  diesen  Stellen  heftig  treffen,  fließen  bei  den 
Schönen  die  Tropfen  des  Liebeswassers.  (4)  Aus  der  Lehre  des 
Nandikesvara  ist  (damit)  das  Wesentliche  in  abgekürzter  Gestalt 
gehörig  ausgehoben  worden;  jetzt  wird  nun  im  folgenden  die 
von  Goniputraka  vorgetragene  ausführliche  Lehre  verkürzt  dar- 
gestellt :  In  dem  Kopfe,  der  Brustfläche,  der  linken  und  rechten 
Hand,  in  dem  Brüste-  und  Schenkelpaare,  dem  Nabel,  der  Scham- 
gegend, der  Stirn,  dem  Bauche,  den  Hüften  und  dem  Rücken 
weilt  er  (5),  in  den  Achseln,  Hinterbacken  und  Armen.    Be- 

1)  Nach  dem  Glauben  der  Inder  wird  der  Mondstein  feucht,  wenn  die 
Mondstrahlen  ihn  treffen.  Hier  wird  die  in  Orgasmus  geratende  Fraa  damit 
verglichen. 
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ginnend  mit  dem  ersten  Tage  der  dunklen  Monatshälfte  steigt 
der  Liebesgott  der  Reihe  nach  hinab,  von  dem  ersten  Tage  der 
lichten  Monatshälfte  an  steigt  er  nach  dem  Haupte  empor:  in 
diesen  Körperteilen  der  Gazellenäugigen  bedenken  die  Kenner 
der  Stellung  des  Liebesgottes  die  sechzehn  Zeitmaße,  die  vielen 
Feuerfunken  gleichen.  (6)  Am  ersten  Tage  der  lichten  Monats- 
hälfte bringen  die  Elegants  die  junge  Frau  zum  Orgasmus,  indem 
sie  ihren  Hals  fest  umschlingen,  auf  das  Haupt  Küsse  drücken, 
die  beiden  Lippen  mit  den  Zahnspitzen  pressen,  sie  auf  die 
Wange  küssen,  Sträuben  der  Härchen  hervorrufen,  am  Rücken 
und  an  den  Seiten  ein  zartes  Nägelmal  anbringen,  mit  sanften 
Fingernagelspitzen  den  Abhang  der  Hinterbacken  drücken  und 
dabei  leise  sit  machen.  (7)  Am  zweiten  Tage  bringt  man  die 
Frau  zum  Orgasmus,  wenn  man,  krank  vor  Wonne  infolge  des 
Drückens  der  Brüste,  den  Wangenrand  küßt,  das  Augen-  und 
Brüstepaar  mit  den  Nägelspitzen  nach  hinten  anzieht,  die  Lippe 
saugt,  die  Nägelspitzen  an  den  Achseln  hüpfen  und  eine  innige 
Umarmung  ausgeführt  wird.  (8)  Am  dritten  Tage  bringt  man 
die  Frau  in  Aufregung,  wenn  man  sie  besonders  fest  umarmt, 
immer  wieder  an  den  Achseln  Härchensträuben  hervorruft,  die 
Seiten  sanft  mit  den  Fingernägeln  zeichnet,  die  Arme  fest  um 
den  Hals  schlingt,  emsig  die  Bekleidung  der  Zähne  kostet  und 
in  der  Nähe  der  Brüste  das  tönende  Nägelmal  auszuführen  be- 
ginnt. (9)  Am  vierten  Tage  umarmen  (die  Liebhaber)  die 
Frau  außergewöhnlich  fest,  drücken  die  Brüste  nicht  wenig  zu- 
sammen, beißen  die  bimba-Lippen,  zeichnen  die  schönen^) 
Schenkelflächen  mit  den  Nägeln,  führen  an  der  Achsel  mehrmals 
das  tönende  Nägelmal  aus  und  spielen  an  dem  Leibe  der  Lotus- 
äugigen  mit  den  Wassern  des  Wasserfalles  des  Flusses,  der  in 
der  Liebe  besteht.  (10)  Am  fünften  Tage  ziehe  man  mit  der 
rechten  Hand  an  den  Haaren,  beiße  die  Lippe,  verursache  an 
den  beiden  Brustwarzen  ein  schwankendes  Härchensträuben  und 
küsse  die  beiden  Brüste  voll  Inbrunst.  Am  sechsten  Tage 
beiße  man  die  Lippe,  wobei  der  Körper  heftig  in  Verwirrung 
gerät,  beginne  am  Nabelrunde  das  tönende  Nägelmal  auszu- 
führen und  zeichne  im  Rausche  der  Leidenschaft  mit  den  Finger- 
nägeln die  Rundung  der  beiden  Schenkel.  (11)    Am  Tage  der 

1)  Kann  auch  bedeuten  ,,die  Flächen  des  Unken  Schenkels". 
Schmidt,  R.,  Bdtragc  z.  ind.  Erotik.    3.  Aufl.  20 
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Sonne  (dem  siebenten)  bringt  man  die  Schöne  in  den  Zustand 
der  Geschmeidigkeit,  wenn  man  die  Wohnung  des  Liebesgottes 
reibt,  die  Zahnbekleidung  saugt,  die  Umgebung  des  Halses, 
Brust  und  Wangen  mit  den  Fingernägeln  bearbeitet,  innige 
Umarmungen  ausführt  und  das  Theater  des  Liebesgottes  zu- 
rechtmacht^). (12)  Am  achten  Tage  umarme  man  den  Hals, 
bearbeite  den  Nabel  mehrfach  mit  den  Nägeln,  beiße  die  Lippen, 
verursache  Härchensträuben  und  küsse  die  Brustwölbung,  indem 
man  sie  heftig  preßt.  Am  neunten  Tage  lasse  man  die  Hand 
an  dem  Nabelrunde  beweglich  sein,  beiße  die  Lippe,  drücke  die 
Brüste,  reibe  die  Wohnung  des  Liebesgottes  und  zeichne  die 
Seiten  mit  den  Nägeln.  (13)  Am  zehnten  Tage  erwecken  (die 
Liebhaber)  die  Liebe,  indem  sie  die  Stirn  küssen,  den  Hals  mit 
den  Nägeln  zeichnen  und  die  linke  Hand  an  den  Hüften,  den 
Brüsten,  den  Schenkeln,  den  Ohren  und  dem  Rücken  spielen 
lassen.  (14)  Am  elften  Tage  bringen  (die  Männer)  die  Liebende 
zum  Orgasmus,  indem  sie  ihren  Hals  mit  den  Fingernägeln  be- 
arbeiten, sie  fest  umarmen,  immer  wieder  die  Bekleidung  der 
Zähne  trinken,  die  Stirn  etwas,  saugen,  immer  wieder  unter 
Lachen  das  Herz  schlagen  und  die  Hand  sich  im  spielenden 
Lösen  des  Verschlusses  des  Gefängnisses  des  Liebesgottes  regen 
lassen.  {15)  Am  zwölften  Tage  umarme  man  den  Hals,  küsse 
mehrmals  beide  Wangen,  mache  die  Augen  weit  auf,  stoße  den 
Laut  sit  aus  und  beiße  die  Zahndecke  an.  Am  Tage  des  Liebes- 
gottes (dem  dreizehnten)  bringt  man  die  Geliebte  schnell  zum 
Orgasmus,  indem  man  ihr  Wangenrund  küßt,  die  linke  Brust 
drückt  und  langsam  den  Hals  mit  den  Fingernägeln  zerkratzt.  (16) 
A.m  Taige  von  Kandarpas  Feind '^)  (dem  vierzehnten)  küssen 
(die  Liebhaber)  die  Augen  ab,  lassen  ihre  Nägel  an  den  Achseln 
hüpfen,  stecken  ihre  Hände  wie  Elefantenrüssel  in  das  Gefängnis 
des  Liebesgottes  und  spielen  an  dem  Leibe  der  Geliebten.  Am 
Neumonds-  und  Vollmondstage  machen  sie  die  Frau  auf- 
geregt, indem  ihre  Nägel  auf  der  Bühne  der  Schulterflächen 
tanzen  und  ihre  Hände  das  Gefängnis  des  Liebesgottes  und  die 
Brustwarzen  bearbeiten."  (17) 


1)  D.  h.,  den  Koitus  ausführt. 

2)  Kandarpas,  des  Liebesgottes,  Feind  is'  der  Gott  ^iva. 
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2.  Anangarafiga  fol.  2b/4a: 
simantäksyadhare  kapolagalake  kaksäkucorahsthale 
näbhisronivarängajänuvisaye  gulphe  pade  'ngusthake  [ 
sukläsuklavibhägato  manasijas  tisthet  kramäd  yositäm 
vämängesv    adha    ürdhvato    'pi    gamanän    mäsasya    paksa- 

[dvayell  i  1| 
simante  karajam  dadita  nayane  gande  'pi  samcumbanam 
dantenädharakhandanam   ca  nakharaih  kaksäm   sakanthäm 

pikhet 
^ronim  cätha  kucam  karena  sudrdham  grhnita  näbhau  punah 
samdadyät  tu  capetakam  smaragrhe  mätangaliläyitam  |1  2  || 
kuryäd  vaksasi  tädanam  ca  sanakair  mustyäsakrd  buddhimän 
jänvafigusthapadesu  gulphavisaye  tair  ätmano  ghätanam  ] 
ittham  candrakaläpradipanavido  rägänvitä  bhogino 
nitvä  sviyava^am  kuranganayanä  vindanti  saukhyam 

[param  |1  3  1| 
atha  täsäm  eva  prthaktayä  ^a^ikalä  ucyante  [  taträdau  pad- 

minyä^  candrakalä  j 
kanthe  samslisya  gädham  mrdu  karajacayarp  gandapälyäm 

[nitambe 
prsthe  pärsvodare  vai  vidadhad  atha  radaih  khandayan  danta- 

[väsah 
premnä  cumbaml  lalätam  vapiisi  ca  janayan  romaharsam  ni- 

[täntam 
sltkärapräyavaktram  pratipadi  nalinim  drävayen  nä  vidag- 

[dhah||4|| 
samcumbya  dantavasanam  jaghane  kapole 
pädadvaye  stanayuge  ca  nakhäni  dattvä  | 
präyah  prabuddhamadanäm  yugaläkhyatithyäm 
kämi  nayed  drav^adasäm  nalinim  saharsam  ||  5  || 
gädhälifiganapürvakam  kucayugam  sampidya  dantacchadam 
dastvä  cäsu  radair  athoruphalake  yacchan  nakhän  ädarät  ] 
dormüle  sahasäsakrc  churitakam  kurvams  caturthyäm  tithau 
kämam  sampratibodhya  candrakalayä  kuryän  nijäm  padmi- 

[nimll6  1| 
dastvädharam  tadanu  pinakucam  vimrdya 
präyena  cücukayugam  paricumbya  rägät  | 
kesäm^  ca  daksinakarena  vikrsya  mandam 
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kuryät  suvihvalatanum  kila  pancamisu  ||  7 
atha  citrinyä^  candrakalä  | 
adharam  paricumbya  kamdharäm 

atha  saip^lisya  nakhair  nitambakam  | 
vilikhan  drutam  eva  citrinim 

nanu  sasthyäm  dravatäm  nayen  narah  ||  8  H 
kanthe  samparirabhya  bähulatayä  näbhim  likhan  pänijair 
dastvä  cäpi  radacchadam  sapulakam  grhnann  urojadvayam  | 
kurvan  manmathamandire  karikarakridäyitam  buddhimän 
astamyäm  smaravärinirjharavatiip  kurvita  citrapriyäm  ||  9  || 
karnonistanamadhyaprstimadanägäresu  katyäm  tathä 
käminyä  nijavämapänikamalam  käntah  samälodayan  | 
griväm   päninihair   likhaqi^   ca   ^anakai^   cumbaipl   lalätam 

[bhf^arp 
kuryäd  ä^u  visfstamanmathajaläm  rämärn  da^myäm 

[tithau  I!  10  II 
gädham  samparirabhya  gandaphalakau  cumban  da^aip^  cä- 

[dharaip 
kama^roninakhapradänarasikah  kurvan  nimesaip  drsoh  | 
saipkirsyams  cikurän  viläsaku^alah  sitkärayuktäip  priyäm 
dvädaiyäm    tvarayätivihvalatanuip    kuryät    pumärn^    citri- 
atha  ^nkhinyäs  candrakalä  |  [nim  ||  11  || 

bähubhyäm  parirabhya  gädham  adharam  dantair  dasan  nir- 

[dayam 
dormüle  kharapänijaksatacayam  yacchan  yathestam  bhr^am  | 
samkurvan  churitam  kucadvayatate  nünam  trtiyätithau 
muktänangajaläm    svakiyavasagäm    kuryän    narah    §ankhi- 
vaksahkapolagalakarnapadesu  yacchan  [nim  ||  12  || 

präyo  nakhäni  parirabhya  krtäsyapänah  | 
gädharn  vimfdya  madanälayam  äsu  närirp 
samdrävayen  naravarah  kila  saptamisu  |1  13  || 
parirabhya  dfdham  radacchadam 

pibann  äghätarato  varängake  | 
nakharaih  parito  vidärayan 

svava^am  häratithau  näyet  priyäm  j|  14  || 
vilikhan  nakharaih  ^irodharäm 
atha  grhnam^  ca  kucau  sasitkrtam  | 
paricumbya  kapolam  anganäm 


_     309    — 

^lathayed  äsu  tithau  manobhuvah  ||  15  || 
atha  hastinyäi  candrakalä  | 
madanasadanam  uccair  mardayan  näbhimüle 
taralitanijapänir  dantaväso  nipiya  | 
mfdutarakaraj  ägraih  samlikhan  pärsvadesam 
kalitakuca  ibhinäm  vallabhah  syän  navamyäm  ||  16  1| 
nayane  paricumbya  kaksayor 

nakharäghätaratah  smarälaye  | 
racayan  karikelim  änayet 

svavasam  sambhutithau  dvipänganäm  1|  17  \\ 
nänälinganacumbanäni  racayan  präyena  tiksnair  nakhaih 
kaksorahstanamandaläny  akarunam  sarndärayan  kelisu  | 
kämägäracucülikäncitakarah  samtyaktaratyambukäm 
dar^e  pümatithau  ca  nihsahatanum  kuryän  naro  hastinim  i|i8|| 
„Die  Liebe  wohnt  hier  bei  den  Frauen  der  Reihe  nach,  je 
nach  der  lichten  oder  dunklen  Monatshälfte,  in  dem  Scheitel, 
den  Augen,  den  Lippen,  den  Wangen,  dem  Halse,  den  Achseln, 
den   Brüsten,   der   Brustfläche,   dem   Nabel,   den   Hüften,   der 
Scham,   der   Kniegegend,   dem   Knöchel,   dem  Fuße   und  den 
Zehen,  indem  sie  in  dei.  beiden  Hälften  des  Monats  in  den 
linken  Gliedern  hinab-  und  (in  den  rechten)  hinaufsteigt,  (i) 
Auf  dem  Scheitel  wende  man  die  Nägel  an;  Augen  und  Wangen 
küsse  man;  mit  den  Zähnen  ritze  man  die  Lippen;  mit  den 
Nägeln  zeichne  man  die  Achsel  samt  dem  Halse,  die  Hüften 
und  ferner  die  Brüste  packe  man  recht  fest  mit  der  Hand,  auf 
den  Nabel  dagegen  richte  man  sanfte  Schläge ;  an  der  Wohnung 
des  Liebesgottes  treibe  man  das  Scherzspiel  des  Elefanten  (2); 
an  der  Brust  führe  der  Verständige  langsam  und  mehrere  Male 
Schläge  mit  der  Faust  aus;  am  Knie,  an  den  Zehen,  den  Füßen 
und  der  Knöchelgegend  mit  den  entsprechenden  eignen  Gliedern 
Stöße.  So  bringen  die  leidenschafterfüllten,  genießenden  Kenner 
des  Anzündens  der  candrakaläs  die  Gazellenäugigen  in  ihre  Ge- 
walt und  finden  das  höchste  Glück.  (3) 

Nun  werden  die  candrakaläs  dieser  Frauen  einzeln  ange- 
geben, und  zwar  zunächst  die  der  päd  mini: 

Der  kundige  Mann  bringt  am  ersten  Tage  der  hebten 
Monatshälfte  die  padmini  zum  Orgasmus,  wenn  er  ihren  Hals 
fest  umarmt,  an  dem  Wangenrande,  den  Hinterbacken,  dem 
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Rücken  und  den  Seitenwölbungen  vielfach  die  Nägel  zart  ein- 
setzt, ferner  mit  den  Zähnen  die  Lippen  ritzt,  in  Liebe  die  Stirn 
küßt,  am  Körper  heftiges  Härchensträuben  hervorruft  und  den 
Mund  häufig  sit  machen  läßt.  (4)  Wenn  der  Liebende  am 
zweiten  Tage  die  Bekleidung  der  Zähne  küßt  und  auf  die 
Hüften,  Wangen,  die  beiden  Füße  und  das  Brüstepaar  die  Nägel 
setzt,  bringt  er  die  padmini,  deren  Leidenschaft  dadurch  in  der 
Regel  erwacht,  mit  Freuden  zum  Orgasmus.  (5)  Wenn  man  am 
vierten  Tage  nach  innigen  Umarmungen  das  Brüstepaar  preßt, 
die  Zahndecke  schnell  mit  den  Zähnen  beißt,  auf  die  Schenkel- 
flächen eifrig  die  Nägel  richtet,  an  den  Achseln  plötzlich  und 
mehrere  Male  das  tönende  Nägelmal  hervorbringt  und  so  ver- 
mittelst der  candrakalä  das  Liebesverlangen  wachruft,  macht 
man  sich  die  padmini  zu  eigen.  (6)  Am  fünften  Tage  bewirkt 
man  in  der  Regel,  daß  der  Körper  (der  Frau)  gar  sehr  in  Auf- 
regung gerät,  wenn  man  die  Lippen  beißt,  dann  die  üppigen 
Brüste  drückt,  das  Brust warzenpaar  leidenschaftlich  abküßt  und 
das  Haar  langsam  mit  der  rechten  Hand  zaust.  (7) 

Nun  die  candrakalä  der  citrini: 
Sollte  der  Mann  die  citrini  am  sechsten  Tage  nicht  schnell 
zum  Orgasmus  bringen,  wenn  er  die  Lippen  abküßt,  dann  den 
Hals  umarmt  und  die  Hinterbacken  mit  den  Nägeln  zeichnet?  (8) 
Wenn  der  Kundige  am  achten  Tage  mit  der  Armranke  den 
Hals  umarmt,  mit  den  Fingernägeln  den  Nabel  zeichnet,  auch 
die  Zahnbekleidung  beißt,  das  Brüstepaar  ergreift,  so  daß  die 
Härchen  sich  sträuben,  und  wenn  er  am  Hause  des  Liebesgottes 
das  Elefantenrüsselspiel  vornimmt,  dann  bewirkt  er,  daß  die 
citrini  Liebesflüssigkeit  wie  ein  Wasserfall  strömen  läßt.  {9)  Am 
zehnten  Tage  bewirkt  der  Geliebte  schnell,  daß  die  Schöne 
das  Wasser  des  Liebesgottes  strömen  läßt,  wenn  er  den  Lotus 
seiner  eigenen  linken  Hand  an  den  Ohren,  Schenkeln,  Brüsten, 
der  Mitte,  dem  Rücken  und  der  Wohnung  des  Liebesgottes  so- 
wie an  der  Hüfte  der  Geliebten  wühlen  läßt,  den  Hals  mit  den 
Nägeln  zeichnet  und  langsam  und  heftig  die  Stirn  küßt.  (10) 
Am  zwölften  Tage  bewirkt  der  im  Tändeln  bewanderte  Mann, 
daß  die  geliebte  citrini  unter  sit-Machen  eilends  an  ihrem  Leibe 
aufgeregt  wird,  wenn  er  sie  innig  umarmt,  die  Wangenflächen 


—     311     — 

küßt,  die  Lippe  beißt,  an  den  Ohren  und  den  Hinterbacken 
die  Nägelmale  eifrig  ausführt,  die  Augen  schließt  und  das  Haar 
zaust,  (ii) 

Nun  die  candrakalä  der  sankhini: 
Am  dritten  Tage  bewirkt  der  Mann  sicherlich,  daß  die 
sankhini  das  Wasser 'des  Liebesgottes  strömen  läßt  und  in  seine 
Gewalt  kommt,  wenn  er  sie  mit  beiden  Armen  fest  umschlingt, 
die  Lippe  erbarmungslos  mit  den  Zähnen  beißt,  an  der  Achsel 
nach  Herzenslust  und  heftig  eine  Menge  Wunden  mit  seinen 
scharfen  Fingernägeln  anbringt  und  an  der  Wölbung  des  Brüste- 
paares das  tönende  Nägelmal  ausführt.  (12)  Am  siebenten 
Tage  bringt  ein  trefflicher  Mann  die  Frau  schnell  zum  Orgas- 
mus, wenn  er  die  Nägel  häufig  auf  die  Brust,  die  Wangen,  den 
Hals,  die  Ohren  und  die  Füße  richtet,  bei  der  Umarmung  den 
Mund  trinkt  und  die  Wohnung  des  Liebesgottes  heftig  reibt.  (13) 
Wenn  man  am  Tage  des  Hara  (dem  elften)  die  Geliebte  fest 
umarmt,  die  Decke  der  Zähne  trinkt,  fleißig  auf  die  Vulva 
schlägt  und  mit  den  Nägeln  alles  ringsherum  zerkratzt,  bringt 
man  sie  in  seine  Gewalt.  (14)  Am  Tage  des  Liebesgottes  (dem 
dreizehnten)  macht  m-^n  die  Frau  schnell  verliebt,  wenn  man 
den  Hals  mit  den  Nägeln  zeichnet,  dann  unter  sit-Machen  die 
beiden  Brüste  ergreift  und  die  Wange  abküßt.  (15) 

Nun  die  candrakalä  der  hastini: 

Wenn  man  am  neunten  Tage  die  Wohnstätte  des  Liebes- 
gottes stark  reibt,  am  Nabelrunde  seine  Hand  spielen  läßt,  die 
Bekleidung  der  Zähne  trinkt,  die  Seitengegend  mit  den  recht 
zarten  Nägelspitzen  zeichnet  und  die  Brüste  wahrnimmt,  ist 
man  der  Liebling  der  hastims.  (16)  Am  Tage  des  Sarnbhu  (dem 
vierzehnten)  bringt  man  die  Elefantenfrau  (die  hastini)  in 
seine  Gewalt,  wenn  man  die  Augen  abküßt,  an  den  Achseln 
eifrig  die  Nägel  eintreibt  und  in  der  Behausung  des  Liebes- 
gottes das  Elefantenspiel  treibt.  (17)  Am  Neumondstage  und 
am  Tage  des  Vollmondes  bewirkt  der  Mann,  daß  die  hastini 
das  Wasser  der  Wollust  fahren  läßt  und  ihr  Körper  schwach 
wird,  wenn  er  mannigfache  Umarmungen  und  Küsse  ausführt, 
bei  den  Spielen  häufig  mit  spitzen  Nägeln  Achsel.  Brust-  und 
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Brüsterund  erbarmungslos  zerkratzt  und  die  Hand  an  der  Woh- 
nung des  Liebesgottes  und  den  Brustwarzen  arbeiten  läßt."  (i8) 
3.  Pancasäyaka  fol.  ib/ßb: 
angu§the  carane  nitambanilaye  jänudvayorutrike 
näbhau  vaksasi  kaksayor  nigaditä  kanthe  kajpole  'dhare  ] 
netre  karnayuge  lalätaphalake  maulau  ca  vämabhruväm 
ürdhvädha^calanakramena  tithitai  cändri  kalä  pak§ayoh  |  j  i  1 1 
simante  nayane  'dhare  ca  galake  kaksätate  cücuke 
näbhau  ^ronitate  manobhavagrhe  janghätatorudvaye  1 
gulphe  pädatale  tadangulitale  'ngusthe  ca  tisthaty  asau 
vjddhiksinatayä  samam  ^a^ikalä  paksadvaye  yositäm  ||  2  || 
maulau  kuntalakarsanarn  nayanayor  äcumbanaip  gandayor 
dantenädharapidanam  hrdi  hatim  mustyä  ca  näbhau  ^anaih  j 
kaksäkanthakapolamandalakuca^ronisu  deyä  nakhäh 
simante  nakharaksatair  urasijau  gfhnita  gädham  tatah  !|  3  !l 
kurvitäviratam  manobhavagrhe  mätangaliläyitam 
jänvahgusthapadorugulphahananam  cänyonyatah  käminäm  | 
ity  evaip  kathitam  prade^akalanäd  indoh  kalädipanam 
kartavyarn  ca  narair  na  vistarabhayäd  uktah  prapaiico  *khi- 

*  '     [Iah  II  4  II 

gädhälinganapürvakam  kararuhair  älikhya  janghästhaliip 
dattvä  süksmanakhän  nitambaphalake  pär^ve  ca  prsthodare  j 
sitkäradhvanij  ägarükapulakäm  ädye  dine  padminim 
ittham   candrakalävidah   svava^atäm   kämän   nayeyuh   stri- 

[yam|l5|| 
äcumbyädharapallavam  stanamukhe  neträlake  pär^vayor 
mürdhänte  jaghanasthaloruphalake  krtvä  nakhälekhanam  | 
pär^vänte  nakharaih  padämbujayugarn  dhrtvä  kurangidr^am 
sarnsevyäviratam  prabuddhamadanäm  kuryur  dvitiye  dine||6|| 
^li§tvä  gädhataram  nipidya  ca  kucau  pitvä  ca  dantacchadam 
savyorükarajaksatam  bhujalatämüle  vi^esät  punah  | 
mäyüränghrikam  ardhacandracchuritapräyän  nakhän  ädaräd 
dadyur  bähyaratopacäracaturäh  präyaä  caturthyäip  tithau||7J| 
bimbostham  paricumbya  daksinakarenäkfsya  ke^occayam 
svacchandena  vimrjya  cücukayugarp   cumban  priyäm  bhä- 

[vayet  | 
ämrsyät  karajaih  sakhelapulakai?!  bhüyo  nitambasthalim 
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pancamyäm    dravatäip    nayet   kamalinim   ity    äha   Vätsyä- 

[yanahliSil 
iti  padminicandrakalä  || 
cumbitvälakam  unmadäh  kararuhair  älikhya  vaksojakaqi 
^ronlprsthabhu j  äsy akarnaj  aghanasthänoruyugmasthalim  ] 
pänibhyäm  upagühanam  mukham  alikänte  dasamyäm  tithau 
kandarpaip   pratibodhya   candrakalayä  kuryur   nijäip   citri- 

[nimllQl! 
slistvä  kamdharakandalim  bhujalatäpä^ena  gädhaip  punah 

päyam  päyam  ajasram  utpaladrääip  vakträravindäsavam  | 

näbhikanthanitambasangamalanavyäpärapäraqigamaih 

sasthyäm    candrakaläkaläpanipunair    deyä    nakhäh    sar- 

[vatah  li  10  II 
griväyäm  parirabhya  gädham  asakrn  näbhim  nakhair  älikhed 
dastvostham  paripidayan  kucatatim  kantham  manäk  tädayet  | 
sänandam  smaramandire  karikarakridäyitam  kurvatä 
netavyä  taruni  svakiyava^atäm  Canditithau  kämini  ||  ii  |] 
älingya  prasabham  kapolanayanam  ^roni^ruti  cumbayet 
sthänesv  esu  nakhapradänaku^alo  dattvä  nakhän  nirdayam  | 
samdaiyädharapallavam  kramava^äd  äkrsya  ke^än  ^anair 
unmesam  vidadhita  sitkrtavatim  bhänos  tithau  näyakah  ||  I2  || 

iti  citrinicandrakalä  || 
näbhim    (?)   ullasitair   vilikhya   karajair   älingya   dorbhyäm 

[muhur 
vakträntorasijam  nipidya  sutaräm  Vi§nos  tithau  candravit  | 
äcumbec  ca  kapolakanthagalakarp  mrdnann  urojadvayam 
Kandarpasya  tithau   nakhaksativa^ät   präk  ^ankhinim  drä- 

[vayet  |i  13  || 
vyädastosthaputah  kapolanayana^rotram  nakhair  ähkhet 
sändränandanigü4hakanthavalayam  bhänos  tithau  bhäminim  | 
äghätam  nakharai^  ca  netraramanagriväkucorusthale 
krtvähkhya  ca  bhütanäthadivase  kuryät  sudhir  vihvaläm  ||i4|| 

iti  ^ankhinicandrakalä  || 
ä  kanthe  parirabhya  dorlatikayä  nispidya  vakträmbujaip 
kaksäntastanamandalodaratatim  cancannakhair  ämr^an  | 
ksonibhrttanayätithäv  atha  muhuh  kämälayam  samspf^an 
samda^yädharapallavam  grahatithau  kuryäd  drutäip  hasti- 

[nim  li  15  11 
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sampümendutithau  pariksayadine  tasyaiva  tulyä  tithis 
tasyäm  eva  vasikrtä  sasikaläsambodhanaih  kämini  ] 
kämägärasacülikäsu  karajair  dantais  ca  dantacchadair 
äslesaih  paricumbanais  ca  vividhair  ity  äha  Nandisvarah  ||i6|| 
iti  hastinicandrakalä  || 
,,In  der  Zehe,  dem  Fuße,  dem  Hinterbackenhause,  den 
beiden  Knien,  den  Hüften,  dem  Nabel,  der  Brust,  den  Achseln, 
dem  Halse,  der  Wange,  der  Lippe,  dem  Auge,  dem  Ohrenpaare, 
der  Stirnfläche  und  dem  Scheitel  der  Schönbrauigen  läßt  man 
in  den  beiden  Monatshälften  je  nach  der  tithi  und  je  nach  dem 
Auf-  und  Niedersteigen  die  candrakalä  wohnen,  (i)  In  dem 
Scheitel,  dem  Auge,  der  Lippe,  dem  Halse,  der  Achselwölbung, 
der  Brustwarze,  dem  Nabel,  der  Hüftwölbung,  dem  Hause  des 
Liebesgottes,  der  Beinrundung  und  den  beiden  Schenkeln,  dem 
Knöchel,  der  Fußsohle,  deren  Zehenfläche  und  den  Zehen  be- 
findet sich  jene  candrakalä  bei  den  Frauen,  die  in  den  beiden 
Monatshälften  gleichmäßig  wächst  und  abnimmt.  (2)  Auf  dem 
Scheitel  zause  man  das  Haar,  Augen  und  Wangen  küsse  man, 
mit  den  Zähnen  presse  man  die  Lippen,  nach  dem  Herzen  führe 
man  einen  Streich,  mit  der  Faust  schlage  man  langsam  auf  den 
Nabel;  an  die  Achseln,  den  Hals,  das  Wangenrund,  die  Brüste 
und  die  Hinterbacken  sind  die  Nägel  zu  bringen,  ebenso  an 
den  Scheitel;  unter  Nägelhieben  ergreife  man  ferner  die  Brüste 
fest.  (3)  Unaufhörhch  treibe  man  an  dem  Hause  des  Liebes- 
gottes das  Elefantenspiel  und  stoße  sich  gegenseitig,  der  eine 
Liebende  den  andern,  an  das  Knie,  die  Zehen,  Füße,  Schenkel 
und  Knöchel.  So  ist  denn  unter  Nennung  der  einzelnen  Stellen 
die  Erleuchtung  für  die  candrakalä  angegeben  worden;  die 
Männer  mögen  nun  danach  handeln:  die  ganze  ausführhche 
Lehre  wird  aus  Besorgnis,  zu  weitschweifig  zu  werden,  nicht 
vorgetragen.  (4) 

Am  ersten  Tage  bringen  auf  diese  Weise  die  Kenner  der 
candrakaläs  die  padmini-Frau  in  der  Leidenschaft  in  ihre  Ge- 
walt, indem  sie  sie  erst  innig  umarmen,  dann  mit  den  Finger- 
nägeln die  Beinfläche  zeichnen  und  auf  die  Hinterbackenfläche, 
die  Seite  und  die  Wölbung  des  Rückens  zart  die  Nägel  setzen, 
wobei  die  Frau  unter  sit-Machen  Härchensträuben  zeigt.  (5)  Am 
zweiten  Tage  bewirken  sie,  daß  bei  der  Gazellenkuhäugigen 
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die  Liebe  erwacht,  indem  sie  ihren  Lippenzweig  küssen,  an  der 
Brustwarze,  den  Augen,  dem  Haare,  den  beiden  Seiten,  dem 
Scheitel,  dem  Hüftenrunde  und  den  Schenkelflächen  Nägelmale 
anbringen,  mit  den  Nägeln  das  Fußlotuspaar  an  der  Seite  (?) 
fassen  und  ihr  beständig  aufwarten.  (6)  Am  vierten  Tage 
sollen  die  in  dem  Dienste  des  äußeren  Liebesgenusses  Erfahrenen 
hauptsächlich  die  Frau  recht  innig  umarmen,  die  beiden  Brüste 
drücken,  die  Zahndecke  trinken  und  unter  Nägelhieben  auf  den 
linken  Schenkel  außerdem  ganz  besonders  an  der  Wurzel  der 
Armliane  den  , Pfauenschritt'  und  andere  Nägel(male),  beson- 
ders den  , Halbmond'  und  das  tönende  Nägelmal,  eifrig  aus- 
führen. (7)  Am  fünften  Tage  küsse  man  die  bimba-Lippen 
ab,  zause  mit  der  rechten  Hand  den  Haarschopf,  drücke  nach 
Herzenslust  das  Brustwarzenpaar  und  huldige  der  Geliebten 
unter  Küssen ;  mit  den  Fingernägeln  berühre  man  immer  wieder 
die  Hinterbackenrundung,  so  daß  ein  schwankendes  Härchen- 
sträuben erfolgt,  und  bringe  so  die  kamalini  (=  padmini)  zum 
Orgasmus,  wie  Vätsyäyana  sagt^).  (8) 

Das  ist  die  candrakalä  der  padmini. 

Am  zehnten  Tage  erwecken  die  Verliebten  vermittelst  der 
candrakalä  die  Liebe  und  machen  die  citrini  sich  zu  eigen,  indem 
sie  das  Haar  küssen,  die  Brüste  mit  den  Fingernägeln  zeichnen, 
(ebenso)  die  Hinterbacken,  den  Rücken,  die  Arme,  das  Gesicht, 
die  Ohren,  die  Hüftgegend  und  die  Fläche  des  Schenkelpaares 
mit  den  Händen  umarmen  und  den  Mund  auf  die  Stirn  legen.  (9) 
Am  sechsten  Tage  sollen  die  in  der  Gesamtheit  der  candra- 
kaläs  erfahrenen  Meister  in  der  Beschäftigung  des  Drückens  des 
Nabels,  des  Halses  und  der  Hinterbacken  die  Nägel  überall 
anwenden,  mit  der  Armlianenschlinge  immer  wieder  die  Hals- 
kandali^)  fest  umarmen  und  unaufhörlich  den  Mundlotusnektar 
der  Lotusäugigen  trinken.  (10)  Am  Tage  der  Candi  (dem 
achten)  bringe  man  die  zarte  Liebende  in  seine  Gewalt,  indem 
man  sie  fest  am  Halse  umarmt,  mehrmals  den  Nabel  mit  den 
Nägeln  zeichnet,  die  Lippe  beißt,  die  Brüstewölbung  preßt,  den 
Hals  ein  wenig  schlägt  und  in  dem  Hause  des  Liebesgottes  zum 


1)  Wo?    Jedenfalls  nicht  in  der  Fassung  des  Kämasütra,  wie  es  uns  jetzt 
vorliegt.    Vielleicht  hat  der  Verfasser  des  Paftcasäyka  hier  geflunkert. 

2)  Musa  sapientum. 
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Entzücken  nach  der  Weise  des  Elefantenrüsselspiels  handelt,  (ii) 
Am  Tage  der  Sonne  (dem  zwölften)  umarme  der  Liebhaber 
(die  Frau)  heftig,  küsse  Wangen  und  Augen,  Hinterbacken  und 
Ohren,  setze  erfahren  in  der  Handhabung  der  Nägel  an  diesen 
Stellen  die  Nägel  erbarmungslos  ein,  beiße  in  den  Lippenzweig, 
zause  in  der  Folge  das  Haar  und  bewirke  so,  daß  die  Frau  unter 
sit-Machen  aufblüht^).  (12) 

Das  ist  die  candrakalä  der  citrini. 

Am  Tage  des  Visnu  (dem  dritten)  zerkratze  der  Kenner 
der  candrakaläs  den  Nabel  mit  seinen  spielenden  Nägeln,  um- 
arme die  Frau  wiederholt  mit  beiden  Armen  und  presse  heftig 
das  Mundinnere  und  die  Brüste.  Am  Tage  des  Liebesgottes 
(dem  dreizehnten)  küsse  er  Wangen,  Hals  und  Kehle,  wobei 
er  das  Brüstepaar  drückt,  und  bringe  so  infolge  von  Nägel- 
wunden die  sankhini  vorher  zum  Orgasmus.  (13)  Am  Tage  der 
Sonne  (dem  siebenten)  möge  der  Kluge  die  Schöne  aufregen, 
indem  er  ihre  Lippenknospe  küßt  und  mit  den  Nägeln  die 
Wangen,  Augen  und  Ohren  zeichnet,  wobei  das  Halsrund  vor 
hoher  Wonne  versteckt  wird ;  am  Tage  des  Herrn  der  Gespenster 
(dem  elften)  tue  er  es,  indem  er  mit  den  Nägeln  Schläge  auf 
Augen,  Hinterbacken,  Hals,  Brüste  und  Schenkelfläche  ausführt 
und  sie  zeichnet.  (14) 

Das  ist  die  candrakalä  der  Sankhini. 

Am  Tage  der  Tochter  des  Berges  (dem  vierzehnten) 
bringe  man  die  hastini  zum  Orgasmus,  indem  man  ihren  Hals 
mit  der  Armliane  umarmt,  den  Mundlotus  drückt  und  mit  be- 
weglichen Nägeln  die  Achselhöhle,  das  Brüsterund  und  die 
Bauchwölbung  berührt ;  am  Tage  der  Planeten  (dem  neunten), 
indem  man  immer  wieder  das  Haus  des  Liebesgottes  befühlt 
und  in  den  Lippenzweig  beißt.  (15)  Am  Tage  des  Vollmondes 
—  am  Tage  des  Neumondes  ist  die  diesem  gleiche  tithi  — 
an  diesem  wird  die  Liebende  willfährig  gemacht  durch  die  Mittel 
zur  Erweckung  der  candrakalä:  durch  die  Nägel  an  dem  Ge- 
fängnisse des  Liebesgottes  samt  den  Brustwarzen  (?),  dyrch  die 
Zähne  und  Lippen,  durch  Umarmungen  und  mannigfache  Küsse. 
So  sagt  Nandi^vara.  (16) 

Das  ist  die  candrakalä  der  hastini." 

1)  Vulgär  , .auftaut". 
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Die  Smaradipikä  gibt  in  den  beiden  mir  vorliegenden 
Fassungen  die  Lehre  von  den  candrakaläs  oder,  wie  es  hier  ge- 
nannt wird,  dem  kämacälana,  „dem  Hin-  und  Herwandern  des 
Liebesverlangens",  in  folgender  Weise: 
4.  Smaradipikä  Rec.  A,  fol.  3b: 
angusthe  carane  gulphe  bhage  näbhau  kuce  hrdi  | 
kakse  kanthe  'dhare  netre  kapole  ca  srutäv  api  ||  i  || 
^irse  sarvasarire  tu  vaset  kämas  tithikramät  ] 
savye  jJuipsah  striyo  väme  krsne  ^ukle  viparyayah  ||  2  |1 
päde  jahghoni^irsesu  stane  kakse  gale  srutau  j 
nakhamätram  pradätavyam  bhage  näbhau  ca  mardanam  1 1  3  1 1 
hrdaye  tädanam  hastair  dantenädharapidanam  | 
gande  netre  laläte  ca  cumbanarn  kämukair  iha  ||  4  || 
iti  kämukasarnghätaih  kartavyam  kämacälanam  |! 
dravaty  anena  kämo  hi  ghrtabhändam  ivägninä  ||  5  || 

,,In  der  Zehe,  dem  Fuße,  dem  Knöchel,  der  Vulva,  dem 
Nabel,  der  Brust,  dem  Herzen,  der  Achsel,  dem  Halse,  der  Lippe, 
dem  Auge,  der  Wange,  dem  Ohre  (i),  dem  Haupte  und  dem 
ganzen  Leibe  wohnt  das  Liebesverlangen  je  nach  dem  Tage,  und 
zwar  in  der  rechten  Seite  bei  dem  Manne,  in  der  linken  Seite 
bei  der  Frau,  während  der  dunklen  Monatshälfte;  umgekehrt 
ist  es  in  der  hebten  Monatshälfte.  (2)  An  dem  Fuße,  dem  unteren 
Teile  des  Beines,  den  Schenkeln  und  dem  Haupte,  der  Brust, 
der  Achsel,  dem  Halse  und  dem  Ohre  haben  die  Liebhaber  hier 
nur  die  Nägel  anzuwenden,  an  der  Vulva  und  dem  Nabel  zu 
drücken  (3),  das  Herz  mit  den  Händen  zu  schlagen,  die  Lippen 
mit  den  Zähnen  zu  pressen  und  auf  Wange,  Augen  und  Stirn 
Küsse  zu  drücken:  (4)  so  müssen  die  Scharen  der  Liebhaber 
das  Hin-  und  Herwandem  des  Liebesverlangens  beachten,  dann 
kommt  die  Liebe  in  Fluß,  wie  ein  Gefäß  mit  Schmelzbutter  am 
Feuer." 

Zum  Teil  wörtlich  an  den  Paiicasäyaka  sich  an- 
lehnend gibt 

5.  Smaradipikä  Rec.  B.  fol.  2b  folgendes: 
Nach  den  Strophen  3/5  heißt  es: 
krsne  pakse  vased  väme  ^uklapakse  ca  daksine  1 
yathä  näryäs  tathä  purnso  viparitas  tayor  dvayoh  jj 

,,In  der  dunklen  Monatshälfte  wohnt  (das  Liebesverlangen) 
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in  der  linken  Seite,  in  der  lichten  Monatshälfte  in  der  rechten. 

Wie  es  bei  der  Frau  ist,  so  ist  es  auch  bei  dem  Manne,  nur  ist 

es  bei  diesen  beiden  umgekehrt." 

Dann  folgen  die  obigen  Strophen  1/2  in  folgender  Gestalt: 
ahgusthe  carane  ca^)  gulphanilaye  jänudvaye  vastike 
näbhau  vaksasi  kaksayor  nigaditä  kanthe  kapole  'dhare  j 
netre  karnayuge  lalätaphalake  maulau  ca  vämabhruväm 
ürdhvädha^calanakramena  tithitas^)  cändri  kalä  paksayoh  i|ili 
simante  nayane  'dhare  ca  galake  kaksätate  cücuke 
näbhau  sronitate  manobhavagrhe  jaiighätate  pindake  | 

^    gulphe  pädatale  'hgusthanikate  tisthaty  asau  Manmatho') 
vrddhiksinatayä  samam  sasikalä  paksadvaye  yositäm  |1  2  jj 
maulau  kuntalakarsanam  nayanayor  äcumbanam  gandayor 
dantenädharapidanam  hrdi  hatir  mustyä  ca  näbhau  sanaih  | 
kaksäkanthakapolamandalakucasronisu  deyä  nakhäh 
simante  likhanam  nakhair  urasijau  gädham  grhitautatah  ||3|| 
kurvitäviratam  manobhavagrhe  mätangaliläyitaip 
jänvangusthapadorugulphahananam  cänyonyatah  käminäm  | 
ity  evam  gaditam  pradesakalanäd  indoh  kalädipanam 
kartavyam  ca  narair  na  vistarabhayäd  uktah  prapanco  'dhi- 

[kah|J4ll 
,,In  der  Zehe,  dem  Fuße,  der  Knöchelgegend,  den  beiden 
Knien,  der  Blasengegend,  dem  Nabel,  der  Brust,  den  Achseln, 
dem  Halse,  der  Wange,  der  Lippe,  dem  Auge,  dem  Ohrenpaare, 
der  Stirnfläche  und  dem  Scheitel  der  Schönbrauigen  läßt  man 
in  den  beiden  Monatshälften  je  nach  der  tithi  und  je  nach  dem 
Auf-  und  Niedersteigen  die  candrakalä  wohnen,  (i)  In  dem 
Scheitel,  dem  Auge,  der  Lippe,  dem  Halse,  der  Achselwölbung, 
der  Brustwarze,  dem  Nabel,  der  Hüftwölbung,  dem  Hause  des 
Liebesgottes,  der  Beinrundung,  der  Wade,  dem  Knöchel,  der 
Fußsohle  und  nahe  bei  den  Zehen  wohnt  der  Liebesgott,  und 
entsprechend  dem  Zunehmen  und  Abnehmen  ist  bei  den  Frauen 
in  den  beiden  Monatshälften  die  candrakalä.  (2)  Auf  dem 
Scheitel  zause  man  das  Haar,  Augen  und  Wangen  küsse  man, 
mit  den  Zähnen  presse  man  die  Lippen,  das  Herz  klopfe  man. 


1)  ca  fehlt  im  Ms. 

2)  Das  Ms.  liest  kathitä,  was  neben  dem  nigaditä  in  b  unhaltbar  ist. 

3)  Metrum  I 
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mit  der  Faust  schlage  man  langsam  am  den  Nabel;  an  die 
Achseln,  den  Hals,  das  Wangenrund,  die  Brüste  und  die  Hinter- 
backen sind  die  Nägel  zu  bringen;  den \ bcheitel  zeichne  mail 
mit  den  Nägeln;  die  Brüste  werden  feiVier  fest  gepackt.  (3) 
Unaufhörlich  treibe  man  an  dem  Haus  j  des  Liebesgottes  das 
Elefantenspiel  und  stoße  sich  gegenseitig',  der  eine  Liebende  den 
andern,  an  das  Knie,  die  Zehen,  Füße,  Schenkel  und  Knöchel. 
So  ist  denn  unter  Nennung  der  einzelnen  Stellen  die  Erleuch- 
tung für  die  candrakalä  gegeben  worden;  die  Männer  mögen 
nun  danach  handeln  Die  weitere  ausfphrliche  Lehre  ist  aus 
Besorgnis,  zu  weitschweifig  zu  werden,  nicht  vorgetragen  wor- 
den." (4) 

In  unserer  Handschrift  finden  wir  darauf  noch  nähere  An- 
gaben über  das  Verhalten  an  jedem  einzelnen  Tage,  die  sonst 
nicht  vorkommen  und  darum  ein  besonderes  Recht  auf  eine 
Wiedergabe  in  extenso  haben: 

pancadasa   karmäni   mantravat   kuryät    |    pratipadi   päd- 
austra  (?)  sadangalinga  svähä   j   anena  mantrena  pädähgu- 
sthamardanena  kämapatanam  syät  |  dvitiyäyäm  caranadhar- 
sanam  J  tftiyäyäm  jänuhananam  ]  caturthyäip  hastena  bhage 
nakhaksatam  |  tasya  mantrah  |  rüdha  nidha  svähä  j  pan- 
camyäm  näbhau  mardanam  [  sasthyäm  kucamardanam  |  sap»- 
tamyäm  hrdi  tädanam   |  asya  mantrah   i  i^aräya  svähä  ] 
astamyäm  vaksasi  nakhaksatam  |  asya  mantrah  i  om  namo 
Kämadeväya  ]  navamyärn  kanthe  nakhaksatam  |  asya  man- 
trah j  parimite  svähä  |  dasamyäm  osthacumbanam  j  ekäda- 
syäm  gande  cumbanatä  |  dvädasyäm  netracumbanam  |  tra- 
yodasyärn  lihgamülenäkarsanam  karne  mardanam  tädanam 
ca  1  caturdasyäm  sikhäkesäkarsanam   |  paurnamäsyäm  sar- 
vasarirakesäkarsanam  ]  gatih  kämasya  sarvair  vijüeyä  |j 
,,Die  Handlungen  an  den  fünfzehn  (Tagen)  vollziehe  man 
unter   Hersagen  von  Sprüchen.    Am  ersten  Tage  der  lichten 
Monatshälfte  ...  sechsgliedriger  Penis,  Heil!    Wenn  man  unter 
dem  Hersagen  dieses  Spruches  Fuß  und  Zehen  reibt,  kommt 
die  Liebe  in  Bewegung.    Am  zweiten  Tage  zerre  man  an  den 
Füßen.    Am  dritten  Tage  schlage  man  das  Knie.    Am  vierten 
Tage  bringe  man  mit  der  Hand  an  der  Vulva  Nägelwunden  an. 
Der  Spruch  dabei  lautet:  Steige  empor,  steige  empor,  Heil!  Am 
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füniien  Tage  reibe  man  den  Nabel.  Am  sechsten  Tage  drücke 
man  die  Brüste.  Am  siebenten  Tage  schlage  man  das  Herz. 
Der  Spruch  dabei  lautet:  Dem  Herrscher  Heil!  Am  achten  Tage 
bringe  man  auf  der  I»rust  Nägelwunden  an.  Der  Spruch  dabei 
lautet:  om,  Vemeigu^g  dem  Gotte  Käma!  Am  neunten  Tage 
bringe  man  am  Halse  Nägelwunden  an.  Der  Spruch  dabei 
lautet:  Bemessene  (?),  Heil!  Am  zehnten  Tage  küsse  man  die 
Lippen.  Am  elften  Tc.ge  küsse  man  die  Wange.  Am  zwölften 
Tage  küsse  man  die  /lUgen.  Am  dreizehnten  Tage  ziehe  man 
(die  Frau)  mit  der  P^niswurzel  heran  (??),  reibe  und  schlage 
das  Ohr.  Am  vierzehnten  Tage  zause  man  das  Haupthaar.  Am 
Vollmondstage  zause  jnan  das  Haar  am  ganzen  Leibe.  Den 
Gang  der  Liebe  muß  ein  jeder  kennen." 

Die  Dinäläpanikä- Sukasaptati  behandelt  in  der  Er- 
zählung XVn  unser  Thema  in  folgender  Weise: 
kalä  närim  samä^ritya  snänäd  ärabhya  cärtavim  | 
angäni  sarvanärinäip  yävat  paksah  samäpyate  ||  i  || 
ürudvayaip  ca  sambädham  garbhasthänam  atah  param  | 
näbhim  savyetaram  pär^vam  kaksamülam  atah  param  1 1  2  1 1 
stanamadhyam  stanägre  ca  kanthamülam  atah  param  | 
cubukarp  cädharostham  ca  karnamülam  lalätikä  1|  3  || 
kuntalä  brahmarandhram  ca  kalästhänam  udiritam  | 

„Die  (candra)kalä  bezieht  sich  auf  die  Frau,  welche  men- 
struiert, vom  Bade  an,  und  berührt  die  Gheder  aller  Frauen, 
bis  die  Monatshälfte  beendigt  ist.  (i)  Das  Schenkelpaar,  die 
Vulva,  ferner  die  Stätte  der  Leibesfrucht,  den  Nabel,  die  rechte 
Seite,  ferner  die  Achselhöhle  (2),  die  Mitte  der  Brüste,  die  Brust- 
warzen, ferner  die  Halswurzel,  das  Kinn,  die  Unterlippe,  die 
Ohrmuschel,  die  Stirn  (3),  das  Haupthaar  und  die  brahma- 
öffnung^):  das  gilt  als  die  Stätte  der  (candra)kalä."  —  Danach 
folgen  noch  ausführliche  Vorschriften,  auch  solche  für  die  Diät, 
wie  man  die  Frauen  je  nach  dem  Tage  behandeln  soll;  mein 
Material  erlaubt  aber  keine  Wiedergabe. 

1)  Eine  Öffnung  im  Scheitel,  durch  welche  die  Seele  im  Tode  entweichen 
solL 
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§  7«    Die  Liebkosungen. 

Gerade  wie  wir  oben  eine  Summe  von  vierundsechzig  Kunst- 
fertigkeiten kennen  gelernt  haben,  die  sich  ein  Mann  aneignen 
muß,  um  auf  Bildung  Anspruch  erheben  zu  können,  gerade  so 
gibt  es  noch  eine  zweite  Gruppe  von  vierundsechzig  Künsten, 
die  die  Liebenden  ganz  besonders  studieren  müssen,  indem  jene 
einen  Hauptbestandteil  der  geschlechtlichen  Vereinigung  aus- 
machen. Es  sind  die  vierundsechzig  Künste  nach  Päncäla,  die 
den  Inhalt  des  Kämasütra  bilden. 

Den  Reigen  der  Liebkosungen  eröffnen  die 

Umarmungen, 
da  sie  allen  anderen  vorangehen.   Umarmungen  gibt  es  vor  der 
erfolgten  Vereinigung  der  Liebenden  so  gut  wie  nach  derselben; 
mit  Bezug  auf  den  ersten  Fall  sagt  Vätsyäyana  S.  128: 

,,Da  gibt  es  für  zwei,  die  noch  nicht  vereint  sind,  um  die 
Zeichen  der  Liebe  auszudrücken,  eine  Vierzahl  von  Umarmun- 
gen: die  berührende  (sprstaka),  durchbohrende  (viddhaka),  rei- 
bende (udghrstaka)  und  pressende  (piditaka).  Überall  wird  schon 
durch  das  Eigenschaftswort  die  Art  der  Ausführung  angedeutet." 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  13a: 
asamägatayoh  pritau  lingasya  dyotanarn  samuddisya  | 
älinganam  caturvidham  uktam  bähye  rate  prathamam  ||  i  || 
tatra  sprstakam  ädyam  viddhakam  uktam  tatah  punah  para- 

[tah 
udghrstakapiditake  tatah  pare  'nvarthatä  caisäm  ||  2  || 
,,Für  zwei  Liebende,  die  noch  nicht  zusammengekommen 
sind,  dient  als  Ausdruck  für  das  Symptom  der  Liebe  die  Um- 
armung. Sie  gilt  als  vierfach  und  ist  das  erste  im  äußerlichen 
Liebesgenusse.  (i)  Hierbei  ist  die  berührende  die  erste  Art, 
danach  aber  nennt  man  ferner  die  durchbohrende ;  weitere  sind 
dann  die  reibende  und  die  pressende;  und  diese  (Namen)  ent- 
sprechen (den  Begriffen,  die  sie  ausdrücken  sollen)."  (2) 

3.  Ratirahasya  fol.  8a: 

ädau  ratam  bähyam  iha  prayojyarn 

taträpi  cälihganapürvam  etat  | 

aj  ätaj  ätasmarakehbhedäd 

dvidhä  punar  dväda^adhä  ca  tat  syät  |1 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  iad.  Eiotik.    2.  Aufl.  21 
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„Zunächst  ist  hier  der  äußerliche  Liebesgenuß  auszuführen, 

und  dabei  beginnt  dieser  mit  den  Umarmungen.    Je  nachdem 

das  Liebesspiel  schon  stattgefunden  hat  oder  nicht,  zerfallen  sie 

in  zwei  Klassen;  (im  ganzen  aber)  sind  sie  von  zwölf erlei  Art." 

4.  Anangaranga  fol.  15a: 

matimän  upabhogapürvakam 

suratam  samvidadhita  käntayä  | 
parirambhanam  eva  panditaih 

prathamam  tesu  nigadyate  'stadhä  || 
,,Ein  Verständiger  führt  den  Liebesgenuß  .mit  der  Gehebten 
erst  nach  Beendigung  der  Nebengenüsse  aus.  Die  Gelehrten 
nennen  als  den  ersten  darunter  die  Umarmung,  und  zwar  ist 
sie  achtfach."  (Die  vier  ersten  Arten,  sprstaka  usw.,  fehlen  hier!) 
Von  den  mir  zugängHchen  Handschriften  des  Paficasä- 
yaka  hat  nur  die  des  10.,  Nr.  2526,  den  Abschnitt  über  das 
bähyarata.  Auch  hier  fehlen  die  sozusagen  einleitenden  Um- 
armungen, sprstaka  usw.,  und  es  heißt  da: 

mäläpüritakuntalah  suvasanah  grivograrägojjvalo 
nänäbhüsanasundarah  smararasas  tämbülapürnänanah  | 
sphürjaddipamanojacärubhavane  sayyätale  näyako 
rägärthi  parirambhanam  prathamatah  kuryät  samam  yositä|  1 1 1  j 
vrksärüdhakasamjiiitam  prathamatah  proktam  latävestitam 
tasmäj  jäghanaviddhake  matimatäm  ürüpagüdham  tatah  P) 
jiiätavyarn  tilatandulam  rasavidäm  älinganam  yositäm 
ksiram  nirapurahsararn  nigaditam  tasmäc  ca  lälätikam  ||  2  || 
,,Das  Haar  von  einem  Kranze  bedeckt,  schön  gekleidet,  am 
Halse  von  starker  Röte  leuchtend,  geschmückt  mit  verschiedenen 
Schmucksachen,  voll  Liebesleidenschaft,  den  Mund  mit  Betel 
gefüllt,  soll  der  Liebhaber  in  dem  schönen  Gemache  des  Liebes- 
gottes mit  hell  leuchtenden  Lampen,  auf  der  Lagerstätte,  voll 
leidenschaftlichem  Verlangen  mit  der  Frau  zuerst  das  Umarmen 
vornehmen,  (i)    Zunächst  die  Umarmung  mit  dem  Namen  vr- 
ksärüdhaka  (Baumbesteigen),  dann  spricht  man  von  dem  latä- 
vestita  (Lianenumschlingen),  danach  folgen  für  die  Verständigen 
jäghana   (Schamgegendumarmung)    und   viddhaka    (durchboh- 
rende), dann  ürüpagüdha  (Schenkelumarmung);  ferner  muß  man 


1)  tasmächävanabodhavipamatävärüdhas  tatahi  liest  das  Ms, 
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als  die  Umarmung  liebeskundiger  Frauen  das  tilatandula  (Sesam 
und  Reis)  ansehen ;  man  spricht  von  ksira  mit  nira  davor  (Wasser 
und  Milch),  danach  von  lälätika  (Stirnumarmung)." 

In  dieser  Reihenfolge  werden  die  einzelnen  Arten  dann  be- 
schrieben. 

Beschreibung  der  berührenden  (sprstaka)  Umarmung. 

1.  Vätsyäyana  S.  129. 

Im  Kandarpacüdämani  fehlt  ihre  Besch^'^^^ung. 

2.  Ratirahasya  fol.  8a: 

yad  yositah  sarnmukham  ägatäyä 

anyäpadesäd  vrajato  narasya  | 

gätrena  gätrarn  ghatate  ratajiiä 

älihganarn  sprstakam  etad  ähuh  || 

„Wenn  der  Mann  zu  der  ihm  begegnenden  Frau  unter 
einem  anderen  \'orwande  hingeht,  so  daß  er  mit  seinem  Körper 
den  ihrigen  erreicht,  so  nennen  die  Kenner  der  Liebe  diese  Um- 
armung die  berührende." 


Beschreibung  der  durchbohrenden  (viddhaka) 
Umarmung. 

1.  Vätsyäyana  S.  129. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  13a: 

sthitam  upavistarn  yadi  vä  vijane  preyä  hrdä  samuddisya  | 
vidhyet  kucena  kirncin  mrganayanä  grhnati  vastu  j] 
täm  avapidya  yuväpi  ca  grhniyäd  viddhakam  bhaved  etat  || 
,,Wenn    die    Gazellenäugige    in    der    Einsamkeit    den    da- 
stehenden oder  sitzenden  Geliebten,  den  sie  im  Herzen  meint, 
mit    der  Brust  (gleichsam)  durchbohrt,   indem  sie  irgendeinen 
Gegenstand  (aus  seiner  Nähe)  wegnimmt,  und  der  Jüngling  sie 
an   sich   drückt   und   festhält,    so   ist   das   die    durchbohrende 
Umarmung." 

3.  Ratirahasya  fol.  8a: 

yad  grhnati  kimcana  vaiicitäksam 
sthitopavistam  purusarn  stanäbhyäm  | 
nitambini  vidhyati  tarn  ca  gädharn 
grhnäty  asau  viddhakam  ucyate  tat  |1 
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„Wenn  die  Schönhüftige  den  dastehenden  oder  dasitzenden 
Mann  mit  ihren  beiden  Brüsten  (gleichsam)  durchbohrt,  indem 
sie  etwas  holt,  wobei  (aller)  Augen  getäuscht  werden  und  er  sie 
festhält,  so  heißt  das  die  durchbohrende  Umarmung." 

4.  Anahgarahga  fol.  15a: 
sthitam  patim  militanetrayugmam 
pa^cät  pravidhyed  vanitä  kucäbhyäm  | 
grhnäty  asau  täm  api  viddhakäkhyam 
älinganam  ta'n  munibhih  pradistam  |1 

,,Wenn  die  Schöne  von  hinten  den  dastehenden  Geliebten, 
der  das  Augenpaar  geschlossen  hat,  mit  den  Brüsten  (gleichsam) 
durchbohrt,  so  nennen  die  Weisen  diese  Umarmung  die  durch- 
bohrende." 

5.  Paiicasäyaka  10.  2526: 
sthitopavistam  svavibhurn  purandhri 
saipmilitäksam  svakaraprabandhät  | 
ävidhyati  premava^ät  kucäbhyäm 
älinganam  viddhakam  etad  ähuh  || 

,,Wenn  die  Frau,  die  Augen  schüeßend,  im  Banne  der  Liebe 
ihren  dastehenden  oder  dasitzenden  Gebieter  mit  den  Brüsten 
anbohrt,  die  dabei  die  eigentlichen  Täter  sind  (??),  so  nennt  man 
diese  Umarmung  die  durchbohrende." 

Vätsyäyana  bemerkt  hierzu  S.  130:  ,,Das  beides  (die  be- 
rührende und  die  durchbohrende  Umarmung)  findet  statt,  wenn 
die  Liebenden  noch  nicht  haben  zusammen  reden  können." 

Entsprechend  Kandarpacüdämani  fol.  13a: 
anatipravfttavacasor  ubhayavidham  kathyate  caitat  || 


Beschreibung  der  reibenden  (udghfstaka) 
Umarmung. 

1.  Vätsyäyana  S.  130. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  13b: 

janasarpbädhe  timire  vigatajane  vätha  gacchatoh  ^nakaih  | 
angänärn  vinighrstir  nigaditam  udghrstakam  vibudhaih  || 
,,Wenn  die  beiden  in  der  Dunkelheit,  im  Menschengedränge 
oder  wenn  die  Menschen  sich  entfernt  haben,  langsam  dahin- 


—     325     — 

schreiten,  wobei  ein  Reiben  der  Körper  stattfindet,  so  nennen 
das  die  Kenner  die  reibende  Umarmung." 
3.  Ratirahasya  fol.  8a: 
yätrotsavädau  timire  ghane  vä 
yad  gacchatoh  syäc  ciram  angasangah  | 
udghrstakam  tat  . . . 

„Wenn  die  beiden  bjei  einem  Prozessionsfeste  usw.  oder  in 
dichter  Finsternis  dahinschreiten  und  dabei  auf  lange  Zeit  eine 
Berührung  der  Körper  stattfindet,  so  ist  dsis  die  reibende  Um- 
armung." 

* 

Beschreibung  der  pressenden  (piditaka)  Umarmung. 

1.  Vätsyäyana  S.  131. 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

ku4yädau  pidanatah  piditakam  tac  ca  kathyate  vibudhaih  ] 
dvividham  idam  jnätäyäm  anyonyasyäkrtau  bhavati  || 
,,Wenn  ein  Pressen  an  eine  Wand  usw.  stattfindet,  wird 
jene  (reibende  Umarmung)  von  den  Kennern  die  pressende  ge- 
nannt.  Sie  ist  zwiefach,  da  es  einleuchtet,  daß  beide  Teile  hier- 
bei Ausführende  sein  können." 

3.  Ratirahasya  fol.  8a: 

punar  eva  kudye 
nipidanät  piditasamifiakam  tat  H 

„Wenn  dagegen  (hierbei)  ein  Pressen  an  eine  Wand  statt- 
findet, führt  diese  Umarmung  die  Bezeichnung  pressende." 
„Diese  beiden  —  die  reibende  und  die  pressende  ~  (sagt  Vätsyä- 
yana S.  131)  finden  statt  bei  Liebenden,  die  ihre  beiderseitigen 
Gedanken  schon  kennen." 

„Das  LianenumschUngen  (latävestitaka),  das  Baumbestei- 
gen (vrksädhirüdhaka),  Sesam  und  Reis  (tilatandulaka)  und 
Milch  und  Wasser  (ksiraniraka) :  das  sind  die  vier  Umarmungen 
zur  Zeit  der  Vereinigung."  (Vätsyäyana  S.  131.)  Hierbei  ist 
für  die  beiden  ersten,  obwohl  sie  nur  von  einem  ausgehen  (und 
daher  beide  der  ausführende  Teil  sein  könnten),  die  Liebhaberin 
allein  der  ausführende  Teil,  da  sie  ihr  entsprechen;  für  die  beiden 
übrigen  beide,  da  sie  von  beiden  ausgehen  können.  (Ya^odhära.) 
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Beschreibung  des  Lianenumschlingens 
(latävestitaka). 

1.  Vätsyäyana  S.  131. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  13b: 

catväri  samprayoge  sälam  latikeva  samyag  ävestya  |     [vä  || 
patim  avanamayati  cumbitum  asya  mukhämbhoruham  yadi 
uddhrtya  mandasitkrtarucirä  tatra  pratisthitam  kirn  api  | 
ramaniyatvam  pasyati  bhavati  latävestitam  tat  tu  || 

„Vier  (Umarmungen  gibt  es)  bei  der  Vereinigung.  Wenn 
die  Frau  den  Gatten  innig  umschlingt  wie  eine  Liane  den  säla- 
Baum,  und  seinen  Gesichtslotus  herunterbeugt,  um  ihn  zu 
küssen,  und,  wenn  sie  ihn  in  die  Höhe  gehoben  hat,  dort  eine 
Weile  verharrt,  entzückend  durch  ihr  leises  sit-Machen  und  hold 
blickt,  so  ist  dies  das  Lianenumschlingen." 

3.  Ratirahasya  fol.  8a: 
bhävaprabodhärtham  ajätaratyo^ 
caturvidhoktä  parirambhalilä  [ 
sampannaratyos  tv  anurägavrdhyai 
vrddhair  asäv  astavidhopadistä  Ij 
priyam  anukrtavallivibhramä  vestayanti 
drumam  iva  saralähgi  mandasitkä  tadiyam  | 
vadanam  uditakheläkrandam  äcumbanärtham 
namayati  vinatähgi  yal  latävestitam  tat  || 

„Für  zwei  Liebende,  die  von  Liebeslust  noch  nichts  ge- 
merkt haben,  gilt  das  Spiel  des  Umarmens,  um  den  Herzens- 
zustand  zu  erkennen,  für  vierfach;  für  solche  aber,  die  bereits 
Liebeslust  genossen  haben,  ist  es  von  den  Alten,  um  die  Zu- 
neigung wachsen  zu  machen,  als  achtfach  bezeichnet  worden. 

Wenn  die  Schlankgliedrige  unter  Nachahmung  des  koketten 
Schlängeins  einer  Schlingpflanze  den  Geliebten  wie  einen  Baum 
umschlingt  und  unter  leisem  sit-Machen  und  unter  Ausstoßung 
verliebter  Schreie  in  gebeugter  Haltung  sein  Gesicht  nieder- 
beugt, um  es  abzuküssen,  so  ist  dies  das  Lianenumschlingen." 

4.  Anahgarahga  fol.  15a: 
valliva  vrksam  saralähgayasti 
patim  samälihgati  yatra  käntä  | 
cumbec  ca  rägät  krtamandasitkä 
proktam  budhair  vallarivestitam  tat  || 
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„Wenn  die  Geliebte  mit  ihrer  schlanken  Körperliane  den 
Gatten  umarmt,  wie  die  Schlingpflanze  den  Baum,  und  ihn 
küßt,  wobei  sie  vor  Leidenschaft  leise  sit  macht,  so  nennen  das 
die  Kenner  das  Lianenumschhngen." 
5.  Pancasäyaka  10.  2526: 
ürdhvam  bhujäbhyäm  abalängayastih 
ksoniruham  valHr  ivädhiruhya  1 
näri  priyam  väslisati  prakämam 
älihganam  vallarivestitam  syät  H 

„Wenn  die  Frau  mit  ihrem  schlanken  Körper  an  dem  Ge- 
liebten vermittelst  der  Arme  emporzuklettem  sucht,  wie  eine 
Schüngpflanze  an  einem  Baume,  oder  wenn  die  Frau  ihn  recht 
innig  umschlingt,  so  ist  das  die  Umarmung  Lianenumschhngen. 

Beschreibung  des  Baumbesteigens  (vrksädhirü- 

dhaka). 

1.  Vätsyäyana  S.  132. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  13b: 

caranena  caranam  ädäyäkramyänyena  yorum    etasya  1 
ävestya  caikabähum  prsthe  'msam  cävanamyaiva  || 
bhujasubhalatayäparayä  racitäntahsvalpaküjita^vasitä  | 
yac  cumbitum  adhirohati  kathitam  vrksädhirüdham  tat  i| 
„Wenn  die  Frau  mit  dem  einen  Fuße  auf  den  Fuß  des 
(Liebhabers)  tritt,  den  andern  auf  seinen  Schenkel  setzt,  den 
einen  Arm  um  den  Rücken  schhngt,  die  Schulter  mit  der  anderen 
schönen  Armranke  herabbiegt  und,  um  jenen  zu  küssen,  hmauf- 
klettert,  wobei  sie  im  Innern  leises  Girren  und  Seufzen  ausstoßt, 
so  bezeichnet  man  das  als  Baumbesteigen." 
3.  Ratirahasya  fol.  8b: 
ramanacaranam  ekenänghrinäkramya  khinna- 
svasitam  aparapädenäsrayanti  tadürum  | 
nijam  atha  bhujam  ekam  prsthato  'syärpayanti 
punar  aparabhujena  präficayanti  tadamsam  |1 
tarum  iva  kamitäram  cumbanärthädhirodhum^) 
yad  abhilasati  näri  tac  ca  vrksädhirüdham  1| 

1)  AUe  meine  Mss.  haben  cumbanärttä.  Die  Ratirahasyadipikä  ist  aus- 
nahmsweise korrekt  und  liest:  cumbanärthä  |  cumbanam  arthah  prayojanaqi 
yasyäh  sä  cumbanärthä  1  cumbanam  kartum  ity  arthah  1| 
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„Wenn  die  Frau  unter  abgebrochenen  Seufzern  mit  dem 
einen  Beine  auf  den  Fuß  des  Geliebten  tritt,  mit  dem  anderen 
Beine  sich  auf  seinen  Schenkel  stützt,  dann  ihren  einen  Arm 
auf  seinen  Rücken  legt,  aber  mit  dem  anderen  Arme  seine 
Schulter  nach  vorn  beugt  und  den  Liebenden,  nach  Küssen 
verlangend,  wie  einen  Baum  zu  besteigen  strebt,  so  ist  dies  das 
Baumbesteigen." 

4.  Anangaranga  fol.  15a: 
caranakamalam  ekenänghrinäkramya  bhartur 
aparapadasarojenäsrayanti  tadürum  | 
tarum  iva  bhujavallyäpidya  cumben  natängi 
kathitam  iha  munindrais  tad  dhi  vrksädhirüdham  || 

,,Wenn  die  Gebeugtleibige  mit  dem  einen  Beine  auf  den 
Fußlotus  des  Gatten  tritt,  mit  der  anderen  Fußwasserrose  sich 
auf  seinen  Schenkel  stützt,  ihn  wie  einen  Baum  mit  ihrer  Arm- 
liane preßt  und  ihn  küßt,  so  nennen  das  die  Fürsten  unter  den 
Weisen  das  Baumbesteigen." 

5.  Pancasäyaka: 

ekena  pädena  padam  svabhartur 
anyena  cäkramya  tadürubhägam  | 
äpidya  dorbhyäm  api  käntaprstham 
vrksädhirüdharn  nigadanti  santah  || 

,,Wenn  (die  Frau)  den  einen  Fuß  auf  den  Fuß  des  Gatten 
und  den  andern  auf  seine  Schenkelgegend  setzt  und  mit  beiden 
Armen  den  Rücken  des  Geliebten  preßt,  so  nennen  das  die 
Trefflichen  (die  Umarmung)  Baumbesteigen." 

Diese  beiden  Umarmungen  werden  im  Stehen  ausgeführt 
(Vätsyäyana  S.  133)  und  dienen  dazu,  die  Leidenschaft  zu 
entflammen,  wie  Yasodhara  hinzufügt.  Entsprechend  Kandar- 
pacüdämani  1.  c.  : 

etad   dvitayam   udährtam    ürdhvasthitakarma   kämakarma- 

[jfiaih  1 
,,Dies  beides  gilt  bei  den  Kennern  der  Werke  der  Liebe  als 
eine  Handlung  im  Aufrechtstehen."  — 
Ebenso  Ratirahasya  fol.  8b: 
sthitapatim  adhikrtya  proktam  ä^lesayugmam 
sapadi  ca  kathaniyäh  suptasarnslesabhedäh  |j 

,, Dieses  Paar  Umarmungen  gilt  für  den  aufrecht  stehenden 
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Gatten:  jetzt  sind  die  verschiedenen  Umarmungen  im  Liegen 
aufzuzählen." 

* 

Beschreibung  von   , Sesam  und  Reis'  (tilatändulaka). 

1.  Vätsyäyana  S.  133. 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

adhunä  tilatandulakam  laksanatah  kathyate  jnätvä  || 
bähvor  ürvor  athavä  vyatyäsäd  yatra  samsvajäte  tat  ] 
uditain  sayanasthitayor  atisamghatanena  tadvijnaih  \\ 

„Jetzt  wird  auf  Grund  unserer  Kenntnis  (die  Umarmung) 
Sesam  und  Reis  nach  ihren  Merkmalen  beschrieben.  Wenn  die 
beiden,  auf  dem  Lager  befindlich,  einander  unter  dem  Abwech- 
seln der  Arme  oder  der  Schenkel  umarmen,  sprechen  die  Kenner 
der  Sache  von  dieser  Umarmung,  wegen  der  überaus  innigen 
Vereinigung." 

3.  Ratirahasya  fol.  8b: 
asakrd  ativigädhäslesaliläm  vitanvaj 
janitajaghanabähuvyatyayarn  spardhayeva  | 
mithunam  atha  mitho  'fige  liyate  nistarahgarn 
nigadati  tilapürvarn  tandularn  tan  munindrah  || 

,,Wenn  das  Paar  wiederholt  unter  Abwechslung  der  Schenkel 
und  Arme,  gleichsam  im  Wettstreite,  das  Spiel  überaus  inniger 
Umarmung  treibt  und  dann  unbeweglich  Leib  an  Leib  ruht, 
nennt  das  der  Fürst  der  Weisen i)  Reis  mit  Sesam  davor." 

4.  Anafigarahga  fol.  15a: 
bhuj  aguhyaviparyayarn  mitho 

ghatayed  yan  mithunam  suni^calam  [ 
tilatandulasarnjüakam  tadä 

parirambham  kathayanti  sürayah  \\ 

,,Wenn  das  Paar  gegenseitig  ganz  unwandelbar  das  Ab- 
wechseln mit  Armen  und  Schamgegend  vornimmt,  nennen  die 
Weisen  diese  Umarmung  mit  der  Bezeichnung  Sesam  und  Reis." 

5.  Paiicasäyaka: 

yad  bähuvaksojaghanena  gädham 
anyonyasamsaktasarirayasteh  | 
sänandagädharn  yad  udährtoyam  (?) 
äilesanarn  tat  tilatandulänäm  i| 

1)  Vätsyäyana. 
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„Wenn  die  beiden  Liebenden,  deren  schlanke  Körper  sich 
fest  aneinander  schmiegen,  mit  Armen,  Brust  und  Hüftgegend 
eine  wonnevoll  innige  Umarmung  ausführen,  so  ist  das  die  von 
Sesam  und  Reis." 

* 

Beschreibung  der  Umarmung  Milch  und  Wasser 
(ksiranira). 

1.  Vätsyäyana  S.  134. 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

rägändhäv  anapeksitavigamau  vapuso  yadä  sphutam  kurutah| 
älinganam  tad  uktam  ksirajalam  kämasästresu  || 
utsange   'nugatäyäm  athavä  sayane  nijäbhimukhyena  [ 
yatrodbhatatararägäv  anapeksitavigrahäpagamau  1 1 
anyonyarn  pravi^ata  iva  ksirajalam  tan  nigadyate  vibudhaih  || 
,,Wenn  beide,  blind  vor  Leidenschaft  und  ohne  auf  Schädi- 
gungen des  Leibes  zu  achten,  die  Umarmung  blindlings  aus- 
führen, heißt  sie  in  den  Lehrbüchern  der  Liebe  Milch  und  Wasser. 
Wenn  beide,  voll  ganz  übermäßiger  Leidenschaft  und  ohne  auf 
Beschädigungen  des  Körpers  zu  achten,  gleichsam  ineinander 
hineindringen,  wobei  die  Frau  auf  dem  Schöße  (des  Mannes) 
verweilt  oder  auf  dem  Bette  ruht  und  ihm  ihr  Gesicht  zukehrt, 
so  wird  das  von  den  Kennern  Milch  und  Wasser  genannt." 

3.  Ratirahasya  fol.  8b: 
abhimukham  upavistä  yosid  anke  'tha  talpe 
racitaruciragädhälihgano  vallabha^  ca  | 
prasaradasamarägävegana^yadvicärau 
visata  iva  mitho  'hge  ksiranlram  tad  ähuh  || 

,,Wenn  die  Frau,  das  Gesicht  zugekehrt,  auf  dem  Schöße 
oder  dem  Lager  ruht,  der  Geliebte  schöne,  innige  Umarmungen 
ausführt,  und  beide  gleichsam  gegenseitig  in  den  Leib  ein- 
dringen, während  vor  dem  hervorbrechenden  Ungestüm  der 
Leidenschaft  ihre  Bedenken  schwinden,  so  nennt  man  das  Milch 
und  Wasser." 

4.  Anahgarahga  fol.  15a: 
anke  'tha  talpe  patisammukhasthä 
käntam  samälihgati  yatra  gädham  | 
mithah  pravesam  kurute  nijähgaih 
syät  ksiraniram  parirambhanaip  tat  || 
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,,Wenn  die  Frau,  Auge  in  Auge  mit  dem  Gatten  befindlich, 
auf  dem  Schöße  oder  dem  Lager  den  GeUebten  innig  umarmt 
und  (das  Paar)  mit  den  Ghedmaßen  ineinander  hmeindringt,  so 
ist  das  die  Umarmung  Milch  und  Wasser." 
5.  Paficasäyaka: 
gätroparistäd  atha  talpamadhye 
samniyate  yan  mithunarn  sarire  ] 
kämäbhimänaksatapürvacestam 
älifiganam  ksirajalarn  tad  uktam  1| 

„Wenn  das  Paar  auf  dem  Schöße  oder  auf  dem  Lager  ruht 
und  (der  eine)  in  den  Leib  (des  andern)  zu  dringen  sucht,  wo- 
bei das  (bisherige  zurückhaltende)  Benehmen  im  Liebestaumel 
abgelegt  wird,  so  nennt  man  diese  Umarmung  Milch  und 
Wasser." 

„Das  ist  die  Praxis  der  Umarmungen  nach  Bäbhravya" 
sagt  Vätsyäyana  S.  134  und  entsprechend  Kandarpacüdä- 
mani  1.  c. : 

rägaksane  tad  ubhayam  catväro  Bäbhraviyänäm  || 

„Dies  beides  im  Augenblicke  der  Leidenschaft.  (Das  sind) 
die  vier  Arten  (der  Umarmungen)  bei  den  Anhängern  des 
Bäbhravya." 

Suvarnanäbha  aber  hat  außerdem  noch  vier  Einzel- 
gliederumarmungen (Vätsyäyana  S.  134).  Sie  heißen  nach  Yaso- 
dhara  so,  weil  dabei  ein  einzelnes  Glied  das  gleichartige  ent- 
sprechende Glied  ganz  besonders  stark  preßt.  — 

Diese  vier  Umarmungen  sind  i.  ürüpagühana  (Schenkel- 
umarmung), 2.  jaghanopagühana  (Schamumarmung),  3.  stanä- 
lingana  (Brüsteumarmung)  und  4.  lälätikä  (Stimumarmung). 
Sie  werden  folgendermaßen  ausgeführt: 

Beschreibung  der  Schenkelumarmung  (ürüpagühana). 

1.  Vätsyäyana  S.  135. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  14a: 
ürüpagühanam  syät  sarvapränam  nipidayed  yatra  ] 
tatsamdarnsäd  ürü  yadi  vorum  kasyacit  pakse  || 

,,Die   Schenkelumarmung  liegt  vor,   wenn  einer  von  den 
beiden  die  beiden  Schenkel  oder  auch  nur  einen  Schenkel  des  , 
anderen  mit  einer  solchen  Klammer  aus  Leibeskräften  preßt." 
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3-  Ratirahasya  fol.  8b: 

manasi j  ataraläy äh  sambhrtänangarango 

yadi  patir  abaläyäh  pidayaty  üruyugmam  | 

balavad  iti  nijorudvamdvasamdam^ayogät 

tad  iha  munimatajnair  uktam  ürüpagüdham  || 

„Wenn  der  Gatte,  der  die  Bühne  des  Liebesgottes  zurecht- 
gemacht hat,  unter  Verwendung  der  Klammer  seines  Schenkel- 
paares die  beiden  Schenkel  der  vom  Liebesgotte  erschütterten 
Frau  kräftig  drückt,  so  nennen  das  die  Kenner  der  Ansichten 
der  Weisen  die  Schenkelumarmung." 

4.  Anangaranga  fol.  15a: 
uddämakämonmathito  'nganäyä 
ürüyugam  svoruyugena  yatra  | 
äpidayet  känta  udiritam  tad 
ürüpagüdharn  parirambhanarn  hi  || 

,,Wenn  der  Geliebte,  von  zügelloser  Liebe  in  Aufregung 
versetzt,  das  Schenkelpaar  der  Frau  mit  seinem  eignen  Schenkel- 
paare drückt,  so  heißt  diese  Umarmung  die  Schenkelumarmung." 

5.  Paficasäyaka: 

känto  manojavyathitängayastir 

äpidayed  ürüyugam  yuvatyäh  | 

ürüpaghätena  kavipravirair 

ürüpagüdham  tad  idarn  pradistam  || 

„Wenn  der  Geliebte,  dessen  schlanker  Körper  von  dem 
Liebesgotte  erschüttert  ist,  das  Schenkelpaar  der  jungen  Frau 
mit  dem  Drucke  seiner  Schenkel  preßt,  so  bezeichnen  das  die 
besten  Kenner  als  die  Schenkelumarmung." 


Beschreibung  der  Schamumarmung 
(jaghanopagühana). 

1.  Vätsyäyana  S.  135. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  14a: 
pravikirnakesahastä  krtvä  jaghanena  jaghanadrdhayogam  j 
nakharada^anäbhighätam  cumbanam  athavä  samuddi^ya  || 
ullanghayed  upari  yat  tat  khalu  jaghanopagühanam  kathitam 

„Wenn  sie  mit  fliegendem  Haarschopf e  Schamgegend  eng 
an   Schamgegend   drückt   und   um   Nägel-   imd   Zahn  wunden. 
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Schläge  oder  Küsse  anzubringen  über  (den  Mann)  schreitet,  so 
nennt  man  das  wahriich  die  Schamumarmung.'** 

3.  Ratirahasya  fol.  8b: 

j  aghanakahtakäntasronir  asyoparistäd 
vrajati  yad  iha  näri  srastakesottariyä  | 
karajaradanakrtyam  cumbanam  vä  vidhitsuh 
kathayati  jaghanopaslesam  etan  munindrah  j] 

„Wenn  die  Frau  mit  flatterndem  Haare  und  Obergewande 
die  Hüften  des  GeUebten  mit  ihrer  Schamgegend  versieht  und 
über  ihn  schreitet,  in  dem  Verlangen,  die  Taten  der  Fingernägel 
und  Zähne  zu  vollbringen  oder  Küsse  zu  geben,  so  nennt  das 
der  Fürst  der  Weisen  die  Schamumarmung." 

4.  Anangarahga  fol.  15a: 
jaghanaparisarastham  sronide^arn  svabhartur 
lüjabhujalatikäbhyäm  gädham  älihgya  rägät  | 
luhtavasanakesä  cumbanam  yatra  kuryät 
sphutam  iha  parirambharn  jäghanarn  tarn  vadanti  || 

„Wenn  die  Frau  mit  wogenden  Gewändern  und  Haaren 
die  Hüftgegend  ihres  Gatten  nahe  an  ihre  Schamgegend  bringt, 
mit  ihren  Armranken  ihn  leidenschafthch  fest  umarmt  und 
Küsse  gibt,  so  nennt  man  diese  Umarmung  die  auf  die  Scham- 
gegend bezügliche." 

5.  Pancasäyaka: 
^ronitate  bähuyugena  käntam 
äpidya  muktämbarake^abhärä  | 
vakträsavam  svädayati  prahrstä 
tajjnaih  sphutarn  jäghanam  etad  uktam  || 

„Wenn  die  Frau,  Gewänder  und  Haarschopf  gelockert,  den 
Geliebten  an  dem  Hüftabhange  mit  dem  Armepaare  preßt  und 
beseligt  den  Trank  seines  Mundes  kostet,  so  nennen  das  die 
Kenner  unbedenklich  die  Schamgegendumarmimg." 


Beschreibung  der  Brüsteumarmung  (stanälihgana). 

1.  Vätsyäyana  S.  135. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  14a: 
kucayugmakena  vaksasi  sarnvistävesayed  bhäram  | 
tatraiva  tan  niruktain  stanayugalämbhojagühanam  vibudhaihj] 
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,,Wenn  sie  mit  dem  Brüstepaare  auf  die  Brust  eindringt 
und  dort  die  Last  derselben  auflädt,  so  nennen  das  die  Gelehrten 
die  Brüstepaarlotusumarmung." 
3.  Ratirahasya  fol.  8b: 
urasi  kamitur  uccair  ävisantiva  rägät 
stanabharam  upadhatte  yat  stanälinganam  tat  || 

„Wenn  sie  in  der  Leidenschaft  in  die  Brust  des  Liebenden 
gleichsam  tief  hineindringt  und  die  Last  der  Brüste  darauflegt, 
so  ist  das  die  Brüsteumarmung." 


Beschreibung  der  Stirnumarmung  (lälätikä). 

1.  Vätsyäyana  S.  136. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  14a: 
proktä  lalätikäsau  hanyäd  bhälasthalam  tena  | 
vinidhäya  vaktrakamale  vaktram  nayane  drgabjayor  yatra  || 

„Man  nennt  es  Stirnumarmung,  wenn  (die  Frau)  die  Stirn- 
fläche (eben)damit  stößt,  indem  sie  den  Mund  auf  den  Mund- 
lotus und  die  Augen  auf  die  Augen  Wasserrosen  legt." 

3.  Ratirahasya  fol.  8b: 

mukham  abhimukham  aksnor  aksini  nyasya  hanyäd 

alikam  alikapatteneti  lälätikarn  tat  || 

„Wenn  sie  Mund  an  Mund  und  Auge  an  Auge  legt  und 
lie  Stirn  mit  der  Stirnplatte  schlägt,  so  ist  das  die  Stirn- 
umarmung." 

4.  Anahgarahga  fol.  15a: 
mitho  lalätäksikapolavaktra  — 
hrdbähuvallir  mithunam  ghatec  ca  j 
rasätirekäd  yadi  nistarahgarn 
lälätikarn  tat  pravadanti  santah  || 

,,Wenn  das  Paar  gegenseitig  Stirn,  Augen,  Wangen,  Mund, 
Herz  und  Armranken  im  Übermaße  der  Leidenschaft  unbeweg- 
lich aufeinander  legt,  so  nennen  das  die  Trefflichen  die  Stirn- 
umarmung." 

In  letzterem  Werke  ist  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Arten 
diese : 

vrksädhirüdham  tilatanduläkhyam 
lälätikarp  jäghanaviddhake  ca  J 
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ürüpagüdhähvayadugdhanire 

taträstamam  vallarivestitam  syät  || 
5.  Pancasäyaka: 

anyonyasam  . .  mukham  kapolam 

.  .  .  lalätam  hrdayam  ca  bähü  ] 

sänandam  ärabdham  amilitäksam  (?) 

lälätikam  tattvavido  vadanti  i| 

„Wenn  die  beiden  Liebenden  gegenseitig  Mund,  Wange,  .  .  . 
Stirn,  Herz  und  Arme  (aufeinander  legen),  so  nennen  die  Kenner 
des  Sachverhaltes  dies  wonnevolle  Beginnen,  wobei  die  Augen 
geschlossen  werden,  die  Stimumarmung." 


Küsse. 
Es  ist  weltbekannt,  sagt  Yasodhara,  daß  ein  Kuß  mit  dem 
knospenartig  gespitzten  Munde  aufgedrückt  wird.  Aber  was 
dabei  noch  alles  zu  bedenken  ist,  das  wissen  die  Liebenden  und 
Vätsyäyana,  der  S.  140  zunächst  alle  Stellen  am  Körper  auf- 
zählt, die  man  küssen  darf. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  14b: 
osthäntavaktrakaksävaksahstanabhäladesagalagandäh  | 
näbher  müle  samdhäv  ürvor  api  Lätajätänäm  \\ 
rägavasäd  desavasäd  desäh  kecic  ca  cumbane  gaditäh  ] 
sarvajanänärn  naivarn  Vätsyäyanabhäsitenaitat  || 

, .Lippen,  Innenmund  und  Achseln^),  Brust,  Busen,  Stirn- 
gegend, Hals  und  Wangen  (kann  man  küssen);  bei  den  Ein- 
wohnern von  Lata  (küßt  man)  auch  die  Gegend  unter  dem  Nabel 
und  die  Verbindungsstelle  der  Schenkel.  Der  Leidenschaft  ent- 
sprechend und  den  lokalen  Gepflogenheiten  gemäß  werden  ge- 
wisse Stellen  für  den  Kuß  angegeben ;  aber  nach  dem  Ausspruche 
des  Vätsyäyana  gilt  das  nicht  für  alle  Leute." 

3.  Ratirahasya  fol.  8b: 
nayanagalakapolam  dantaväso  mukhäntah 
stanayugalalalätam  cumbanasthänam  ähuh  | 
dadhati  jaghananäbhimülakaksäsu  cumba- 
vyatikarasukham  uccair  desasätmyena  Lätäh  |1 


^)  Diese  Lesart  stimmt  mit  derjenigen  der  Berliner  Mss.  überein. 
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„Augen,  Hals  und  Wangen,  Zahndecke,  Mundinneres, 
Brüstepaar  und  Stirn  nennt  man  die  Stellen  für  den  Kuß;  die 
Bewohner  von  Lata  verschaffen  sich  gern  nach  der  Gewohnheit 
des  Landes  die  Wonne  des  eifrigen  Küssens  an  der  Scham- 
gegend, der  Stelle  unter  dem  Nabel  und  den  Achseln." 

4.  Anahgaranga  fol.  15a: 
adharäksikapolamastakäm 

vadanäntah  stanayugmakamdhare  | 
vihitäni  padäni  panditaih 

parirambhäd  anu  cumbanasya  hi  ||  i  1| 
kaksäyugam  manmathamandiram  ca 
näbhes  ca  mülam  smaralolacittäh  | 
cumbanti  Lata  nijade^asätmyän 
nästy  anyataä  cumbanaritir  esä  ||  2  || 

„Lippen,  Augen,  Wangen  und  Haupt,  Mundinneres,  Brüste- 
paar und  Hals  sind  die  von  den  Gelehrten  festgesetzten  Stellen 
für  das  Küssen,  welches  auf  das  Umarmen  folgt,  (i) 

Das  Achselpaar,  das  Haus  des  Liebesgottes  (die  Vulva) 
und  die  Gegend  unter  dem  Nabel  küssen  die  Bewohner  von 
Lata,  deren  Sinn  nach  Liebe  lüstern  ist,  gemäß  der  Gewohn- 
heit ihres  Landes;  aber  anderswo  gilt  diese  Art  zu  küssen 
nicht."  (2) 

5.  Pancasäyaka  10  2526: 
gandasthalimastakadantaväso- 
griväkucorahsthalacücukäni  | 
älinganänantaram  eva  yünoh 
sthänäni  cumbasya  vadanti  tajjiiäh  ||  i  || 
kaksäyugam  räganitambininäm  (?) 
kandarparägasphuranapraviräh  | 
cumbanti  kämam  taraläyatäksyä 
de^asya  sätmyena  sadaiva  Lätäh  ||  2  || 

,, Wangenrund,  Haupt,  Zahndecke,  Hals,  Brüste,  Brust- 
fläche und  Brustwarzen  nennen  die  Kenner  die  Stätten  für  den 
Kuß  zwischen  den  beiden  Liebenden,  was  nun  unmittelbar  auf 
das  Umarmen  folgt,  (i)  Die  Bewohner  von  Lata,  ausgezeichnet 
durch  den  Glanz  ihrer  Liebesleidenschaft,  küssen  nach  der  Sitte 
des  Landes  beständig  mit  Inbrunst  die  Achseln  der  Bewegt-  und 
Langäugigen  ..."  (2) 
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6.  Smaradipikä  Rec.  B,  fol.  3a: 
kaksäkanthakapolesu  näbhisronipayodhare  ! 
karnamüle  tathä  skandhe  ciimbanam  dvädasasthalam^)  1| 
„An  den  Achseln,  dem  Halse  und  den  Wangen,  dem  Nabel, 
den   Hüften  und   Brüsten,   ferner  an  der  Ohrwurzel  und   der 
Schulter  findet  das  Küssen  statt,  welches  (sonach)  zwölf  Stätten 
hat." 

Nun  betrachtet  man,  sagt  Ya^odhara,  die  verschiedenen 
Küsse  je  nach  der  Art,  wie  man  nach  den  mannigfachen  Stellen 
das  Greifen  (der  Lippe)  vornimmt.  Da  nun  als  Stätte  des 
Kusses  in  erster  Linie  den  Mund  in  Betracht  kommt,  so  wird 
zunächst  dieser  Kuß  betrachtet.  Dabei  gibt  es  drei  Arten,  je 
nachdem  man  die  Oberlippe,  die  Unterlippe  oder  die  ganze 
Mundknospe  berücksichtigt.  Hier  sagt  nun  Vätsyäyana  S.  141 
mit  Bezug  (vor  allem)  auf  die  Unterlippe,  weil  deren  Tätigkeit 
eine  rege  ist: 

,,Es  gibt  drei  Mädchenküsse:  den  gemessenen  (nimitaka), 
den  zuckenden  (sphuritaka)  und  den  stoßenden  (ghattitaka)." 
—  Mädchen  ist  hierbei  eine  (jede  Frau),  die  noch  keine  Zutrau- 
lichkeit zeigt,  obgleich  (der  Liebhaber  sich)  schon  (mit  ihr)  ver- 
einigt (hat)2).  Hierbei  ist  die  Frau  der  ausführende  Teil.  (Mäd- 
chenkuß also  ein  Kuß,  den  ein  Mädchen  gibt!)  (Ya^odhara.) 

2._  Kandarpacüdämani  fol.  14b: 
kanyäcumbanam  uktarn  nimitam  sphuritam  tathä  ca  ghatti- 
takam  || 

Dar  gemessene^)  (nimitaka)  Kuß. 

I.  Vätsyäyana  S.  141: 

,,Wenn  sie  mit  Gewalt  aufgefordert  auf  den  Mund  (des 
Liebhabers)  ihren  Mund  legt,  ohne  aber  damit  Bewegungen  zu 
machen,  so  ist  das  der  gemessene  (nimitaka)  Kuß."  —  Die  Frau 


1)  Das  Ms.  liest     sthale.    Danach  hat  es  noch  die  Variante: 

gandaustham  netrayor  vaktrani  kaksam  näbhir  bhagam  tathä  | 
kucau  ca  bähumülam  ca  dvädasaitäni  cumbane  || 
•i)  Statt  des  sinnlosen  asamgatäpy  ist  mit  dem  Berliner  Ms  samgatäpy 
zu  lesen. 

3)  Die  englische  Übersetzung  nennt  ihn  ,,the  nominal  kiss",  Lamairesse 
,,l3  nominal." 

Schmidt,  R.,  Beiträge  i.  ind.  Etctik.     2.  Aufl.  22 
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macht  aus  Verschämtheit  keine  Bewegung  mit  ihrer  Lippe,  um 
die  des  Mannes  zu  ergreifen.  Dieser  Kuß  sieht  also  nur  so  aus, 
als  wäre  es  ein  Kuß;  daher  sein  Name.  (Yasodhara.) 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  14b: 

tac  ca  balena  niyuktä  vadane  vadanam  yadädhatte  | 

niscestä  tat  kathitarn  nimitam  |j 

„Wenn  sie,  hierzu  mit  Gewalt  aufgefordert,  Mund  auf  Mund 
legt  und  unbeweglich  bleibt,  so  nennt  man  das  den  gemessenen 
Kuß." 

3.  Ratirahasya  fol.  8b: 
nimitakam  idam  ähur  yojitä  yad  balena 
priyamukham  abhi  vaktram  nyasya  tisthaty  udäsyä  || 

,,nimitaka  nennen  ihn  (die  Meister),  wenn  sie  mit  Gewalt 
aufgefordert  ihren  Mund  auf  den  Mund  des  Geliebten  legt  und 
mit  emporgerichtetem  Antlitz  dasteht." 

4.  Anahgaranga  fol.  15b: 
närimulchänte  vadanam  svakiyam 
samänayed  yatra  balena  käntah  | 
sä  naiva  cumbed  atikopayuktä 

syäc  cumbanam  tan  nimitäbhidhänam  || 

,,Wenn  der  GeHebte  seinen  Mund  mit  Gewalt  an  den  Mund 
der  Frau  heranbringt  und  sie,  von  übermäßigem  Zorne  erfüllt, 
den  Kuß  nicht  erwidert,  so  ist  das  der  Kuß,  der  den  Namen 
des  gemessenen  führt."  —  Die  englische  Übersetzung  lautet  er- 
staurdicherweise :  "Milita-kissing,  which  means  'mishrita',  mixing 
or  reconciling.  If  the  wife  be  angry,  no  matter  however  little, 
she  will  not  kiss  the  face  of  her  husband,  the  latter  then  should 
forcibly  fix  his  lips  up>on  hers  and  keep  both  mouths  united  tili 
her  ill-temper  passes  away."  (!!) 

5.  Paficasäyaka: 

känto  'nganäyä  vadane  svakiyarn 

vaktram  samäropya  balena  yatra  | 

cumbaty  asau  krodhava^e  na  näri 

syäc  cumbanam  tan  nimitopadhänam  || 

,,Wenn  der  Geliebte  seinen  Mund  mit  Gewalt  auf  den  Mund 
der  Frau  legt,  aber  diese  aus  Zorn  ihn  nicht  küßt,  so  führt  dieser 
Kuß  den  Namen  des  gemessenen." 
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Der  zuckende  (sphuritaka)  Kuß. 

1.  Vätsyäyana  S,  141: 

„Wenn  sie,  nur  wenig  dreist,  die  in  ihren  Mund  hinein- 
gedrängte Lippe  zu  fassen  verlangt  und  ihre  (Unter- )Lippe 
zucken  läßt,  von  der  oberen  aber  das  nicht  duldet,  dann  ist 
<ias  der  zuckende  Kuß."  —  Die  Liebende  versucht  die  Lippe 
nach  Art  des  Kusses  samagrahana  (s.  u.)  zu  fassen,  den  sie  aber 
bei  ihrer  Verschämtheit  nicht  auszuführen  wagt.  Was  macht 
sie  also?  Sie  läßt  nur  die  Unterhppe  sich  bewegen,  duldet  aber 
nicht,  daß  sich  auch  die  Oberlippe  bewegt.  Denn  wenn  das 
geschähe,  läge  ja  eben  der  bisher  noch  verpönte  Kuß  samagra- 
hana vor^)! 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  14b: 

vadane  pravesitam  costham  | 
nijam  ostham  spandayati  grahitum  astottarä  caiva  || 
etat  sphuritaka  m  ähuh  || 

,,Wenn  sie  ihre  eigene  Lippe  zucken  läßt,  um  die  in  ihren 
Mund  gedrängte  Lippe  (des  Mannes)  zu  fassen,  aber  ihre  Ober- 
üppe  unbewegt  läßt,  so  nennt  man  das  den  zuckenden  Kuß." 

3.  Ratirahasya  fol.  Sb/ga: 

sphuritam  atha  mukhäntar  nyastam  ostharn  jighrksuh 
sphuradadharaputä  syäd  yan  na  grhnäti  bhartu^i  || 

,,Der  zuckende  Kuß  liegt  vor,  wenn  sie  mit  zuckender  Unter- 

hppenknospe  die  in  ihren  Mund  gelegte  Lippe  des  Gatten  zu 

fassen  verlangt,  aber  sie  nicht  faßt "2). 

4.  Anahgaranga  fol.  15b: 
dayitasya  nivesya  vaktrake 

nijavaktram  paricumbitädharam  \ 
na  pibed  abalä  tadänanam 

sphuritäkhyam  kila  cumbanarn  tadä  || 
,,Wenn  die  Frau  ihren  Mund  in  den  Mund  des  Geliebten 
einführt,  wobei  die  Unterlippe  abgeküßt  wird,  sie  aber  seinen 
Mund  nicht  trinkt,  so  ist  das  der  Kuß,  der  die  Bezeichnung  des 
zuckenden  führt."  ("Sphurita-kissing,  which  is  connected  with 
twitching  and  vellication.   The  wife  should  approach  her  mouth 


1)  Dies   der   Sinn    von   Ya^odharas    Kommentar.     Vielleicht   ist   hinter 
icchanti  die  Interpunktion  zu  tilgen  und  hinter  samagrahanena  zu  setzen. 
-)  Das  würde  sonst  den  Kuß  samagrahana  ergeben! 
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to  that  of  her  husband's,  who  then  kisses  her  lower  lip,  whilsl 
she  draws  it  away,  jerking,  as  it  were,  without  any  return  ol 
osculation.") 

5.  Paiicasäyaka: 
pat5mr  mukhe  svam  ca  mukham  nivesya 
premnä  manag  ancati  . . .  [ 
uccair  na  . . . 
proktam  mumndraih  sphuritam  vinodät  || 

Von  einer  Übersetzung  sehe  ich  bei  dem  jämmerUchen  Zu- 
stande des  Textes  ab. 

* 

Der  stoßende  (ghattitaka)  Kuß. 

1.  Vätsyäyana  S.  142: 

,,Wenn  sie,  die  Augen  geschlossen  und  mit  der  Hand  die 
Augen  (des  Liebhabers)  bedeckend^),  ein  wenig  zufaßt  und  mit 
der  Zungenspitze  stößt,  so  ist  das  der  stoßende  Kuß." 

Da  die  Verschämtheit  noch  nicht  ganz  gewichen  ist,  so  faßt 
die  kanyä  nur  erst  ein  wenig  zu.  Geschähe  es  dreist  und  deut- 
Hch,  so  ergäbe  sich  der  später  zu  beschreibende  Kuß  samagra- 
hana.  Sie  bedeckt  die  Augen  des  Liebhabers,  damit  er  sie  bei 
ihrem  Beginnen  nicht  ansehen  kann.    (YaSodhara.) 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  15a: 

kimcit  parigrhya  jihvayägrena  | 
ghattayati  miUtäksi  nayanävrtikrt  karäbjena  ||  11  || 
ghattitakarn  kathitam  tat  || 

,,Wenn  sie,  die  Augen  geschlossen  und  die  Augen  (des 
Mannes)  mit  dem  Handlotus  zuhaltend,  etwas  zufaßt  und  mit 
der  Zunge  vom  stößt,  so  nennt  man  das  den  stoßenden  Kuß." 

3.  Ratirahasya  fol.  9a: 
ramanaradanaväsah  svänananyastam  ostha- 
dvitayamrdugrhitarn  yan  manag  jihvayäntah  | 
karapihitadhaväksi  ghattayed  ghattitarn  syät  || 

,,Wenn  sie  die  in  ihren  Mund  gelegte  Zahnbedeckung  aes 
Geliebten  mit  ihrem  Lippenpaar  sanft  anfaßt  und,  dem  Gatten 
die  Augen  mit  den  Händen  zuhaltend,  innen  ein  wenig  mit  der 
Zunge  stößt,  so  ist  das  der  stoßende  Kuß." 

1)  Die  englische  Übersetzung  falsch  "places  her  hands  on  those  of  her 
Ovar";  ebenso  Lamairesse:  „place  ses  deux  mains  dans  les  siennes". 
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4-  Anangaranga  fol.  15b: 
karena  käntasya  nimilya  netre 
jihväm  mukhäntar  vinidhäya  yatra  | 
cumbed  vilolä  parimilitäksi 
tad  ghattitäkhyam  kavayo  vadanti  || 

„Wenn  (die  Liebende)  mit  der  Hand  die  beiden  Augen  des 
Geliebten  zuhält,  die  Zunge  in  seinen  Mund  steckt  und,  die 
Augen  schließend,  ihn  unruhig  küßt,  so  nennen  das  die  Weisen 
mit  dem  Namen  des  stoßenden  Kusses." 

Der.  Paiicasäyaka  nennt  diese  Art  avaghrsta: 
hastena  netram  parimilya  bhartuh 
sammilitäksi  vadane  svajihväm  | 
niksipya  ca  kridati  yatra  lolä 
khyäto  rasajnair  avaghrstasarnjnah  1| 

,,Wenn  die  Frau  mit  der  Hand  das  Auge  des  Gatten  be- 
deckt, mit  geschlossenen  Augen  ihre  Zunge  in  seinen  Mund 
steckt  und  damit  ein  lüsternes  Spiel  treibt,  so  heißt  das  bei  den 
Kennern  des  Genusses  avaghrsta  mit  Namen." 


Diese  drei  Küsse  werden  nach  Yasodhara  in  der  Reihen- 
folge von  vorn  nach  hinten  angewendet.  —  Nun  folgen  im 
Kämasütra  die  besonderen  Arten  des  Küssens  auf  die  Lippen 
bei  den  übrigen  Liebhabern  und  Liebhaberinnen,  je  nach  ihrer 
Ausführung  (S.  142): 

„Die  anderen  Küsse  sind  vierfach:  gleich  (sama),  schräg 
(tiryak),  irrend  (udbhränta)  und  gepreßt^)  (piditaka)."  —  Auf- 
fallenderweise gibt  Vätsyäyana  keine  Beschreibung  dieser  vier 
Arten,  weshalb  wir  zunächst  ganz  auf  Yasodhara  angewiesen 
sind.  Dieser  sagt  dazu  etwa  folgendes:  Mit  der  Lippenknospe 
kann  man  an  der  Unterlippe  in  fünferlei  Weise  ein  Greifen  vor- 
nehmen. Wenn  alles  sich  entsprechend  erfaßt  wird,  so  ist  dies 
das  gleiche  Greifen,  sama.  (Englische  Übersetzung:  "When  the 
Ups  of  two  lovers  are  brought  into  direct  contact  with  each 
other,  it  is  caUed  a  straight  kiss."  Lamairesse:  „Dans  le 
baiser  droit,  les  deux  levres  s'appliquent  directement,  Celles  de 

1)  Die  Ausgabe  hat  avapiditaka,  aber  da  diese  Bezeichnung  der  fünften 
Art  zukommt,  lese  ich  mit  dem  Kandarpacüdämagi  piditaka. 
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Tamant  sur  Celles  de  ramante."  Kandarpacüdämani,  Ratira- 
hasya  und  Anafigaranga  schweigen.)  Wenn  alles  von  den  seit- 
wärts gewendeten  Lippen  im  Kreise  erfaßt  wird,  so  ist  dies  das 
schräge  Greifen,  tiryak.  ("WTien  the  heads  of  two  lovers  are 
bent  towards  each  other,  and  when  so  bent,  kissing  takes  place, 
it  is  called  a  bent  kiss."  Lamairesse:  „Dans  le  baiser  penche, 
les  deux  amants,  la  tete  penchee,  tendent  leurs  levres  Fun  vers 
l'autre."  —  Ratirahasya  fol.  9a: 

vrajatr  dayitasäcibhävatas  tiryagäkhyam  1| 

,,(Die  [udjbhränta- Weise)  wird  zu  der  mit  schräg  bezeich- 
neten Art,  wenn  der  Gehebte  dabei  seitwärts  steht."  —  Anaii- 
garanga  fol,  i6b: 

karena  käntäcibukarn  grhitvä 

daset  patih  pascimabhägavarti  | 

priyädharam  yatra  ca  tiryagäkhyam 

proktarn  kavindraih  khalu  cumbanam  tat  j| 

,,Wenn  der  Gatte,  hinter  der  Liebsten  befindlich,  deren 
Unterlippe  anbeißt,  indem  er  mit  der  Hand  das  Kinn  der  Ge- 
liebten ergreift,  so  nennen  die  Fürsten  unter  den  Weisen  diesen 
Kuß  mit  dem  Namen  des  schrägen."  —  Die  enghsche  Über- 
setzung dazu  lautet;  "Tiryak,  or  obhque  kissing.  In  this  form 
the  husband,  standing  behind  or  at  the  side  of  his  wife,  places 
his  hand  beneath  her  chin,  catches  hold  of  it  and  raises  it,  until 
he  has  made  her  face  look  up  to  the  sky;  then  he  takes  her 
Ig  wer  lip  beneath  his  teeth,  gently  biting  and  chewing  it.") 

Wenn  zugefaßt  wird,  indem  (der  Liebhaber  die  Geliebte) 
am  Kinn  und  am  Kopfe  faßt  und  den  Mund  hin  und  her  be- 
wegt, so  ist  das  der  irrende  Kuß,  udbhränta^).  ("When  one 
of  them  tums  up  the  face  of  the  other  by  holding  the  head 
and  chin,  and  then  kissing,  it  is  called  a  turned  kiss."  —  La- 
mairesse: ,,Dans  le  baiser  toume.  Tun  des  amants  tourne  vers 
lui,  avec  la  main,  la  tete  de  l'autre,  et,  de  l'autre  main,  lui  prend 
le  menton.")  —  Ratirahasya  fol.  ga: 

yuvaticibukade^am  vallabhah  prsthavarti^) 

bhramayati  mukham  isad  yat  karäbhyäm  grhitvä  | 


•1)  Im  Texte   steht  udbhränta,    im    Kommentare    dagegen    ist    bhrä.nta 
gedruckt.    So  liest  auch  das  Ratirahasya. 

2)  Ein  Ms.  ließ  pär^vavarti,  zur  Seite  befindlich. 
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adharam  atha  vilidhas  tau  mitho  bhräntam  etad 
(vrajati  dayitasäcibhävatas  tiryagäkhyam)^)  || 

„Wenn  der  Liebste  hinter  ihr  steht,  die  Kinngegend  der 
jungen  Frau  mit  beiden  Händen  faßt  und  den  Mund  ein  wenig 
hin    und  her  bewegt,   während  sie  beide  nun  zusammen  die 
Unterüppe  saugen,  so  ist  das  der  irrende  Kuß."  —  Der  Anan- 
garanga  schweigt. 
Pancasäyaka: 
bhartur  mukham  yä  ca  balät  karäbhyäm 
älambya  cumbaty  api  guhyagamyam  | 
praudhänganälajjitakämabhävam 
bhräntam  budhais  cumbanakam  tad  uktam  || 

,,Wenn  eine  dreiste  Frau,  ohne  in  ihrer  Verliebtheit  Ver- 
schämung  zu  zeigen,  das  Gesicht  des  Gatten  mit  beiden  Händen 
gewaltsam  ergreift  und  küßt,  so  daß  es  ihr  bis  in  die  pudenda 
geht  (?),  dann  nennen  die  Gelehrten  diesen  Kuß  den  bhränta." 
Yasodhara  fährt  fort:  ,,Der  gepreßte  Kuß  (pidita)  heißt 
so,  weil  dabei  (die  Unterlippe),  unter  Pressen  ergriffen  wird. 
Bei  den  bisherigen  Kußarten  aber  findet  kein  Pressen  statt ;  das 
ist  der  Unterschied."  —  Yasodhara  fährt  dann  fort:  Wenn  dabei 
von  beiden  gepreßt  wird,  so  ist  dies  das  reine  (einfache)  Pressen ; 
geschieht  es  mit  Zuhilfenahme  der  Zungenspitze,  dann  ist  es 
das  leckende  Pressen.  Dieses  führt  zwei  Namen :  Saugen  (cüsana) 
und  Lippentrinken  (adharapäna).  —  ("Lastly  when  the  lower 
lip  is  pressed  with  much  force,  it  is  called  a  pressed  kiss."  La- 
mairesse:  ,,Le  baiser  est  dit  presse,  lorsque  l'un  des  deux 
amants  presse  fortement  avec  ses  levres  la  levre  inferieure  de 
l'autre."  —  Ratirahasya  fol.  9a: 

dvayam  idam  avapidya  grähatah  piditäkhyain 
vighatitam  atha  jihvägrena  krstvängulibhyäm  1 
aradam^)  adharam  asyä"h  pidayet  pritikrstam  || 

,,Dies  beides  (bhränta  und  tiryak)  bekommt  den  Namen 
des  gepreßten  Kusses,  weil  dabei  das  Ergreifen  (der  Unterlippe) 
unter  Pressen  geschieht.  Die  mit  der  Zungenspitze  angestoßene 
und  mit  zwei  Fingern  hervorgezogene  Unterlippe  der  (Frau) 


1)  Diese  Zeile  s.  oben  S.  342! 

2)  Dies  ist  die  Lesairt  der  Ratirahasyadipikä ;  die  Mss.  haben  adharam 
und  adayam. 
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presse  man  dabei  ohne  (Anwendung  der)  Zähne,  indem  sie  aus 
Liebe   hervorgezogen  wird  {?)^).   —  Anarigaranga  fol.  15b: 

ädäya  dantacchadam  äsu  patyuh 

karängulisamputakena  näri  | 

jihvägradesena  ghated  dasec  ca 

tac  cumbanam  plditasamjnakam  syät  |j 

„Wenn  die  Frau  schnell  des  Gatten  Zahndecke  mit  den  ge- 
krümmten Fingern  nimmt  und  sie  mit  dem  vorderen  Ende  der 
Zunge  anstößt  und  beißt,  so  führt  dieser  Kuß  die  Bezeichnung 
des  pressenden."  —  Die  englische  Übersetzung  nennt  diese  Art 
"Pindita,  or  lump-kissing." 
Paficasäyak.a: 

hastähgulisamputakena  yatra 

käntaustham  ädäya  rasajiiayä  ca  \ 

äcchädayen  nirdasanair  viläsät 

syäc  cumbanam  piditam  etad  eva  t| 

,,Wenn  die  Frau  im  Scherze  mit  den  gekrümmten  Fingern 
die  Lippe  des  Geliebten  ergreift  und,  ohne  die  Zähne  zu  ge- 
brauchen, mit  der  Zunge  bedeckt  (?),  so  ist  dieser  Kuß  der 
gepreßte." 

* 

Die  fünfte  Art  endlich,  wie  man  die  Unterlippe  beim  Küssen 
ergreifen  kann,  lehrt  uns  Vätsyäyana  S.  143  wie  folgt: 

,,Mit  einer  Fingerkrümmung  die  Lippe  zusammendrückend 
soll  man  sie  ohne  Zähne  mit  der  Lippenrundung  abpressen:  das 
ist  die  fünfte  Ausführung,  der  abpressende  (avapiditaka)  Kuß." 

Yasodhara  bemerkt  dazu,  daß  man  hierbei  die  Lippe  mit 
dem  Daumen  und  Zeigefinger  ergreift.  Wenn  auch  bei  dieser 
Art  zu  küssen  ebenso  wie  bei  der  vorigen  ein  Pressen  stattfindet, 
so  ist  doch  ein  Unterschied  dabei :  das  Festdrücken  und  Anziehen 
nach  außen.  Unter  der  Fünf  zahl  führt  diese  Art  den  Namen 
des  ziehenden  Kusses  (äkrstacumbana). 

Ganz  entsprechend  Kandarpacüdämani  fol.  15a: 
ädäyänguliputato  yatraustham  cäru  jihvayägrena 
ghattayati  nirdasanatah  pidanatah  paficamam  proktam  |I 

1)  Diese  Beschreibung  paßt  nicht  hierher,  sondern  gehört  zu  der  gleich 
zu  besprechenden  avap!dita-Art.  Dasselbe  gilt  von  der  Beschreibung,  die  der 
Anangaranga  und  Paiicasäyaka  gibt. 
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„Wenn  man  mit  einer  Fingerkrümmung  die  Lippe  nimmt 
und  sie  mit  der  Zunge  vorn  leise  anstößt,  ohne  die  Zähne  zu 
gebrauchen  und  unter  Pressen,  so  nennt  man  das  die  fünfte  Art." 
Damit  wären  die  fünf  ,, anderen"  Küsse  abgetan,  die  uns 
Vätsyäyana,  ganz  gegen  seine  sonstige  Gepflogenheit,  leider 
nicht  näher  beschrieben  hat,  wie  wir  gesehen  haben.  Inter- 
essant wäre  es  nun,  in  Erfahrung  zu  bringen,  woher  der  eng- 
lische Übersetzer  und  Lamairesse  ihre  Beschreibungen  haben. 
Stand  ihnen  ein  besserer  Text  zur  Verfügung  als  der  von  Dur- 
gäprasäda,  der  ja  unmöglich  für  korrekt  gelten  kann?  Vira- 
bhadra  hat  ohne  jeden  Zweifel  auch  nur  ein  Exemplar  vor  sich 
gehabt,  in  dem  die  Beschreibung  des  sama,  tiryak,  udbhränta 
und  piditaka  fehlte.  Denn  er  sagt 
Kandarpacüdämani  fol.  15b: 

samam  atha  tiryak  tathaiva  codbhräntam  j 
piditam  avapiditam  iti  pancädharacumbanam  proktam  |1 
na  tu  laksanam  anyesäm  kathitam  sriVirabhadradevena  | 
Vätsyäyanasütränäm  eva  vyäkhyä  yatah  käryä  |i 

,,Den  gleichen,  schrägen  und  ebenso  auch  den  irrenden,  den 
gepreßten  und  abgepreßten:  so  nennt  man  die  fünf  Küsse  auf 
die  Unterlippe  1).  Von  den  übrigen  aber  hat  Se.  Majestät  sri- 
Virabhadra  keine  Beschreibung  gegeben,  weil  er  nur  eine  Er- 
klärung der  Lehrsätze  des  Vätsyäyana  zu  geben  hat  (und  hier 
diese  Beschreibung  eben  fehlt!)." 

* 

Im  Anschlüsse  an  die  Regeln  für  das  Küssen  der  Unter- 
lippe bringt  das  Kämasütra  eine  Schilderung  des  Küssespieles. 
Wir  übergehen  das  zunächst  und  wenden  uns  zu  den  Küssen 
der  Oberlippe,  worüber  Vätsyäyana  S.  146  sagt: 

„Wenn  sie  ihn  küßt,  soll  er  ihre  Oberlippe  ergreifen:  das 
ist  der  obere  Kuß."  —  Yasodhara  bemerkt  dazu  noch,  daß 
dieser  Kuß  bloß  etwas  Gelegentüches  ist  und  keine  besonders 
wichtige  Rolle  spielt.  Allein  für  sich  aber  ist  er  nicht  auszu- 
führen, solange  die  Unterlippe  da  ist;  denn  er  ist  etwas  Bäue- 
risches, und  es  sieht  aus,  als  tränke  man  dabei  die  Nasenflügel; 
und  da  bei  so  gelegentlichem  Tun  der  schräge  u.  a.  Küsse  nicht 

1)  Im  Texte  folgt  darauf  die  Beschreibung  des  avapiditaka. 
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am  Platze  sind,  so  ist  hier  nur  eine  Art  möglich,  und  zwar  ist 
es  ein  gleicher  (sama)  Kuß.  Auch  die  Frau  kann  ihn  ausführen, 
wenn  der  Mann  die  Zeichen  der  Pubertät  noch  nicht  trägt. 
("When  a  man  kisses  the  upper  lip  of  a  woman,  while  she  in 
return  kisses  his  lower  lip,  it  is  called  the  kiss  of  the  upper  lip." 
Lamairesse  ebenso.) 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  15b: 

cumbantyäm  eva  cämbu j  äsyäyäm  | 
uparitanausthagrahane  rägapradam  uttaraustham  syät  || 
,,Wenn  die  Lotusgesichtige  küßt,  und  man  dabei  ihre  Ober 
lippe  ergreift,  so  ist  das  der  Leidenschaft  erweckende  Kuß  de] 
Oberlippe." 

3.  Ratirahasya  fol.  ga: 

dasati  kamitari  syäd  uttaram  tüttarostham  || 

,,Wenn  der  Liebende  (beim  Küssen)  die  Oberlippe  beißt, 
so  ist  das  der  Oberlippenkuß." 

4.  Anangaranga  fol.  15b: 
dantair  grhitvä  madanärtilolä- 
dhararn  vicumbyäsu  dasec  ca  bhartuh  | 
käntas  tadiyam  kathitam  munindrair 
ity  uttarostham  paricumbanam  hi  || 

,,Wenn  (die  Frau),  vor  Liebesnot  lüstern,  mit  den  Zähnen 
die  Unterlippe  des  Gatten  ergreift,  sie  abküßt  und  schnell  beißt, 
und  der  Geliebte  es  mit  der  ihrigen  ebenso  macht  ^),  so  nennen 
die  Fürsten  unter  den  Weisen  diesen  Kuß  den  der  Oberlippe." 


Nun  gibt  Vätsyäyana  S.  147  die  Regel  für  beide  Lippen 
zusammen : 

,,Wenn  man  mit  der  Lippenklammer  beide  Lippen  erfaßt 
und  so  den  Kuß  ausführt,  so  ist  das  der  Dosenkuß  (sarnpu- 
taka)  bei  der  Frau  oder  bei  dem  Manne,  wenn  er  die  Zeichen 
der  Pubertät  noch  nicht  trägt."  —  Diese  Art  kann  nach  Yaso- 
dhara  auf  vierfache  Weise  ausgeführt  werden ;  nämlich  als  sama, 
tiryak,  bhränta  (so!)  und  avapiditaka  (so!);  das  Ziehen,  äkrsta- 
cumbana,  ist  nicht  anzuwenden,  da  das  unschön  ist.    Der  Kuß 


1)  Die  englische  Übersetzung  hat  "whilst  he  does  the  same  to  her  upper 
lip,"  was  wohl  deis  Richtige  trifft. 
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wird  bei  der  Frau  vom  Manne  ausgeführt,  da  ihre  Lippen  un- 
behaart sind,  aber  auch  bei  dem  Manne  von  der  Frau,  wenn 
er  die  Zeichen  der  Pubertät  noch  nicht  trägt,  d.  h.  wenn  ihm 
der  Bart  noch  nicht  gewachsen  ist;  sonst  dürfte  das  Anfüllen 
des  Mundes  mit  Haaren  kein  Vergnügen  bereiten.  ("Clasping 
kiss";  ,,baiser  agrafe."  Lamairesse  sagt  übrigens  nichts  davon, 
daß  der  Mann  hierbei  keinen  Bart  haben  dürfe.) 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  15b  (ganz  ebenso!): 
osthäbhyärn  sarndamsäd  avagrhyosthau  ca  cumbayed  yatra  | 
samputakarn  tat  strinäm  vyaüjanarahitasya  pumso  'pi  || 

3.  Ratirahasya  fol.  9a: 

yadi  patir  abaläyäh  smasruhinasya  vämä 
sumrduradanaväsahsamputam  samputena  | 
pranayaparigrhitam  cumbatah  samputarn  syät  |j 

„Wenn  der  Gatte  bei  der  Frau  oder  die  Schöne  bei  dem 
bartlosen  Gatten  die  mit  der  (Lippen-)  Dose  in  Zuneigung  er- 
faßte, gar  zarte  Dose  der  Zahndecken  küßt,  so  ist  das  der 
Dosenkuß." 

4.  Anahgaranga  fol.  15b: 
priyämükham  svädharasamputena 
pibet  patih  säpi  tathaiva  bhartuh  | 
tat  samputäkhyam  || 

,,Wenn  der  Gatte  mit  der  Dose  seiner  Lippen  den  Mund 
der  Liebsten  trinkt  und  sie  ebenso  den  des  Gatten,  so  heißt  das 
der  Dosenkuß." 

5.  Paficasäyaka: 
käntämukham  svädharasamputena 
pitvä  muhuh  svädayati  kramena  | 
näri  ca  tenaiva  vidhätakena 

jfieyarn  munindrair  iti  samputäkhyam  || 

,,Wenn  (der  Gatte)  den  Mund  der  Geliebten  mit  der  Dose 
seiner  Lippen  trinkt  und  immer  wieder  kostet,  und  die  Frau 
der  Reihe  nach  in  derselben  Weise,  muß  man  das  nach  den 
Fürsten  unter  den  Weisen  ansehen  als  mit  samputa  bezeichnet." 

* 

,,\Venn  hierbei  der  eine  mit  seiner  Zunge  Zähne,  Gaumen 
oder  Zunge  des  anderen  anstößt,  so  ist  das  der  Zungenkampf 
(jihväyuddha)."  (Kämasütra  147.) 
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2.  Kandarpacüdämani  fol.  15b: 

itaro  'pi  tatra  tasyä  dasanam  jihvägratah  sukhäd  ghatayet  ] 
tälugatäm  vä  jihväm  athavä  jihvädvayam  väpi  || 

„Hierbei  stoße  er  mit  der  Zungenspitze  voll  Behagen  an 

ihre  Zähne,  oder  richte  die  Zunge  gegen  ihren  Gaumen,  oder 

auch  er  stoße  Zunge  gegen  Zunge." 

3.  Ratirahasya  fol.  9a: 
anuvadanam  idam  syät  khelajihväranena  || 

Falls  diese  Lesart  richtig  ist,  kann  das  nur  heißen: 
,,Dies  (nämlich  der  Kuß  samputaka)  wird  zu  der  Art  ,im 
Munde  herum',  wenn  dabei  die  Zungen  geschäftig  kämpfen." 
Der  Kommentar  dazu  lautet  (mit  allen  Fehlern) : 

iham  eva  cumbanarn  kelijihväranena  kelyoh  kridayo  jih- 
väranena  jisnäyä  ranenänuvadana  sväd  anuvadanäkhyam 
cumbanam  || 

4.  Anangaranga  fol.  15b: 

(tat  sarnputäkhyarn)  tv  anuvaktrasamjfiam     ' 

syät  kelijihvänanatas  tad  eva  || 

,,Dies  (der  Kuß  samputaka)  bekommt  die  Benennung  anu- 
vaktra,  ,im  Munde  herum',  wenn  Mund  und  Zunge  dabei  tän- 
deln." (??)  Die  Stelle  ist  zum  mindesten  grammatisch  dunkel; 
die  mir  zu  Gebote  stehenden  fünf  Handschriften  lesen  kelijih- 
vänanajas,  tat  sadaiva,  tas  tathaiva  und  kesnijihmananatat 
sadeva.  Für  tv  anuvaktra°  findet  sich  in  vier  Ms.  die  Lesart 
hanuvaktra,  und  so  hat  denn  die  englische  Übersetzung  ein 
,,hanuvatra^)  —  kissing",  was  dort  so  beschrieben  wird:  "In 
this  mode  the  kiss  should  not  be  given  at  once,  but  begin  with 
moving  the  lips  towards  one  another  in  an  irritating  way,  with 
freaks,  pranks  and  frolics.  After  toying  together  for  some  time, 
the  mouths  should  be  advanced,  and  the  kiss  exchanged."  — 
Wo  der  Übersetzer  das  gefunden  hat,  weiß  ich  nicht  zu  sagen. 


Schheßlich  sind  noch  die  Küsse  an  den  übrigen  Stellen, 
außer  den  Lippen  und  dem  Mundinnern,  zu  betrachten.  Hier- 
bei kommt  nur  der  Stärkegrad  zur  Sprache,  Vätsyäyana 
S.  148: 

i)  ,,In  Sanskrit,  ,Hanu'  means  jaw."!! 
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„An  den  übrigen  Körperteilen  sei  der  Kuß,  je  nach  der 
Stelle,  auf  die  er  gedrückt  wird,  mäßig,  pressend,  gebogen^) 
oder  sanft." 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  15b: 
sthänavisesäc  chese  cumbanadese  caturdhä  tat  | 
samapiditamrdubhedäd  ancitasahität  prakirtitänvarthät  || 

,,An  den  übrigen  Stellen  für  den  Kuß  ist  dieser,  je  nach 
dem  Orte,  von  viererlei  Art,  indem  er  in  die  bekannten,  der 
Sache  entsprechenden  Arten  des  mäßigen,  gepreßten  und  sanften 
zerfällt,  zu  denen  dann  noch  der  gebogene  kommt." 

3.  Ratirahasya  fol.  ga: 

mfdu  samam  avapidyäbhyaiicitam  ceti  sesesv 
api  kathitapadesu  proktam  anvartham  etat  1| 

,, Sanft,  mäßig,  pressend  und  undeutHch(?)  —  so  spricht 
man  auch  in  bezug  auf  die  übrigen  genannten  Stellen  von  einem 
der  Sache  entsprechenden  (anvartha)  Kusse."  (Der  Kommen- 
tar dazu  lautet:  mrdu  yathä  bhavati  tathä  samam  avapidyä 
cumbati  cetu  abhyavvitam  sesesv  api  kathitapadesu  |  uktesv 
anyesu  ||  cumbanam  ced  anvarthacumbanarn  proktarn  j  etad 
anvarthäkhyarn  cumbanarn  bhavati  ||) 


Damit  sind  die  verschiedenen  Arten  der  Küsse  beschrieben; 
je  nach  der  besonderen  Gelegenheit  aber,  bei  der  sie  angewendet 
werden,  bekommen  sie  noch  andere  Namen,  worüber  Vätsyä- 
yana  S.  148  sagt: 

„Wenn  sie,  des  Schlafenden  Gesicht  betrachtend,  ihn 2)  zur 
eigenen  Befriedigung  küßt  3),  so  ist  das  der  Kuß  , Anzünden  der 
Leidenschaft'  (rägadipana)."  — Daß  sie  das  Gesicht  betrachtet, 
weist  darauf  hin,  daß  sie  von  Zuneigung  erfüllt  ist.  Sie  küßt 
ihn  zu  ihrem  eigenen  Zwecke,  d.  h.  um  selbst  Befriedigung  zu 
finden.  Denn  der  geküßte  Liebhaber  wacht  darüber  auf  und 
entflammt  so  die  Leidenschaft  der  Frau.  Auch  wenn  er  wacht, 
ist  der  Kuß  rägadipana  möglich.    (Yasodhara.) 


1)  „Contracted",  ..serre".    S.  die  Stelle  im  Kandarpa    und  Ratirahasya 

2)  Oder  es. 

3)  "to  show  her  Intention  or  desire";  Lamairesse  schweigt. 
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2.  Kandarpacüdämani  fol.  15b: 
suptasya  vadanavinihitadrster  yac  cumbanam  bhavet  svarasät 
tad  rägadipanäkhyävikhyätam  kämasästresu  || 

„Wenn  sie  ihren  Blick  auf  das  Antlitz  des  Schlafenden 
richtet  und  ihn  in  ihrer  Leidenschaft  küßt,  so  wird  das  in  den 
Lehrbüchern  der  Liebe  mit  dem  Namen  .Anzünden  der  Leiden- 
schaft' bezeichnet." 


„Wenn  er  unaufmerksam  ist  oder  streitet  oder  durch  etwas 
anderes  abgelenkt  ist  oder  schlafen  will,  so  nennt  man  den  Kuß, 
der  den  Schlaf  vertreiben  soll,  den  antreibenden  (calitaka)"; 
Vätsyäyana  S.  149.  —  In  der  darauffolgenden  Stelle  im  Kom- 
mentare ist  die  von  Durgäprasäda  gewählte  Interpunktion  der 
größeren   Deutlichkeit   halber   etwas   zu   ändern   und   vor   die 
Genitive  zu  setzen.  —  Der  Kuß  soll  die  Unachtsamkeit  ver- 
treiben, wenn  der  Liebhaber  mit  Gesang,  Malen  usw.  beschäftigt 
ist;  einen  etwaigen  Zank  mit  ihr  beendigen;  seinen  Blick  von 
fremden  Gegenständen  ablenken  und  seine  Schläfrigkeit  besei- 
tigen.   Hierbei  zeigt  sich  die  Liebhaberin  als  ausführender  Teil 
in  besonderer  Schönheit.    (Yasodhara.) 
Ganz  übereinstimmend 
2.  Kandarpacüdämani  1  c: 
anavahitavivadamänau  svapnäbhimukho  'thavänyato  'bhimu- 

[khah  I 
ete  nidrähataye  cumbyante  tad  bhavec  chalitam  || 


,,Wenn  der  spät  in  der  Nacht  Kommende  die  auf  dem  Lager 
Schlafende  zu  seinem  eigenen  Zwecke  küßt,  so  ist  das  der  er- 
weckende Kuß  (prätibodhika).  Sie  selbst  stellt  sich  wohl  auch 
schlafend,  wenn  sie  die  Zeit  der  Ankunft  des  Liebhabers  er- 
fahren hat,  indem  sie  Verlangen  trägt,  seine  Neigung  zu  er- 
gründen." (Vätsyäyana  S.  149.)  —  Dieser  Kuß  heißt  der 
erweckende,  weil  sein  Ergebnis  das  Aufwachen  ist.  Er  fällt 
nicht  mit  dem  rägadipana- Kusse  zusammen,  indem  es  bei  ihm 
nicht  auf  die  Befriedigung  durch  den  Anbhck  des  Gesichtes  der 
geliebten  Person  ankommt.    (Yasodhara.) 
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2.  Kandarpacüdämani  1.  c. : 

cumbati  tadä  niniktam  sästre  'smin  prätibodhikam  vijnaih  | 
sayane  yadä  prasuptäm  cirakäläd  ägatah  purusah  \\ 
samlaksyebägamane  kälam  sammänakämanä  taralä  | 
sä  syäc  chalaprasuptä  iijnäsur  väsya  bhävasya  1| 

„Wenn  der  Mann,  zu  später  Stunde  ankommend,  die  auf 
dem  Lager  Schlafende  küßt,  so  nennen  das  die  Kenner  in  diesem 
Lehrbuche  den  erweckenden  Kuß.  Oder  auch  die  Kokette  steUt 
sich  hierbei  schlafend,  nachdem  sie  die  Zeit  für  seine  Ankunft 
erfahren  hat,  indem  sie  nach  Huldigungen  verlangt i)  oder  den 
Wunsch  hegt,  seine  Zuneigung  kennen  zu  lernen." 

3.  Ratirahasya  fol.  9a: 

yadi  sucirasametah  preyasim  agrasuptäm 

rahasi  krtakanidräm  cumbati  pränanäthah  | 

kathitam  idam  api  syäc  cumbanam  prätibodha- 

dvayam  idam  || 

„Wenn  der  sehr  spät  ankommende  Lebensherr  die  vor  ihm 
schlafende  oder  heimlich  Schlaf  heuchelnde  Geliebte  küßt,  so 
wird  dieser  Kuß  bezeichnet  als  die  beiden  Arten  des  erwecken- 
den Kusses." 

4.  Anahgaranga  fol.  15b: 

sampräptanidräm  rahasi  svakäntäm 

cirägatas  cumbati  yatra  bhartä  ] 

proktarn  kavindraih  pratibodhasamjham 

tac  cumbanam  sarvarasätirekam  1| 

,,Wenn  der  spät  ankommende  Gatte  seine  in  Schlaf  ge- 
sunkene Geliebte  in  der  Einsamkeit  küßt,  so  nennen  die  Fürsten 
unter  den  Weisen  diesen  Kuß,  der  alle  Affekte  im  Übermaße 
umfaßt,  mit  dem  Namen  des  erweckenden."  (. . .  "he  fixes  his 
lips  upon  hers,  gradually  increasing  the  pressure  until  such  time 
as  she  awakes.  This  is  by  far  the  most  agreeable  form^of  oscu- 
lating,  and  it  leaves  the  most  pleasant  of  memories."!) 
* 

1)  Das  fehlt  in  der  Ausgabe  des  Kämasütra.  Yasodhara  hat  aber  in 
seiner  Glosse:  sammänärthini  näyakäd  eva  vailaksyasuptä  syäd  iti  ||  Es  sieht 
ganz  aus  als  gehörte  sammänärthini,  was  dem  sammänakämanä  entspricht, 
in  den  Text.  Zu  übersetzen  wäre  dann:  „Nach  Huldigungen  verlangend", 
von  Seiten  des  Liebhabers  nämhch,  schläft  sie  vor  Verschämtheit".  Die  eng- 
lische Übersetzung  hat  entsprechend  "so  that  she  may  know  his  intention  and 
obtain  resp'xt  from  him" :  Lamairesse  schweigt. 
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,,Wenn  man  das  Bild  der  zu  umwerbenden  Frau  im  Spiegel, 
an  der  Wand  oder  im  Wasser  küßt  (chäyäcumbana),  so  ist 
das  eine  Tat,  die  den  Zustand  des  Herzens  offenbaren  soll." 
(Vätsyäyana  S.  150)  —  Da  kein  Unterschied  besteht,  ist  die 
Erwähnung  der  zu  umwerbenden  Frau  als  elliptisch  anzusehen. 
Auch  das  Bild  des  zu  umwerbenden  Mannes  kann  ebenso  von 
der  Frau  geküßt  werden.  An  der  Wand  geschieht  das, 
wenn  diese  von  einer  Lampe  usw.  erhellt  ist.  (Yasodhara.) 
Die  englische  Übersetzung  nennt  diese  Art  des  Kusses  "a 
kiss  showing  the  Intention",  Lamairesse  ,,le  baiser  de  decla- 
ration." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 
äkäradarsanärtham  visamasaräkäracumbanäkärah  | 
ädarsädau  chäyärn  paricumbati  näyakah  sutanoh  |j 

,,Um  den  Zustand  seines  Herzens  zu  offenbaren,  küßt  der 
Liebhaber,  dessen  Küsse  ihrem  Wesen  nach  dem  des  Ungleich- 
pfeiligen  entsprechen,  das  Abbild  der  Schönleibigen  im  Spiegel 
usw." 

3.  Ratirahasya  fol.  9a: 

apararn  syäc  chäyikäcumbanäkhyarn  | 
abhinavam  anurägam  vyanjitum  darpanädau 
pratikrtivisayam  vä  cumbanam  pumstriyoh  syät  || 

,,Eine  andere  Art  des  Kusses  ist  der  mit  der  Bezeichnung 
Abbildkuß,  oder  auf  ein  Bildnis  im  Spiegel  usw.  bezüglich.  Er 
dient  für  Mann  und  Frau  dazu,  eine  neu  erwachte  Neigung  zu 
offenbaren."  (Die  Fassung  des  Textes  scheint  verdächtig.  In 
allen  Ms.  fehlen  hier  oder  schon  vorher  zwei  Verszeilen,  wie  aus 
dem  Metrum  klar  hervorgeht.  Die  Ratirahasya dipikä  sagt 
fol.  31a:  chä^äkäkhyam  cu(m)banairi  syät  |  kutrety  äha  |  abhi- 
navam anurägam  vyajitarn  |  abhinavänurägaprakäram  vyam- 
janädau  darppanädau  |  ädarsaratnasphatikastambhajalalätädisu 
chäyärn  drstvä  vanitäyäh  purusasya  vä  abhinavänurägavyarn- 
janärthi  chäyikäkhyarn  cumbanam  bhavati  |  pratikrtivisayam 
vä  cumbanam  purnsah  striyä  vä  bhavati  |  tat  prati  sälabharnji- 
kädipratikrtirn  drstvä  sädrsyada(r)sanä(t)  striyah  purusasya  vä 
pra(ti)krticumbanam  bhavati  tata(h)  pratikrti(krta)visayam  ity 
ucyate  ||  Daraus  geht  ja  wohl  so  viel  mit  Sicherheit  hervor, 
daß  man  außer  im  Spiegel  auch  noch  in  Perlen.  Bergkristallen, 


—     353     — 

(polierten?)  Pfosten^),  im  Wasser  und  in  abgetragenen  Schmuck- 
sachen (??)  das  Bild  der  Geliebten  erblicken  und  küssen  kann; 
und  daß  man  auch  an  einer  Statue,  wenn  sie  Ähnlichkeit  mit 
der  geliebten  Person  hat,  seinen  Gefühlen  durch  Küssen  Aus- 
druck geben  darf.  Letzteres  scheint  freilich  viel  mehr  zu  dem 
gleich  zu  besprechenden  samkräntaka-Kusse  zu  passen! 


,,Wenn  man  ein  Kind,  ein  Bild  oder  eine  Statue  (in  Gegen- 
wart der  geliebten  Person)  küßt  (oder  umarmt),  so  ist  das  der 
übertragene  (sarnkräntaka)  Kuß  resp.  die  übertragene  Um- 
armung." (Vätsyäyana  S.  150.)  —  Die  letztere  wird  hier  er- 
wähnt, da  die  Gelegenheit  es  mit  sich  bringt.    Der  Abbildkuß 
(chäyäcumbana)  und  der  übertragene   Kuß  kommt  zur  Aus- 
führung seitens  zweier  Liebenden,  die  keine  Gelegenheit  haben, 
sich  zu  berühren,  sich  noch  nicht  gesprochen  haben  und  noch 
nicht  zusammengekommen  sind.  (Yasodhara.) 
Ganz  ebenso  Kandarpacüdämani  1.  c: 
bälasya  pratimäyäs  cumbaram  atha  citrakarmana^i  proktam  | 
älinganarn  ca  loke  sarnkräntakam  atra  särajiiaih  || 

3.  Ratirahasya  fol.  9a: 
pratikrti^isuciträilesanam  cumbanam  vä 
dvayam  upahitabhävam  tac  ca  sarnkräntam  ähuh  | 

,,Das  Umarmen  und  Küssen  einer  Statue,  eines  Kindes  oder 
eines  Bildes,  dies  beides  nennt  man  übertragend,  weü  dabei  die 
Neigung  (scheinbar  auf  den  geküßten  oder  umarmten  Gegen- 
stand) übermittelt  wird." 

* 

Ebenso  (dient  zur  Offenbarung  des  Zustandes  des  Herzens *), 
wie  Vätsyäyana  S.  151  sagt,  in  der  Nacht  im  Theater  oder 
im  Gedränge  der  Angehörigen  das  Fingerküssen  der  zu  Um- 
werbenden seitens  des  in  der  Nähe  befindlichen  Mannes  oder, 
falls  er  sitzt,  das  Zehenküssen.  —  Der  Wortlaut  des  Textes  ist 


1)  Das  soll  vielleicht  der  sonst  hier  genannten  Wand  entsprechen.  Man 
könnte  also  auch  , .Pfosten  aus  Bergkristall"  übersetzen. 

2)  Dies  fügt  Ya^odara  als  Erklärung  hinzu.  Die  englische  Übersetzung 
freilich  und  Lamairesse  stellen  diese  Beschreibung  mit  der  folgenden  zusammen 
und  rechneu  das  hastänguli     und  pädängulicumbana  zu  der  äbhiyogika-Art. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  iud.  Erotik.     2.  Aufl.  -^3 
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hier  so,  daß  man  über  Subjekt  und  Objekt  in  Zweifel  geraten 
könnte.  Die  englische  Übersetzung  sagt:  "VVhen  at  night  at  a 
theatre,  or  in  an  assembly  of  caste  men,  a  man  Coming  up  to 
a  woman  kisses  a  finger  of  her  hand  if  she  be  standing,  or  a 
toe  of  her  foot  if  she  be  sitting"  usw.;  Lamairesse  wörtlich 
genau  so.  Ich  habe  mich  in  meiner  Übersetzung  an  Yasodhara 
angeschlossen,  der  als  ersten  Fall  den  nennt,  wenn  der  Mann 
bei  der  Frau  den  Kuß  ausführt.  Zweiter  Fall,  die  Frau  küßt 
den  Mann.  Es  wird  dabei  die  Hand,  deren  man  sich  bei  ge- 
dachter Gelegenheit  leicht  bemächtigen  kann,  unter  irgendeinem 
Vorwande  ergriffen  und  geküßt.  Für  den  dritten  Fall,  das 
Zehenküssen,  gibt  Yasodhara  ausdrücklich  an,  daß  dabei  nur 
die  Frau  der  ausführende  Teil  ist,  nicht  der  Mann,  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  das  bei  ihm  tadelnswert  wäre.  —  Auch 
der  Kandarpacüdämani  fol.  i6a  gibt  mir  recht,  indem  es 
dort  heißt: 

preksanake  nisi  yadi  vä  svajanasamäje  samipayätasya  | 
hästänguUparicumbanam  iha  vijneyarn  prayojyäyäm  || 
samvistasya  padähguHcumbanakarmaivam  eva  vijfieyam  || 
,,Hier  muß  man  auch  das  Abküssen  der  Finger  seitens  des 
in  der  Nähe  befindlichen  Mannes  gegenüber  der  zu  Umwerben- 
den nachts  im  Theater  oder  im  Gedränge  der  Angehörigen  be- 
denken; ebenso  auch  die  Ausführung  des  Zehenküssens  bei^) 
dem  dasitzenden  Manne." 


Endlich  nennt  Vätsyäyana  noch  den  herausfordernden 
(äbhiyogika)  Kuß,  den  er  S.  151  folgendermaßen  beschreibt: 
,,Wenn  aber  eine  Frottiererin  den  Liebhaber  ihren  Zustand 
merken  läßt,  vom  Schlafe  übermannt  ihren  Mund  auf  seine 
Schenkel  legt  und  die  Schenkel  sowie  die  große  Zehe  küßt, 
gleichsam  als  hätte  sie  keinen  Wunsch,  so  sind  das  heraus- 
fordernde (äbhiyogika)  Küsse."  —  Die  Frau  tut  hierbei  so, 
als  hätte  sie  gar  nicht  den  Wunsch,  den  Geliebten  zu  küssen, 
da  sie  ja  über  dessen  Herzenszustand  noch  nicht  im  klaren  ist. 
Die  englische  Übersetzung  hat,  nicht  im  Einklänge  mit  dem 
Texte,  folgenden  Wortlaut:  "...  or  when  a  woman  in  sham- 


1)  Auch  ,, seitens"  wäre  hier  sehr  leicht  möghch. 
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pooing  her  lover's  body,  places  her  face  on  his  thigh  (as  if  she 
was  asleep)  so  as  to  inflame  his  passion  (!),  and  kisses  his  thigh 
or  great  toe,  it  is  called  a  demonstrative  kiss";  Lamairesse: 
,,...    quand  une  femme,  en  massant  le  corps  de  son  amant, 
pose  la  figure  sur  sa  cuisse,  comme  si  eile  voulait  s'en  faire  un 
coussin  pour  dormir  de  maniere  a  allumer  son  desir  et  lui  baisse 
la  cuisse  ou  le  gros  doigt  du  pied,  c'est  le  baiser  de  provocation." 
2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 
näyakakämä  kurute  nidrävyäjena  tasyorau  || 
samvähikä  nidhänam^)  vadanasudhärnsor  yadä  tadä  kathitam 
cumbanam  ürupadottaram  ahghryahgusthasya  caiva  syät  |1 
iti  cumbanäni  katicit  kathitäny  eväbhiyogikäniha  || 

„Wenn  eine  Frottiererin  voll  Liebe  zu  dem  Manne  in  er- 
heucheltem Schlafe  ihren  AntUtzmond  auf  seinen  Schenkel  legt, 
dann  nennt  man  den  Kuß  hervorragend  durch  das  Wort  Schenkel, 
und  ebenso  gilt  er  auch  für  die  große  Zehe.  So  sind  damit  hier 
einige  herausfordernde  Küsse  namhaft  gemacht." 

Nun  ist  nur  noch  aus  dem  Anahgaranga  und  Paficasä- 
yaka  eine  Art  des  Kusses  nachzutragen,  die  als  samaustha 
(mit  gleichen  Lippen  auszuführen)  bezeichnet  und  fol.  15  b  wie 
folgt  beschrieben  wird: 
adharausthayugena  kämini 

pativaktrausthayugam  svajihvayä  | 
paripidya  vicumbya  nrtyati 

kathitam  tad  dhi  samausthasarnjnakam  j] 
,,Wenn  die  Liebende  mit  ihrer  Zunge  das  Lippenpaar  des 
Gatten  preßt  und  es  mit  ihrem  Unter-  und  Oberlippenpaare 
küßt  und  dabei  herumtanzt,  so  nennt  man  dies  mit  dem  Namen 
samaustha." 

Paücasäyaka: 
osthena  käntasva  mukhausthayugmam 
nispidya  jihväücitatälubhägam  | 
cumbotsave  nrtyati  yatra  näri 
proktarn  samaustham  munibhih  puränaih  || 

,,Wenn  die  Frau  mit  der  Lippe  Mund  und  Lippenpaar  des 
Geliebten  preßt,  mit  der  Zunge  die  Gaumengegend  anstößt  und 


1)  Das  Ms.  hat  vidhäuarn. 

23=' 
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bei  dem  Feste  des  Küssens  herumtanzt,  so  nennen  das  die  alten 
Meister  samaustha." 


Nägelmale  (nakhacchedya). 

Nachdem  die  Liebenden  so  mit  dem  Küssen  begonnen 
haben,  werden  nun,  damit  sie  mit  dem  Wichtigeren,  den  Nägel- 
malen, vorgehen  können,  die  verschiedenen  Arten,  mit  den 
Nägeln  zu  kratzen,  beschrieben.  Zunächst  sagt  Vätsyäyana 
darüber  mehr  im  allgemeinen  S.  152  folgendes: 

,,Wenn  die  Leidenschaft  gewachsen  ist,  findet  das  Kratzen 
mit  den  Nägeln  statt,  welches  in  Reiben  besteht." 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  i6a: 
sarpgharsätmakam  uktam  rägädhikye  vilekhanarn  nakhatah  j| 

Stimmt  genau  mit  Vätsyäyana  überein ;  bei  Lamairesse  und 
in  der  englischen  Übersetzung  fehlt  diese  vStelle. 

Wann  werden  die  Nägelmale  angebracht?  Darauf  ant- 
wortet Vätsyäyana  S.  153:  ,,Das  Kratzen  findet  statt  bei  der 
ersten  Vereinigung,  bei  der  Rückkehr  von  der  Reise,  bei  dem 
Antritt  einer  Reise,  wenn  die  zürnende  Geliebte  versöhnt  wird 
\md  wenn  sie  betrunken  ist:  bei  nicht  Feurigen  nicht  beständig." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 
prathamasamägamasamayah  samayas  tasyädimah  proktah  || 
gamanapratyägamayo  rosäpagame  tathä  pramäde  ca  | 
nityam  acande  vege  yünor  etan  na  sarnbhavati  || 

3.  Ratirahasya  fol.  9a: 

apy  anyayor  navarate  virate  ca  mäne 

puspe  made  pravasane  virahe  prayojyäh  || 

,,Auch  bei  anderen  Paaren  (als  Feurigen)  sind  die  Nägel 
zu  gebrauchen,  und  zwar  bei  dem  neuen  Koitus,  bei  Beendigung 
des  Schmollens,  nach  der  Menstruation^),  im  Rausche,  beim 
Verreisen  und  einer  (sonstigen)  Trennung." 

4.  Anangaranga  fol.  15b: 
mäne  navinasurate  virahe  praväse 
dravyaksaye  ca  viratau  ca  made  prayojyäh  || 

,,Die  Nägel  sind  zu  gebrauchen  beim  Schmollen,  bei  einem 
neuen   Koitus,  bei  einer  Trennung,   bei  einer  Reise,   bei  einer 

1)  ,,rlusnätäyäm",  sagt  die  Katirahasyadipikä. 
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Schädigung  der  Habe,  bei  Vorhandensein  von  Unlust  und  im 
Rausche." 


Über  die  Frage,  wo  die  NägelmaJe  anzubringen  sind,  lehren 
Vätsyäyana  und  Suvarnanäbha  folgendes: 

„Die  Stellen  sind:  Achseln,  Brüste,  Hals,  Rücken,  Scham- 
gegend und  Schenkel.  Suvarnanäbha  sagt:  Wenn  das  Rad  der 
Liebeslust  ins  Rollen  gekommen  ist,  dann  kennt  man  keinen 
Unterschied  zwischen  erlaubten  und  unerlaubten  Stellen  mehr" 

(S.  154)- 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  i6b: 

sthänäny  esäm  atah  prabrümah  | 
kaksau  stanasailäv  atha  jaghanam  corü  galah  prstham  || 
etad  rägät  pürvarn  rägädhikye  tu  lilayä  vrtte  | 
na  sthänasya  gavesanam  ity  eke  prähur  äcäryäh  || 

Nun  wollen  wir  ihre  Stätten  nennen:  ,, Achseln,  Brüste- 
bogen,  ferner  Schamgegend,  Schenkel,  Hals  und  Rücken.  (7) 
Das  (gilt  aber  nur  für  die  Zeit)  vor  Eintritt  der  Leidenschaft. 
Wenn  jedoch  ein  Übermaß  an  Leidenschaft  im  Liebesspiele  ein- 
getreten ist,  kümmert  man  sich  nicht  um  die  Stätte,  wie  einige 
Meister  sagen."  (8) 

3.  Ratirahasya  fol.  9a: 
kaksäkarorujaghanastanapärsvaprstha- 
hrtkamdharäsu  nakharäh  kharavegayoh  syuh  || 

,,An  den  Achseln,  Händen^)  und  Schenkeln,  der  Schani- 
gegend, den  Brüsten,  den  Seiten,  dem  Rücken,  der  Brust  und 
dem  Halse  sind  bei  einem  Liebespaare  von  feurigem  Tempe- 
ramente die  Nägel  (in  Tätigkeit)." 

4.  Anangaranga  fol.  15b: 
griväkarorujaghanastanaprstha2)kaksä- 
hrt^)pärsvagandavisaye  nakharäh  kharäh  syuh  || 

,,An  dem  Halse,  den  Händen,  den  Schenkeln,  der  Scham- 
gegend, den  Brüsten,  dem  Rücken,  den  Ach.seln,  der  Brust,  der 
Seite  und  den  Wangen  sind  die  Nägel  feurig." 


1)  Nach  dem  Kommentare  Arme. 

2)  Einige  Mss.  lesen  prsti  (=  prstha). 

')  Eine  andere  Lesart  hat  sphik,  Hinterbacke. 
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5-  Paficasäyaka  lO  2526: 
kaksäkucorahsthalakuksinäbhi- 
sronilalätänghrikaresu  samghah  | 

„An  den  Achseln,  den  Brüsten,  der  Brustfläche,  dem  Bauche, 
dem  Nabel,  den  Hüften,  der  Stirn,  den  Fingern  und  Händen 
findet  die  Fülle  (der  Nägelmale)  statt."  (?) 
6.  Smaradipikä  Reo.  B,  fol.  3a: 
kaksäkanthakapolarn  ca  näbhih  sronikucau  tathä  | 
bhagaskandhau  karnamüle  trayodasa  nakhälayäh  || 

,,Die  dreizehn  Stätten  für  die  Nägel  sind:  Achseln,  Hals 
und  Wangen,  femer  Nabel,  Hüften  und  Brüste,  Scham  und 
Schultern  und  Ohrwurzeln." 

Da  nun  die  Kratzmale  von  den  Nägeln  abhängen,  so  gibt 
Vätsyäyana  S.  155!.  eine  Beschreibung  derselben,  worin  er 
ihren  Standort,  ihre  Gestalt,  Eigenschaften  und  Größe  angibt. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  i6b: 

väme  haste  sarve  dviträ  vä  syur  nakhäh  sphuracchikharäh  j 
cande  vege  yünoh  sätmye  vä  tad  vinirdistam  || 
ujjvalatämalinatve  vardhisnutvarn  tathä  mrdor  bhävah  | 
nakharagunä  ity  ädyäs  tesäm  virahah  sphuto  dosah  {| 
,,...  Die  ersten  Vorzüge  der  Nägel  sind,  daß  sie  glänzen, 
keine  Unsauberkeit  zeigen,  nachwachsen  und  weich  sind.  Fehlen 
diese  Eigenschaften,  so  ist  das  ein  offenbarer  Mangel." 

3.  Ratirahasya  fol.  9a: 
pratyagrabhürisikharäny  aticandayoh  syuh  | 
vardhisnutämalinatä  mrdutoijvalatvam 
nirekhatäsphutitateti  gunä  nakhänäm  il 

,,Die  Nägel  der  überaus  Feurigen  haben  frische,  große 
Spitzen;  ihre^'orzüge  sind,  daß  sie  nachwachsen,  nicht  schmutzig, 
weich  und  glänzend  sind,  keine  deutlichen  Streifen  besitzen  und 
nicht  geborsten  sind." 

4.  Anangaranga  fol.  15b: 
nirekhatä  nirmalatojjvalatvam 
vardhisnutäpy  asphutitatvam  eva  | 
ämärdavarn  ceti  gunä  nakhänäm 
budhai^i  sad  uktäh  kila  kämasästre  ]| 

,,Von  den  Kennern  werden  im  Lehrbuche  der  Liebe  sechs 
Vorzüge  der  Nägel  aufgezählt :  daß  sie  keine  deutlichen  Streifen 
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besitzen,   sauber  und  glänzend  sind,   nachwachsen,   nicht  ge- 
borsten und  etwas  weich  sind." 

* 

Vätsyäyana  kennt  außerdem  noch  lokale  Eigenschaften 
der  Nägel,  die  er  S.  155!.  wie  folgt  beschreibt: 

,, Lange  Nägel,  die  die  Hand  schmücken  und  die  Herzen  der 
Frauen  bei  ihrem  Anblick  rauben,  finden  sich  bei  den  Gaudas." 
—  Diese  Art  Nägel  verschönern  nur  die  Hand  und  sind  nicht 
geeignet,  die  Nägel  wunden  zu  schlagen.  Für  gewöhnlich  findet 
man  sie  bei  den  Gaudas,  da  diese,  ihrer  Eigenart  entsprechend, 
damit  nur  berühren,  nicht  heftig  kratzen.  (Yasodhara.) 

,, Kurze,  die  Tätigkeit  aushaltende  und  nach  Belieben  bei 
der  Anwendung  der  verschiedenen  Arten  der  Nägelmale  dienende 
finden  sich  bei  den  Bewohnern  des  Südlandes."  —  Diese  brechen 
nicht  ab,  sondern  halten  die  Tätigkeit  des  Kratzens  gut  aus 
und  entsprechen  also  dem  heißen  Temperamente  der  Südländer. 
(Yasodhara.) 

,, Mittlere,  an  beiden  teilnehmende  besitzen  die  Mahärästra- 
Bewohner."  —  Diese  Art  besitzt  die  Vorzüge  der  beiden  zuerst 
genannten  und  entspricht  der  Erfahrenheit  ihrer  Besitzer.  (Ya- 
sodhara.) 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c. : 
dirghäni  hastasobhäm  kurvanäniha  Gaudajätänäm  | 
älokanena  sudrsäm  cittagrähini  täpante  || 
hrasvais  tu  Däksinätyäh  karmasahisnutvabhäjibhir  nakharai^ 
svecchäva^äd  vikalpe  yätibhir  uddipakä  madane  || 
madhyäny  ubhayagunäni  tu  kalayanty  etäni  te  Mahärästräh  | 
ubhayavidhatväd  esäm  ubhayagunatvam  bhaved  ucitam  || 

* 

,,Die  Nägelmale  sind  der  Gestalt  nach  achtfach:  klingend 
(äcchuritaka),  Halbmond  (ardhacandra),  Kreis  (mandala),  Linie 
(rekhä),  Tigerkralle  (vyäghranakha),  Pfauenfuß  (mayürapadaka), 
Hasensprung  (sasaplutaka)  und  Lotusblatt  (utpalapattraka", 
sagt  Vätsyäyana  S.  154.  Dieselbe  Aufzählung  im  Kandar- 
pacüdämani 1.  c: 

nirdistam  astabhedam  churitakam  ardhendumandale  rekhä  ( 
vyäghranakham  sasaplutam  utpalapattram  tathaivänyat  || 
jneyam  mayürapadakam  |1 
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I.  Das  klingende  Nägelmal  (äcchuritaka, 
churitaka). 

1.  Vätsyäyana  S.  156:  „Wenn  mit  diesen  gut  zusammen- 
gefügten Nägeln  in  der  Gegend  des  Kinnes,  der  Brüste  oder  der 
Unterlippe  eine  leichte  Bewegung  ausgeführt  wird,  ohne  daß 
dabei  eine  Spur  entsteht,  und  nur  am  Ende  infolge  der  bloßen 
Berührung  ein  Sträuben  der  Härchen  stattfindet  und  durch  das 
Zusammenprallen  ein  Ton  entsteht,  so  ist  dies  das  klingende 
Mal." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

susthu  niyamitair  etair  hanudese  vä  kucämbujadvitaye  | 
adhare  väsphutarekham  laghu  karanam  sangamätrena  || 
pulakodgamanasamartham  pränte  'nyonyam  tathä  ca  sam- 

[gharsät  | 
parivardhamänasabdäd  äcchuritam  kathyate  vibudhaih  || 

3.  Ratirahasya  fol.  ga: 
avyaktarekham  anu  karma  nakhaih  samastai 
romäiicakrc  catacatadhvaniyojitam  ca  | 
ahgusthaj  ägranakhatädanato  nakhänäm 
gandastanäntaragam  äcchuritam  vadanti  || 

,,Eine  ganz  unbedeutende,  an  den  Wangen  und  zwischen 
den  Brüsten  mit  allen  Nägeln  vorgenommene  Handlung,  welche 
eine  undeutHche  Linie  verursacht,  Härchensträuben  hervorruft 
und  infolge  des  Anprallens  der  Spitze  des  Daumennagels  an  die 
(übrigen)  Nägel  von  einem  knackenden  Tone  begleitet  ist,  nennt 
man  äcchurita." 

4.  Anahgaranga  fol.  I5b^): 
avyaktarekham  krtaromaharsam 
samarpitam  gandakucädharesu  | 

yat  karma  sampürnanakhaprabhütam 

vijnäs  tad  eva  churitam  vadanti  |i 

,,Eine  an  den  Wangen,  den  Brüsten  und  der  Unterlippe 
vorgenommene,  von  den  zusammengestellten  Nägeln  ausgeführte 
Handlung,  bei  der  eine  undeutliche  Linie  entsteht  und  die  Här- 
chen sich  sträuben,  nennen  die  Wissenden  churita." 


1)  Hier  sollte  diese  Strophe  stehen;  sie  felilt  aber  in  W  595  und  ist  aus 
10  i8oi   und  Puua  204  und  317  übernommen. 
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5-  Pancasäyaka  10  2526: 

sängusthasarvängulijais  ca  sarvair 

avyaktarekhä  (?)  stanakamdharesu  || 

prasthäpanam  manmatharägaräser 

uktam  ratajnais  churitäbhidhänam  | 

vaksoj  akandarpagrhädharesu 

deyaip  navodhäpramadäjanänäm  || 

kandüyanenaiva  siroruhänäm 

asyopayogam  (?)  parikirtayanti  || 

„Eine  undeutliche  Linie  an  den  Brüsten  und  dem  Halse, 
ausgeführt  von  allen  Nägeln  samt  dem  Daumen,  eine  Dar- 
stellung einer  Fülle  von  Liebesrötung,  nennen  die  Wollust- 
kundigen mit  dem  Namen  churita.  An  den  Brüsten,  dem  Hause 
des  Liebesgottes  und  den  Lippen  ist  das  bei  Jungverheirateten 
Frauen  anzubringen.  Seine  Anwendung  geschieht  auch,  wie  man 
angibt,  bei  dem  Kratzen  der  Kopfhaare." 

Dieses  äcchuritaka  kann  bei  besonderen  Gelegenheiten  auch 
noch  an  anderen  Stellen  ausgeführt  werden.  So  sagt  Vätsyä- 
yana  S.  15.7: 

,, Dieses  wird  bei  der  zu  Gewinnenden  angewendet  während 
des  Frottierens,  des  Kopfkratzens,  des  Aufdrückens  von  Beulen 
imd  des  Angstlichmachens  durch  Erschrecken." 
2.  Kandarpacüdämani  1.  c. : 

äcchuritakam  prayojyara  mürdhnah  kandüyane  tathähgasya  j 

samvähanädikarmani  tadvad  idam  vyäkulikarane  || 


II.  Der  Halbmond  (ardhacandra,  ardhendu). 

1.  Vätsyäyana  S.  157:  ,,Am  Halse  oder  an  der  Wölbung 
der  Brüste  ein  krummes  Eintreiben  der  Nägel  ergibt  den  Halb- 
mond." 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  17a:  [idam  | 
nakhapadanivesanam  y.  i  vakram  syäd  ardhacandrakam  tad 
sthänam  amusya  tu  kucayoh  prst.ham  grivä  tathä  proktä  || 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 

vakro  'rdhacandra  iti  ca  stanakamdharähkas  || 

,,Ein  gekrümmtes  Mal  an  den  Brüsten  und  dem  Halse  ist 
der  Halbmond." 
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4-  Anangaranga  fol.  15b: 
griväkuce  vakrarakhaprahäro 
datto  'rdhacandräkhya  udirito  'sau  || 

„Eine  krumme  Nagel  wunde,  am  Halse  oder  den  Brüsten 
angebracht,  wird  mit  dem  Namen  Halbmond  bezeichnet." 
5.  Paiicasäyaka  10  2526: 
ardhendusamkäsam  idam  nakhajiiair 
ardhendusamjnarn  kathitarn  samäsät  | 
kaksänitambastanapärsvakanthe 
dätavyam  etat  karajam  sadaiva  || 

,,Wenn  es  einem  Halbmonde  ähnlich  ist,  nennen  es  die 
Nagelkundigen  kurz  mit  dem  Namen  Halbmond;  dieses  Nägel- 
mal ist  stets  an  den  Achseln,  den  Hüften,  den  Brüsten,  den 
Seiten  und  dem  Halse  anzubringen." 

Nach  dem  Sabdakalpadruma  bedeutet  ardhendu  Nägel- 
mal und  atipraudhastriyonyahguliyojanam,  immissio  digitorum 
in  vulvam  feminae  maxime  lascivae.    (Nach  Medini.) 


ni.  Der  Kreis  (mandalaka). 

1.  Vätsyäyana  S.  158: 

,,Zwei  solche,  die  einander  zugekehrt  sind,  bilden  den  Kreis. 
In  der  Gegend  unter  dem  Nabel,  in  den  Lendenhöhlen ^)  und 
den  Weichen  wird  dieser  angewendet."  — 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c. :  [yoh  | 
anyonyäbhimukhatve  mandalakam  syän  nakhänkayor  ubha- 
sthänam  amusya  nigaditam  näbhimülädi  sästrajnaih  || 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 

tau  sammukhau  vadati  mandalakarn  munindrah  ] 
sthänam  ca  tasya  bhagamürdhakakundaroru  || 

,,Zwei  solche  (Halbmonde)  einander  zugekehrt  nennt  der 
Fürst  der  Weisen  Kreis,  und  als  seine  Stätte  den  oberen  Teil 
der  Schamgegend,  die  Lendenhöhlen  und  Schenkel." 

4.  Anangaranga  iol.  15b: 

ity  etad  eväbhimukham  prayuiijyät 
tadä  budhä  mandalakam  vadanti  11 


1)  Lamairesse:  ,,dans  les  petits  creux  qui  se  forment  autour  des  fesses 
dans  la  Station  droite". 
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,,Eben  dies  bringe  man  einander  zugekehrt  zur  Ausführung; 

dann  nennen  es  die  Kundigen  Kreis."   ("Mandalaka  is  applying 

the  nails  to  the  face  [!!]  for  some  time,  and  indeed  until  a  sign 

is  left  upon  it.") 

5,  Paflcasäyaka  10  2526: 

ardhendur  etad  dvitayarn  prayuktam 

syän  mandaläkhyam  madanävatamsah  | 

ürütate  kämagrhe  nitambe 

procur  munindrä  viniyogam  asya  || 

„Den  Halbmond,  doppelt  ausgeführt,  nennt  man  Kreis,  ein 

Diadem  des  Liebesgottes;  an  dem  Schenkelrunde,  dem  Hause 

des  Käma  und  den  Hüften  wird  er  ausgeführt,  wie  die  Fürsten 

unter  den  Weisen  sagen." 

* 

IV.  Die  Linie  (rekhä,  lekhä). 

1.  Vätsyäyana  S.  158: 

,,An  allen  Stellen  die  nicht  gar  zu  lange  Linie." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

dirghä  kiyati  rekhä  nakharena  näpaneyä(??)  tu  | 
asyäh  sthänam  sarvam  kämägamapäragaih  kathitam  || 

3.  Ratirahasya  fol.  gb: 
dviträngulärn  parita  eva  likhanti  lekhäm  || 

,, überall  kratzt  man  die  zwei  oder  drei  Daumenbreiten 
lange  Linie  ein." 

4.  Anangaranga  fol.  i6a: 
dvitryanguläd  adhika  eva  nakhaprahäro 
mürdhoruguhyakucadesasamarpito  yah  | 
rekhähvay am  madanakelikalävidhij  fiäh 
prähus  tam  eva  taruna  ..."  || 

,,Eine  über  zwei  oder  drei  Daumenbreiten  lange  Nägel- 
wunde,  die  am  Kopfe,  an  den  Schenkeln,  der  Schamgegend  oder 
in  der  Gegend  der  Brüste  angebracht  wird,  nennen  die  Kenner 
der  Regeln  für  die  Künste  des  Liebesspieles  mit  dem  Namen 
Linie  ..."  ("Tarunabhava  or  Rekhä  [a  line]  is  the  name  given 
by  men  conversant  with  the  Kämashastra  to  nail-marks  long^r 
than  two  or  three  finger-breadths  on  the  woman's  head,  thighs 
and  breasts.") 

Fehlt  im  Pancasäyaka,  der  hier  recht  verderbt  ist. 
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V.  Tigerkralle  (vyäghranakha). 

1.  Vätsyäyana  S.  158: 

„Dieselbe  gekrümmt  bis  an  die  Brustwarze  ist  die  Tiger- 
kralle." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

vakrä  bhavati  tu  rekhä  vyäghranakham  sarvadesagam  prägvat  | 
„Die  gekrümmte  Linie  aber  wird  zur  Tigerkralle,  die  sich, 
wie  vorher,  auf  alle  Stellen  (!!)  bezieht." 

Diese  Art  fehlt  im  Ratirahasya,  Anangaranga  und  Panca- 
säyaka. 

* 

VI.  Pfauenfuß  (mayürapadaka). 

1.  Vätsyäyana  S.  158: 

„Eine  mit  den  fünf  einander  gegenüberstehenden  Nägeln 
gezogene,  auf  die  Brustwarze  gerichtete  Linie  ist  der  Pfauenfuß." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 
sakalanakhägraviracitä  cücukasämmukhyasaubhägyä  | 
jiieyä  mayürapadakam  || 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 
angusthajam  nakham  adho  vinive^ya  krstvä 
sarvängulih  kararuhair  upari  stanasya  | 

yac  cücukäbhimukham  etya  bhavanti  rekhäs 

tajjnä  mayürapadakam  tad  udäharanti  || 

„Wenn  man  den  am  Daumen  befindlichen  Nagel  unter- 
halb (der  Brustwarze)  einsetzt  und  alle  übrigen  Finger  über 
die  Brust  zieht,  wobei  durch  die  Nägel  auf  die  Brustwarze 
gerichtete  Linien  entstehen,  so  bezeichnen  das  die  Kenner  als 
Pfauenfuß." 

4.  Anangaranga  fol.  i6a: 
rekhä  krtä  sarvanakhair  adhastäd 
ahgustham  ädhäya  tu  cücuke  yä  | 
mayürapädam  kila  täm  vadanti  |! 

„Die  Linie,  die  man  mit  allen  Nägeln  herstellt,  indem  man 
den  Daumen  unterhalb  an  der  Brustwarze  ansetzt,  nennt  man 
Pfauenfuß."  ("The  Mayürapäda  ['peacock's  foot'  or  claw]  is 
made  by  placing  the  thumb  upon  the  nipple,  and  the  four 
fingers  upon  the  breast  adjacent,  at  the  same  time  pressing  the 
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nails  tili  the  mark  resembles  the  trau  of  the  peacock,  which  he 
leaves  when  Walking  upon  mud.")  —  Die  betreffende  SteUe  im 
Pancasäyaka  ist  ganz  korrupt. 

* 

VII.  Der  Hasensprung  (sasaplutaka). 

1.  Vätsyäyana  S.  159: 

„Dasselbe^)  an  der  Brustwarze  der  durch  die  geschlecht- 
liche Vereinigung  Ruhmreichen,  die  eng  zusammengesetzten  fünf 
Nägelspuren,  bildet  den  Hasensprung." 

Die  englische  Übersetzung  hat:  "When  five  marks  with  the 
nails  are  made  close  to  one  another  near  the  nipple  of  the 
breast,  it  is  called  the  jump  of  a  hare" ;  Lamairesse:  ,,La  marque 
des  cinq  ongles  est  faite  pres  d'un  bouton  du  sein." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

cücukasärnnidhyasobhanäh  pafica  | 
nakharäghätäh  proktäh  sasakaplutasamjfiayä  loke  || 

„Fünf  Nägelhiebe,  in  der  Nähe  der  Brustwarze  sich  schön 
ausnehmend,  führen  bei  den  Leuten  die  Bezeichnung  Hasen- 
sprung." 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 

sarvaih  ^asaplutam  idam  karajaih  kucägre  I| 

„Dasselbe  mit  allen  Nägeln  an  der  Brustspitze  ausgeführt, 
ergibt  den  Hasensprung." 

4.  Anahgarahga  fol.  i6a: 
ia^aplutam  sarvanakhaih  kucägre  || 

„Den  Hasensprung  stelle  man  mit  sämthchen  (fünf)  Nägeln 
an  der  Brustspitze  her." 

5.  Paficasäyaka  10  2526: 

syäd  eva  sarvair  nakharaih  sulagnais 
tajjiiaih  kiloktarn  sasaplutakäkhyam  | 
simantapärsve  hrdi  cücukädäv 
etat  prayojyarn  suratopayoge  |1 

1)  Daß  der  Kommentar  recht  hat,  wenn  er  das  tat  des  Textes  mit 
mayürapadakam  erklärt,  während  doch  die  Ausführung  des  sasaplutaka  sich 
davon  unterscheidet,  kann  nur  so  erhärtet  werden,  daß  man  für  beide  Arten 
die  Anwendung  sämtlicher  fünf  Nägel  als  das  Gemeinschaftliche  betont.  Der 
Unterschied  ist  der:  bei  dem  mayürapadaka  sind  nur  vier  Nägel  zusammen. 
hier  aber  alle  fünf. 
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,,Mit  allen  wohlzusammenstehenden  Nägeln  ausgeführt  er- 
gibt sich  das  von  den  Kennern  sogenannte  Mal  namens  sasa- 
plutaka;  es  ist  am  Scheitel,  an  den  Seiten,  dem  Herzen,  der 
Brustwarze  usw.  während  der  Ausführung  des  Liebesgenusses 
anzubringen." 

VIII.  Lotusblatt  (utpalapattraka). 

1.  Vätsyäyana  S.  159: 

,,Auf  der  Wölbung  der  Brüste  oder  auf  dem  Pfade  des 
Gürtels^)  eine  Art  Lotusblatt:  das  ist  das  Nägelmal  Lotusblatt." 
Im  Kandarpacüdämani  fehlt  diese  Nummer. 

2.  Ratirahasya  fol.  9b: 

anvartham  utpaladalam  stanaprsthaguhye  |I 

,,Ein  Nägelmal  an  der  Wölbung  der  Brüste  oder  an  der 
Schamgegend  nennt  man  der  Sache  entsprechend  Lotusblatt." 

3.  Anangarahga  fol.  i6a: 
rekhätrayam  prsthakuce  'tha  guhye 
krtarn  bhaved  utpalapattravad  yat  | 
anvarthasamjfiam  pravadanti  tajjfiäh 
smartum  praväsävasare  disanti  || 

„Die  Dreizahl  von  Linien,  die  man  an  der  Brüstewölbung 
und  femer  in  der  Schamgegend  in  der  Form  eines  Lotusblattes 
anbringt,  nennen  die  Kenner  mit  entsprechendem  Namen  und 
schreiben  es  zur  Zeit  einer  bevorstehenden  Reise  als  Andenken 
vor."  ("Anvartha-nakhadäna  [!!]  is  a  name  applied  to  the  three 
deep  marks  or  Scratches  made  by  the  nails  of  the  first  three 
fingers  on  the  back,  the  breast  and  the  parts  about  the  Yoni.") 

4.  Pancasäyaka  10  2526: 
anvartham  eva  sphuritordhvarekham  (?) 
prähuh  ksatam  pamkajapattrasarnjiiam  | 
dormülavaksahsthalanäbhisamdhäv 
asyopayogam  kathayanti  santah  || 

,,Ein  Nägelmal,  bei  dem  (mehrere)  Linien  (von  einem 
Punkte)  ausgehen,  bezeichnet  man  entsprechend  mit  dem  Namen 
Lotusblatt;  die  Trefflichen  schreiben  seine  Anwendung  vor  an 
den  Achseln,  der  Brustfläche,  dem  Nabel  und  der  Verbindungs- 
stelle (der  Schenkel)." 

1)  Den  Hüften. 
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Auf  die  Idee,  Nägelmale  zum  Erinnerungszeichen  beizu- 
bringen, waren  auch  schon  die  alten  Erotiker  gekommen;  wir 
lesen  bei  Vätsyäyana  S.  159  darüber: 

„Auf  die  Schenkel  und  die  Wölbung  der  Brüste  werden  zur 
Erinnerung  an  den  in  die  Fremde  Gehenden  vier  oder  drei  zu- 
sammenhängende Linien  eingedrückt." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

stanaprsthe  yadi  vorvor  desäntarayänaväfichayä  taraiah  | 
kuryät  samhatarekhäh  smrtaye  tisras  catasro  vä  || 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 

rekhä  ghanäs  tricaturo  jaghane  stane  vä 
smartum  praväsagamane  vidadhur  vidagdhäh  I| 

,,Drei  oder  vier  dichtgedrängte  Linien  in  der  Schamgegend 

oder  an  der  Brust  haben  die  Weisen  zur  Erinnerung  bei  einer 

Reise  in  die  Fremde  festgesetzt."^) 

„Auch  noch  andere,  mit  verschiedenen  Formen  versehene- 

Male  soll  man  ausführen",  sagt  Vätsyäyana  S.  160,  und  Ya- 

äodhara  zählt  als  weitere  Arten  Vogel-,  Blumen-,  Topf-,  Blatt-, 

Ranken-  u.  a.  Nägelmale  auf. 

Dasselbe  sagt  der  Kandarpacüdämani  1.  c: 
anyäkrtir  api  tathä  kuryäd  rekhä  nakhodbhaväs  taninäh  | 
kausalavidhayo  'nantäh  sarge  dhätus  tathäkrtayah  || 
karmani  bhavati  ca  nipunah  sarvaträbhyäsayogatah  purusah  | 
rägavasäd  iha  yuktah  syäd  abhyäsah  samastasya  || 
tasmäd  atra  vidheyäh  kathitäd  anye  'pi  kämukair  bhedäh  | 
iti  kathayanty  äcäryäs  citräpeksä  grhe  'py  asti  || 
vaicitryän  nakharänäm  käryo  rägah  paraspararn  yünoh  | 
bhavati  vicaksanatäyärn  rägädhikyain  sphutam  jagati  || 
vidyäntare  'pi  nipunäh  püjyante  bhürisäübhis  tesu  | 
kirn  punar  iha  nety  ähur  Vätsyäyanasamjnayärüdhäh  || 
Dem  gegenüber  steht  aber  auch  wieder  ein  Verbot,  welches 

Vätsyäyana  S.  162  in  folgende  Worte  kleidet: 

,, Nicht  aber  soll  man  so  tun  bei  Frauen,  die  einen  anderen 

geheiratet  haben.  An  den  versteckten  Stellen  derselben  soll  man 

zur  Erinnerung  und  weil  es  die  Leidenschaft  mehrt,  besondere 

Male  anbringen."  — 


1)  Nach  der  Ratirahasyadipikä :  „bringen  die  Kenner  an" 
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2.  Kandarpacüdämani  fol.  17b: 
paranärisu  na  kuryäii  madanesü  rekhatän  nakhäghätän 
smaranädyarthaip  kuryät  täsäm  channesu  de^esu  || 


Der  großen  Bedeutung  entsprechend,  die  in  der  indischen 
Erotik  den  Nägelmalen  zukommt,  gibt  endlich  Vätsyäyana 
S.  162 f.  noch  einige  Strophen  zum  besten,  die  das  Lob  der- 
selben singen ; 

,,Wenn  eine  Frau  an  den  geheimen  Stellen  die  Nägelmale 
sieht,  wird  bei  ihr  selbst  eine  seit  langer  Zeit  aufgegebene  Liebe 
wieder  ungekünstelt  jung." 

Kandarpacüdämani  1.  c: 
pasyantyä  nakharaksatam  aprakatasthänamandanarp  sutanoh 
ciram  utsfstäpi  navä  bhavati  pritir  manahsukhadä  H 

,,Wenn  die  Leidenschaften  seit  langer  Zeit  erstickt  worden 
sind,  würde  die  Liebe  den  Untergang  finden,  falls  nicht  das 
Nägelmal  da  wäre,  welches  an  die  Stätte  der  Leidenschaft  er- 
innert." 

Kandarpacüdämani  1.  c: 
bhajati  paräbhavam  esä  priti  rägesu  düramuktesu  | 
rägabhavanasamsmärakam  astamitam  cen  nakhais  cihnam  1| 
, »Selbst  bei  einem  Fremden,  der  von  weitem  die  junge  Frau 
sieht,  deren  Brüste  von  den  Nägeln  hart  mitgenommen  sind, 
entsteht  Achtung  und  Leidenschaft." 
Kandarpacüdämani  1.  c: 
nakhabhüsitakucakamalärn  yuvatim  dürät  prapasyato  yünal?  || 
prabhavati  bhüyän  mäno  rägädhikyam  parasyäpi  || 

,,Ein  Mann,  der  an  den  (entsprechenden)  Stellen  mit  den 
Nägelzeichen  gezeichnet  ist,  erschüttert  in  der  Regel  selbst  ein 
festes  Frauenherz." 

Kandarpacüdämani  1.  c: 
cittam  sthiram  api  sudr^äm  drstvü  purusam  vicitritam  na- 

[kharaih  | 
caficalatäm  adhigacchati  sarasijam  iva  vätyayäbhihatam  || 
,,Kein  anderes  geeigneteres  Mittel,  die  Leidenschaft  wachsen 
zu  machen,  gibt  es,  als  die  Ausführung  di^v  Taten,  die  mit  den 
Nägeln  und  Zähnen  vollbracht  werden." 


369   — 


Kandarpacüdämani  1.  c: 
rägavivrddhäv  aparam  nätah  kim  apiha  vidyate    oke 
nakhadantäbhyäm  racitä  vapusi  chedä  yatha  saktah  H 

Anangarafiga  fol.  i6a: 
nakham  prayuktam  pranayäd  rasajnair 
yadä  tad  evästi  manobhavasya  1 
sarvasvam  atyantasukhaikahetur 
näto  'sti  kimcid  varakämininäm  H 

enn  die  Nägel  von  den  Kennern  voller  Liebe  gebraucht 
werden,  so  ist  das  fürwahr  die  Quintessenz  des  Liebesgottes; 
rußerd;m  gibt  es  weiter  keine  Ursache  endlosen  Glückes  für  die 
trefflichen  Liebenden." 

Pahcasäyaka  10  2526: 
pumsah  sarire  pumscalikuce  vä 
ghätam  nakhasya  prativiksya  sadyah  | 
kandarparägäkulacittavrttir 
muner  api  syät  kim  utetarasya  ||  i  H 
sarvasvam  evästi  manobhavasya 
premnä  prayuktam  karajam  ratajnaih  \ 
näsmäd  dvitiyam  bhuvi  rägabijam 
itv  äha  sitämsukaläpatikah  (?)  |1  2  H 
^  Bei  dem  Anbhck  eines  Nagelhiebes  an  dem  Korper  des 
Mann'es  oder  eines  lüsternen  Weibes  wird  sogar  bei  emem  He,. 
U.en  die  Regung  des  Herzens  durch  die  Liebesleidenscha     e  - 
cl  üttert;  JevA  mehr  bei  einem  anderen!  (i)  Ein  von  WoUus  - 
Srnern  in  Liebe  eingetriebenes  Nägelmal  ^edeuf  ^^^Q^^^ 
essenz  des  Liebesgottes;   außer  ihm  gibt  es  auf  Erden  kein 
sTatkorn  der  Leidenschaft,  hat  der  mit  der  Mondsichel  Ver- 
schleierte i)  (??)  gesagt." 

* 

Zahnmale  (dasanacchedya). 
Die  Definition  von  dasanacchedya  ist  bereits  oben  gelegent- 
lich der  Erklärung  des  Begriffes  Nägelmal   gegeben   worden^ 
Indem  wir  also  darauf  verweisen,  woUen  wir  sehen,   vsa^  un 
die  Erotiker  sonst  noch  darüber  zu  sagen  wissen.    Zunächst 

1)  Candramauli?    Jyotirisv  ra? 
Schmidt.  R..  Beiträge  z.  Ind.  Erou        2.  Aufl. 
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die  Frage:  wo  sind  die  Zahnmale  anzubringen?  Vätsyäyana 
S.  164  lehrt: 

,,Mit  Ausnahme  von  OberHppe,  Mundinnerem  und  Auge 
sind  die  Stellen  für  das  Bearbeiten  mit  den  Zähnen  dieselben 
wie  bei  den  Küssen." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

sthänäni  cumbanänäm  dasanacchedasya  cäru  bodhyäni  | 
antarmukhottarosthe  muktvä  nayanämbuje  caiva  || 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 

te  'ntarmukhottararadacchadanetravarj  am 
sthänesu  cumbanavidhau  kathitesu  yojyäh  || 

,, Diese  (die  Zähne)  sind  an  allen,  in  den  Regeln  für  das 
Küssen  aufgezählten  Stellen  anzuwenden,  ausgenommen  Innen- 
mund, Oberlippe  und  Auge." 

4.  Anahgarahga  fol.  i6a: 
cumbapradesesu  radäh  prayojyä 
osthänanäntarnayanam  vihäya  ] 
himkärasitkäravisesamukto 
dantärpane  kämakalävidagdhaih  || 

,,An  den  Stellen  für  die  Küsse  sind  die  Zähne  in  Anwendung 
zu  bringen,  mit  Vermeidung  von  Oberlippe,  Innenmund  und 
Auge,  besondere  Arten  vom  hirn-  und  sit-Machen^)  werden  von 
den  in  den  Liebeskünsten  Erfahrenen  bei  dem  Einsetzen  der 
Zähne  ausgestoßen."  ("It  is  said  by  persons  who  are  absorbed 
in  the  study  of  sexual  intercourse,  that  the  teeth  should  be 
used  to  the  same  places  where  the  nails^)  are  applied  with  the 
exception,  however,  of  the  eyes,  the  upper  lip,  and  the  tongue.  [!] 
Moreover,  the  teeth  should  be  pressed  until  such  time  as  the 
woman  begins  to  exclaim.  Hu!  hu!  after  which  enough  has 
been  done."  !!) 

5.  Paiicasäyaka  10  2526: 
dantaprakäräs  ca  nakhaprakärair 
jiieyäh  samä  eva  samais  ca  sarvaih  | 
sitkärahumkäravicestitädyaih 
präyo  vi^esäh  punar  atra  käryäh  |j 


1)  Darüber  weiter  unten. 

2)  Die  Lesart  nakha  für  cumba  haben  mehrere  meiner  Mss. 
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dantäh  pradeyä  nakhadänadese 

vakträntaräksidvitayam  vihäya  || 

,,Die  Arten  der  Zahnmale  sind  nach  den  Arten  der  Nägel- 
male zu  beurteilen,  gleiche  nach  dem  jeweils  gleichen:  unter 
Sit-  und  hum-Machen  und  ähnlichem  Verhalten  sind  aber  die 
verschiedenen  Arten  hier  gewöhnlich  auszuführen.  Die  Zähne 
sind  an  denselben  Stellen  anzuwenden  wie  die  Nägel,  ausge- 
nommen Mundinneres  (! )  und  Augenpaar." 

Gerade  so  wie  bei  den  Nägeln,  gibt  nun  Vätsyäyana 
S.  164  eine  Aufzählung  der  Eigenschaften  der  Zähne: 

„Die  guten  Eigenschaften  der  Zähne  sind,  daß  sie  gleich- 
mäßig, von  glattem  Aussehen,  farbehaltend,  von  der  rechten 
Größe,  ohne  Lücken  und  scharf  spitzig  sind.  —  Stumpf,  mit  einer 
Linie  versehen,  rauh,  ungleich,  weich,  breit  und  unbeständig: 
das  sind  die  schlechten  Eigenschaften."  — 
Kandarpacüdämani  fol.  i8a: 
samatä  snigdhacchäyä  rägagrahane  ca  bhürisämarthyam  | 
yuktapramänatä  ca  chidräbhävo  'gratas  taiksnyam  || 
ete  dasanagunäh  syuh  kunthä  bähyodgatäs^)  tathä  parusäh  | 
visamäh  süksmäh  prthavo  viralä  jfieyäs  tu  dustesu  1| 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 
snigdhatvisah  §ita^ikhänatidirghakharvä 
rägaspr^ah  samaghanä  daianäh  pra^astäh  || 

,, Gelobt  werden  diejenigen  Zähne,  welche  von  glattem  Aus- 
sehen sind,  scharfe  Spitzen  haben,  nicht  zu  lang  und  nicht  zu 
kurz  sind,  Farbe  halten  und  gleichmäßig,  sowie  dicht  gedrängt 
sind." 

4.  Anaiigaranga  fol.  i6a: 
rägaspräah  snigdhataräh  samänä 
ghanä^  ca  süksmäh  sa^ikhäh  sabhäsal;i  [ 

1)  „Nach  außen  hervortretend  (Raff zahne!)":  so  liest  auch  das  Berliner 
Ms.  statt  des  räjyudgatäh  der  Ausgabe,  was  Ya^odhara  so  erklärt,  wie  ich  über- 
setzt habe:  madhye  sphutitä  lekhä  udgatä  yesäm.  Ich  würde  „aus  der  Reihe 
hervortretend"  vorziehen.  Die  englische  Übersetzung  hat  „protruding  from 
the  gums";  Lamairesse  schweigt,  ebenso  wie  das  Ratirahasya;  dagegen  der 
Anahgaranga  ist  gleichfalls  gegen  Yaöodhara.  Der  Übersetzer  des  letzteren 
hat  die  Anmerkung:  „Prognathism  and  Macrodontism  are  unknown  to  the 
higher  castes  of  Hindus." 
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dantäh  pra^astä  atikharvarüksäh 
karälabähyä  malinäi  ca  nindyäh  || 

„Gelobt  werden  diejenigen  Zähne,   welche    Farbe  halten, 
recht  glatt,  gleichmäßig,  dicht  gedrängt  und  schmal  sind,  scharfe 
Spitzen  besitzen  und  glänzen ;  allzu  kurze,  rauhe,  hervorstehende, 
nach  auswärts  gerichtete  und  schmutzige  sind  zu  tadeln."  ("The 
teeth  to  be  prefered  in  the  husband,  are  those  whose  colour  is 
somewhat  rosy,  and  not  a  dead  white;  which  are  bright  and 
clean,  strong,  pointed  and  short,   and  which  form  close  and 
regulär  rows.    On  the  other  band,  those  are  bad  which  are 
dingy  and  unclean,  narrow,  long,  and  projecting  forward,  as 
though  they  would  leave  the  mouth.") 
5.  Pancasäyaka  10  2526: 
snigdhä  ghanäh  svetamukhäh  samänä 
rägasprso  nirmaladiptibhäjah  || 

,, Glatt,  ohne  Lücken,  mit  weißen  Spitzen  versehen,  gleich- 
mäßig, farbehaltend,  fleckenlos  und  glänzend  (müssen  gute 
Zähne  sein)." 

Die  verschiedenen  Arten  der  Bisse  sind  nun  nach  der  Auf- 
zählung bei  Vätsyäyana  S.  165  die  folgenden: 

,,Der  versteckte  Biß  (güdhaka),  der  aufgeschwollene  (ucchü- 
naka),  der  Punkt  (bindu),  die  Punktreihe  (bindumälä),  Koralle 
und  Edelstein  (pravälamani),  Edelsteinkette  (manimälä),  zer- 
rissene Wolke  (khandäbhraka)  und  Eberbiß  (varähacarvitaka)." 
Kandarpacüdämani  1.  c: 
socchünakam  iha  güdhakam  uktam  bindus  taduttarä  mala  | 
proktah  pravälamanir  atha  manimälä  cäbhrakam  khandät  || 
saptaite  'stamam  uditam  carvitakam  syäd  varähatah  paratah  || 


I.  Der  versteckte  Biß  (güdhaka). 

1.  Vätsyäyana  S.  165: 

,,Der  versteckte  Biß  ist  zu  erkennen  an  der  bloßen,  nicht 
übermäßig  roten  Farbe." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 
isadrägavibhävyaip  güdhakam  adharasthale  kathitam  || 
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„Man  spricht  von  einem  versteckten  Bisse,  den  man  an  der 
TTnterlippenfläche  nur  an  einer  geringen  Röte  erkennt." 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 
rägaikalingam  adhare  kila  güdhakain  syät  !| 

„Der  versteckte  Biß  besitzt  als  einziges  Merkmal  die  Röte, 
und  zwar  wird  er  an  der  Unterlippe  ausgeführt." 

4.  Anangaranga  fol.  i6a: 
adharasthitarägamätrakarn 
radalekhyam  kila  güdhakam  viduh  || 

„Das  Zahnmal,  welches  bloß  in  einer  an  der  Unteriippe  be- 
findlichen Rötung  besteht,  kenn^  man  als  das  verborgene  " 

II.  Der  aufgeschwollene  Biß  (ucchünaka). 

1.  Vätsyäyana  S.  165: 

Dieser  wird  durch  festes  Drücken  zu  dem  aufgeschwollenen 
Bisse' (und  wird  ebenfaUs  auf  der  Unterlippe,  sowie  auch  noch 
auf  der  Unken  Wange  ausgeführt:  s.  unter  Nr.  V!)  weü  dabei 
dann  eine  Geschwulst  entsteht,  wie  Yasodhara  hmzufugt.  ^ 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c:  [stokat  1 
madhye  'dharasya  kathito  dantäbhyäm  khandanäd  asau 
güdhakam  ucchünakam  atha  niskhandanam  eva  nirdistam  1| 
jiieyah  kapolabhäge  sthemä  |1 

Als  Stätte  nennt  man  für  den  ucchünaka  die  Unterhppe; 
er  entsteht  aus  dem  güdhaka.  indem  ein  geringes  Verwunden 
mit  zwei  Zähnen  stattfindet;  das  Fehlen  einer  (starken)  Ver- 
wundung wird  dabei  vorgeschrieben.  Als  Stätte  gilt  auch  die 
Wangenfläche,  wie  man  wissen  muß." 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 
ucchünakam  dasanaväsasi  vämagande 

syät  pidanäd  1 1  ,      x  •  a  a 

.,Der  aufgeschwollene  Biß  entsteht  an  der  Lippe  und  der 

linken  Wange  durch  Pressen." 

4.  Anangaranga  fol.  i6a: 
dasanacchadagandapidanäd 

idam  ucchünakam  ucyate  budhaih  |j 

„Diesen  nennen  die  Gelehrten  den  aufgeschwollenen,  wenn 
an  der  Lippe  oder  der  Wange  ein  Pressen  stattfmdet." 
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III.  Der  Punkt  (bindu). 

1.  Vätsyäyana  S.  165/166: 

„Diese  beiden  ergeben  den  Punkt  auf  der  Unterlippe.  Die 
Herstellung  des  Punktes  erfolgt  durch  das  zangenartige  Erfassen 
eines  kleinen  Stückchens  Haut  vermittels  zweier  Zähne."  — 
Im  Kandarpacüdämani  kann  ich  keine  Beschreibung  des  bindu 
finden. 

2.  Ratirahasya  fol.  9b: 

madhye  'dharam  tila^a  eva  vikhandane  syäd 
bindü  radadVayakrte  || 

„Wenn  an  der  Lippe  sesamkomgroß  mit  zwei  Zähnen  eine 
Verwundimg  stattfindet,  so  ist  das  der  Punkt." 

3.  Anahgaranga  fol.  i6a: 
adhare  tilake  ca  kärninä 
radayugmena  vikhandane  krte  | 
iti  bindur  udirito  || 

„Wenn  von  dem  Liebhaber  an  der  Lippe  oder  an  dem 
Stimzeichen  (?)  mit  einem  Paar  Zähnen  eine  Verwundung  bei- 
gebracht wird,  so  nennt  man  dies  den  Punkt." 
5.  Pancasäyaka  10  2526: 
samdamsato  dantaisamasta  (?)  bindur 
anvartha  eväbhyasanaprasangät  | 
vaksojagandädharasimni  sobhäm 
präpnoti  danto  'yam  iti  pradistah  || 

,,Das  der  Sache  entsprechend  mit  .Punkt'  bezeichnete  Mal 
wird  auf  Grund  einiger  Übung  vermittelst  des  zangenartigen  Zu- 
fassens  (zweier  Zähne)  hergestellt.  Dieses  Zahnmal  nimmt  sich 
nach  der  Lehre  schön  aus  an  den  Brüsten,  den  W^angen  und 
dem  Lippenrande." 


IV.  Die  Punktreihe  (bindumälä). 

I.  Vätsyäyana  S.  167. 

Vermittelst  aller  Zähne  erfolgt  die  Herstellung  der  Punkt- 
reihe. Auf  der  Stirn  und  den  Schenkeln  wird  diese  (für  sich 
allein)  1)  angebracht."  — 


1)  S.  auch  unter  VII 
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2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

ubhayatra  bhüri  dattaih  kathitä  prakatam  ca  bindumäläpi  \\ 
Wenn  die  Zähne  auf  beiden  Seiten  zahlreich  eingesetzt 
werden,  spricht  man  ohne  weiteres  von  der  Punktreihe." 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 
sakalaih  ksate  tu  | 

syätäm  ^itägradasanair  manibindumäle 

kaksälalätagalavanksanabhüsane  te  H 

Wenn"  aber  mit  aUen  scharfspitzigen  Zähnen  eme  Wunde 
beigebracht  wird,  so  ergeben  sich  die  Edelsteinkette  und  die 
Punktreihe;  beide  dienen  als  Schmuck  für  die  Achseln,  Stirn, 
Hals  und  Weichen." 

4.  Anahgarahga  fol.  i6a: 

akhüair  da^anaih  syät  kila  bindumälakam  1| 

„Mit  sämtUchen  Zähnen  ausgeführt,  ergibt  sich  die  Punkt- 
reihe." * 

V.  Koralle  und  Edelstein  (pravälamani). 

1.  Vätsyäyana  S.  166: 

Die  Herstellung  von  Koralle  und  Edelstein  geschieht  durch 
die  Äusfülirung  einer  anhaltenden  Vereinigung  mit  Zahn  und 
Lippe  (Der  aufgeschwollene  Biß  und)  Koralle  und  Edelstem 
auf  der  Wange.  Der  Kuß  des  Blumen-Ohrschmuckes,  Nagel- 
und  Zahnmale  sind  die  Zierde  der  Unken  Wange." 

2.  Kandarpacüdämani  II,  5,  8/ioa: 

jneyah  kapolabhäge  sthemä  samaneh  pravälakasyäpi 
sudrsäm  vämakapole  'lamkaranarn  cumbanam  nakharah  1| 
da^anacchedyasametam  kathitam  tat  karnapürakam  caiva  1 
dantausthäbhyäin  racite  nispande  pidane  'bhyasanat  || 
siddhih  pravälakamaneh  sthänam  amusya  sphutam  kathitamjl 
Als  Stätte  gut   (für  den  ucchünaka  und)  auch  für  die 
Korailenart  samt  Edelstein,  wie  man  wissen  muß,  die  Wangen- 
fläche.    Bei  den  Schönäugigen  nennt  man  als  Schmuck  tur  die 
Unke  Wange  den  Kuß,  den  Nagel  und  den  Blumen-OhrschmucK 
samt  den  Zahnmalen.    Wenn  mit  den  Zähnen  und  der  Lippe 
anhaltend  ein  unbewegtes  Pressen  stattfindet,  wird  dadurch  das 
Mal  Koralle  und  Edelstein  hergesteUt;  dessen  Stätte  ist  deut- 
lich angegeben  worden." 
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3-  Ratirahasya  fol.  9b: 
atha  radosthavimardayogät^) 
tatra  pravälamanir  abhyasanena  sädhyah  || 

„Durch  die  Ausführung  eines  Reibens  mit  Zahn  und  Lippe 
ist  dort  (an  der  hnken  Wange)  durch  BeharrHchkeit  Koralle  und 
Edelstein  herzustellen." 

4.  Anahgaranga  fol.  i6a: 
dantosthayor  yogavisesasädhyah 
pravälapürvo  manir  eva  uktah  | 
abhyäsayogena  ca  dampatibhyäm 
saipsädhyate  nänyavinodatas  tu  || 

,,Der  Edelstein  mit  Koralle  davor  gilt  als  herzustellen  durch 
eine  besondere  Art  der  Anwendung  (Verbindung)  von  Zahn  und 
Lippe.  Durch  Übung  lernen  ihn  die  beiden  Gatten,  aber  nicht 
aus  dem  Getändel  anderer."  ("Pravalamani-dashana,  or  'coral 
biting',  is  that  wonderful  union  of  the  man's  tooth  and  the 
woman's  hp,  which  converts  desire  into  a  burning  flame;  it 
cannot  be  described,  and  is  to  be  accomplished  only  by  long 
experience,  not  by  the  short  practice  of  a  few  days.") 

5.  Paiicasäyaka  10  2526: 
dantausthasamyogavasena  gande 
dantaprakärah  kila  vidrumo  'yam  | 
abhyäsayogäd  yuvatijanänäm 
syäd  anyathä  kväpi  vinodadesah  || 

,, Diejenige  Art  von  Zahnmal,  welche  auf  der  Wange  ver- 
mittels der  Vereinigung  von  Zahn  und  Lippe  ausgeführt  wird, 
ist  die  Koralle.  Durch  eifriges  Üben  lernt  man  es  an  den  jungen 
Frauen  ..." 

* 

VL  Die  Edelsteinkette  (manimälä). 

I.  Vätsyäyana  S.  167: 

,, Dieselbe  Ausführung  (wie  bei  Koralle  und  Edelstein),  aber 
im  ganzen,  findet  statt  bei  der  Edelsteinkette.  Beide  Ketten 
sind  in  der  Gegend  des  Halses,  der  Achseln  und  der  Weichen^) 
anzubringen." 

1)  Eine  andere  Lesart  ist  visesayogät,  ,, durch  eine  besondere  Hand- 
habung von  Zahn  und  Lippe."    So  hat  auch  der  Anangaranga. 

2)  Vgl.  auch  unter  IV! 


-     377     — 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

de^äntare  tu  kathitä  dasanänaikye  maner  mala  | 
mälädvayapradeso  galakaksädih  samuddistah  \\ 

,,An  einer  anderen  Stelle  aber  (als  Koralle  und  Edelstein) 
setzt  man  die  Edelsteinkette  an,  wobei  nicht  nur  ein  einziger 
Zahn  benutzt  wird.  Als  Ort  für  beide  Ketten  gilt  der  Hals,  die 
Achseln  usw." 

3.  Ratirahasya:  s.  unter  IV.  Hier  wird  auffallenderweise 
gar  kein  Unterschied  zwischen  bindumälä  und  manimälä  ge- 
macht.   Auch  die  Ratirahasyadipikä  schweigt. 

Der  Anaiigaranga  und  Paiicasäyaka  schweigen. 


VII.  Zerrissene  Wolke  (khandäbhraka). 

1.  Vätsyäyana  S.  167: 

,, Gleichsam  ein  Kreis,  versehen  mit  ungleichen  Vorsprüngen 
ist  die  zerrissene  Wolke,  auf  der  Wölbung  der  Brüste.'*  — 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c. : 

yuktam  visamaih  ^ikharaih  stanayoh  prsthe  ca  mandaläkäram| 
khandäbhrakam  nigaditam  svalpabhidä  bindumäläyäh  || 
,,Ein  Zahnmal  an  der  Wölbung  der  Brüste,  mit  ungleichen 
Spitzen  versehen  und  von  der  Gestalt  eines  Kreises,  heißt  zer- 
rissene Wolke;  es  unterscheidet  sich  nur  ganz  wenig  von  der 
Punktreihe." 

3.  Ratirahasya  fol.  9b: 
khandäbhrakam  stanatate  dasanägralekhyam 
syän  mandaläkrtiyutarn  visamais  ca  4cütaih  || 

,,Die  zerrissene  Wolke,  die  mit  der  Spitze  der  Zähne  an 
dem  Brüsteabhange  einzuritzen  ist,  besitzt  die  Gestalt  eines 
Kreises  und  ist  mit  ungleichen  Spitzen  versehen." 

4.  Anangarahga  fol.  i6a: 
kapolavaksogalabhäladese 
khandäbhrakam  syäd  dasanägralekhyam  | 
tan  mandaläkärakam  ahganänäm 
ahgesu  sobhäm  labhate  nitäntam  || 

,,An  der  Wange,  der  Brust,  dem  Halse  und  der  Stirngegend 
ist  die  zerrissene  Wolke  mit  der  Spitze  der  Zähne  einzuritzen; 
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von  der  Gestalt  eines  Kreises,  nimmt  sich  dieses  Mal  an  den 
Gliedern  der  Frau  ganz  besonders  schön  aus." 
5.  Paficasäyaka  10  2526: 

ürüstane  kanthakapola3^ugme 

khandäbhrakam^)  mandalatulyarüpam  | 

samsobhate  dantam  idam  yuvatyäh 

präyo  munindräh  samudirayanti  || 

,,Ar  Schenkeln  und  Brüsten,  Hals  und  Wangenpaar  erstrahlt 
das  an  Gestalt  einem  Kreise  ähnliche  Mal  khandäbhraka;  dieses 
schreiben  die  Fürsten  unter  den  Weisen  hauptsächlich  bei  der 
jungen  Frau  vor  (und  nicht  beim  Manne)." 


VIII.  Der  Eberbiß  (varähacarvitaka). 

r.  Vätsyäyana  S.  167: 

,, Festanschließende,  sehr  lange,  zahlreiche  Streifen  von 
Zahnspuren,  mit  dunkelroten  Zwischenräumen,  bilden  den  Eber- 
biß; auf  der  Wölbung  der  Brüste." 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  i8a: 

samhatiyuktä  dirghä  bahvi  da^anähateh  sphutä  panktih  | 

§onäntarälasobhä  carvitam  uktam  varähasya  || 

sthänam  amusya  tu  sudr^äm  kucakarikumbhctu  vinirjitäm- 

3.  Ratirahasya  fol.  9b:  [bhojau  || 
tämräntarä  da^anaräjir  akharvasändrä 

syät  krodacarvitam  idam  stanaprsthabhüsä  || 

„Eine  nicht  kurze,  dichtgedrängte,  mit  dunkelroten 
Zwischenräumen  versehene  Reihe  von  Zahnwunden,  der  Schmuck 
für  die  Wölbung  der  Brüste,  ist  der  Eberbiß." 

4.  Anangarahga  fol.  i6a: 
akharvasändrä  dasanävali  yä 
käntäsarire  kriyate  svabharträ  | 
prasthänakäle  smrtihetubhütä 

tat  krodacarvam  pravadanti  tajjnäh  || 

,,Die  nicht  kurze,  dichtgedrängte  Reihe  von  Zahnmalen,  die 
der  Gatte  an  dem  Leibe  der  Geliebten  zur  Zeit  des  Aufbruches 
als  Erinnerungszeichen  anbringt,  nennen  die  Kenner  Eberbiß." 


1)  Das  Ms.  hat  camdrätmakann. 
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(Die  englische  Übersetzung  nennt  dieses  Zahnmal  Kolacharcha! 
Von  meinen  Ms.  Uest  das  eine  kälacarca;  Pancasäyaka  10  2526 
kolavarnah.) 

5.  Pancasäyaka  10  2526: 

dirghä  suraktä  ksatakuncitängi 

rekhä  stane  cücukayoh  pradeyä  | 

visesakäle  smaranäya  taijnair 

danto  'yam  iiktah  kila  krodacarvah  || 

„Eine  lange,  stark  gerötete  Linie,  deren  einzelne  Teile  je 
nach'der  Verwundung  gekrümmt  sind,  ist  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten zur  Erinnerung  an  den  Brüsten  und  den  Brust- 
warzen anzubringen;  die  Kenner  nennen  dieses  Zahnmal  den 

Eberbiß."  ,    ^  .  ,,_^     _ 

Weitere  Angaben  über  Nägel-  und  Zahnmale  bei  Vatsya- 

yana  S.  168,  Kandarpacüdämani  fol.  18  a. 

Das  Haarzausen  (kesagrahana). 
An  die  Regehi  für  das  Beißen  schüeßt  Vätsyäyana  und  die 
übrigen  Erotiker  die  Lehre  von  den  Arten  der  cohabitatio  an, 
indem  sich  für  die  Liebenden,  deren  Leidenschaft  durch  die  der 
Gewohnheit  des  Landes  und  ihrer  Eigenart  entsprechende  Aus- 
führung der  Umarmungen  usw.  entflammt  ist,  eben  der  Koitus 
gehört,  wie  Ya^odhara  sagt.  Ich  möchte  aber  die  Reihe  der 
Liebkosungen  nicht  unterbrechen,  und  so  verharre  ich  denn 
noch  eine  Weile  bei  diesem  Kapitel,  welches  je  weiter,  desto 
schnurriger  wird:  oder  wer  könnte  die  noch  zu  betrachtende 
Gruppe  -  Haarzausen,  Schlagen  und  Schreien  —  für  etwas 
anderes  als  eine  groteske  Klimax  halten,  so  grotesk,  daß  man 
schon  lange  suchen  dürfte,  um  ein  Gegenstück  zu  finden? 

Wie  sich  näyaka  und  näyikä  aus  Liebe  bei  den  Haaren 
kriegen  sollen,  lehrt  von  den  mir  bekannten  Erotikern  außer 
dem  Pancasäyaka  allein  Kalyänamalla,  der  A nahgar anga 
föl.  i6a/b  sagt: 

snigdhä  ghanäh  kuficitanilavarnäh 
ke^äh  pra^astäs  tarunijanänäm  \ 
rägapravrddhyai  vidhinaiva  mandam 
grähyä  naraiä  cumbanadänakäle  ||  i  1| 
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cikurän  prakrsya  cumbati 

karayugmena  patih  priyäm  yadi  | 

samahastakam  ity  athaikato 

yadi  hastena  tarangarangakam  ||  2  |! 

parivestya  karena  kuntalän 

madanärto  yadi  dhärayet  priyäm  | 

ratikelikaläpakovidäh 

kathayantiti  bhujamgavallikam  H  3  || 

karnaprade^asthakacän  vigrhya 

parasparam  cumbati  yatra  näri  | 

pati^  ca  rägät  suratävatäre 

kämävatamsah  sa  kacagrahah  syät  H  4  || 

„Gepriesen  wird  das  Haar  der  Schönen,  wenn  es  geschmeidig, 
dicht,  gekräuselt  und  schwarz  von  Farbe  ist.  Zur  Zeit,  wo  Küsse 
gegeben  werden,  müssen  es  die  Männer,  um  die  Leidenschaft  zu 
mehren,  der  Vorschrift  gemäß  und  zwar  langsam  ergreifen,  (i) 
Wenn  der  Gatte  mit  beiden  Händen  das  Haar  lang  zieht  und 
dabei  die  Geliebte  küßt,  so  ist  dies  samahastaka  (das  Greifen 
mit  gleichen  Händen);  wenn  es  nur  mit  einer  Hand  geschieht, 
so  nennt  man  es  tarahgarangaka^),  "kissing  the  thair  in  wavy 
(or  sinuous)  fashion."  (2)  Wenn  der  liebeskranke  (Gatte)  mit 
der  Hand  die  Locken  umschlingt  und  die  Geliebte  festhält,  so 
nennen  dies  die  in  der  Gesamtheit  der  Spiele  der  Liebeslust 
Erfahrenen  bhujamgavallika,  Schlangenwindung.  (3)  Wenn 
(die  Liebenden)  gegenseitig  das  in  der  Ohrgegend  befindliche 
Haar  ergreifen  und  Mann  und  Frau  sich  voller  Leidenschaft 
angesichts  des  Liebesgenusses  küssen,  so  ist  dies  das  Haarzausen 
kämävatamsa,  Reifen  des  Liebesgottes."  (4) 
2.  Paiicasäyaka  10  2526: 

bhavyä  ghanä  rauksyavivarjitäs  ca 

^yämä  visälä  bahuläh  kacäh  syüh  | 

cumbapradänävasaraprayo  j  y  ä 

rägodayärtham  tarunijanänäm  ||  i  || 

dväbhyäm  karäbhyärn  sirasi  prakämam 

krstvä  kacarn  cumbati  vallabhas  cet  | 

tad  etad  istam  samahastasarnj  nam 

syäd  ekahastena  tarahgarahgah  ||  2  || 

1)  Ein  Ms.  liest  ratängavajrakam. 
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samvestya  sarvängulibhih  kacaugham 

yadä  patim  värayati  smarärtä  | 

bhujamgavalli  parikirtiteyam 

ratotsave  ke^akalävidhijiiaih  ||  3  || 

kamapradese  ca  kacam  nipidya 

premnä  patis  cumbati  vallabhäsyam  | 

anyonyahastagrahavibhramena 

kämävatamsam  munayo  vadanti  ||  4  || 

„Das  Haar  soll  schön,  dicht,  ohne  Sprödigkeit,  dunkel,  lang 
und  reich  sein.  Gelegentlich  der  Austeilung  von  Küssen  ist  es 
zu  bearbeiten,  um  die  Leidenschaft  der  zarten  Frauen  zu  ent- 
flammen, (i)  Wenn  der  Geliebte  mit  beiden  Händen  das  Haar 
am  Kopf  derb  anzieht  und  (die  Frau  dabei)  küßt,  so  wird  das 
mit  dem  Namen  samahasta  bezeichnet;  geschieht  es  mit  einer 
Hand,  so  ergibt  sich  der  tarahgaranga^).  (2)  Wenn  die  Liebes- 
kranke dem  Gatten  wehrt,  während  er  ihren  Haarschopf  um 
alle  seine  Finger  wickelt,  so  wird  das  von  den  Kennern  der 
Regeln  für  das  kunstgerechte  Zausen  des  Haares  während  des 
Wollustfestes  als  bhujamgavalli  bezeichnet.  (3)  Wenn  der  Gatte 
aus  Liebe  das  Haar  in  der  Nähe  der  Ohren  zaust  und  die  Ge- 
liebte auf  den  Mund  küßt,  nennen  das  die  Weisen  wegen  des 
koketten  Zufassens  der  beiderseitigen  Hände  den  kämäva- 
tamsa."  (4) 

Schläge  (prahanana). 

Unser  Scherzwort,  daß  Schläge  die  Liebe  auffrischen,  erhält 
aus  Indien  eine  ungeahnte  Bestätigung,  indem  die  Erotiker  aus- 
führlich genug  sich  darüber  äußern,  wie,  wo  und  wann  man 
seine  näyikä  resp.  seinen  näyaka  schlagen  soll.  Aber,  fragt 
Ya^odhara,  Schläge  erzeugen  ja  Haß:  wie  können  sie  also  dem 
Liebesgenusse  förderlich  sein?  Darauf  antwortet  Vätsyäyana 
S.  189: 

„Man  sagt,  der  Liebesgenuß  sei  eine  Art  Streit,  indem  die 
Liebe  ihrem  Wesen  nach  ein  Streiten  und  von  schlechtem 
Charakter  ist.  Darum  ist  das  Schlagen  ein  Zubehör  des  Liebes- 
genusses." 

^)  Das  Ms.  hat  tadamgaramga. 
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2.  Kandarpacü^ämani  fol.  21b: 
kalahasvarüpam  ähuh  suratam  kämasya  väma^ilatväl  | 
tasya  visadam  tathäpi  ca  tasmäd  atra  prahäro  'sli  |1 

3.  Ratirahasya  fol.  12a: 
mohanam  madanayuddham  ücire 
tasya  tädanam  ihängam  isyate  || 

„Den  Liebeskampf  hat  man  eine  Verblendung  genannt; 
daher  ist  das  Schlagen  hierbei  als  Zubehör  vorgeschrieben." 

Die  Stellen  für  die  Schläge  und  ihre  Arten. 

1.  Vätsyäyana  S.  190: 

„Schultern,  Kopf,  Zwischenraum  zwischen  den  Brüsten, 
Rücken,  Schamgegend  und  Seiten  sind  die  Stellen  für  die  Schläge. 
Diese  sind  von  viererlei  Art:  mit  dem  Handrücken  (apahastaka), 
mit  der  ausgestreckten  hohlen  Hand  (prasrtaka),  der  Faust 
(musti),  und  der  flachen  Hand  (samatalaka)." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

amsau  prstham  stanayor  antamürdhä  tasya  catvära^i  | 
bhedäh  sitkrtam  asmäd  ärtitayä  bhüribhedam  ca  || 

(Diese  Strophe  ist  lückenhaft;  es  fehlen  zwei  Zeilen.  Von 
einer  Übersetzung  sehe  ich  daher  ab.) 

3.  Ratirahasya  12a: 
tädanam  samataläpahastato 
mustinä  prasrtakena  coditam  | 
prsthapärsvaj  aghanastanäntare 
mürdhni  te  hi  madanasya  bhümayah  || 

,,Das  Schlagen  wird  ausgeführt  mit  der  flachen  Hand  und 
dem  Handrücken,  mit  der  Faust  und  der  ausgestreckten  hohlen 
Hand.  (Die  Schläge  finden  statt)  am  Rücken,  an  den  Seiten, 
an  der  Schamgegend,  an  der  Stelle  zwischen  den  Brüsten  und 
am  Kopfe ;  denn  das  sind  die  Stätten  der  Liebe  " 

4.  Anangarahga^): 
kämayuddhähgayugmarn  syät  karatädanasitkrte  | 

tat  tädanam  caturdhoktam  sitkrtam  paücadhä  smrtam  |j  i  || 
prasrtenäpahastena  mustinä  samapäninä  | 
tädanam  syäc  caturdhaivarn  tasya  sthänäni  sarnbruve  ||  2  || 
pär^ve  guhye  samatalam  mustim  prsthe  'tha  mürdhani  | 

1)  Nach  dem  Ms.   India  Office  1801,  Puna  204  und  317. 
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phanäkäram  prasrtakam  yunjyäd  hrdy  apahastakam  ||  3  ü 
viratim  bhajate  yadäfiganä 

hrdi  mustyä  paritädayet  patim  j 
karatädanakam  tadä  budhair 

iti  samtämkasamjnam  ucyate  |1  4  || 
vistimahastena  ratau  yadä  stri 
hanyät  patim  syät  sa  patäkasaminah  | 
afigusthakenaiva  krtah  prahäro 
vijnaih  sa  uktah  khalu  bindumälä  1|  5  1| 
säfigusthamadhyäfigulikäprahäram 
sanaih  puramdhri  kurute  'tirägät  | 
yady  esa  uktah  kavibhih  puränair 
änandakrt  kundalanämadheyah  1 1  6  |  j 

,,Eiii  zweifaches  Zubehör  hat  der  Liebeskampf:  das  Schlagen 
mit  der  Hand  und  das  sit-Machen.    Dieses  Schlagen  wird  als 
vierfach  bezeichnet,  das  sit-Machen  gilt  als  fünffach,   (i)    Mit 
der   ausgestreckten  hohlen   Hand,   mit   dem   Handrücken,   der 
Faust  und  der  flachen  Hand  —  so  ist  das  Schlagen  vierfach. 
Seine  Stellen  will  ich  (jetzt)  angeben  (2):  An  der  Seite  und  an 
der  Schamgegend  wende  man  den  Schlag  mit  der  flachen  Hand 
an,  den  mit  der  Faust  am  Rücken;  dann  am  Kopfe  die  an 
Gestalt  einer  Schlangenhaube  ähnelnde  ausgestreckte  hohle  Hand, 
am    Herzen    den    Handrücken.    (3)     Wenn    das    Weib    Unlust 
empfindet  und  den  Gatten  mit  der  Faust  gegen  die  Herzgegend 
schlägt,  dann  nennen  die  Gelehrten  diesen  Schlag  mit  der  Hand 
mit  der  Bezeichnung  samtänika.   (4)    Wenn  die  Frau  inter 
coitum  den  Gatten  mit  der  ausgestreckten  Hand  schlägt,  so 
führt  dieser  Schlag  die  Bezeichnung  patäka;  em  Schlag,  der 
nur  mit  dem  Daumen  ausgeführt  wird,  heißt  bei  den  Kennern 
bindumälä.  (5)  Wenn  die  Frau  in  übergroßer  Leidenschaf t  lang- 
sam mit  dem  Mittelfinger  samt  dem  Daumen  einen  Schlag  an- 
bringt, so  nennen  die  alten  Weisen  diesen  Wonnebringer  mit 
dem  Namen  kundala."^)  (6) 
5.  Pancasäyaka  lO  2526: 
yady  ahganä  käntahrdi  prahäram 
mustyä  bhajanti  suratävatäre  | 

1)  Die  englische  Übersetzung  nennt  die  ersten  vier  Arten  Prasritahasta, 
Uttänyahasta,  Mushti  und  Sanipatahasta ! 
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samtäditam  näma  vadanti  tajjnä 

vistimahastena  tadä  patäkam  ||  i  || 

angusthamadhyängulisamprahärät 

samjäyate  kundalanämadheyam  |') 

yah  kevalängusthabhavo  'bhighätah 

proktah  kavindraih  sa  tu  bindumälä  ||  2  H^) 

„Wenn  die  Frau  bei  der  Auslösung  der  Wollust  mit  der 
Faust  einen  Schlag  gegen  das  Herz  des  Geliebten  führt,  nennen 
die  Kenner  ihn  samtädita  (so!)  mit  Namen;  geschieht  es  mit 
der  ausgestreckten  Hand,  dann  nennt  man  ihn  patäka.  (i)  Bei 
einem  Schlage  mit  dem  Daumen  und  Mittelfinger  ergibt  sich 
der  Schlag  mit  Namen  kundala;  ein  Streich,  der  nur  mit  dem 
Daumen  geführt  wird,  heißt  bei  den  Fürsten  unter  den  Weisen 
bindumälä."  (2) 

Vätsyäyana  bringt  nun  S.  190 f.  zunächst  einige  Be- 
merkungen über  das  sit-Machen,  d.  h.  das  Ausstoßen  von  Lauten, 
wie  sie  den  Frauen  im  Zustande  des  Orgasmus  eigentümlich  sind ; 
oder  wie  sich  der  enghsche  Übersetzer  des  Anahgarahga  aus- 
drückt, "these  are  the  peculiar  privilege  and  prerogative  of 
women".  Es  heißt  dort:  ,,Aus  den  Schlägen  entsteht  das  sit- 
Machen,  indem  es  einem  Schmerze  entspricht.  Dieses  ist  viel- 
gestaltig. 

(Dies  und  dazu)  die  Schreie  gibt  acht  Arten ^).  Der  Laut 
him,  Donnern  (stanita),  Girren  (küjita),  Weinen  (rudita),  die 
Laute  süt,  düt  und  phüt.  Dazu  kommen  noch  diese  und  jene 
Worte,  die  .Mutter'  bedeuten,  ein  Verbot  ausdrücken,  ein  Los- 
lassen und  ein  ,genug!'  Die  Stimme  der  Turteltaube  (pärävata), 
des  indischen  Kuckucks  (parabhrta),  der  Columba  Hariola  (hä- 


*)  Ms.  hat  kumdali 

2)  Ms.  hat  sutu  bidrumätrah  | 

3)  Der  Sinn  ist  offenbar  der:  Man  unterscheidet  i.  das  sitkrta  als  eine, 
allerdings  vielgestaltige  Klasse,  und  2.  das  viruta  mit  den  sieben  Arten  hiin- 
kära  usw.  Die  englische  Übersetzung  hat  allerdings  acht  Arten  viruta's,  nämlich 
the  sound  Hin,  the  thundering  sound,  the  cooing  sound,  the  weeping  sound, 
the  sound  Phut  (=  phüt),  the  sound  Phät  (=  düt),  the  sound  Süt  und  the 
sound  Plät  (fehlt  im  Kämasütra!);  Lamairesse  hat:  ,,Plira!  Phat!  Sout  et 
Plat;  le  cri  tonnant,  le  roucoulant,  le  pleureur".  Aber  im  ganzen  weiteren  Ver- 
laufe zeigt  das  Kämasütra  keine  Spur  von  acht  Arten  des  viruta. 
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rita),  des  Papageien,  der  Biene,  des  dätyüha-Huhnes,  des  hamsa, 
der  Ente  (kärandava)  und  des  Reihers  wende  man  verschiedent- 
lich an  als  ganz  besondere  Art  des  sit-Machens." 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  22a:  [bhrti  | 
virutam  ca  tatra  sitkrtam  astavidham  syäd  dhi  himkrtapra- 
stanitam  küjitarudite  plutkrtadütkäraka  1  tadvat  ||  i  'i 
sütkrtaphütkrtake  api  moksärthä  ye  ca  visrutäh  sabdäh  | 
ete  sitkrtipaksä  alam  ambä  väranärthäs  ca  ||  2  || 
arthavisesäd  etän  himkrtakädin  prayojayec  chabdän  | 
Vätsyäyanänirukter  vistäro  nädrto  'nena  1|  3  || 
pärävataparabhrtasukamadhukarahäritahamsadätyühäh  | 
anukartavyarutä  iha  lävakakärandavau  caiva  I|  4  || 

evam  ca  cakraväkah  sitkrtabhüyistham  idrsäh  sabdäh  | 
ekaikasah  prayojyäh  kämäkulayä  nitambinyä  |1  5  i| 

„Hierbei  ist  auch  das  Schreien  eine  Art  sit-Machen.  Von 
achterlei  Art  ist  es:  das  hirn-Machen  usw.,  Donnern,  Girren  und 
Weinen,  ferner  plut-^Machen  (?)  und  der  Laut  düt^)  (i),  auch 
das  süt-Machen  und  phüt-Machen ;  ferner  die  bekannten  Worte, 
welche  ein  Loslassen  bedeuten;  diese  gehören  zur  Klasse  des 
sit-Machens;  auch  die  Worte  genug,  Mutter  und  diejenigen, 
welche  ein  Verbot  ausdrücken.  (2)  Je  nach  dem  besonderen 
Zwecke  wende  man  die  Worte,  das  him-Machen  usw.,  an.  Da 
aber  Vätsyäyana  keine  nähere  Beschreibung  davon  gibt,  so  hat 
auch  dieser  (Virabhadra)  keine  ausführliche  Darstellung  unter- 
nommen. (3)  Die  Turteltaube,  der  indische  Kuckuck,  der  Papa- 
gei, die  Biene,  die  Columba  Hariola,  der  hamsa  und  das  dätyüha- 
Huhn  sind  dabei  in  ihren  Stimmen  nachzuahmen:  ebenso  der 
Reiher  und  die  kärandava-Ente  (4);  desgleichen  der  cakraväka 
(Anas  Casarca).  Derartige  Laute  sind  als  ganz  besondere  Arten 
des  sit-Machens  alle  einzeln  von  der  Schönhüftigen  auszustoßen,, 
wenn  sie  von  der  Liebe  erschüttert  ist."  (5) 

3.  Ratirahasya  fol.  12a: 
himkrtastanitasütkadütkrtam 
phütkrtasvasitarodanädikam  | 
muüca  pidaya  grhäna  jivaya 

trähi  hä  dhig  iti  sitkrtam  viduh  ';  i  || 

1)  Bei  plut  bin  ich  nicht  sicher,  ob  ich  richtig  gelesen  habe;  statt  düt 
hat  das  Ms.  hrt. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.   Erotik.     2.  Aiitl.  25 
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tac  ca  lävakakapotakokila- 
haipsakekisadr^ai  nitakramaih  | 
mi^ritam  praharane  prayujyate 
cänyadäpi  rutam  isyate  budhaih  ||  2  || 
ürdhvam  uccaritakanthanäsikam 
himkrtam  stanitam  abhraghosavat  | 
vam^avisphutanavat  tu  dütkrtam 
phütkrtam  badarapätavaj  jale  ||  3  |I 

,,Hiip-Machen,  Donnern,  süt-  unddüt-Machen,  phüt-Machen, 
Seufzen,  Weinen  usw.,  (ferner  Worte  wie)  laß  los,  presse,  halte 
an  dich,  laß  mich  am  Leben,  schone  mich,  ach  pfui:  das  kennt 
man  als  das  sit-Machen.  (i)  Das  wird  beim  Schlagen  ange- 
wendet, vermischt  mit  dem  Ausstoßen  von  Schreien,  ähnlich 
denen  des  Reihers,  der  Taube,  des  indischen  Kuckucks,  des 
hamsa  und  des  Pfaus,  aber  auch  für  andere  Gelegenheiten^) 
schreiben  die  Gelehrten  das  Schreien  vor.  (2)  Das  him-Machen 
wird  ausgeführt  durch  das  Herausströmenlassen  des  Atems  aus 
Kehle  und  Nase,  das  Donnern  (ebenso),  wie  bei  dem  Getöse  der 
Gewitterwolke;  das  düt-Machen  ist  wie  das  Bersten  von  Rohr, 
das  phüt-Machen,  wie  wenn  eine  Brustbeere  (Ziz3^hus  Jujuba) 
ins  Wasser  fällt." 

4.  Anangaranga*): 
atha  sitkrtabhedäms  tu  paficaiva  kramato  bruve  [ 
himkrtam  stanitarn  sütkam  dütkrtarn  phütkrtam  tathä  |1  i  || 
uccäro  mukhanäsäbhyäm  himkrtasyäbhijäyate  ] 
stanitam  meghagambhiraghosavat  syät  tatah  param  ||  2  || 
sütkrtarn  tat  tu  bhujagocchväsavat  syäd  athotkrtam  (?)  | 
venuvisphotanärävatulyam  syäd  atha  phütkrtam  ||  3  || 
meghabindur  yathä  toye  nipatet  tadraväkrtih  | 
sitkftasyeti  pancaiva  kramäd  bhedäh  samiritäh  1|  4  || 
1  ävakokilakapotaharnsikä- 
nilakantharutasamnibhät  kramät  | 
saipdadhäti  kila  himkrtädikam 
citrabhogasamaye  viläsini  ||  5  || 
surate  da^anacchadam  yadä 


1)  tädanam  antarenäpi  sitkrtam  istam   ity  artha^.    (Ratirahasyadipikä 
fol.  44a.)! 

2)  Nach  dem  Ms.  lO  1801,  sowie  Puna  204  und  317. 
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pramadäyäh  parikhandyate  bhrsam  | 

dayitena  tadätirägatah 

kriyate  sitkrtam  anjasä  tayä  j|  6  || 
„Nun  will  ich  der  Reihe  nach  aber  die  fünf  Arten  des  sit- 
Machens  besprechen,  das  him-Machen,  das  Donnern,  das  süt-, 
düt-  und  femer  das  phüt-Machen.  (i)  Das  Ausstoßen  des  Lautes 
him  geschieht  mit  Mund  und  Nase;  das  Donnern  ist  wie  das 
tiefe  Getöse  einer  Wolke.  (2)  Danach  kommt  das  süt-Machen: 
dies  aber  ist  wie  das  Ausstoßen  des  Atems  bei  der  Schlange. 
Dann  das  (d)üt-Machen :  das  gleicht  dem  Geräusche  beim  Bersten 
von  Bambusrohr.  Dann  das  phüt-Machen  (3)  gleicht  dem  Laute, 
wie  wenn  ein  Regentropfen  ins  Wasser  fällt.  —  So  sind  der  Reihe 
nach  die  fünf  verschiedenen  Arten  des  sit-Machens  zusammen- 
gestellt worden.  (4)  In  einer  Weise,  ähnhch  dem  Schreie  des 
Reihers,  des  indischen  Kuckucks,  der  Taube,  des  hamsa- Weib- 
chens und  des  Pfaus,  bringt  die  tändelnde  Schöne  das  him- 
Machen  usw.  während  des  abwechslungsreichen  Genusses  mit 
zur  Ausführung.  (5)  Wenn  während  des  Liebesgenusses  der  Ge- 
liebte die  Lippe  der  Frau  hart  mitnimmt,  dann  führt  sie  voi 
übergroßer  Leidenschaft  stracks  das  sit-Machen  aus."  (6) 
5.  Pancasäyaka  fol.  15a: 

pikasikhikalahamsapräpapaksiprajänäm 

dhvanitam  anukarotity  ahganä  yatra  cärtä  | 

mukhadasanavivartä  tat  kavindrä  vadanti 

stanitam  iti  samänam  citrasambhogakäle  || 

,,Wenn  die  Frau  liebeskrank  die  Stimme  des  indischen 
Kuckucks,  des  Pfaus,  des  kalahamsa  und  (anderer)  Wasservögel 
mehr  nachahmt,  wobei  Mund  und  Zähne  (gleichsam)  einen 
Strudel  bilden,  so  nennen  das  die  Fürsten  unter  den  Weisen 
Donnern  ( ? )  und  dies  kommt  allgemein  zur  Zeit  eines  absonder- 
lichen Liebesgenusses  zur  Ausführung."  — 


Nachdem  wir  auf  diese  Weise  erfahren  haben,  wie  die  Inder 
die  Schläge  und  Schreie  einteilen,  wollen  wir  uns  wiederum  der 
Führung  des  Kämasütra  anvertrauen,  um  zu  sehen,  in  welcher 
Beziehung  beide  zueinander  stehen.  Wir  lesen  darüber  bei 
Vätsyäyana  S.  192:   „Wenn  die  Frau  auf  dem  Schöße  des 

2S* 
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Liebhabers  sitzt,  dann  gibt  es  mit  der  Faust  Schläge  auf  ihren 
Rücken.  Dabei  lasse  sie  gleichsam  unwillig  den  Laut  des 
Donnems,  Weinens  und  Girrens  hören  und  teile  einen  Gegen- 
schlag (mit  der  Faust  auf  seinen  Rücken)  aus." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

prsthe  mustyabhighätah  krodagatäyäh  praphuUapadmäksyäh 
tatra  stanitaprabhrti  ca  kuryäd  diptäbhyasüyeva  || 
pratighätän  api  kuryäd  . . 

3.  Ratirahasya  fol.  12a: 
roditadhvanjkarim  karähatim 
dütprayojyam  apahastakam  viduh  ( 
mustir  atra  vihitas  tu  prsthato 
mürdhani  prasrtakah  phanäkrtih  ||  i  [j 
hastatälahananam  ca  jäghane 
pär^vayoh  samatalam  prayujyate  | 
kartariprabhrti  daksinäpathe 
tädanam  tad  iha  düsitam  budhaih  ||  2  || 
tädayed  yuvatim  ankagäminim 
prsthatah  priyatamah  svamustinä  | 
säbhyasüyam  iva  säpi  tarn  tathä 
krandati  ^vasiti  kämakätarä  ||  3  || 

,,Es  ist  bekannt,  daß  der  Sclilag  mit  der  flachen  Hand  den 
Laut  des  Weinens  hervorruft,  imd  daß  der  mit  dem  Handrücken 
unter  düt-Machen  anzuwenden  ist;  die  Faust  aber  wird  am 
Rücken  angebracht,  die  an  Gestalt  einer  Schlangenhaube  glei- 
chende ausgestreckte  hohle  Hand  am  Kopfe,  (i)  Das  Schlagen 
mit  dem  Handteller  wird  an  der  Schamgegend  ausgeführt,  das 
mit  der  flachen  Hand  an  den  beiden  Seiten;  das  im  Südlande 
gebräuchliche  Schlagen  mit  der  Schere  usw.  wird  hier  von  den 
Gelehrten  für  tadelnswert  erklärt.  (2)  Mit  seiner  Faust  schlage 
der  Liebste  die  auf  seinem  Schöße  sitzende  junge  Frau  auf  den 
Rücken,  und  sie  macht  es,  gleichsam  im  Unwillen,  bei  ihm 
ebenso,  schreit  und  seufzt,  vor  Liebe  verzagt."  (3) 

,,Wenn  sie  mit  dem  Penis  versehen  ist,  schlage  er  sie  mit 
dem  Handrücken  zwischen  die  Brüste,  langsam  beginnend,  unter 
Steigerung  der  Leidenschaft  bis  zum  Höhepunkte.  Hierbei  findet 
zu  dieser  Zeit  eben  die  unbeschränkte,  eifrige  und  mannigfaltige 
Anwendung  des  Lautes  hirp  und  der  übrigen  statt",  Vätsyä- 
yana  S.  192  f. 
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2.  Kaiidarpacüdämani  1.  c: 

yojitayanträm  stanäntare  hanyät  [ 
apahastakena  mandam  prärambhe  vardhamäna^  ca  j| 
ä  rägaparisamäpter  himkärädin  prayojayet  tatra  | 
tasya  vikalpäbhyäsaii  kathitaii  tesäm  prayogasya  || 

3.  Ratirahasya  fol.  12a: 
äsamäpti  hrdaye  prayujyate 
yiiktayantrayuvateh  punah  sanaih  | 
vardhamänam  apahastatädanam 
säpi  sitkrtam  ihäcaren  muhuh  j| 

„Bis  zum  Abschlüsse  wird  in  der  Herzgegend  der  jungen 
Frau,  die  mit  dem  Penis  versehen  worden  ist,  der  Schlag  mit 
dem  Handrücken  immer  wieder  ausgeführt,  langsam  und  dann 
mit  zunehmender  Geschwindigkeit;  dabei  stoße  sie  wiederholt 
den  Laut  sit  aus." 

,,Das  Schlagen  mit  der  Hand,  deren  Finger  etwas  gebogen 
sind,  auf  den  Kopf  der  Widerstrebenden  unter  dem  Laute  phüt 
ist  das  Schlagen  mit  der  ausgestreckten  hohlen  Hand.  Hierbei 
finde  vermittelst  des  Innenmundes  das  Girren  und  das  phüt- 
Machen  statt." 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

vivadantyä  sitkrtya  prahananam  iha  kuncitänguükarena  | 
sirasi  prasrtakam  ähur  niscitakämägamäh  purusäh  || 
antarmukhena  kuryät  tatra  ca  phütkäraküjite  yatnät  |] 

3.  Ratirahasya  fol.  12a: 
tatra  ced  vivadate  siras  tadä 
tädayet  prasrtakena  dütkrtam  | 
phütkrtam  yuvatir  äcared  bhrsarn 
tädane  svasiti  rodate  'pi  ca  || 

,,W'enn  sie  hierbei  widerstrebt,  dann  sclüage  man  sie  mit 
der  ausgestreckten  hohlen  Hand  an  den  Kopf.  Dabei  führe  die 
junge  Frau  das  düt-  und  phüt-Machen  aus;  bei  heftigem  Schlagen 
seufzt  und  weint  sie  auch." 

,,Am  Ende  des  Liebesgenusses  Seufzen  und  Weinen.  Das 
düt-Machen  ahmt  den  Laut  gleichsam  von  berstendem  Bambus- 
rohre nach." 
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2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

ratakarmano  'vasäne  svasitam  ruditam  vidadhyäc  ca  || 
sphutato  venor  anukrtir  uktä  ^abdasya  dütkrtih  sästre  | 
phütkrtir^)  iha  vinipatatah  päniye  pippalasyoktä  || 

,,. . .  Als  phüt-Machen  gilt  hier  das  Nachahmen  des  Lautes, 
wenn  eine  pippala-Beere  (Ficus  religiosa)  ins  Wasser  fällt." 

3.  Ratirahasya  fol.  12b: 
kranditam  ävasitam  äcaren  muhur 
mohanäntasamaye  nitambini  1| 

„Zur  Zeit  des  Endes  der  wollüstigen  Ohnmacht  lasse  die 
Schönhüftige  wiederholt  Weinen  und  Seufzen  hören." 


„Bei  dem  eifrigen  Austeilen  von  Schlägen  infolge  der  Leiden- 
schaft werden  Worte,  die  ein  Verbot,  ein  Loslassen,  genug  und 
Mutter  bedeuten,  und  Schreie  ausgestoßen,  vermischt  mit  von 
erstickten  Seufzern  und  Weinen  begleitetem  Donnern.  Zur  Zeit 
des  Aufhörens  des  Liebesgenusses  findet  das  Schlagen  der  Scham- 
gegend und  der  Seiten  statt,  außerordentlich  schnell  bis  zum 
Abschlüsse.  Hierbei  finde  eilig  das  Schreien  nach  Art  des  Reihers 
und  des  hamsa  statt."  —  Ebenso  geschieht  auch  das  Schreien 
nach  Art  der  Turteltaube  usw.  Die  Schläge  werden  mit  der 
flachen  Hand  ausgeführt.    (Yasodhara.) 

2.  Kandarpacüdämani  1.  c: 

abhyäse  prahater  iha  väranamoksälamambärthäh  | 
vaktavyä  rativiratau  svasitädyunmisrito  yogah  || 
virutänäm  api  tadvad  rägävasitiksane  tvaräbhihatih  | 
jaghanasya  pärävayor  vä  samatalakam  syäd  ihämnätam  || 
tatra  ca  lävakaparabhrtaharnsänäm  küjitädaras  tvarayä  ! 
iti  samatalaprahanane  yogä  yogäh  prahärasya  || 

3.  Ratirahasya  fol.  12b: 
satvaram  samatalena  tädayed 
äsamäpti  jaghane  ca  pärsvayoh  | 
rägapätasamaye  nitambini 
harnsalävakarutam  samäcaret  || 

,, Eilig  schlage  (der  Liebhaber)  mit  der  flachen  Hand  auf 
Schamgegend  und  Seiten  bis  zum  Abschlüsse,  und  zur  Zeit  des 
1)  Das  Ms.  hat  sütkrtir. 
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Nachlassens  der  Leidenschaft  stoße  die  Schönhüftige  den  Schrei 
des  hamsa  und  des  Reihers  aus." 


Daß  das  Ausstoßen  dieser  verUebten  Schreie  auch  noch  zu 
anderen  Gelegenheiten  paßt,  lehrt  VätsyäyanaS.  194:  ,, Über- 
all soll  die  mit  Küssen  usw.  Bedachte  unter  sIt-Machen  auf  eben 
die  Weise  Vergeltung  üben",   also  auch,  wenn  der  Mann  ihr 
Wunden  niit  den  Nägeln  oder  Zähnen  beibringt.    (Ya^odhara.) 
Entsprechend  Kandarpacüdämani: 
sarvatra  cumbanädeh  prärambhe  syät  tu  sitkrteh  karanam  | 
tenaiva  pratyuttaram  uktam  rägaprabhävena  || 

3.  Ratirahasya  fol.  12b: 
anyadäpi  vigatärtinihsahä 
bhüriküjitavati  viräjate  |I 

„Auch  zu  anderen  Zeiten^)  nimmt  es  sich  schön  aus,  wenn 
die  Frau  mannigfaches  Gegirre  ausstößt,  selbst  wenn  sie  keinen 
Schmerz  empfindet  und  etwas  nicht  ertragen  kann."  (?) 


Die  Torheit  der  Liebe  bringt  es  mit  sich,  daß  Mann  und 
Frau  hier  bisweilen  ihre  Rollen  vertauschen.  Vätsyäyana 
sagt  darüber  S.  196:  ,, Rauhheit  und  Ungestüm  nennt  man  die 
Zierde  des  Mannes,  Unfähigkeit,  Schmerzempfindung,  Sichab- 
wenden und  Schwäche  die  der  Frau.  Bisweilen  finde  in  der 
Leidenschaft  und  der  Praxis  entsprechend  auch  ein  Tausch, statt, 
aber  nicht  lange;  und  bei  Beendigung  desselben  finde  wieder 
die  Beachtung  des  natürlichen  Verhältnisses  statt." 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  20b: 

pärusyarn  rabhasatvam  tejas  caiveha  sobhate  pumsäm  j 
ärtyabalatve  saktivyävrttir  yositäm  bhäti  || 
rägät  prayogasätmyäd  bhavati  vyatyäsa  etayoh  kväpi  | 
aciram  präntam  tasya  prakrtir  bhavati ti  sästrärthah  || 

3.  Ratirahasya  fol.  12b: 
sänurägaparusatvacandatäh 
purusesu  dadhati  ^riyam  rate  | 

1)  snratakälam  vinäpi,  sagt  die  Ratirahasyadipikä.  Übrigens  scheint 
der  Text  nicht  in  Ordnung  zu  sein;  statt  bhüri  wird  auch  küta  gelesen. 
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rägato  bhavati  sätmyatah  kvacid 

vyatyayo  'pi  na  ciram  manoharah  |i 

„Rauheit  und  Feuer,  vereint  mit  Zuneigung,  verleihen  den 
Männern  beim  Liebesgenusse  Schönheit;  in  der  Leidenschaft 
aber  oder  infolge  (lokaTer)  Gepflogenheit  kann  bisweilen  eine 
Vertauschung  vorgenommen  werden,  die  herzerfreuend  ist,  aber 
nicht  lange  dauern  darf." 


Von  den  Schlägen  sind  bisher  nur  vier  Arten  beschrieben 
worden;  vier  weitere  nennt  Vätsyäyana  S.  igyi.: 

,,Den  Keil  (kilä)  auf  der  Brust,  die  Schere  (kartari)  an 
dem  Kopfe,  die  Nadel  (viddhä)  an  den  Wangen  und  die  Zange 
(samdamsikä)  an  den  Brüsten  und  den  Seiten:  so  wird  mit 
den  vorigen  zusammen  die  Zahl  der  Schläge  achtfach  bei  den 
Bewohnern  des  Südens.  Bei  den  jungen  Frauen  derselben  sieht 
man  an  der  Brust  die  Keile  und  ihre  Wirkung.  Das  ist  eine 
lokale  Gepflogenheit."  —  Unter  dem  Keile  versteht  man  hier 
die  Faust,  wobei  der  Zeige-  und  Mittelfinger  nach  außen  mit 
der  Rückseite  stehen  und  der  Daumen^)  darangesetzt  wird.  Die 
Schere  ist  zweifach,  je  nachdem  die  Finger  ausgestreckt  oder 
gekrümmt  sind.  Hierbei  ist  die  Schere  mit  gekrümmten  Fingern 
von  zweierlei  Art:  mit  einer  Hand  dargestellt  ist  es  die  schöne 
Schere  (bhadrakartari);  sind  beide  Hände  vereinigt,  so  ist  es 
die  ZwiUingsschere  (yamalakartari).  Wenn  der  gekrümmte 
Zeigefinger  auf  die  Spitze  des  Daumens  gesteckt  wird,  dessen 
Glieder  gekrümmt  sind,  so  ergibt  sich  die  tönende  Schere 
(sab da  kartari),  die  bei  der  Anwendung,  infolge  der  Schlaff- 
heit der  Finger,  unermeßliche  Töne  hervorbringt  (?).  Andere 
nennen  sie  Lotusblatt  (utpalapattrikä).  Mit  beiden  schlägt 
man  vermittelst  der  Spitze  des  kleinen  Fingers  gegen  den  Kopf. 
—  Die  geballte  Faust,  bei  der  man  zwischen  dem  Zeige-  und 
dem  Mittelfinger  oder  zwischen  dem  Mittel-  und  Ringfinger  den 
Daumen  herausstreckt,  gibt  die  Nadel.  —  Die  Faust  bildet  die 
Zange,  vermittelst  zangenartigen  Zufassens  mit  dem  Zeigefinger 
und  Daumen  oder  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfinger.  Damit 
findet  an  den  Brüsten  und  den  Seiten  unter  Quetschen  ein  Aus- 

1)  So  zu  übersetzen. 
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reißen  des  Fleisches  als  Schlagen  statt.  —  Soweit  Yasodhara. 
Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  er  sich  mit  seiner  Erklärung  nicht 
ganz  vergebhche  Mühe  gemacht  hat,  und  ob  wir  nicht  unter 
der  kilä,  der  kartari  usw.  ganz  einfach  wirkliche  Instrumente 
von  Stahl  zu  verstehen  haben.    Mit  den  von  Yasodhara  be- 
schriebenen Fingerkunststückchen  kann  man  doch  wohl  unmög- 
lich solche   Wunden  schlagen,   wie  Vätsyäyana   glfüch  darauf 
angibt.    Die  engüsche  Übersetzung  spricht  von  "striking  with 
Instruments",  Lamairesse  von  ..l'usage  de  quelques  instmments 
particuliers  ä  certains  contrees  de  l'Inde".  — 
Kandarpacüdämani  1.  c: 
kilä  kartarike  dve  viddhä  samdanisikä  tathaivänye  j 
prahananam  astakam  ittham  saha  pürvair  Däksinätyänäm  1| 
viddhä  kapoladese  kilorasi  kartari  ^irodese  | 
samdamsikä  ca  kucayoh  pärsvadvitaye  ca  samdistäh  |1 
kiläny  urasi  mrgadrsäm  dr^yante  däksinätyade^yänäm  || 
,,Das  ist  aber  bösartig,  barbarisches  Treiben  und  verwerf- 
Hch,  sagt  Vätsyäyana.   So  soll  man  auch  anderes,  was  nach  der 
Sitte  eines  Landes  angewendet  wird,  anderswo  nicht  anwenden. 
Etwas  aber,  was  Gefahr  bringt,  soll  man  auch  dort  (wo  es  im 
Schwange  ist)  meiden i).    Bei  der  Ausführung  des  Koitus  tötete 
der  König  von  Cola  mit  dem  Keile  die  Hetäre  Citrasenä.    Ver- 
mittelst der  Schere  tötete  der  Kuntala  Sätakarni  Sätavähana  die 
Königin  Malayavati.    Naradeva,  der  eine  lahme  Hand  hatte, 
machte  durch  einen  unglücklich  geführten  Nadelhieb  eine  Tän- 
zerin einäugig." 

Kandarpacüdämani  1.  c: 
desavi^esäd  rtam  idam  amatarn  Vätsyäyanasyeha  1| 
desäntariyam  anyan  naivarn  de^äntare  manohäri  | 
taddeäe  'py  ätyayikam  parihartavyam  prayatnena  1| 
ganikäm  kämcid  dhatavän  kascid  räjä  hi  kilayä  surate  j 
räjfiim  anyo  bhüpah  kartaryä  dusprayogena  !| 
yad  viddhäyä  yogät  känärn  cakre  natim  kilehänyah  \ 
tasmäd  asävadhänah  prahananayogän  na  kurvita  jl 

i)""!!!  the  same  way  anything  that  is  a  local  peculiarity  should  not 
always  be  adopted  elsewhere,  and  even  in  the  place  where  the  practice  is  pre- 
valent,  excess  of  it  should  always  be  avoided";  „Vätsyäyana  condamne  cet 
usage  comme  barbare  et  dangereux,  et  il  cite  des  accidents  graves  et  meme 
mortels  qu'il  a  occasionnes". 
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„Hierbei  gibt  es  weder  irgendein  Aufzählen*)  noch  ein  Inne- 
halten des  Lehrbuches:  wenn  es  zur  Vereinigung  in  Liebeslust 
gekommen  ist,  ist  dabei  die  Leidenschaft  allein  die  treibende 
Kraft.  Selbst  im  Traume  sieht  man  jene  Zustände  und  jene 
Scherze  nicht,  die  bei  den  Unterhaltungen  des  Liebesgenusses 
den  Augenbück  zur  Anwendung  kommen.  Wie  nämlich  ein  Pferd 
auf  seinem  Wege,  wenn  es  in  die  fünfte  Gangart  verfallen  ist, 
bUnd  vor  Eile  weder  Pfosten  noch  Löcher  noch  Höhlen  sieht, 
so  handeln  auch  die  beiden  vor  Leidenschaft  bhnden,  feurigen 
Liebenden  in  dem  Wollustkampfe  und  beachten  keine  Gefahr. 
Weil  also  infolge  von  Mangel  an  Wissen  Ungehöriges  zutage  tritt, 
so  muß  man  mit  ganz  besonderem  Wissen  zu  Werke  gehen: 
Darum  gebrauche  der  Kenner  des  Lehrbuches  die  Mittel  in  ent- 
sprechender Weise,  nachdem  er  die  Zartheit,  Feurigkeit  und 
Kraft  der  jungen  Frau  sowie  seine  eigene  Kraft  kennen  gelernt 
hat.  Nicht  überall  und  nicht  bei  allen  Frauen  gelten  die  zum 
Liebesgenusse  gehörigen  Ausführungen:  nach  Ort,  Land  und 
Zeit  findet  ihre  Anwendung  statt"  (z.  B.  der  Schlag  mit  dem 
Handrücken  auf  den  Raum  zwischen  den  Brüsten,  der  Schlag 
mit  der  ausgestreckten  hohlen  Hand  auf  den  Kopf  usw.  Ya^o- 
dhara). 

Kandarpacüdämani  fol.  2ia: 
atra  na  ganikämülam  näpi  ca  därdhyena  sästrato  'bhyäsah  | 
udyukte  ratisamare  rägät  samjäyate  yünoh  || 
svapnesv  api  ca  na  rasikair  iksyante  bhävavibhramau  tau  hi  | 
kämibhyäm  tatksanam  iha  yau  syätäin  kalpitau  surate  || 
äsädya  paiicamim  iha  pathi  dhäräm  neksate  yathä  turagah  | 
vegändhah  ^vabhradaristhänum  cänyat  tathä  viramam  1| 
evarn  ratisammarde  rägärtau  käma^äsanänugatau  | 
asamiksyätyayam  etau  jäyete  candavegau  dvau  |1 
tasmäj  jnätvä  mrdutäm  balacandatve  ca  särasäksinäm  ] 
balam  ätmanas  ca  yogän  yunjita  dhyätasästrärthah  || 
sarväsu  sarvadä  nahi  yogäh  sämyogikä  budhair  jiieyäh  j 
sthäne  de^e  käle  samucita  esäm  prayogah  syät  || 

Das  Ratirahasya  hat  von  alledem  nur  einen  Teil  auf- 
bewahrt und  sagt  fol.  12  b: 

1)  So  wohl  besser  als  ,, Bedenken",  wegen  der  Parallele  im  Kandarpacü- 
dämani. 
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pancamim  gatim  upetya  viksate 

sthänuväri  na  turamgamo  yathä  \ 

kämukäv  api  tathä  ratähave 

chedaghätakadanän  na  pasyatah  H  i  1| 

kirn  tu  sätmyam  abhicintya  yositäm 

tivramandam  upacäram  äcaret  || 

„Wie  ein  Roß,  wenn  es  in  die  fünfte  Gangart  verfallen  ist, 
Pfosten  und  Wasser  nicht  sieht,  so  sehen  auch  zwei  Liebende 
im  Wollustkampfe  Schnitte.  Schläge  und  Tötung  nicht.  Jedoch 
soll  man  die  Gewohnheit  der  Frauen  bedenken  und  danach  die 

Behandlung  einrichten." 

* 

In  der  Smaradipikä,  Rec.  B,  fol.  3a  wird  noch  erwähnt 
dasmardana,  Reiben  (Frottieren?)  und  das  rasapäna  (Nektar- 
trinken) als  Arten  des  Liebkosens.  Die  Beschreibung  davon 
lautet  kurz  und  bündig: 

bhujayoh  stanayos  caiva  bhage  näbhau  tathaiva  ca  1 
satsu  sthänesu  vidhinä  mardanam  parikirtitam  Ij 

An  den  Armen,  den  Brüsten,  der  Vulva  und  ebenso  am 
Nabel,  an  diesen  sechs  Stellen  läßt  man  das  Reiben  nach  Vor- 
schrift gelten." 

payodharausthäsyajihvä  dvayor  eva  kucägrayoh  | 
paficasthänasya  vai  pänam  kuryät  kridävicaksanah  1| 

„An  den  Brüsten,  den  Lippen,  dem  IMunde,  der  Zunge  und 
den  beiden  Brustwarzen,  an  diesen  fünf  Stellen  nehme  der  im 
Liebesspiele  Bewanderte  das  Trinken  vor."  — 


§  8.   Die  Lehre  vom  Koitus   (Praxis). 

De  modis  inter  coitum  procumbendi. 
Um  das  Bild  von  den  zahlreichen  modis  inter  coitum  pro- 
cumbendi nicht  undeuthch  erscheinen  zu  lassen  und  die  ohnehin 
schon  dunklen  Beschreibungen  der  einzelnen  Fälle  nicht  noch 
verwickelter  zu  machen,  wül  ich  die  einzelnen  Autoren  nach- 
einander sprechen  lassen,  anstatt  nebeneinander;  vgl.  Vatsya- 
yana  S.  177,  184,  202,  211. 
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Darstellung  des  Kandarpacüdämani  fol.  igbff.: 
uccarate  bahurägä  harini  sarnvesam  äcarej  jaghanam  | 
krtvä  rahasi  visälam  samkucitam  hastini  nice  ||  i  || 
yatra  samatayä  nyäyyo  yogas  tatra  sthitih  samä  jaghane  | 
mrgyä  tathä  karinyä  vadavä  khyätä  munindrena  ||  2  || 
pratigrhniyäd  ramanam  jaghanenäträpavastunä  sahitam  | 
nicarate  savi^esam  ratayoh  parayor  yad  rccheha  ||  3  || 
utphullakam  vijrmbhitam  indräniti  trayam  disen  mrgyäh  | 
granthäntare  tunigaditamutkutakämädikam^)  (?)  vijnaih||4|| 
nicam  vidhäya  ^irsam  balaharinadrsah  smarägamäcäryah  j 
ürdhvam    viracitajaghano    racayed   utphullakam    pratha- 

[mam  i|  5  || 
tatra  prasärayitvä  tiryag  nice  tu  sakthini  käntam  | 
avasajya  cet  praticchej  jrmbhitakam  tad  vinirdistam  ||  6  || 
sämyena  harinanayanä  svorür  vinyasya  pärsvayor  yünah  | 
tajjänuni  svapärsve  krtvendränim  ciram  labhate  ||  7  || 
indränyä  vyäkhyätam  ratam  uccataram  ca  Virabhadrena  | 
pratigrhj'a  samputena  tu  grhnlyät  prasphutam  nice  ||  8  || 
etena  vyäkhyätam  nicatararatam  atra  Virabhadrena  | 
hastinyäh  sarnputapramukham  proktam  ratarn  sästre  I|  9  || 
piditakam  vestitakarn  vädavakarn  ceti  sarnputapramukham  j 
samputakam  dvidham  tat  pärsvottänaprabhedena  ||  10  || 
yatrobhayor  ubhäv  api  bhavato  'vakrau  prasäritau  caranau  | 
tatra  bhavet  sarnputakam  dvaividhyarn  cedrsäkärät  ||  11  l| 
adhi^ayanam  daksinato  näryäh  purnso  yato  'sti  sarvatra  | 
teismät  pärsvaratäv  api  daksinabhägasthitih  pumsah  I|  12  || 
samputake  drdham  ürü  pidyete  piditam  tadä  proktam  | 
vyatyäse  syäd  ürvor  vestitakarn  käma<3ästresu  ||  13  1| 
vadaveva  nisthurarn  ced  avagrhniyäd  dhvajarn  priyä  pumsah  1 
tad  vädavakarn  nigaditam  abhyäsäd  Andhrade^yänäm  i 1 14 1 1 
Rämanrpatitanuj aninä  yünä  sriVirabhadradevena  | 
iti  kathitäh  sarnvesanaritaya  iha  Bäbhraviyänäm  j]  15  || 
kathayati  Suvarnanäbho  bhedän  anyärns  tu  bhugnakapra- 

[bhrtin  | 
ürdhväv  ürü  näryä  bhavata^  ced  bhugnakarn  bhavati  |l  16  || 
ürdhvau  caranäv  asyäh  krtvä  cet  tau  tu  dhärayet  tanmah  | 


1)  Das  Ms  liest  utkülakämädisam. 
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hrtsamlagnau  kathitam  jrmbhitakädyais  tathä 

[sabdaih  ||  17  || 
idam  ekasmims  carane  vitate  syäd  ardhapiditam  prathayä  | 
amsagate  tv  ekasmin  sä ri tarn  idam  eva  nirdistam  ||  18  )| 
vyatyäse  muhur  idam  ihalaksanato  venudäritam  kathitam  | 
süläcitakam  ^irse  yady  ekam  syät  param  dharäpra- 

[srtam  ||  19  || 
äbhyäsikam  idam  uktam  yadi  tu  pade  dve  vikuncite  sravasi  I 
proktam  tat  kärkatakam  proktorvor  vyatyaye  pidä  i|  20  || 
janghäyä  vyatyäse  padmäsanam  iha  nirucyate  vibudhaih  | 
prsthasthacandramiikhyä  äracayantyäh  parisvangam  |l  21  || 
abhyäsäd  idam  uktam  kämägamapäragämibhir  vibudhaih  | 
nirmathya  käma§ästram  paräiimukhatve  parävrttaru  1|  22  || 
upavistah  samvistah  sthitimän  athavä  jalasya  puruso  'ntah  | 
säbhyäsah  syäd  yatnäc  citrän  yogäms  tathä  labhate  ||  23  || 
kathayati  Suvarnanäbhah  sukaratayä  tena  citrayogänäm  | 
sistair  apasmrtatväd  vimatir  Vätsyäyaaasyätra  !|  24  || 
atha  kathayati  sukumäro  räjakumäro  ratotsave  citram  | 
ürdhvasthitayor  yünor  ürdhvaratam  jäyate  tatra  ||  25  || 
anyonyäpäsritayor  yadi  vä  kudyädisamsritatvena  | 
smara^aranihatahrdor  iha  kathayanty  ürdhvamratam  vibu- 

[dhäh||26i| 
kudyäsritasya  pumsah  kanthe  samsaktabähupäiäyäh  | 
tadbhujapanjaragäyäs  tajjaghanam  vestayantyäs  ca  ||  27  || 
ürubhyäm  atha  kudye  valantyäs  caranavikramenäsyäh  | 
syäd  avalambitakam  ratam  atha  dhainukam  etad  ämnä- 

[tam||28  II 
vrsalilävaskandanam  adhidharanidhrtes  catuspadanyäyät  | 
tatra  rate  khalu  yünoh  prstham  urahkarma  sarnlabhate  1 1  29  1 1 
rityänayaiva  iaunam  chägalam  aineyagardabhä- 

[krante  | 
märjärakriditakam  vyäghrävaskandanarn  caiva  ||3o|| 
dantävalopamarditam  atha  sükaraväjighrstakä- 

[rüdhe  | 
laksanam  esäm  käryam  tatratyäpürvavaidharmyät  1|  31  || 
samghätakaratam    uktam    dväbhyäm    äbhyäm    sahaiva 

[misräbhyäm  | 
bahvibhir  goyüthikam  uktarn  strikriditam  caitat  ||  32  || 
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vijneyäh  smarasästre  tattatkarmänukärasamyogät  | 
samjfiäbhedäs  tv  ete  chägalam  aineyam  ityädyäh  |1  33  |] 
visayavisese  räjye  yuvatinäm  strisamänatä  pumsäm  | 
tasmäd  ekaikasyä  bahavo  vihitä  yuvänas  te  ||  34  |! 
te  täm  ekaikam  vä  yugapad  vä  sätmyayogayor  drstyä  | 
anuraiijayeyur  ucitam  tatra  ca  yogah  pradar^yate 

[vividhah  ||  35  || 
bibhryäd  enäm  anyah  kuryäd  asyä  nisevanam  cänyah  | 
eko  vadanam  jaghanam  kascin  madhyam  parah  purusah  ||36|| 
iti  väram  väram  vä  vyatikarato  väpi  sädhu  cesteran  | 
esä  de^avibcse  ritih  kathitä  na  sarvatra  ||  37  || 
etena  vyäkhyätä  vesyä  gosthiparigrahibhütäh  | 
tadvad  räjastrinäm  vyäkhyätä  tatsamäsena  ||  38  || 
daksinadese  'dhoratam  upadistam  bhüri  jäyayäpy  ucitam  | 
iti  Vätsyäyanarityä  citrarate  Virabhadroktih  ||  39  || 
pasumrgapaksiviläsair  bahubhir  upäyaih  prabodhaväms  citre  1 
ratiyogäd  atiyogäd  vivardhayet  kämatattvajnah  ||  40  || 
tatsätmyäd  atha  sätmyäd  desänäm  bhüri  bhävayogena  | 
strinäm  sneho  rägo  bahumäno  jäyate  'nupamah  !|  41  || 


purusopasrptaka  (fol.  23). 
purusah  ^ayanagatäyä  nivim  vi^lesayet  sudrsah  |j  i  || 
kuryäd  etat  tasyäm  cittam  vyäksipya  bhüribhir  vacanaih  [ 
evam  nivimokse  yüno  rägo  'dhiko  bhavati  ||  2  || 
tatra  viväde  täm  atha  gande  paricumbya  väkulikuryät  | 
parisarnsprsec  ca  bahudhä  sthirahngas  tatra  tatrainäm  ||  3  || 
prathamam  susamgatä  ced  ürvor  iha  samnatim  sphutirn  bha- 

[jatoh  I 
racayed  ghattanam  ürvoh  kanyäyäs  caivam  ätanuyät  1|  4  jj 
stanayor  atha  sarnhatayoh  karakaksästhänayor  gale  cämse  1 
svairinyäip  racayed  iti  sätmyarn  yogam  puraskrtya  |i  5  || 
alake  nirdayam  enäm  avalambetätha  cumbanam  hartum  [ 
anguhsamputakena  ca  hanudese  prasphuranmadanäm  ||  6  || 
tatretarä  salajjä  racayed  ämilanam  dr^oh  sumukhi  | 
prathamasamägamasamaye  ratisamyoge  ca  kanyäyäh  ||  711 
esä  katham  anuraktä  syäd  iti  kuryät  pravrttito  viksäm  | 
upasarpan  yutayantro  yatraisä  präpayed  drstim  ||  8  || 
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vridäip  tasyäs  tatra  ca  nudyäd  etad  rahasyam  enäksyäh  [ 
äha  ca  Suvarnanäbhah  kämägamamärgam  äiritya  ||  9  || 
vridänä^ah  srastir  gätränäm  milanodayas  ca  drsoh  |! 
iti  ratyadhikä  jneyä  bhävodayalaksanam  strinäm  ||  10  || 
kampo  da^anam  svedah  karapankaj  ayor  vidhünanam  khedah  | 
utthänänarpanam  atha  nihati^  caranämbujäbhyäm  ca  i|  11  || 
ativrtti  rativiratau  pumso  'nudayasya  laksanäny  ähiih  I 
kämägamaparisilanacaturä  dviträ  yuvänas  tu  j|  12  |] 
enäm  yanträvasarät  pürvam  sambädhahastinä  sadrsah  1 
ä  mrdubhävät  ksubdhäm  racayet  karapankaj  enäsan  jj  13  |; 
pa^cäd  racayed  anayäm  yantram  yanträd  ayantritasmrtibhüh! 
punisopasrptakäni  ca  kathayämo  vistaräd  adhunä  ||  14  || 
upasrptakamathanahulam  mardanapide  ca  nirhatis  tadvat  | 
^ükaravrsanirghätau  catakaviläsas  tathaivänyah  ||  15  i| 
samputasahitah  prokto  Vätsyäyanasärasamdrstyä  ] 
laksanam  esäm  kramasah  kathayämas  tattvabodhäya  ||  16  || 
nyäyyam  mrdu  sammisranam  upasrptakam  atra  kämibhih 

[kathitam  | 
bhrämanam  atha  hastena  ca  manthanam  iha  sarvato  lairi- 

[gam|ji7|| 
nicikrtya  jaghanam  atha  tad  upari  samghattayed  dhvajam 

[ca  hule  | 
uccam  sarabhasam  idam  avamardajiam  iti  samjiiayä  sam- 

[ämnätam  i|  18  || 
ähatya  dhvajata^  ciram  avatisthet  pidayan  yadä  punisah  | 
piditakam  tad  ihoktam  sästrajnair  atha  yogena  ||  19  |! 
utkrsya  svam  jaghanam  düräd  vegena  pätayec  ca  yadä  | 
nirghäto  'sau  kathito  muninä  nirghätayogena  |i  20  || 
ekata  iha  bhüyistham  likhane  kathito  varähaghäto  'sau  | 
ubhayatra  kramaHkhane  vrsaghätah  kämibhir  jneyah  ||  21  || 
väraikam  sammi^ritam  anisäryaitat  samastade^esu  j 
dvis  tri^catur  iti  ghattanam  uditam  catakasy a  liley am  ||  22 1| 
vyäkhyätam    karanam    tv    iha    rägävasitau    tu    samputa- 

[khyätyä  | 
tesäm  strisätmyäd  iha  yukto  yogo  vikalpena  ||  23  || 
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purusäyita  (fol.  23a). 
ratyabhyäsasränte  kante  rägädhike  'krtärthitve  | 
avapätyainam  racayet  purusäyitam  enasäväksi  !|  1  || 
yadi  vä  sväbhipräyäd  arthitayä  silpakalpanäsimnah  ] 
näyakakutühaläd  vä  kalayed  abalä  kaläm  pumsah  |!  2  1| 
tatretarena  yukte  yantre  kriyate  yadotthitis  tasyäh  } 
avapätayet  tadainam  syäd  evam  ratyavicchedah  1|  3  j| 
ittham  analpaguno  'yam  prathamah  kalpah  striyäsrite 

[pumstve  I 
bhavati  paras  tu  jaghanyo  yantrage  samärambhe  ||  4  H 
bhrasyatkesagakusumä  sväsäd  vicchinnahäsalilä  ca  \ 
cumbituTi  asya  mukhendum  vaksojäbhyäm  pravisyorah  ||  5  !| 
sampidayanty  anukalam  namayanti  mastakam  krtäs  cestäh  j 
pürvam  pumsä  racayed  irsyäkaluseva  mrdvangi  l|  6  Ü 
pratipätayämi  pürvam  bhavatäham  pätitä  mahäyatnät  | 
iti  ramanam  prahasanti  brüyät  samtarjayantiva  ||  7  j| 
madhye  madhye  vrldäm  sramam  abhirämätayä  ciräjyesthäm 
samdarsayen  mukhasrinirjitanäkendusobhaiva  ||  8  || 
purusopasrptakair  atha  miihur  upasarpeta  ,  .  .|| 

fol.  24b: 

piirusäyite  'dhikäni  tu  kathitäny  anyäni  samjnayä  tiini  | 
samdamsabhrämarakau  })renkholitam  ullasatkämam  ||  i  || 
vädavakena  grhitvä  niskarsantyäh  prapidayantyä  vä  | 
suciram  sthänam  proktam  samdamsatvena  äästresu  ||  2  |1 
yaträbhyäsädhikyäc  cakrabhramanam  grhitayanträyäh  j 
tain  iha  bhramarakam  ähur  jaghanotksepo  'tra  puipsas 

_[tul|3ll 
dolävaj  jaghanasya  prenkholita  ucyate  'bhito  bhramane  | 
laksitam  evam  tritayam  Vätsyäyanabhäsiteneha  1|  4  1| 
alike  'likam  nidhäya  sviyaip  ramanasya  yuktayantraiva  \ 
purusäyitena  khinnä  visrämam  präpnuyäd  ucitam  [|  5  || 
purusasyävartanam  iha  punar  ucitam  striyä  visrame  jäte  j 
iti  purusäyitarüpam  kathitam  muninä  vivicyaiva  ||  6  [] 
pracchäditasvabhävä  tadvat  parigüdharägasambhärä  | 
vivrnoti  svam  bhävam  rägäd  upari  sthitä  yünah  ||  7  || 
silam  ratilälasatäni  tattvenäsyäs  tadiyacestäbhih  | 
jäniyäd  anuraktas  tasyäm  syäd  änukülyena  1|  S  || 
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punisäyite  na  närim  rtukälinäm  navaprajätäm  ca  | 
na  mrgim  garbhavatim  vä  nätisthüläm  yutäm  kuryät 


De  coitu  ore  conficiendo,  auparistaka  (fol.  25a). 
prakrtir  dvidhä  trtiyä  stripumbhedena  tatra  pürvä  tu  [ 
vesäläpau  yänam  liläm  bhävam  ca  bhinitvam  i|  i  || 
mrdutäsukhitävridäh  strinäm  anuyäti  cäsahisnutvam  | 
vadane  'syä  jaghanasthiti^älini  Vätsyäyanah  präha  H  2  |I 
prathamauparistakam  khalu  labhate  caisä  tato'dhikäm  vrttim| 
svikrtave^yäcaritä  ratim  abhimänäd  vrajaty  esä  ||  3  || 
anyä  purusäkrtir  iha  guptänangä  priyam  bhajed  yuktyä  | 
samvähakädibhävam  gatvä  naiva  prakäsam  tu  |1  4  || 
gatvä  samvähakatäm  gätrair  ürü  parisvajanty  asya  | 
grhniyät  paricayabhür  ürvor  mülam  sprsanti  ca  ||  5  || 
upalabhya  dhvajadharmam  mathniyät  päninä  drdham  bahu- 

[dhä  I 
cäpalam  asya  sakutsam  prahased  anupakrame  'py  evam  1 1  6  1 1 
svayam  äracayed  udyamam  udyukte  'smin  viväda^ilaisä  | 
upagacchet  krcchräd  iha  karmästakam  atra  nirdistam  ||  7  || 
avikalpatah  prayojyam  nimitam  dastam  ca  pärsvatas  tadvat  | 
samdamsau  bahir  antaracumbitaparimrstake  caiva  ||  8  jj 
ämrävacüsitam  na  tu  samgara  iti  tesu  ceyam  ekaikam  | 
abhyupagamya  viräme  'bhipsäm  samdarsayet  svasya  ||  9  || 
itarah  pürväpagamät  parato  nirvesam  äcaret  paratah  | 
tasmin  siddhe  tadaparam  iti  nitih  karmanäm  esäm  ||  10  || 
osthopari  vinyastam  hastenälambitam  dhvajam  purusah  | 
upavidhyät  samdhunuyäd  etan  nimitam  munih  präha  ||  11  || 
äcchädyägram  ca  ratau  nirdasanam  dasanavasanayugmena  | 
dastam  pärsvata  istam  pidäyäm  pärsvatah  sästre  ||  12  || 
atra  bhavatv  etävat  säntvanam  iti  käminor  müde  'bhimatam  | 
bhäyo  'pi  coditäsau  sammihtadasanavasträ  cet  ||  13  || 
sampidyägram  tasya  ca  muiiced  damso  bahir  bhavet  krstau  | 
tasminn  abhyarthanayä  yadi  kimcit  praksiped  adhikam  1 1  14  1 1 
agrausthäbhyäm  iyam  atha  caritanivrttim  yadä  bahih  kurute  | 
antahsamdamso  'sau  Vätsyäyanabhäsiteneha  ||  15  j| 
hastävalambitasya  ca  cumbitakam  dantavastravadgrahane  | 
parimrstakam  idam  uktam  tat  krtvä  jihvayägrena  |j  16  || 
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ghattanam  abhito  'grena  ca   tadvyathanam  rägabhärasam- 

[yogät  I 
ardhapravistam  idrgdasanäsangä  puraskärät  ||  17  || 
muhur    avapidya    vimuncen    nigaditam    idam    ämracüsitam 

[^ästre  I 
purusäbhipräyava^äd  avagiranam  pidanam  väntam  ||  18  || 
uktah  samgaranämä  prahananayogä  ihärthato  jneyäh  | 
Vätsyäyanänusäri  vidhir  ayam  atrauparistake  kathitah  ||  19  |1 
svairinyo  däsyo  vä  kulatäh  samvähikäs  tathä  caitat  | 
samyak  prayojayanti  na  käryam  samayasthiter  etat  !|  20  || 
api  väsahyatayäsäm  punar  api  vadanämbuj  asya  samsarge  | 
svasyäpy  ärtyäpatter  iti  kathayaty  ägamäcäryah  ||  21  || 
yogäbhyäsäd  adhigatatattvo  \^ätsyäyano  gunäbhirucih  | 
doso  'yam  aparihäryo  vesyäbhiratäv  iti  präha  ||  22  || 
ata  eva  Präcyänäm  ratililäyäm  imäh  sadä  varjyäh  | 
Ähicchattrakade^yä  vesyänäm  samgamärucayah  ||  23  || 
Säketakäs  tu  täsu  na  kevalam  iha  vaktrakarmane  niratäh  | 
racayati  nägariko  na  tu  tat  karmaiväsu  sakto  'pi  ||  24  || 
avi^ankayä  tu  sarvam  racayanty  eveha  Saurasenä  ye  j 
te  kathayanti  na  laukikadrstyä^aucädi  närisu  |1  25  || 
tyäjyä  naitäs  täsäm  vadane  tatkarmapätrabhüte  'pi  j 
cumbanam  anuprayojyam  strimnkham  ityädiväkyena  ||  26  || 
vacanam  tu  sävakäsam  sucaritanärisu  cumbane  visaye  | 
desasthityäder  iti  Vätsyäyanas  tv  äha  samyogam  ||  27  || 
tarunauparistakam  kila  tad  ubhayatah  kväpi  cänyonyam  | 
stnyuktesvararägi  karmaitat  sasprhas  tanute  ||  28  || 
vyäsas  tasya  tu  viditas  cumbanacarite  mukhämbujeneha  | 
yugapat  tu  samprayoge  yünor  iha  käkilah  kathitah  ||  29  !| 
ata  eväsmin  niratäs  tyaktvä  ve§yä  janän  gunair  uccän  | 
rajyante  däsädisu  naisäm  asmih  jugupseti  i|  30  |! 
vipro  vidvän  mantri  väkye  kusalo  na  kärayed  etat  | 
api  vä  sapratyayatäm  präpto  'dharmo  'nyathä  bhavati  ||  31  || 
sästrapracäramäträn  näyam  yogo  'khilesu  desesu  ] 
nästi  ^vamämsasaktir  vaidyoktyä  sarvalokasya  !|  32  || 
sästram  ca  na  pramänam  purusä  desäs  tathä  tathä  käläh  j 
santy  eva  yair  upäsyä  arthä  nindyä  api  prakrtäh  ||  33  || 
jnätvä  ca  de^akälau  sästram  caiva  prayogam  ätmänam  | 
yunjita  yogam  athavä  bhajatu  virägam  prayogesu  l|  34  |! 
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manasai  cancalatäyä  artnasyäsyätiguptatäyäi  ca  ] 
ko  veda  kah  kadäcit  kuryäd  etat  kutah  karma  ||  35  || 
ninditatäm  api  yäto  'dhyäyo  *yam  Virabhadradevena  | 
Vätsyäyaniyavrttyä  udyogäptau  katham  tyäjyah  1|  36  || 
sädhv  eva  samnive^yam  kriyate  ced  bhedanät  svayarp  gran- 

[thah  I 
vyäkhyäyärp  pararacite  tathyänusrtih  katharp  tyäjyä  ||  37  l| 


Ende  des  Liebesgenusses, 
lol.  27  b: 
avasäne  rägasya  tu  lajjäbhäjor  ivänyayor  yünoh  | 
anyonyam  paridar^anaparihärenoditaprabhayo^i  ||  i  1| 
äcärabhümigamanam  pärthakye  'smän  nivrttayor  anayoti  | 
vridäyamänamanasor  ucite  de^e  samästhitayoh  ü  2  || 
tämbülagrahanottaram  acchikrtacandanädi  dehe  'syäh  | 
dattvä  svayam  bhujena  ca  täm  iha  parirabhya  savyena  |1  3  || 
kftvä  casakam  haste  säntvanam  ädhäya  päyayed  ucitam  | 
tadanu  jalasya  ca  pänam  bhunjiyätäm  ca  khandädi  ||  4  || 
sätmyänusäri  sarvam  desasya  syät  tathätmano  'py  etat  | 
accham  rasakam  yüsam  nicirayavägüm  tathaivämläm  ||  5  || 
pänakam    abharjitair  (?)    iha    mämsai    racitopadam^a^obhä- 

[dhyam  | 
ämrä^i  mätulufigakacukrädyam  ^arkaräsahitam  |i  6  || 
madhuram  idam  mfdu  vi^adaip  nirdi^yaivaip  vida^ya  tad 

[dadyät 
harmyatalasthitayor    vä    candrakaränäm    ca    sevanam    kar- 

[tum|l7|| 
äsanam  atra  kathäblü  ruciräbhih  sädhu  varteta  | 
anke  linäm  enäip  pa^yantiip  mandalam  sudhäbhänoh  |I  8  || 
vyaktikaranam  kathitam  rucyä  naksatrapanktinäm  | 
dhruvadar^anam  Vasisthapreyasyä^  caivani  eva  saptarse^  |  ]  9 1 1 
ratyärambhasamäpti  kathite  Vätsyäyanenaivam  | 
avasäne  rater  iha  vardhetäsäm  upaskrtä  pritih  Ij  10  || 
pritikarair  anyonyam  sphutavi^rambham  kathäyogai^i  | 
bhävänuvart  anair  iha  nij  asambaddhair  bhavel  parä  pritih  ]  1 1 1 1 1 
ksanam  avalokanavirahah  krodhät  prityä  tathä  dfsti^i  | 
hallisakridanakair  gitair  api  nätyaräsakair  ucitaih  \\  12  || 

26* 
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rägärdralolanayanair  indor  api  darsanair  evam  | 
prathamävalokane  sati  pürvam  ye  syur  manorathä  yünoh  1 1 13 1 
duhkham  punar  viyoge  pratikirtanatas  tayor  ubhayoh  | 
utkä  sacumbanair  atha  rägaparirambhatas  tathä  bhävaih  ||i4 1 
samyuktair  iha  yünoh  sneho  vrddhirp  samäyäti  || 


Liebesstreit  (fol.  28b). 
nämagraham  sapatnyäs  tasyäh  sambandhi  cäläpam  | 
no  marsayed  vyalikam  bhartuh  skhalitam  tathä  ca 

[gotrasya  |1  i  || 
tatra  bhrsam  kalahah  syäd  niditäyäsau  ca  jäyete  | 
ksodah  siroruhänäm  ^ayanäsanato  dharätale  pätah  |I  2  || 
tädanam  api  bhuvi  sayanam  bhüsanamälyävamukti^  ca  | 
evam  mäne  jäte  bhangärtham  tasya  yuktasämädeh  ||  3  || 
yukte  sati  prayoge  tasyäm  jätaprasädäyäm  | 
sänunayopakramatah  sayanatale  rohayed  asäv  enäm  | 
tasya  ca  bandhanam  ucitam  vastrenäsyottariyena  ||  4  ||  (!) 
evam  vivrddhakopä  sakacagraham  unnamayya  tasyäsyam  | 
hanyäd  anghrikamalato  bähvoh  prsthe  'thavä  ^irasi  I|  5  || 
vaksasi  vä  väraikam  dvis  trir  ghätam  nihatya  samgacchet 
yävad  dväram  athäsram  karakamalenäpamrjyät  sah  ||  6  || 
krodhädhikäpi  ca  sä  bhüyo  na  dvärade^ato  gacchet  | 
ity  äha  Dattakah  khalu  matvä  dosam  tathä  tasyäh  ||  7  !| 
tatränuniyamänä  yuktyä  sä  syät  prasädasäkähksä  | 
labdhväpi  ca  prasädam  sakasäyoktis  tudet  käntam  ||  8  || 
suratäkänksätaraläm  abaläm  enäm  priyah  samähngya  | 
nitvä  sayyäprsthe  svänkälamkäratäm  gamayet  ||  9  1| 
präpya  nimittam  sviye  yadi  bhavane  syän  mrgeksanä  rustä 
justä  tädrsacihnair  abhigacchen  näyakam  tvarayä  ||  10  || 
tatra  niyuktair  bharträ  sänunayäsau  ca  pithamardädyaih  | 
düre  vidhäya  rosam  tena  saha  svam  grham  gacchet  ||  11  |j 
tatraiva  vävased  iti  kalahah  pranaye  nirüpito  yünä  | 
ünä  grismadiväkaradavadahanäs  tejaso  yasya  1|  12  || 


,,Wenn  ein  uccarata  (coitus  altus)  voriiegt,  soll  die  an  Leiden- 
schaft reiche  harini  die  Lagerung  vornehmen,  indem  sie  inter 


—    405     — 

coitum  jaghanum  amplum  reddit;  die  hastini,  wenn  ein  nicarata 
(coitus  humilis)  vorliegt,  indem  sie  vulvam  contractam  reddit.  (i) 
Wo  infolge  der  beiderseitigen  Gleichheit  die  Verbindung  kon- 
gruent ist,  ist  auch  die  Haltung  des  jaghana  die  gewöhnliche. 
Mit  der  mrgl  und  der  karini  wird  von  dem  Fürsten  der  Weisen 
(Vätsyäyana)  die  vadavä  abgetan.  (2)  Sie  nehme  dabei  den 
Geliebten  samt  einem  (etwaigen)  penis  arte  f actus  vermittelst 
des  jaghana  auf,  und  zwar  so  besonders  bei  einem  nicarata 
(coitus  humilis);  bei  den  beiden  anderen  Arten  nach  Belieben.  (3) 
Für  die  mrgi  gibt  man  drei  Arten  der  cohabitatio  an:  das  ut- 
phullaka,  das  vijrmbhita(ka)  und  das  indräni(ka);  in  einem 
anderen  Buche  aber  lehren  die  Kenner  noch  ein  utkutäkäma 
usw.  (??)  (4)  Wenn  der  Meister  in  der  Lehre  von  der  Liebe  caput 
feminae,  oculis  pullae  dorcadis  praeditae,  in  profundum  demittit 
jaghanumque  sursum  tollit,  erzielt  er  die  erste  Art,  das  ut- 
phullaka,  coitum  efflorescentem.  (5)  Wenn  die  Frau  hierbei 
ambo  femora  demissa  in  obliquum  distendens  sich  an  den  Ge- 
liebten hängt  und  ihn  empfängt,  so  bezeichnet  man  dies  als  (vi-) 
jrmbhitaka  (coitus  oscitans).  (6)  Si  femina.  oculis  dorcadis 
praedita,  aequabiliter  ipsius  femora  lateribus  adolescentis  eiusque 
genua  ipsius  lateri  apponit,  so  ist  das  coitus  Indränis  (indrä- 
nika),  den  sie  erst  nach  langer  Zeit  erfaßt.  (7)  Mit  dem  Modus 
der  Indräni  tut  Virabhadra  auch  das  uccatararata  (coitus  altior) 
ab.  —  Wenn  ein  nicarata  vorliegt  (coitus  humilis),  so  erfasse 
und  empfange  die  Frau  den  Mann  ganz  unbedenkUch  vermittelst 
des  samputaka  (coitus  paterae).  (8)  Damit  hat  Virabhadra  hier 
auch  das  nicatararata  (coitus  humilior)  abgetan.  Im  Lehrbuche 
nennt  man  als  modus  coeundi  für  die  hastini  das  sainputaka 
usw.  (9)  plditaka,  vestitaka  und  vädavaka  sind  die  Arten,  die 
mit  dem  sainputaka  beginnen.  Dieses  samputaka  (coitus 
paterae)  ist  von  zweierlei  Art,  je  nachdem  es  in  der  Seiten-  oder 
Rückenlage  ausgeführt  wird.  (10)  Si  amborum  ambo  pedes  non 
incurvati  porriguntur,  liegt  das  samputaka  vor;  und  wegen  der 
eben  geschilderten  Beschaffenheit  desselben  gibt  es  davon  zwei 
Arten.  (11)  Da  sich  überall  der  Mann  so  legt,  daß  er  rechts 
von  der  Frau  liegt,  so  ruht  auch  bei  dem  Coitus  lateralis  der 
Mann  an  der  rechten  Seite.  (12)  Si  ambo  inter  sarnputakam 
ambo  femora  vehementer  premunt,  coitum  pressum,  piditaka, 
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appellant;  si  ambo  femora  transmutantur,  in  compendiis  artis 
amatoriae  coitus  circumplicans,  vestitaka,  nominatur.  (13)  Si 
femina  amata  vexillum  viri  aeque  ac  equa  violenter  arripit, 
coitus  equinus,  vädavaka,  est,  qui  usu  ediscitur  incolarumque 
regionis  Andhri  proprium  est.  (14)  Damit  sind  hier  von  Sr.  Maje- 
stät, dem  erlauchten  jungen  Virabhadra,  dem  leiblichen  Sohne 
des  Fürsten  Räma,  die  verschiedenen  modi  inter  coitum  pro- 
cumbendi  der  Schule  des  Bäbhravya  aufgezählt  worden.  (16) 
Suvarnanäbha  zählt  aber  andere  Arten  auf,  den  bhugnaka  usw. 
Si  ambo  femora  feminae  sursum  elata  sunt,  coitus  bhugnaka 
est.  (16)  Si  'adolescens  ambos  feminae  pedes  elatos  reddens 
sursum  tollit  aut  illos  cordi  affixos  tenet,  jrmbhitaka  aliisque^) 
vocibus  significatur.  (17)  Idem,  si  alter  pes  porrigitur,  ardha- 
pidita  nomine  cognitum  est.  Si  autem  alter  pes  in  umero  poni- 
tur,  särita*)  voce  significatur.  (18)  Wenn  das  immer  wieder 
abwechselnd  geschieht,  nennt  man  es  nach  diesem  Merkmale 
venudäritaka;si  alter  pes  in  capite  ponitur,  alter  super  terram 
porrigitur,  ^üläcitaka  est.  (19)  Das  wird  als  nur  durch  Übung 
zu  erlernen  bezeichnet.  Si  autem  ambo  pedes  incurvati  vesicae 
affiguntur,  kärkataka  (coitu  scancri)  appellatur;  decussatis 
ambobus  femoribus  pressio  (piditaka)  nominatur.  (20)  Si  crura 
decussantur,  a  sapientibus  padmäsana  dicitur.  Wenn  die 
Mondantlitzige  in  Rückenlage  eine  Umarmung  ausführt  {21),  so 
nennen  das  die  in  den  Lehren  der  Liebeskunst  bewanderten 
Weisen,  die  das  Lehrbuch  der  Liebe  durchforscht  haben,  das 
nur  durch  Übung  zu  erlernende  parävrttaka,  coitus  vertens, 
weil  dabei  ein  Abwenden  stattfindet."  (22) 

Von  einer  Übersetzung  des  Restes  glaube  ich  absehen  zu 
dürfen;  nur  die  beiden  letzten  Strophen  des  Abschnittes  über 
das  auparistaka  will  ich  noch  verdeutschen,  da  sie  für  die 
Stellungnahme  des  Verfassers  zur  Praxis  des  auparistaka  ebenso 
bezeichnend  sind,  wie  Vätsyäyanas  Ausführungen  am  Schlüsse 
des  Paragraphen,  S.  222:  , .Dieser  Abschnitt  gilt  Sr.  Majestät 
Virabhadra  zwar  für  tadelnswert;  aber  wie  hätte  er  ihn  weg- 
lassen dürfen,  da  sein  Augenmerk  ja  darauf  gerichtet  ist,  einen 
Kommentar  zu  dem  Werke  des  Vätsyäyana  zu  liefern?    Wenn 

1)  Gemeint  ist  die  Bezeichnung  piditaka. 

2)  Fehlt  bei  Vätsyäyana, 
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man  selbst  ein  selbständiges  Buch  schreibt,  kann  man  leicht 
etwas  einschieben  (resp.  unterdrücken) :  wie  dürfte  man  aber 
wohl  in  einer  Erläuterung  zu  einem  fremden  Werke  es  unter- 
lassen, sich  eng  an  seinen  Inhalt  anzuschließen?!" 


III.  Die  modi  inter  coitum  procumbendi  nach  dem 

Ratirahasya  (fol.  loa  ff.)- 
atha  sätmyava^ät  krtabähyaratah 
paratall  pramadäm  kalayan  samadäm  | 
smaramandiramänasamänagatih 
smarayantravidhim  vidadhita  patih  ||  i  || 
sithilasmararandhraghanikaranam 
yadi  sarnyamitoru  bhavet  karanam  | 
ghanake  jaghane  sithilikaranam 
vivrtorukam  eva  matarn  karanam  ||  2  || 
iha  nicarate  ghatayaty  aghanarn 
jaghanam  pramadätimudäkulitä  | 
dhruvam  uccarate  pravisälayati 
pragunam  samam  eva  same  svapiti  |1  3  || 
uttänakatiryag  athäsitakam 
sthitam  änatam  ity  api  pancavidham  | 
suratarn  gaditam  muninä  kramatah 
kathayämi  visesam  a^esam  atah  ||  4  |i 
uttänaratapracaye  karana- 
dvayam  atra  same  trayam  uccarate  \ 
kramato  'tha  catustayam  alparate 
gaditam  muninätha  vinä  niyateh  ||  5  |1 
uttänitayosita  eva  bhaved 
uparisthanarorugam  üruyugam  1 
tad  grämyam  athäsya  bahih  katito 
yadi  yäti  tadä  kila  nägarakam  ||  6  || 
karayugmadhrtatrikam  ürdhvalasaj- 
j  aghanarn  patihastanirastakucam  | 
sphigbimbabahirdhrtapärsniyugam 
utphullakam  uktam  idam  karanam  1|  7  || 
yadi  tiryagudancitam  üruyugam 
dadhati  ramanam  ramate  ramani  1 
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vihitäpasrtir  vitatoriibhagä 

bhuvi  jrmbhitam  uktam  idam  karanam  ||  8 

nijam  üniyugam  samam  ädadhati 

priyajänuni  yojayati  pramadä  | 

yadi  pärsvata  eva  ciräbhyasanäd 

indränikam  uktam  idam  karanam  ||  9  || 

saralikrtaj  angham  ubhau  militau 

yadi  samputako  bhavati  dvividhah  | 

uttänakapärsvava^äd  yuvateh 

sa  ca  piditam  ürunipidanatah  I|  10  || 

parivartita  üruyuge  tu  bhaved 

idam  eva  hi  vestitanämadharam  [ 

grhnäti  bhagosthaputena  yadi 

dhvajam  asphuram  ity  api  vädavakam  ||  11 

yadi  samhatam  ürdhvagam  üruyugam 

yuvateh  parirabhya  naro  ramate  | 

tad  bhugnam  urahsphutanam  tu  bhaved 

urasi  pramadäcaranadvayatah  ||  12  || 

syäd  ardhani piditam  ekapadah 

prasrtäv  atha  jänuyugam  yuvateh 

skandhe  yadi  jrmbhitam  ekam  adhah 

prasrtam  yadi  säritam  uktam  idam  ||  13  || 

parivartanato  bahusas  tad  idam 

gaditam  bhuvi  venuvidäritakam  | 

janghägram  adho  'nyad  athordhvagatam 

siraso  yuvater  yadi  sülacitam  ||  14  || 

yadi  kuncitapädayugam  yuvater 

naranäbhim  udaficati  kärkatakam  | 

prenkho  bhavati  prasabharn  dhuvati 

pramadä  svapadä  yadi  tac  ca  tadä  |[  15  '| 

janghäyugalasya  viparyayatah 

padmäsanam  uktam  idam  karanam  | 

janghaikaviparyayatas  tu  bhaved 

idam  eva  tad  ardhapadopapadam  ||  16  || 

nij  aj  änuy  ugänt  aranirgami  tau 

svabhujau  yadi  kantham  asau  nayate  | 

ramani  ramano  'pi  tam  eva  bhuja- 

dvitayena  ca  bandhuritam  kurute  ||  17  \\ 
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tatkürparamadhyagatena  tadä 
phanipä^am  idam  munayo  didisuh  ] 
angusthasamarpitapänibhrto 
janghäyugalam  yuvateh  purusah  ||  i8  || 
nijakürparayor  nidadhäti  bhujau 
tatkantha  idam  kila  samyamanam  | 
bhujayor  bhujam  änanam  ävadanam 
jafighäm  abhijangham  asau  ramate  ||  19  j| 
vinyasya  naro  yadi  kaurmam  idam 
parivartitam  üidhvagatoruyugam  | 
yadi  piditam  ekata  eva  bhaved 
vanitorunaränghrinipidanatah  H  20  || 
uttänaratäni  gatäni  vadämy 
atha  tiryag  aham  suratadvitayam  | 
madhye  vanitoru  narorugatau 
gadito  munibhis  tu  samudga  iti  ||  21  || 
avibhajya  samudgakayantram  idam 
yuvatir  yadi  vä  purusah  kurute  | 
parivartanatah  sphutam  abhyasanäl 
laghu  pürvatanoh  parivartanakam  j|  22 
sthitam  äsitasundaripädayugam 
yadi  kuncitam  ekata  eva  bhavet  | 
laghu  tiryag  adho  puruso  'pi  tathä 
milatiti  tadä  kila  yugmapadam  ||  23  H 
yadi  sundarikürparamadhyagatah 
svakatim  bhramayan  muhur  äramate  | 
bhavatiha  vimarditakam  tad  idam 
kila  sammukhasamgati  märkatikam  ||  24 
uktam  etad  iha  yuktasamgame 
bhedajätam  atha  citramohanam  ] 
stambhakudyavitapädisamsrayäv 
ürdhvagau  yadi  tadä  caturvidham  ||  25  || 
kürparena  parivestya  yosito 
jänu  kantham  avalambya  yat  pumän  | 
ürdhvam  unnatam  udasya  mehanam 
yojayed  tad  iha  jänukürparam  ||  26  || 
yosidekacarane  samucchrite 
jäyate  ca  harivikramähvayam  [ 
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bhittigapriyakarasthasundari- 

pädayor  dvitalasamjnakam  ratam  |I  27  || 

bhittigasya  karapanjare  sthitä 

preyaso  vidhrtakanthadorlatä  | 

ürupäsaparivestitapriya- 

sronir  anghritalatäditäärayä  ||  28  || 

dolati  ^vasiti  sitkrtäkulä 

yosid  eväm  avalambitaip  matam  ] 

vyänatam  ratam  idam  yadi  priyä 

syäd  adhomukhacatuspadäkrtih  i|  29  || 

tatkatim  samadhiruhya  vallabhah 

syäd  vrsädipa^usamsthitä^rayah  | 

nyastahastayugalä  bhuvas  tale 

yosid  eti  katirüdhavallabhä  1|  30  || 

agrato  yadi  ^anair  adhomukhi 

dhenukam  vrsavad  unnate  priye  ] 

bhügatastanayugäsyamastakäm 

unnatasphijam  adhomukhirp  striyam  ||  31  || 

krämati  svakarakfstamehane 

vallabhe  karivad  aibham  ucyate  |     ^ 

ainagärdabhikasaunasairibha- 

präyam  eva  suratam  prakalpayet  ||  32  || 

yan  mithas  tu  viparitasakthikam 

striyugam  yugapad  eti  kämukah  [ 

kämukäv  api  madäkuläbalä 

sarppadopapadaghätakam  viduh  ||  33  || 

citrayantravidhir  esa  darsito 

lingayoniparighattanäbhidhäh  | 

manthapiditavarähaghätakädy- 

uktayo  'natiphalä  mayojjhitäh  I|  34  || 

svecchayääramini  vallabhe  'thavä 

yosid  äcarati  purusäyitani  | 

ädito  ghatitayantram  eva  vä 

tarp  nipätya  naravad  vicestate  |1  35  |i         • 

cakravad  bhramati  kuncitänghrikä 

bhrämaram  nrjaghane  samudgate  | 

sarvatah  katiparibhramo  yadi 

prenkhapürvam  idam  uktam  ülitam||36 
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tä(}anani  ca  vidadhita  sitkrtain 
vyättasasmitamukhi  vaded  idam  | 
pätito  'si  kitavädhunä  mayä 
hanmi  samvnju  krto  'si  nirmadalj  ||  37  II 
nighnati  kvanitakankaijä  muhuh 
krstakuntalavicumbitädharä  | 
sändradolitanitambam  äkulä 
karmapaä  ca  viramed  api  kjanam  ||  38  II 
saäramäm  atha  vibhävya  pätayet 
sainputam  ca  ghatayed  visarjane  | 
trptim  eti  yadi  naivam  apy  asau 
äcared  gaditam  anguliratam  II  3t)  H 
yojayen  na  viparitamohane 
nütanaprasavapuspayoginim  | 
garbhinirp  ca  hariijiin  ca  pivarärp 
kanyakäm  atikriäip  ca  varjayet  |1  40  || 

Wenn  der  Gatte  der  Gewohnheit  entsprechend  den  äußeren 
Liebesgenuß  voUzogen  hat  und  danach  bemerkt,  daß  die  Schone 
vöuer  Verlangen  ist,  soll  er,  mit  einem  den  Größenverha^tmssen 
I  Hauses  d!s  Liebesgottes  entsprechenden  Pems  versehen^da 
Liebesinstrument  handhaben.  (l)  Si  compressis  fenior.busco.tus 
initur,  contractio  ampU  oris  vulvae  sequitur;  si  Vulva  art  or  est 
amplificatio  sequi  dicitur.  si  coitus  apertis  f^«"^"' J"'*"-  f^^ 
In  coitu  hurnili  (nicarata)  femina,  exim.a  laetit.a  pe^ '»rb^t». 
vulvam  non  artam  comprimit;  certe  in  coitu  ^^^  -P  f -\^- 
coitu  pari  aequabiUter  procumbit.  (3)  Der  Weise  hat  den  Ko.tus 
al    fünffach  bezeichnet:  als  uttänaka  (faciem  sursum    oUens)^ 
«ryak  (lateralis),  ferner  äs.taka  (sedendo  conf.ciendus),  sth.  a 
(stindo  conficiendus)  und  änata  (faciem  deorsum  vertens).  Nun 
w  U  ich  der  Reihe  nach  alle  besonderen  Fälle  ohne  Ausnahme 
aufzählen.  (4)    Unter  den  vielen  Arten  des  uttänaka  hat  inan 
nun  zwei  Ausführungen  genannt,  für  das  samarata  (coitus  par  , 
drei  für  das  uccarata  (coitus  altus);  weiterhin  vier  be,  dem  a  pa- 
rata  (coitus  humihs);  der  Weise  dagegen  ohne  nähere  Best  rn- 
mung').  (5)    grämya  (coitus  rusticus)  est,  si  femma,  fac.em 
„  toLl  ambo  femora  in  viri  insuper  iacentis  femonbus 
ponit,  nägaraka  (coitus  urbanus)  est,  si  ambo  femora  extra 

ipC^äyana  kennt  die  Einte.lnng  in  nttänaka,  tiryak  usw.  mcht. 
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eius  coxam  iacent.  (6)  Si  femina  duobiis  manibus  nates  fulciens 
jaghanumque  sursum  tollens  ambas  calces  extra  natium  orbes 
deponit,  cum  mammae  a  marito  manu  tenentur,  iste  coitus  ut- 
phullaka  (efflorescens)  appellatur.  (7)  Si  amata  amato  fruitur, 
ambo  femora  in  obliquum  sublata  tenens  facilitatemque  progre- 
diendi  praebens,  cum  femora  et  vulva  aperta  sint,  iste  coitus 
vulgo  jrmbhitaka  appellatur.  (8)  Si  femina  ambo  femora 
aequabiliter  tenens  amatoris  genubus  a  latere  affigit,  quod  non 
nisi  usu  ediscitur,  iste  coitus  indränika  (coitus  Indränis)  appel- 
latur. (9)  Si  ambo  coitum  ita  ineunt,  ut  crura  directe  porrigan- 
tur,  coitus  paterae  (samputaka)  duplex  est,  prout  femina  aut 
faciem  sursum  tollens  aut  in  latera  iacet;  iste,  si  femora  pre- 
muntur,  coitus  pressus  (piditaka)  est  (10);  idemque,  si  ambo 
femora  trarsmutantur,  nomen  coitus  circumplicantis  (vesti- 
taka)  capit;  si  femina  calyce  vulvae  labrorum  penem  immo- 
bilem apprehendit,  coitus  equae  (vädavaka)  est.  (11)  Si  maritus 
feminae  ambo  femora  dense  compressa  atque  sursum  sublata 
amplectens  coitum  init,  coitus  incurvatus  (bhugnaka)  est;  si 
ambo  feminae  pedes  in  viri  pectore  ponuntur,  coitus  urah- 
sphutana  (ruptio  pectoris)  est.  (12)  Si  unus  tantum  pes  por- 
rigitur,  coitus  semipressus  (ardhanipidita)  est;  si  ambo  femi- 
nae genua  in  umero  ponuntur,  j  rmbhitaka  est  (coitus  oscitans) ; 
si  alter  pes  deorsum  porrigitur,  iste  coitus  porrectus  (särita) 
appellatur  (13),  idemque,  si  iterum  iterumque  ir  vicem  conti- 
nuatur,  vulgo  coitus  venudäritaka  (fissio  arundinis)  est.  Si 
alterum  feminae  femur  deorsum,  alterum  sursum  in  capite  viri 
ponitur,  sülacitaka  (hasta  transfodere)  est.  (14)  Si  ambo  pedes 
feminae  incurvati  ad  umbilicum  viri  ponuntur,  kärkataka 
(coitus  cancri)  est;  idemque  prenkha  (osciUum)  redditur,  si 
femina  pede  suo  vehementer  agitat.  (15)  Si  ambo  femora  trans- 
mutantur,  iste  coitus  padmäsana  (loti  sedes)  appellatur;  alte- 
rius  autem,  femoris  transmutatione  idem  ardhapadmäsana 
nomine  indicatur.  (16)  Si  femina  amata  bracchia  sua  subter 
ambo  ipsius  genua  traiecta  collum  versus  ducit  amatorque 
ambobus  suis  bracchiis  inter  cubita  illius  traductis  collum  dense 
amplectitur  (17),  viri  sapientes  istum  coitum  phanipäsa  (nexus 
serpentis)  appellant^).   Si  vir  ambo  crura  feminae,  digita  pollici 

1)  So  nach  dem  Kommentare. 
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pedis  applicantis  (i8),  suis  ipsius  cubitis  apponens  ambobus 
bracchiis  illius  Collum  apprehendit,  coitus  samyamana  (coUi- 
gatio)  est.  Si  ille  vir  bracchia  brachiis,  os  ori,  crus  cruri  imponens 
coitum  init  (19),  istud  kaurma  (testudo)  est.  Si  ambo  femora, 
sursum  sublata,  una  parte  premuntur  (?),  coitus  piditaka 
(pressus)  est,  cum  femora  feminae  viri  pedibus  premantur-).  {20) 

Die  uttänaratas  (coitus  faciem  sursum  tollendo  conficiendi) 
sind  damit  erschöpft;  nun  will  ich  die  beiden  tiryak- Arten 
des  Koitus  beschreiben.  Si  femora  viri  int  er  femora  feminae 
ponuntur,  iste  coitus  a  viris  sapientibus  samudga  (capsa) 
appellatur.  (21)  Si  aut  femina  aut  vir  istud  samudgaka  arti- 
ficium  peragens  sine  ulla  intermissione  priorem  partem  corporis 
paullum  avertit,  certe  usu  ediscendus  coitus  vertens  (parivar- 
tanaka)  est.  (22)  Si  ambo  pedes  sedentis  feminae  una  parte 
incurvati  iacent,  vir  autem  in  eundem  modum  paullum  in 
obliquum  infra  iacet,  coitus  yugmapada  (bipes)  est-).  (23)  Si 
vir,  inter  cubita  venustae  feminae  sedens,  iterum  iterumque 
coxas  suas  agitans  coitum  init,  vimarditaka  (fricatio)  est; 
idemque  märkatika  (coitus  simiae)  redditur,  si  coniunctio 
opposita  est  (??).  (24) 

Abgetan  ist  dasjenige,  was  einen  Teil  der  in  Rede  stehen- 
den Art  der  cohabitatio  bildet;  nun  folgt  die  absonderliche  Art 
der  Wollust.  Wenn  dabei  die  beiden  Liebenden  aufrecht  stehen 
und  sich  an  eine  Säule,  eine  Wand,  einen  Baum  usw.  lehnen, 
so  ergibt  sich  diese  vierfache  Weise.  (25)  Si  vir  cubito  genu 
feminae  comprehensum  tenet,  cum  illa  Collum  amplectitur, 
penemque  sursum  porrectum  introducit,  coitus  jänukürpara 
(genuum  cubitalis)  est.  (26)  Si  alter  feminae  pes  sublatus  est, 
coitus  harivikrama  (incessus  Haris)  nominatus  efficitur;  si 
pedes  feminae  venustae  in  manibus  amatoris,  muro  innisi,  ponun- 
tur, coitus  cognomine  dvitala  (duarum  plantarum)  est.  (27) 
Si  femina  in  amatoris,  muro  innisi,  manuum  cavea  sedens  eiusque 


1)  kante  tathaiva  ca  ramamäne  ürdhvagatoruyugam  yadi  piditam  ut- 
thänam  kartum  asaktaö  cet  plditäkhyam  eva  karanam  bhavati  (Ratirahasya- 
dipikä  f.  39a). 

2)  äsinäyä  ekah  prasärita  ekah  pädah  kuncitah  |  tadä  purusah  sammu- 
khibhüya  äsitvä  svapadarn  tasyäh  prasäritapadasyädhah  prasärya  itarat  kuii- 
citam  ätmapadam  kuncitenaitatpadena  drdham  slesayilvä  anyonyam  älingya 
cumbantau  militau  ced  yugmapadam   karanani   (Ratirahasyadipikä  fol.  39b). 
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Collum  bracchiorum  laqueo  amplectens  coxam  viri  amati  femo- 
nim  laqueo  comprehensam  tenet  atque  adminiculum  plantis 
pedum  caedit  (28),  se  ipsam  agitat,  gemit,  sitkrti  sonum  creber- 
rime  edit,  iste  coitus  avalambita  (pendens)  aestimatur.  vyä- 
nata  coitus  (faciem  deorsus  vertendo  conficiendus)  est,  si  femina 
amata  in  modum  quadrupedis  proni  agit.  (29)  Amator  illius 
coxam  ascendens  adminiculo  utitur  femina  sicut  taurus  aliaeque 
ferae.  Si  femina,  ambabus  manubus  in  solo  positis,  faciem 
deorsum  vertens  lento  progreditur,  postquam  amator  coxam 
ascendit  (30),  dhenuka  (coitus  vaccae)  nominatur,  cum  amator 
sicut  taurus  erectus  sit.  Si  amator,  penem  ipsius  manu  tenens, 
aeque  atque  elephantus  feminam  faciem  deorsum  vertentem  (31) 
ascendit,  cuius  ambae  mammae,  os,  caput  in  solo  posita  sunt 
natesque  sursum  eriguntur,  coitus  aibha  (elephanti)  appellatur. 
Coitum  ineant  in  modum  dorcadis,  asini,  canis,  cameli.  (32)  Si 
autem  amator  eodem  tempore  duas  feminas,  femora  inversa 
tenentes,  adit  vel  femina  libidine  perturbata  duos  amatores, 
istum  coitum  samghätaka^)  (duplicem)  appellant.  (33) 

Damit  sind  die  Regeln  für  das  Kunstwerk  des  citrarata  dar- 
gelegt. Andere  Ausdrücke,  die  ihren  Namen  von  der  Art  der 
Erschütterung  der  vulva  durch  den  Penis  haben,  wie  das  Quirlen, 
das  Pressen,  den  Eberhieb  usw.,  habe  ich  als  nicht  allzu  nutz- 
bringend ausgelassen 2).  (34)  Aus  eigenem  Triebe  oder  wenn  der 
Geliebte  ermüdet  ist,  treibt  die  Frau  das  purusäyita  (coitus 
inversus);  von  Anfang  oder  ohne  penem  extrahere  illum  deorsum 
ponit  in  virique  modum  agit.  (35)  Si  pedibus  incurvatis  sicut 
rota  se  convertit,  cum  viri  jaghanum  sursum  erigitur,  bhrä- 
mara  (rota)  est.  Si  undique  coxam  jactat,  ülita  proposito 
prehkha  nominatur,  prehkholita,  oscillum.  (36)  Sie  bringe 
Schläge  zur  Anwendung  und  stoße  den  Laut  sit  aus ;  mit  lächeln- 
dem, offenem  Gesichte  sage  sie:  ., Jetzt  bist  du  Schelm  von  mir 
zu  Falle  gebracht  worden;  ich  töte  dich;  verstecke  dich;  ich 
habe  dich  um  deinen  Übermut  gebracht."  (37)  Ihn  immer  wieder 


1)  Wörtlich:  ghätaka  mit  der  erklärenden  Benennung  durch  das  Wort 
saip.  tasyopäya  ucyate  |  stridvaye  öayyäyäm  §ayite  sati  ekasyä  yonau  dhvajam 
nidhäya  bhrämayann  itarasyäm  bähyaratarn  kurvann  itarasyä  yonäv  angulim 
jihväm    vä    nidhäya  raniate  (Ratirahasyadipikä). 

^)  Es  fehlt  hier  also  das  purusopasrptaka. 
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schlagend,  mit  klingenden  Armreifen,  während  die  Lippen  von 
den  flatternden  Locken  geküßt  werden  und  die  Hüften  hastig 
hin  und  her  schaukeln,  voller  Aufregung,  soll  sie  im  Nu  mit 
der  Ausführung  aufhören.  (38)  Wenn  der  Mann  merkt,  daß  sie 
ermattet  ist,  soU  er  sie  nach  unten  bringen  und  beim  Aufhören 
das  samputaka  ausführen.  Wenn  sie  auch  so  noch  keine  Be- 
friedigung findet,  soll  er  das  sogenannte  ahgulirata  (coitum 
digitis  conficiendum)  bei  ihr  vornehmen.  (39)  Zu  der  Wollust 
des  viparita  (coitus  inversi)  lasse  man  keine  Frau  zu,  die  eben 
erst  geboren  hat  oder  menstruiert;  man  vermeide  eine  Schwan- 
gere, Gazelle,  Fette,  ein  Mädchen  und  eine  allzu  Schmächtige."  (40) 


IV.  Die  modi  inter  coitum  procumbendi  nach  dem 

Anahgaranga  (fol.  i6bff.). 
sätmyänurüpät  pravidhäya  pürvarn 
vijiiah  pumän  bähyaratopacärät  ] 
vidhi^lathibhütavarähgadesärp 
bhajeta  käntäm  smarakelirahge  |j  i  l! 
drdhäpi  näri  ^lathatäm  upaiti 
prasäranäd  üruyugasya  sadyah  [ 
api  i^lathä  sarnyamitoruyugmä 
gacched  drdhatvam  surataprayoge  |1  2  || 
uttänakam  tiryag  athäsitäkhyam 
sthitam  tathä  vyänatakam  ratajnaih  | 
paficaprakärarn  suratam  pradistam 
tasya  prabhedän  kramato  bravimi  ||  3  || 
taträdäv  uttänakabandhäh  || 
nidhäya  pädau  ramanämsayos  ced 
uttänasuptä  ramate  puramdhri  | 
ratiprabandham  samapädasarpinarn 
procus  tadä  bhogavidhänadaksäh  ||  4  || 
uttänitäyäh  smaramandiropa- 
sthitas  tadürudvayam  udgrhitvä  | 
sarnsthäpya  bähyarn  katito  rameta 
käntas  tadä  syät  kila  nägaräkhyal;i  |.  5  '[ 
stripädam  ekarp  vinidhäya  bhümäv 
anyam  svamaulau  nijapäniyugmam  1 
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prthvyäm  samädhäya  rameta  bhartä 

traivikramäkbyam  karanam  tadä  syät  |j  6  || 

talpaprasuptä  nijapädayugmam 

ürdhvam  vidhatte  ramani  karäbhyäm 

stanau  grhitvätha  bhajeta  känto 

bandhas  tadä  vyomapadäkhya  uktah  ||  7  || 

käntoruyugmäntaragah  svahastau 

nidhäya  bhümau  ramate  patis  cet  | 

bandhas  tadoktah  smaracakranämä 

sresthah  sadä  kämijanasya  loke  |1  8  || 

närisvapädau  dayitasya  vaksah- 

sthitau  samälingya  karadvayena  | 

kimcin  natorü  ramate  tadäsau 

prokto  munindrair  avidäritäkhyah  ||  9  || 

ut  t  äni  t  orud  vay  amadhy  agämi 

drdham  samälingya  bhajeta  yatra  | 

känto  viläsipriya  esa  bandhah 

saumyäkhya  uktah  kavibhih  puränaih  ||  10  || 

ürüyugam  vakram  udaficitam  ca 

krtvämbujäksi  bhajate  patim  cet  | 

änandakartä  tarunijanänäm 

bandho  'yam  uktah  kila  jrmbhitäkhyah  ||  11 

käntoruyugmam  parivartitam  cen 

nispidya  kämäkulacittavrttih  | 

rameta  bhartä  yadi  vestitäkhyam 

tadeti  bandham  munayo  vadanti  ||  12  || 

skandhapradese  vinidhäya  janghäm 

ekäm  striyo  'nyäm  atha  samvidärya  | 

adho  viniya  prabalam  rameta 

bhartä  yadä  venuvidäritam  tat  j|  13  || 

viläsiiiisamhatam  üruyugmam 

krtvordhvam  ähhgya  bhajeta  bhartä  j 

udbhugnakah  syät  pramadähghriyugme 

käntorasisthe  sphutitäkhya  uktah  ||  14  || 

käntähghrim  ekam  hrdaye  svakiye 

nidhäya  bhartä  ^ayane  dvitiyam  | 

kuryäd  ratim  ced  iti  venikäkhyah^) 


1)  Dafür  die  Variante  ardhena  yuktam  vinipiditain  tat. 
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praudhänganäyäm  parikalpaniyah  |j  15  jj 

atha  tiryagbandhäh  ||^) 
pär^vaprasuptapramadoparisthaJti 
käntat  samälingya  ratim  karoti  | 
yatra  pradisto  munibhih  puränair 
bandhas  tadä  samputanämadheyah  ||  16  || 
yady  anganäkuncitapädayugmam 
svanäbhide^e  parikalpya  bhartä  j 
ratim  prakuryäd  iti  karkatäkhyaip 
tadä  kavindraih  kara9am  pradistam  |j  17  || 

athopavistabandhäh  || 
prenkhäviläsam  prasabhara  vahantyä 
wparyayäj  jänuyugasya  näryah  i 
padmäsanam  syäd  atha  caikajanghä- 
viparyayät  tüpapadaip  pradistam  j|  18  || 
svaj  änuyugmäntaranirgatau  ced 
bhujau  svakanthe  vinayen  mrgäk§i  [ 
känto  'pi  krtveti  vidhim  pragacchet 
tadä  budhair  bandhuritäkhyam  uktam  j|  19  || 
uktaprakärau  yadi  dampati  svau 
bhujau  tu  krtvä  manikürparasthau  j 
svairam  ramete  karanam  pradistaip 
tadä  kavindraih  phanipäsasamjnam  ||  20  |! 
nidhäya  jahghäyugalam  yuvatyäh 
svakiyayoh  kürparayor  athäsyäh  | 
kanthe  svabähü  pari^iya  gacchet 
patis  tadä  samyamanäkhyam  etat  ||  21  |i 
mukhe  mukhaip  bähuyuge  svabähü 
jahghadvaye  janghadvayam  nive^ya  | 
gacchet  pati^  ced  iti  kaurmakaqi  syäd 
ürdhvoru>nigmät  parivartitäkhyam  1|  22  || 
striyam  samäkuficitapädayugmäm 
tathaiva  bhartä  krtatiryagahgat  ! 
bhajeta  cet  kämakalävidagdhä 
bandham  tadä  yugmapadam  vadanti  ||  23  |I 
viläsinikürparamadhyavarti 

1)  Drei  meiner  Mss.  rechnen  Str.  15  bereits  zu  den  tiryagbandhäs ;  ebenso 
die  engL  Übersetzung. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.    2.  Auü.  27 
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katiin  svakiyäip  bhramayan  muhuS  cet  | 

bhajeta  bharteti  vitarditam  syät 

tan  märkatam  sammukhasaipgamena  |I  24  || 

atha  sthitabandhäh  || 
saipvestayitvä  nijakürparena 
jänv  anganäyäh  parirabhya  kantham  | 
ratim  prakuryäd  iti  kürparäkhyo 
bandhah  pradi^tah  sa  ca  jänupürvah  |1  25  |j 
uktaprakäre  karane  yadaikah 
pädo  bhaved  ürdhvagato  'nganäyä^i  | 
tadä  pradisto  harivikramäkhyo 
bandhah  priyo  'yam  tarumjanänäm  ||  26  1| 
kantham  bhujäbhyäm  avalambya  bhartu^ 
sronim  nijorüyugalena  gädham  \ 
sainvestya  kuryäd  ratam  anganä  ced 
uktah  kavindrair  iti  kirtibandhal^i  H  27  i| 

atha  vyänatabandhäh  II 
vinyastapänyanghriyugä  dharanyäm 
adhomukhi  dhenuvad  agrasamsthä  | 
stri  syäd  athäsyäh  katide^avarti 
bhartä  bhajed  dhenukam  etad  uktara  ||  28 
adhomukhim  mastakadohkucäsyair 
bhuvam  gatäm  krämati  yatra  närim  | 
kariva  bhartä  ratilolacittas 
tad  aibhasamjnam  karanam  pradistam  1|  29 
ainasaukarakagärdabhädikäny 
aprayojakatayätra  bhürisah  | 
aprasiddhakaranäni  no  mayä 
dar^itäny  api  ca  ninditäni  ca  ||  30  jj 

atha  purusäyitabandhäh  || 
jätasramam  viksya  patim  puramdhri 
svecchäta  evätha  ratesv  atrptä  | 
kandarpavegäkuHtä  nitäntam 
kurvita  tustyai  punisäyitam  sä  ||  31  || 
uttänasuptam  dayitam  bhujäbhyäm 
ähngya  hhgaip  vinive^ya  yonau  | 
bhajen  nitambam  paricälayanti 
suptasya  puipso  jaghanoparisthitä 
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näri  tadä  syäd  viparitabandhah  i|  32  || 

sambhrämayanty  anghriyugam  vikuncitam  I 

cakräkrtih  stri  naravad  vicestate 

tad  bhrämaräkhyam  suratam  samiritam  ||  33  || 

prenkhavibhramavati  smarayantre 

bhartrlingam  upadhäya  puramdhri  | 

bhrämayet  katim  anangavilolä 

syät  tadä  karanam  utkalikäkhyam  ||  34  i| 

viparitarate  sasitkrtä 

darahäsätimanoharänanä  | 
kitavädya  vasam  gato  'si  me 

smarayuddhe  vijito  'si  cäpy  alam  ||  35  || 
iti  manju  ratanty  athäkulä 

sakacäkarsanacumbitädharä  | 
^ramamilitacänilocanä 

dravatäm  yäti  tadä  viläsini  ||  36  || 
karinim  harinim  ca  garbliinim 

navasütäm  rtuyoginim  krsäm  | 
jvaritäm  ca  kumärikäm  rate 

viparite  parivarjayed  budhah  ||  37  |1 
(Variante  aus  Chambers  157  und  Puna  228  zu  Strophe  30 
bis  37: 

ainarp  gärdhabhikam  caiva  saunam  sairibhavat  tathä| 
kämakehkalävijnah  präyenaivam  prakalpayet  ||  i.|| 
suratena  yathoktena  trptim  cen  nähganä  vrajet  | 
kuryäd  yadä  purusavac  cestäm  tat  purusäyitam  ||  2  || 
kanyakäm  harinim  sthüläm  navapuspäm  sudurbaläm  j 
gurvinim  navasütäm  vä  na  yunjyät  purusäyite  ||  3  |1 
cäruyauvanasampannä  tan  vi  sramavivarjitä  | 
jitavridänuraktä  ca  sastä  näri  naräyite  i|  4  || 
vilokya  sramayuktäm  täm  pätayec  chayane  sudhih  | 
samputam  ghatayec  caiva  visrstisamaye  tatah  |1  5  |j) 

„Nachdem  der  kundige  Mann  die  Gehebte  ihrem  Wesen 
entsprechend  zunächst  vermittelst  der  Bedienung  im  äußeren 
Liebesgenusse  dahin  gebracht  hat,  daß  die  Schamgegend  nach 
Vorschrift  schlaff  wird,  genieße  er  sie  im  Liebeslustspiele,  (i) 
Selbst  eine  enggebaute  Frau  wird  weit,  sobald  sie  ambo  femora 
porrigit;  selbst  eine  schlaffe  wird  eng,  wenn  sie  inter  coitus 

37* 
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confectionem  ambo  femora  comprimit.  (2)  Von  den  Kennern 
der  Wollust  wird  der  Liebesgenuß  als  fünffach  bezeichnet:  als 
uttänaka,  tiryak,  ferner  als  sogenannter  äsita,  sthita  und  endlich 
vyänata.  Seine  besonderen  Arten  will  ich  jetzt  der  Reihe  nach 
beschreiben.  (3) 

Zunächst  die  uttänaka  -  Arten  des  Koitus: 

Si  femina,  faciem  sursum  toUens,  ambos  pedes  in  amatoris 
umeris  ponit  eoque  fruitur,  istum  modum  coeundi  homines  prae- 
ceptorum  coitus  periti  samapäda  cognomine  (coitus  aequis 
pedibus  conficiendi)  appeUaverunt.  (4)  Si  amator,  supra  feminae 
faciem  sursum  tenentis  domicilium  Amoris  iacens  eius  duo  fe- 
mora tollit  extraque  coxamponens  futuit,  iste  coitus  nägaraka 
(urbanus)  appellatur.  (5)  Si  maritus,  alterum  pedem  feminae  in 
>olo,  alterum  in  suo  ipsius  vertice  ponens  ipsiusque  ambas 
manus  in  terra  collocans  futuit,  istum  coitum  traivikrama 
(tripedis)  cognomine  appellant^).  (6)  Si  femma  amata  in  cubili 
iacens  ambabus  manibus  ipsius  ambos  pedes  tollit  amator  autem 
mammas  apprehendens  futuit,  iste  coitus  vyomapäda  cogno- 
mine (pedis  ad  caelum  se  convertentis)  appellant.  (7)  Si  maritus^ 
inter  ambo  femora  feminae  amatae  iacens  manus  suas  in  solo 
ponit  iUamque  futuit,  iste  coitus,  s maracakra  cognomine  (rotae 
Amoris)  appellatus,  semper  inter  homines  amantes  optimus  dici- 
tur.  {S)  Si  feminae  pedes  in  pectore  amatoris  ponuntur  atque 
ille  ambabus  manibus  amplectens  femoribus  paulum  flexis  futuit 
iste  cortus  a  principibus  sapientum  avidärita  cognomine  (non 
divisi)  appellatur.  (9)  Si  amator,  inter  feminae  faciem  sursvmi 
tenentis  ambo  femora  iacens  eamque  dense  amplectens  futuit, 
iste  coitus,  hominibus  amantibus  iucundus,  ab  antiquis  sapien- 
tibus  cognomine  saumya  (pulchri)  appellatur.  (10)  Si  femina, 
ocuHs  nymphaeae  instar  praedita,  ambo  femora  oblique  incurvata 
tenens  marito  fruitur,  iste  coitus,  voluptatem  adducens  feminis 
mollibus,  cognomine  jrmbhita^)  (oscitantis)  appellatur.  (11)  Si 

1)  "This  Position  is  very  admirable",  sagt  der  engl.  Übersetzer. 

1)  '«Jrimbhita-4sana.  In  order  to  bend  thewife's  body  in  the  form  of  a 
bow,  the  husband  places  ittle  pillows  or  pads  beneath  her  hips  and  head,  he 
then  raises  the  seat  of  pleasure  and  rises  to  it  by  kneehng  upon  a  cushion. 
This  is  an  admirable  form  of  congress,  and  is  greatly  enjoyed  by  both."  — 
Wo  steht  das? 
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maritus,  cuius  animus  amore  perturbatus  est,  transposita  ambo 
{emora  amatae  feminae  premens  futuit,  sapientes  viri  istum 
coitum  cognomine  vestitaka  (circumplicantis)  appellanti).  (12) 
Si  maritus  alterum  crus  feminae  in  regione  umeri  ponens,  altenim 
deinde  varicans  (?)  deorsumque  ducens,  violenter  futuit,  iste 
coitus  venuvidärita  (fissio  arundinis)  est.  (13)  Si  maritus, 
ambo  femora  feminae  lascivae  compressa  sursum  tollens  amplec- 
tensque  futuit,  udbhugnaka")  (coitus  sursum  incurvatus)  est; 
si  ambo  feminae  pedes  in  amatoris  pectore  ponuntur,  iste  coitus 
cognomine  sphutita^)  (diruptus)  appellatur.  (14)  Si  maritus. 
alterum  pedem  feminae  amatae  pectori  suo  apponens,  alterum 
in  cubili  coUocans  coitum  init,  cognomine  venikä*)  (?  cirrus?) 
appellatus  iste  coitus  apud  feminam  audacem  exhibendus  est.  (15) 
Nun  die  tiryak-Arten  des  Koitus: 
Si  amator  supra  feminam  in  latere  iacentem.  procubuit  eamque 
amplectens  coitum  init,  ab  antiquis  sapientibus  iste  coitus  cogno- 
mine samputa  (paterae)  signatus  est.  (16)  Si  maritus  ambos 
incurvatos  pedes  feminae  sui  ipsius  umbilici  regioni  apponens 
coitum  peragit,  a  principibus  sapientum  ea  res  cognomine  kar- 
kata  (cancri)  signata  est.  (17) 

Nun  die  upavista  -  Arten  des  Koitus: 
Si  femina  ambo  genua  transmutans  vehementer  ludum  os- 
cilli  agit,  iste  coitus  padmäsana  (loti  sedes)  est;  si  unum  tan- 
tum  genu  transmutatur,  iste  coitus  upapada  appellatur.  (18) 
Si  femina  dorcadis  oculis  praedita  bracchia  infra  ambo  ipsius 
genua  trajecta  ad  collum  suum  ducit,  maritusque  idem  faciens 
illam  adit,   a  sapientibus  iste  coitus  bandhurita^)   (firmus) 

J)  "Veshtita-äsana,  is  when  the  wife  lies  upon  her  back  cross-legged, 
(Unintelügible  without  an  illustration)  and  raises  her  feet  a  littie;  this  postion 
is  very  well  fitted  for  those  buming  with  desire." 

2)  Fehlt  in  der  engl.   Übersetzung. 

3)  "Sphutmä-uttäna-bandha  is  when  the  husband,  after  Insertion  and 
Penetration,  raises  the  legs  of  his  wife,  who  still  Hes  upon  her  back,  and  joins 
her  thighs  closely  together." 

*)  "Vinaka-tiryak-bandha  is  when  the  husband,  placing  himself  along- 
side  of  his  wife,  raises  one  of  his  legs  over  his  hip  and  leaves  the  other  lying  upon 
the  bed  or  carpet.  This  Asana  (position)  is  fitted  only  for  practice  upon  a 
grown-up  woman,  in  the  case  of  a  younger  person,  the  result  is  by  no  means 
satisfactory." 

6)  "Vaidhurit-asana.   The  husband  embraces  his  wife's  neck  very  closely, 

and  she  does  the  same  to  him." 
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appellatur.  (19)  Si  conjuges  in  modum  supra  dictum  iacentes 
ac  bracchia  sua  in  artibus  manuum  ponentes  ad  arbitrium  suum 
futuunt,  a  principibus  sapientum  ea  res  phanipäsa^)  cogno- 
mine  (laquei  serpentis)  appellatur.  (20)  Si  maritus  ambo  crura 
feminae  in  suis  ipsius  cubitis  ponens  et  deinde  bracchia  sua  eius 
collo  circumdans  coitum  init,  samyamana  cognomine  (colli- 
gationis)  appellatur.  (21)  Si  maritus  ori  os,  ambobus  bracchiis 
bracchia  sua,  ambobus  cruribus  ambo  crura  apponens  coitum 
init,  kaurmaka  (testudo)  est;  hie  si  ambo  femora  (feminae) 
sursum  eriguntur,  iste  coitus  parivartita  cognomine  (verten- 
tis)  appellatur').  (22)  Si  maritus  feminam,  ambos  pedes  incur- 
vatos  tenentem,  in  eundem  modum  corpus  suum  in  obliquum 
tendens  futuit,  homines  artis  amatoriae  periti  istum  coitum 
yugmapada  (bipedem)  vocant').  (23)  Si  maritus,  inter  cubita 
feminae  lascivaö  sedens  suamque  coxam  iterum  iterumque  agi- 
tans  futuit,  vitardita  (sedes  excelsa?)  est;  idemque  mark  ata 
(coitus  simiae)  redditur,  si  congressus  ex  adverso  initur*).  (24) 

Nun  die  sthita-Arten  des  Koitus  (stando  conficiendi): 

Si  vir  feminae,  illius  coUum  amplectentis,  genu(a)  suo  ipsius 
cubito  circumplicans  coitum  conficit,  ista  coniunctio  kürpara 
cognomine,  praeposito  jänu,  significatur  (jänukürpara,  genu 
et  cubitum).  (25)  Si  in  coitu  modo  descripto  alter  pes  feminae 
sursum  erigitur,  iste  coitus,  jucundus  feminis  mollibus^),  hari- 
vikrama  (incessus  Haris)  cognomine  significatur.  (26)  Si  fe- 
mina,  Collum  mariti  bracchiis  tenens  coxamque  ambobus  suis 
femoribus  dense  circumplicans  coitum  conficit,  iste  a  principibus 
sapientum  coniunctio  kirti  (gloriosa)  vocatur.  (27) 


1)  "The  husband  holds  his  wife's  feet,  and  the  wife  those  her  husband." 

*)  "In  addition  to  the  mutual  contact  of  mouth,  arms,  and  legs,  the 
husband  must  frequently  pass  both  the  legs  of  his  wife  under  his  arms  at  the 
clbow." 

3)  "Yugmapad-äsana  is  a  name  given  by  the  best  poets  to  that  position 
in  which  the  husband  sits  with  his  legs  wide  apart,  and,  after  insertion  and 
Penetration,  presses  the  thighs  of  his  wife  together." 

•*)  "Vinarditäsana,  a  form  possible  only  to  a  very  strong  man  with  a 
very  light  woman :  he  raises  her  by  passing  both  her  legs  over  his  arms  at  the 
elbow,  and  moves  her  about  from  left  to  right,  but  not  backwards  or  forwards, 
tili  the  supreme  moment  arrives." 

6)  "Who  thereby  soon  find  themselves  in  gloriä."!! 
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Nun  die  vyänata-Arten  (coitus  faciem  deorsum  ver- 
lendo  conficiendi): 
Si  femina,  faciem  deorsum  vertens,  ambas  manus  pedesque 
in  solo  ponens  sicut  vacca  ante  niaritum  stat  isque  in  illius 
coxae  regione  sedens  futuit,  iste  coitus  dhenuka  (vacca e) 
vocatur*).  (28)  Si  maritus,  libidine  commotus,  sicut  elephantus 
feminam  assilit,  quae  faciem  deorsum  vertens  caput,  bracchia, 
mammas,  os  in  solo  ponit,  ista  coniunctio  aibha  (elephanti) 
cognomine  significatur.  (29)  Coniunctio  aina  (dorcadis),  sau- 
kara  (apri),  gärdabha  (asini),  aliae,  quarum  confectio  non  vul- 
garis est,  cum  plerumque  inutiles  sint,  hie  a  me  omissae  sunt; 
accedit,  quod  vituperandae  sunt.  (30) 

Nun  die  purusäyita-Arten  (coitus  inversus): 
Si  femina  maritum  defatigatum  esse  intelligit  ipsaque  coha- 
bitatione  non  satiata,  immo  vehementer  amoris  impetu  pertur- 
bata  est,  arbitrio  suo,  ut  sibi  ipsi  satisfaciat,  punisäyita  (coitum 
inversum)  conficiat.  (31)  Si  femina  vinim  amatum,  faciem  sur- 
sum  vertentem,  bracchüs  amplectens  penemque  in  vulvam  intro- 
ducens  atque  coxam  suam  agitans  futuit,  iste  coitus  vi  pari  ta 
(inversus)  est.  (32)  Si  femina  supra  coxam  viri  infra  iacentis 
stans  ambosque  pedes  incurvatos  sicut  rotam  circumagens  viri 
partes  agit,  iste  coitus  bhrämara  cognomine  (rotae)')  nota- 
tur.  (33)  Si  femina,  sicut  osciUum  agitans,  postquam  penem 
mariti  vidva  recepit,  Amore  soUicita  coxam  jactat,  ista  con- 
iunctio utkalikä  (undae)  cognomine  appeUatur.  (34)  Bei  dem 
coitus  inversus  stößt  sie  den  Laut  sit  aus ;  ihr  Antlitz  ist  überaus 
reizend  durch  ein  feines  Lächeln:  ,, Schelm,  jetzt  bist  du  in 
meine  Gewalt  gekommen!  Im  Liebeskampfe  bist  du  gründlich 
besiegt  worden!"  (35)  —  Also  mit  lieblicher  Stimme  rufend  ist 
die  Verhebte  voller  Verwirrung,  küßt  unter  Haarzausen  seine 
Lippen,  schließt  vor  Ermattung  die  schönen  Augen  und  gerät 
in  Orgasmus.  (36)  Ein  verständiger  Mann  schließe  vom  viparita 
aus  eine  karini  (=  hastini),  harini  (=  mrgi),  eine  Schwangere, 
eine,  die  unlängst  geboren  hat,  eine  Menstruierende,  eine  Schmäch- 
tige, eine  Fiebernde  und  ein  junges  Mädchen. 

1)  "There  is  mnch  religious  merit  in  this  form."!!! 
*)  "Like  the  large  bee."I! 
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[Variante  zu  Strophe  30 — 37: 

„Horno  artis  ludonim  amoris  peritus  coitum  dorcadis  (aina) 
asini  (gärdabhika),  canis  (^auna),  cameli  (sairibha)  confi- 
ciat.  (i)  Si  femina  coitu  modo  descripto  satiationem  non  adipis- 
citur  atque  sicut  vir  agit,  purusäyita  (coitus  inversus)  est.  (2) 
Ein  junges  Mädchen,  eine  harini  (mrgi),  eine  mit  kräftiger 
Figur,  eine  eben  Menstruierende,  eine  überaus  Schwache,  eine 
Schwangere  und  eine,  die  unlängst  geboren  hat,  fordere  man 
nicht  zum  purusäyita  auf.  (3)  Eine  Frau  von  schöner  Jugend- 
frische, zart,  frei  von  Ermattung,  über  die  Verschämtheit  hinaus 
und  verliebt,  gilt  als  empfehlenswert  für  das  naräyita  (coitus 
inversus).  (4)  Simulac  vir  prudens  illam  defatigatam  esse  in- 
tellexit,  deorsum  in  cubili  ponat,  deinde,  ejaculationis  tempore, 
saipputa  (coitum  paterae)  conficiat."  (5)] 


V.  Die  modi  inter  coitum  procumbendi  nach  dem 

Pancasäyaka  (fol.  I3bff.). 
prasäritorüdvayamadhyayogäd 
gä^häpi  nän  ^lathatäm  upaiti  | 
samlagnaj  änudvayabandhayuktä 
^lathäpi  samkocam  upaiti  näri  ||  i  || 
tasmäd  yuvatyäh  prakrtim  ca  sattvam 
de^aip  svabhävam  madanätapatram  ( 
älokya  bandhäh  parikalpaniyäh 
saipbhogakäle  purusai  rasajnaih  |1  2  || 
uttänasuptäpramadorumadhye 
sthita^  pati^  kämayate  prakämam  | 
tayor  dvayoh  pritikarah  pradisto 
bandho  naränäm  atidurlabho  'yam  i|  3  || 
uttänasuptäyuvatisvapädau 
skandhe  samäropya  rameta  ramyäm  | 
bandho  'yam  uktah  samapädasamjnah 
prayojaniyah  taruniratesu  ||  4  || 
evarpvidhäyäh  striya  eva  janghe 
käntasya  janghopari  sarnnive^ya  | 
udbhrämya  bhüyah  katim  äramantyäh 
syäd  e§a  bandha^  kila  nägaräkhyah  ||  5  H 
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dhrtvä  karäbhyäm  gagane  svapädau 
^ayyätale  yosid  iti  prasuptä  | 
kucau  patih  päniyugena  dhrtvä 
ramet  tadä  vyomapadäbhidhänam  !|  6  || 
ekam  yuvatyäi  caranam  prthivyäm 
ürdhvam  tathänyam  parikalpya  käntah  | 
padbhyäm  sthito  hastayugam  ca  bhümau 
traivikramah  syäd  iti  bandharäja^i  ||  7  |j 
nitambabimbam  kila  näyakena 
näryäs  trikam  hastayugena  dhrtvä  j 
gulphau  nidhäya  sthita  eva  tasy ä  ( ? ) 
bandho  'py  asau  cätukaphelukah  syät  |I  8 
käntasya  vaksahsthalagau  svapädäv 
ähngya  gädham  pramadä  karäbhyäm  | 
kirncin  natonidvayayogata^  ca 
jneyo  budhair  ity  avidärito  'yam  ||  9  || 
ity  uttänabandhasamudde^ah  || 

ekaip  jruvatyä  hrdaye  svapädam 
tathärpitam  talpagatam  tadanyam  | 
praudhähganävallabha  eva  bandhah 
khyäta^  pfthivyäm  upavitakäkhyah  ||  10  || 
ürdhvam  patir  madhyagato  yuvatyäh 
pär^vasthitäyäh  parirabhya  deham  | 
yünos  trikälolanato  (?)  ratajnair 
abhyuddhatah  samputanämadheyah  ||  11  || 
pär^vasthitäyä  mrga^ävakäksyäh 
pfsthävalambi  ramanah  przisuptah  | 
lingcLsmarägäranive^ayogäd 
ihopadisto  bhuvi  nägabandhah  ||  12  || 
iti  pärsvabandhasamudde^ah  || 

padmäsanarn  samparikalpya  bhartä 
krodopavistäm  yuvatim  rameta  | 
anyonyakanthärpitabähubandhät 
padmäsanäkhyam  pravadanti  santah  [}  13  jl 
känto  nitambe  sthita  eva  näryäh 
^ronim  karäbhyäip  yadi  yäti  dhftvä  j 
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äsphälayet  säpi  katiprabandhät 
prokto  raunindrair  iti  kirtibandhah  ||  14  || 
ity  upavistabandhasamuddeäah  || 

adhomukhasthäm  ramayec  ca  näriip 
tatprsthavarti  paiutulyarüpalj  | 
bhartä  parikridati  bhävahino 
nirdisyate  härinabandha  esah  |j  15  || 
dantävalacchägaturaipgamänäm 
kridäprakärai^  ca  bhavet  prabandhahi  j 
ittharp  ratajnair  anupälaniyä 
nodährtä  vistarabhititas  te  ||  16  || 

ity  adhomukhabandhasamudde^ab  li 

anyony  adohpan  j  aramadhy  aj  ätäli 
stambham  yadä  bähuyugena  magnäh  | 
nispidya  näri  patim  ürdhvasamstham 
ramet  tadä  vyäyatakam  vadanti  ||  17  || 
eko  yuvatyä  yadi  käntahaste 
jänut  sthitah  syäd  aparah  prthivyäm  | 
kiipcit  karäbhyäm  upagrhya  yasmäj 
jneyam  rasajnaih  karanam  tripädam||i8 
ity  ürdhvasthitabandhasamuddesah  || 

adhomukhi  käntahrdi  prasuptä 
dorbhyäm  samälingya  yadi  prayä^i  j 
gä^hänganävallabha  esa  tajjnair 
bandhah  pradisto  viparitarüpah  ||  19  || 
dhürta  tvam  evam  vijito  'sy  akasmäd 
yuddhe  mayä  paüca^arasya  näryä  | 
ityädikam  bhürividhaip  ratanti 
präyah  sukham  vindati  kelirange  |!  20  || 
alpaprasütä  rtuyogayuktä 
garbhälasä  sthülatanur  natängi  | 
ksinä  navodhä  jvaritä  ca  näri 
varjyä  ratajnair  viparitabandhe  ||  21  || 
iti  puru^äyitabandhasamudde^ah  || 
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„Selbst  eine  enggebaute  Frau  findet  Erweiterung,  wenn 
inter  ambo  femora  in  obliquum  porrecta  coitus  initur;  selbst 
eine  weitgebaute  Frau  findet  Verengerung,  wenn  sie  genubus 
ambobus  compressis  coitum  conficit.  (i)  Daher  sollen  die  genuß- 
kundigen Männer  die  verschiedenen  Arten  der  Vereinigung  zur 
Zeit  des  Liebesgenusses  erst  nach  einer  Prüfung  der  Art  und 
des  Wesens  der  jungen  Frau,  des  Landes,  der  eigenen  Natur  und 
des  Sonnenschirmes  des  Liebesgottes  (vulva)  vornehmen.  (2) 
Si  maritus  inter  ambo  femora  feminae,  faciem  sursum  tenentis, 
jacet  illamque  violentissime  futuit,  iste  coitus,  utrique  volup- 
tatem  afferens,  viris  difficillime  impetrandus  (??)  nominatur.  (3) 
Si  maritus,  ambos  pedes  feminae,  faciem  sursum  tenentis,  in 
umero  ponens  venustam  futuit,  iste  coitus  cognomine  sama- 
päda  (aequis  pedibus  conficiendi)  appellatur;  atque  adhibendus 
est  inter  cohabitationem  cum  teneris  feminis  ineunda.  (4)  Si 
amator  ambo  crura  feminae,  in  eundem  modum  iacentis,  supra 
ipsius  crura  imponit  magisque  illius  coxam,  voluptatem  perci- 
pientis,  tollit,  iste  coitus  nägara  (urbanus)  appellatur.  (5)  Si 
femina,  pedes  suos  manibus  ad  caelum  toUens  in  cubili  iacet, 
maritus  autem,  mammas  ambabus  manibus  apprehendens,  futuit, 
coitus  vyomapada  (i>edis  ad  caelum  se  convertentis)  appella- 
tur. (6)  Si  vir  amatus  alterum  pedem  feminae  in  solo  ponens, 
alterum  sursum  tollens  pedibus  innititur  ambasque  manus  in 
solo  ponit,  iste  traivikrama  (tripes)  rex  coituum  est.  (7)  Si 
amator  orbem  natium  feminae  eiusque  coxam  ambabus  mani- 
bus apprehendens  talos  eius  deponit  (?),  iste  coitus  cätuka- 
pheluka  (??)  est.  (8)  Si  femina  pedes  suos,  ambobus  femoribus 
paullum  flexis,  in  pectore  viri  amati  collocans  ambabus  manibus 
dense  amplectitur,  a  sapientibus  iste  coitus  avidärita  (non 
divisus)  iudicandus  est.  (9) 

Das  ist  die  Beschreibung  der  uttäna-Arten. 

Si  alter  pes  feminae  (a  viro)  pectori  affigitur,  alter  in  cubili 
ponitur,  ista  coniunctio,  audacibus  feminis  iucunda,  vulgo  upa 
vitaka  cognomine  (lini  sacri)  appellatur.  (10)  Porro  sivir  intra 
(femora)  iacens  feminae  in  latere  iacentis  corpus  amplectitur, 
iste  coitus  ab  hominibus  coitus  peritis,  cum  coxae  amantium 
trepident(??),  gravis  saipputa  nomine  (paterae)  appellatur.  (11) 
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Si  amator  feminae,  dorcadis  pulli  oculis  praeditae,  in  latere 
iacentis  tergo  se  applicat,  iste  coitus  propter  (singularem)  penis 
et  vulvae  coniunctionem  apud  homines  coniunctio  näga  (ser- 
pentis)  vocatur.  (12) 

Das  ist  die  Beschreibung  der  päräva-Arten 
(in  latere). 

Si  maritus  feminam,  postquam  illa  in  modum  sedis  loti 
consedit,  in  gremio  sedentem  futuit,  cum  alter  alterius  collo 
bracchia  circumdat,  istum  coitum  viri  boni  padmäsana  cogno- 
mine  (sedis  loti)  vocant.  (13)  Si  vir  amatus  natibus  innisus 
coxamque  feminae  manibus  tenens  coitum  init,  ipsaque  adiu- 
vante  coxa  obnititur,  iste  coitus  a  principibus  sapientum  kirti 
(gloriosus)  nominatus  est.  (14) 

Das  ist  die  Beschreibung  der  upavi§ta-Arten 
(sedendo). 

Si  maritus  feminam,  faciem  deorsum  tenentem,  futuit  post 
illamque  stans  in  modum  animahs  atque  a  natura  (humana) 
decedens  nugatur,  iste  coitus  härina  (dorcadis)  vocatur.  (15) 
Huc  accedunt  modi  ludorum  elephanti,  capri,  equi.  Sic  ab  homi- 
nibus  coitus  peritis  adhibendi,  cum  timerem,  ne  oratio  longior 
esset,  a  me  omissi  sunt.  (16) 

Das  ist  die  Beschreibung  der  adhomukha-Arten 
(faciem  deorsum  vertendo). 

Si  ambo,  alter  in  alterius  bracchiorum  cavea  versantes, 
ambobus  bracchiis  quasi  columna  facti  (?)  sunt  feminaque  virum 
erectum  premens  futuit,  id  vyäyataka  (coitum  extensum) 
vocant.  (17)  Si  alterum  genu  feminae  in  manu  viri  amati, 
alterum  in  solo  ponitur,  iste  coitus  ab  hominibus  voluptatis 
peritis  tripäda  (tripes)  iudicandus  est.  (18) 

Das  ist  die  Darstellung  der  ürdhvasthita- 
Arten  (stando). 

Si  femina,  faciem  deorsum  vertens,  ad  pectus  viri  amati 
inclinita  bracchiisque  amplectens  coitum  init,  iste  coitus,  femi- 
nis  audacibus  jucunda,  ab  hominibus  peritis  vi  pari ta  (forma 
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inversa)  nominatur.  (19)  „Du  Schelm,  so  bist  du  von  mir,  einer 
Frau,  im  Kampfe  des  Fünfpfeiligen  plötzlich  besiegt  worden!" 
So  und  ähnlich  vielfach  rufend  findet  sie  gewöhnlich  auf  der 
Liebesspielbühne  Befriedigung.  (20)  Eine  Frau,  die  unlängst 
geboren  hat,  eine  Menstruierende,  eine  infolge  von  Schwanger- 
schaft Unbeholfene,  eine  von  derbem  Körperbau,  eine  mit  ge- 
beugter Haltung,  eine  Schmächtige,  eine  Jungverheiratete  und 
eine  Fiebernde  ist  von  den  Kennern  des  Liebesgenusses  vom 
viparita  auszuschließen."  (21) 

Das  ist  die  Beschreibung  des  purusäyita-Koitus 

(inversus). 


VL  Die  modi  inter  coitum  procumbendi  nach  der 

Smaradipikä^)  fol.  3b  f.): 
padau  dvau  skandhayugmasthau  ksiptvä  lingarp  bhage  laghu  | 
kämayet  kämuko  näriip  bandhah  käkapado  hi  sah  i|  i  || 
pädam  ekaip  kare  kftva  dvitiyam  skandhasamsthitam  | 
närim  kämayate  kämi  bandhah  syäd  viparitakah  |j  2  || 
ürumüle  parinyasya  yosid  üruyugam  yadi  j 
griväm  dhrtvä  karäbhyäm  ca  bandho  nägarako  matah  |j  3  || 
pidayed  üruyugmena  kämukam  yadi  sundari  | 
ratipäsas  tadäkhyätah  kämininäm  sukhävahah  ||  4  || 
strijahghädvayam  äkrsya  gädham  älihgya  sundarim  | 
kämayed  vihvalah  kämi  bandhah  keyürasaipjiiakah  ||  5  || 
näripädau  svahastena  hfdaye  dhärayed  yadi  | 
stanärpitakarah  kämi  bandho  'y^^^P  käminipriya^  ||  6  || 
yositpädau  hrdi  nyasya  karäbhyäm  dhärayet  kacän  | 
yathestam  tädayed  yoniip  bandhah  samapadah  smrtah  ||7|| 
pädam  ekaip  kare  dhftvä  dvitiyaip  skandhasaipsthitam  | 
^ale  dhftvä  ramet  kämi  bhandas  tv  ekapadah  smrtah  ||  8  jj 
samprasärya  striya^i  pädau  sayyärpitakaphonikah  | 
bhage  ühgasya  saipyogäd  ramate  samkato  hi  sah  ||  9  || 
stripädau  saralikrtya  bhümau  niksiptajänukalj  | 
stanalagno  ramet  kämi  bandhah  saipputako  matati  ||  10  || 
svajanghädvayabähyaip  ca  krtvä  yo^itpadadvayam  | 


^)  Hier  gehen  die  (3)  Mss.  in  Text  und  Anordnung  so  sehr  auseinander, 
daß  ich  am  hebsten  die  ganze  Stelle  ausgelassen  hätte. 
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stanau  dh^tvä  ramet  kämi  bandhah  syän  manmathäbhi- 

[dha^  II  II  II 
näripädadvayam  kämi  dhärayet  kucaman^ale  | 
dhrtvä  kantham  ramen  närim  bandho  'yaip  ratisun- 

[darab  ||  12  || 
(pädau  dvau  ^irasäkrtya  bhümau  kuncitajänuka^  | 
stanalagno  ramet  kämi  bandho  'yam  ratisundarah  iJRec.T.) 
dhrtvä  vämakarenoni  pädam  krtvä  ^iraljisthitam  j 
rameta  sudrdham  kämi  smaracakrah  prakirtitah  ||  13  || 
(dhrtvä  pädam  karäbhyäm  ca  pädaip  ca  sirasi  sthitam  j 
güdham  ca  kämayet  kämi  smaracakrah  prakirtitah ||Rec.T.) 
svajänudvayamadhyäbhyäip  karäbhyäip  dhärayet  striyam  | 
ramen  nihsankitah  kämi  bandhah  syän  nägapäsakah*)||i4|| 
(Kngoparisthitä  näri  bhuvisthacaranä  yadä  | 
hfdaye  dattahastäbhyäm  bandho  liläsano  matah  ||  15  || 
vihvalikrtya  yo  närim  ksiptvä  Ungarn  ca  tadbhage  | 
dhrtvodare  ramet  kämi  pasubandhalj  prakirtitah  j|  16  jj 

[Rec.  B.) 
(näryäs  coniyugarn  dhrtvä  karäbhyäip  pidayet  punati  j 
kämayen  nirbhayah  kämi  bandho  'yam  harsasamputah  || 
(dhrtvä  näryäh  karenoru  pädam  cäpi  sirahsthitam  |) 
näripädadvayam  kämi  dhärayet  stanamandale  j 
griväm  dhrtvä  karäbhyäm  ca  bandho  'yam  bakapidakahj 
drdham  ca  kämayet  kämi  bandhah  kulisanämakah  ||  Rec.T.) 
stripädau  hastayor  dhrtvä  svapadäbhyäm  drdhäsanah  | 
yonim  äpidayet  kämi  bandhah  kulisanämakah  ||  17  || 
svajahghädvayabähyena  dhärayet  kucamandale  j 
dhrtakanthäm   ramen   närim   bandhah   syät    kämasunda- 
iti  sodasabandhäh  ||  [rah  jj  18  || 

striyam  änatapürvähgiip  pädähitakaradvayäm  | 
dhrtodaro  ramet  kämi  bandho  'yam  pa^unämaka^  jj  19  || 
pädälidhastanim  närim  utksipya  jaghanäm  yadi  | 
käntah  kämayate  pascän  nabhovyäpto  matas  tathä  ||  20  || 
ity  adhomukhabandhau  || 

uddhrtya  pädam  ekam  hi  bhuvi  samsthäpya  cäparam  | 
kudyä^ritäip  ramet  käntämbandhas  traivikramo  mata^i||2i|| 


^)  Die  Rec.  T.  hat  kämapäsakah. 
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hjtii  sainsthäpya  pädaikam  itarenaiva  vestayet  j 
käntaip  kudyä^ritä  näri  bandho  vestitako  matah  j]  22  jj 
närijänudvayaip  dhrtvä  ätmabähudvayopari  | 
ku4yääritäm  ramet  käntäm  bandho  doläyito  matah  i|  23  || 
kudyä^ritäip  ramet  käntäm  kanthäsaktakaradvayäm  | 
pädäbhyäm  madhyam  ävestya  bandhah  prälambako 

[matal?  |1  24  || 
iti  kudyäiritastrikartrkordhvaratäni  || 

näri  pädadvayam  dhrtvä  käntasyoniyugopari  | 
katim  älolayed  äsu  bandho  'yam  hamsalilakah^)  |i  25  || 
lingoparisthitä  näri  bhümau  dattvä  pädadvayam  | 
hrdaye  dattahastä  ca  bandho  liläsano^)  matah  |1  26  || 
viparitarate  närim  rtusnätäm  na  gurvinim  | 
yojayed  kämaiästrajnah  svalpähaprasaväm  tathä  ||  27  || 
iti  viparitaratam  || 

bhage  niksiptajihvägro  vilolo  cimibati  priyah  | 
tathaiva  ramanasyäpi  näri  hngam  prakarsati  ||  28  || 
iti  mukharatam  || 

„Si  amator  ambos  pedes  feminae  in  ambobus  umeris  ponens 
penemque  in  vulvam  inmittens  leniter  feminam  futuit,  iste  coitus 
käkapada  (pes  corvi)  est.  (i)  Si  amator  alterum  pedem  manu 
tenens,  alterum  in  umero  ponens  feminam  futuit,  iste  coitus 
viparitaka  (inversus)  est.  (2)  Si  femina  ambo  femora  in  fe- 
morum  radice  ponit  collumque  ambabus  manibus  comprehendit, 
iste  coitus  nägaraka  (urbanus)  indicatur.  (3)  Si  femina  venusta 
amatorem  ambobus  femoribus  premit,  iste  coitus,  feminis  aman- 
tibus  voluptatem  afferens,  ratipäsa  (laqueus  Ratis)  nomi- 
natur.  (4)  Si  amator,  ambo  crura  feminae  attrahens  feminam- 
que  venustam  dense  amplectens,  incitatus  futuit,  iste  coitus 
keyüra  (armilla)  appellatur.  (5)  Si  amator,  manus  mammis 
imponens,  ambos  pedes  feminae  manu  sua  ad  pectus  adducit, 
iste  coitus  käminipriya  (feminis  amantibus  jucundus)  est.  (6) 
Si  ambos  pedes  feminae  in  pectore  ponens  ambabusque  mani- 

1)  Rec.  T.  liest  haxsalilakah. 

2)  Rec.  T.  närirasah. 
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bus  capillum  vellens  ad  arbitrium  vulvam  caedit,  iste  coitus 
samapada  (aequis  pedibus  conficiendus)  aestimatur.  (7)  Si 
amator,  alterum  pedem  manu  apprehendens,  alterum  in  umero 
ponens  feminam  futuit,  cum  Collum  amplexu  tenet,  iste  coitus 
ekapada  (uno  pede  conficiendus)  iudicatur.  (8)  Si  vir,  cubita 
in  cubili  ponens  feminaeque  ambos  pedes  porrigens  futuit,  post- 
quam  penem  in  vulvam  immisit,  iste  coitus  sam  kata  (angustiae) 
est.  (9)  Si  amator,  ambos  pedes  feminae  directe  porrigens, 
genua  in  solo  ponens,  rnammis  affixus  futuit,  iste  coitus  sarp- 
putaka  (patera)  judicatur.  (ig)  Si  amator,  ambos  pedes  femi- 
nae extra  sua  ipsius  ambo  crura  ponens  mammasque  compre- 
hendens  futuit,  iste  coitus  cognomine  manmatha  (Amor) 
appellatur.  (11)  Si  amator  ambos  pedes  feminae  mammarum 
orbi  adducens  collumque  amplexu  tenens  feminam  futuit,  iste 
coitus  ratisundara  (Rati  pulcher)  est.  (12)  (Si  amator,  ambos 
pedes  in  capite  collocans,  genua  in  solo  incurvata  ponens,  mam- 
mis  affixus  futuit,  iste  coitus  ratisundara  est.)  Si  amator 
manu  sinistra  femur  apprehendens  pedemque  in  capite  collocans 
vehementissime  futuit,  iste  coitus  smaracakra  (rota  Amoris) 
appellatur.  (13)  (Si  amator  alterum  pedem  ambabus  manibus 
tenens,  alterum  in  capite  collocans  clam[?]  futuit,  smara- 
cakra appellatur.)  Si  amator  feminam  manibus,  inter  ambo 
ipsius  genua  traiectis,  apprehensam  tenet  ac  sine  dubitatione 
futuit,  iste  coitus  nägapä^aka  (laqueus  serpentis)  est^).  (14) 
(Si  femina  supra  penem  stans,  pedibus  in  solo  positis  manus 
pectori  adducit,  iste  coitus  liläsana  [sedes  ridicula]  aesti- 
matur. (15)  Si  amator  feminam,  postquam  libidinem  excitavit 
penemque  in  eins  vulvam  immisit,  ventrem  tenens  futuit,  iste 
coitus  pa^ubandha  [bestiarum]  judicatur.)  (16)  (Si  amator 
ambo  femora  feminae  manibus  tenens  iterum  iterumque  premit 
atque  sine  timore  futuit,  iste  coitus  har^asaipputa  [patera 
iucunda]  est.  [Si  amator  femur  feminae  manu  apprehendens 
pedemque  in  capite  ponens]  ambos  pedes  feminae  mammarum 
orbi  affixos  tenet  collumque  manibus  apprehendit,  iste  coitus 
bakapi4aka[??]  est;  ac  si  amator  violenter  futuit,  iste  coitus 
kuli^a  [fulmen]  nominatur).  Si  amator,  ambos  pedes  feminae 
tenens  suisque  ipsius  pedibus  innisus  vulvam  premit,  iste  coitus 

1)  Die  andere  Lesart,  kämapääaka,  bedeutet  laqueus  Amoris. 
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kuli^a  (fulmen  nominatur).  (17)  Si  vir  feminam  extra  sua 
ipsius  ambo  cnira  in  orbe  mammarum  apprehensam  tenet 
collumque  amplexu  tenens  futuit,  iste  coitus  kämasundara 
(Amori  pulcher)  est.  (18) 

Das  sind  die  sechzehn  Arten  des  Koitus, 

Si  amator  feminam  ventrem  tenens  futuit,  dum  ea  priorem 
partem  corporis  in  deorsum  vertens  ambas  manus  pedibus  im- 
ponit,  iste  coitus  paäu  (ferarum)  nominatur.  (19)  Si  vir  amatus 
feminam,  mammas  pedibus  affigentem  coxamque  sursum  tollen- 
tem  a  tergo  futuit,  iste  coitus  nabhoyyäpta  (caelum  attingens) 
aestimatur.  (20) 

Das  sind  die  beiden  adhomukha-Arten 
(faciem  deorsum  vertendo). 

Si  vir  feminam  muro  innisam  futuit,  dum  alterum  eins 
pedem  sursum  tollit,  alterum  in  solo  ponit,  iste  coitus  traivi- 
krama  (tripes)  aestimatur.  (21)  Si  femina  muro  innisa  alterum 
pedem  in  pectore  ponit,  altero  virum  amatum  circumplicat,  iste 
coitus  vestitaka  (circumplicans)  aestimatur.  (22)  Si  amator, 
ambo  genua  feminae  in  suis  ipsius  bracchiis  imposita  tenens 
feminam  muro  innisam  futuit,  iste  coitus  doläyita  (oscillum) 
aestimatur.  (23)  Si  feminam  muro  innisam  futuit,  dum  ea  ambas 
manus  collo  circumdat  ambobusque  pedibus  latus  circumplicat, 
iste  coitus  prälambaka  (pendens)  aestimatur.  (24) 

Das  sind  die  ürdhva-Arten,  die  von  derFrau  ausgeführt 
werden,  während  sie  muro  innititur. 

Si  femina  ambos  pedes  tenens  ac  supra  ambo  femora  viri 
amati  iacens  coxam  celeriter  agitat,  iste  coitus  hamsalilaka 
(ludus  anseris)  est.  (25)  Si  femina  supra  penem  iacens  ambosque 
pedes  in  solo  ponens  pectori  manus  affigit,  iste  coitus  liläsana 
(sedes  ridicula)  aestimatur.  (26)  Zum  viparita  (Coitus  inversus) 
lasse  der  Kenner  des  Kämaiästra  keine  Frau  zu,  die  nach  eben 
beendigter  Menstruation  gebadet  hat,  schwanger  ist  oder  erst 
vor  wenigen  Tagen  geboren  hat.  (27) 

Das  ist  der  viparita-Koitus  (inversus). 

Schmidt,  R.,  Beitzäge  z.  i&d.  Erotik.    2.  Aufl.  28 
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Si  amator,  priorem  partem  linguae  in  vulvam  immittens, 
libidine  excitatus  osculatur  feminaque  in  eundem  modum  penem 
amatoris  protrahit  (mukharata,  coitus  ore  conficiendus,  est).  (28) 

Das  ist  das  mukharata. 


VII.  Die  modi  inter  coitum  procumbendi  nach  der 

Dinäläpanikä-Sukasapti  (XXIII). 
trayovim^attame  präpte  dine  räjä  sa  pürvavat  | 
gacchan  bhrtyälayam  madhye  cintayäm  äsa  cetasä  ||  i  || 
va^am  kuryäm  aham  bandhair  a^iti  caturuttaraih  | 
bhrtyapatnim  vi^äläksim  ramayämi  yathäsukham  ||  2  1| 
samas  coparatis  caiva  bhramanam  cakrabandhanam  | 
lambakam  caikapädam  ca  dhenukam  märkatam  tathä  ||  3  || 
märjäram  ^aunakam  caiva  gärdabham  hästikam  tathä  | 
märgam  vrsabhabandham  ca  svastikam  padmam  eva  ca  ||  4  || 
kukkutam  hamsabandham  ca  vallibandham  ca  särpakam  ] 
kaurmam  mätsyaputam  caiva  jväläbandharakalägraham  |l5l| 
devabandham  ca  vijayam  ^ankham  musalam  eva  ca 
dolitam  mukulam  caiva  pallavam  nägakesaram  ||  6  || 
samyutam  viyutam  caiva  karkatam  vr^cikam  tathä  | 
ghattitodghattitam  caiva  mäyüram  gärucjam  tathä  ||  7  |1 
kalävataranam  caiva  viplutam  murajam  tathä  | 
kandukam  caikarüpam  ca  lohtam  valgitam  tathä  1|  8  || 
dhvajam  pärävatam  caiva  vikramam  vijayam  tathä] 
kun^alam  venibandham  ca  tiryagbandham  adhomukham  HgH 
sarvatomukhabandham  ca  karnäbharanabandhakam  | 
kapoiacumbanam  caiva  tathaivängulipidanam  1|  10  |j 
dhvajabandham  vicitram  ca  trivaUibandham  eva  ca  | 
manmathapriyabandham  ca  linam  uddinam  eva  ca  ||  11  || 
mandükam  nirabandham  ca  rambhäpriyam  atah  param  ] 
candräbharanabandhaip  ca  §amkarapriyam  eva  ca  ||  12  ||. 
tnragärohanaip  caiva  viram  darpavinä^anam  [ 
•vitädhipatibandhaip  ca  tathä  sarvängamardanam  ||  13  || 
gauripriyam  ca  kandarpam  häsyam  adbhutam  eva  ca  | 
niviniväranam  caiva  guhyacumbanam  eva  ca  | 
bhayänakam  ca  bibhatsam  bandharäjam  atah  param  ||  14  || 
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atha  samaratibandhah  || 
hasitavadanapadmä  kimcid  unmilitäksi 
vi^akalitanijoruh  kosnasändrendriyä  syät  | 
cakitaharinaneträ  yä  manoj  ätayuddhe 
vividhamadanatantrais  täm  yabhetänuküläm  1|  15  || 
sarvalokajanesv  eva  sädhäranä  ratir  bhavet  | 
sä  ratih  samabandhah  syäd  bandhädau  ganyate  sadä  \\  16  |] 
iti  samaratih  || 

yathaikänte  tu  ^ayyäyäin  sammukhi  purusopari  | 
yabheta  manitair  dinaih  saivoparatir  ucyate  ||  17  || 
ity  uparatih  || 

kurvaty  uparatim  yä  ced  bhramayed  bhramanam  viduh  ||i8|| 
iti  bhramanaratih  || 

pumbhävasamsthitavati  vimukhi  priyasya 
pa^cän  nivrtya  ca  karesu  karau  nipidya  | 
yä  cakravad  bhramati  cumbanam  äcaranti 
tac  cakrabandhasuratam  nipunä  vadanti  |j  19  || 
iti  cakrabandhah  || 

uttisthatah  pnyatamasya  karadvayäntah 
sthitvä  svakiyakarapiditanäthakanthä  | 
pa^cät  prasäritapadä  parilambayanti 
yä  cumbati  patim  upaisyati  lambakam  tat  j|  20  || 
iti  lambakabandhah  || 

uttisthati  priyagrhitapadä  karena 
sthitvä  padena  bhuvi  näyakakanthalambi  | 
tatpänipallavagrhitakucäpi  dina- 
väni  ratiin  ca  samupaiti  yadaikapädam  ||  21  || 
ity  ekapädabandhah  || 

vinamitanijadehä  gulpharüdhä  priyäpi 
svakarayugagrhitodära^ayyäntabhägä  | 
bhujayugakrtahastasvecchayä  samgfhita- 
stanakala^ayugä  syäd  yä  priyä  dhenukam  tat  ||  22  || 
iti  dhenukabandhah  || 

^ayyänivistaramanighanagulphamülam 
äruhya  tatkaragrhitakarämbujäntah  [ 

28* 
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uccaihsthito  ghanavasatkrtipetapürvam 
cumban  yabheta  suratesv  api  märkatam  tat  ||  23  || 
iti  mäFkatabandhah  || 

karena  pädäv  uddhrtya  grhitvä  ^ayane  sthitä  | 
grhitacubukä  yä  syän  märjäro  bandha  ucyate  ||  24  || 
iti  märjärabandhah  II 

namrängyäh  katim  änihya  vimukho  ratiküjitaih  | 
tadüniniksiptakaro  bliavec  chaunakalaksanam  ||  25  || 
iti  ^aunakabandhah  i| 

bhünihitapädahastä  yä  stri  pa^cät  priyena  yabhitäsit  | 
atyantanamitavadanä  ratim  esyati  gärdabho  bandhah  ||  26 
iti  gärdabhabandhah  || 

padasamrüdhanäthena  nispiditakarä  sati  | 
pädäpakarsanäkarsair  yä  ratim  yäti  hästikam  ||  27  || 
iti  hästikabandhah  || 

käntäniksiptavadanas  tasyä  vaksoruhadvayam  | 
pidayan  svakarena  syäd  ratir  märgam  tad  ucyate  ||  28  || 
iti  märgabandhah  || 

prasäritapadas  tasyä  vimukho  puruso  bhavet  j 
grhitvä  tatpadadvamdvam  ratir  vrsabha  ucyate  ||  29  || 
iti  vrsabhabandhah  || 

tadüruniksiptagulpho  gädhälinganam  äcaran  | 
äsinäyä  ratim  yäti  svastikam  parikirtitam  |]  30  || 
iti  svastikabandhah  || 

svagulphakarayugmena  gfhitakanthä  pnyena  tu  |  (!) 
n  anitair  yä  ratih  syäc  cet  padmabandha  udährtah  ||  31  || 
iti  padmabandhah  || 

pumbhävavat  samäsinä  prasäritakarä  bhuvi  | 
priyasyänkaviniksiptapadä  tat  kukkutam  viduh  jj  32  |j 
iti  kukkutabandhah  || 

ürdhvoddhrtärdhadehäyäh  putikrtapadadvaye  \ 
äsinena  krtam  yat  tu  hamsabandhas  tad  ucyate  ||  33  || 
iti  hamsabandhah  |l 
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angäny  angesu  sammardya  cumbanädikriyäsataih  | 
pumbhävakäntä  carati  ratim  vallim  vidur  budhäh  |1  34  ]| 
iti  vallibandhah  || 

priyapadaparipiditänghriyugmä 

ghanatarasütkrtisitkrtair  viciträ  | 
suruciraghanacumbanai^  ca  tisthaty 

anudinam  eti  ratim  tu  särpabandhah  ||  35  || 
iti  särpabandhah  || 

käntäkucäkräntanivistapädah 
tasyäh  padadvamdvakrtämsabhägah  | 
karau  grhitvä  svakaradvayena 
yabheta  vat  tad  ghanakürmabandhah  ||  36  || 
iti  kürmabandhah  || 

^ayyänivistapadahastapadasya  pumso 
janghädvaye  nijapadadvitayam  nidhäya  ] 
gharsaty  urojayugalam  hrdi  näyakasya 
sambhogam  eti  ghanamätsyaputam  vadanti  ||  37  || 
iti  mätsyabandhah  || 

angesu  sammardya  yathonnatäyäs 
tiryag  vivrttah  sumukhämbujätah  | 
yabheta  äayyägranivistapädo 
jvälämukham  bandham  usanti  tajjnäh  ||  38  |i 
iti  jvälämukhabandhah  || 

kalästhalesu  svängäni  sammardya  visame  sthitah  | 
ratim  e§yati  käntäyäh  kalägraham  udiritam  ||  39  || 
-iti  kalägrahabandhah  || 

upary  upari  vinyastapädavaksoruhadvayam  | 
karau  niksipya  käntäyäh  devabandham  yabheta  sah  ||  40  I| 
iti  devabandhah  || 

angängäntarabhävajänuyugale  niksipya  pädadvayam 
käntäyäh  cikuräntare  sitanakhaih  samgharsayam  antare  | 
daipsträsväditapallavo  'timadhurair  dinair  vacobh      vadan 
kaksäntahkucamadhyacälitakaro  bandham  jayäkh   am 

iti  jayabandhah  ||  [viduh  |i  41  ]| 
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käntänitambabhägät  purato  vivrtärdhabhägah  san  | 
drdhabhanganiscalängas  cumban  ratim  eti  saiikhabandham 
iti  ^ankhabandhah  II         [tat  ||  42  || 

dandavad  yugalam  ^ayyämadhye  ca  ratim  esyati  j 
küjitair  manitair  hinam  mausalo  bandha  ucyate  ||  43  || 
iti  mausalabandhah  || 

^ayyäntahsthitanäthapädayugale  niksipya  kuksim  nijäm 
anyonyängulimadhyapiditakarä  dolikrtä  preyasä  j 
käntä  dinabbayärtacodyavadanä  sambhogam  ätanvati 
yä  caficanmrgavat  präsannavadanä  bandham  tadä  doli- 
iti  dolitabandhah  II  [taml|44|| 

priyahrdi  vartitamadhyä  mukulitasarvängasamdhibhägäpi  j 
yä  ratim  esyati  mukulam  bandham  tad  ucyate  tajjnaih  ||  45  || 
iti  mukulabandhah  || 

anyonyäsaktakanthä  ca  cumbitädharapallavä  | 
ürubhägasthitä  käntä  ratih  pallava  ucyate  ||  46  || 
iti  pallavabandhah  || 

üräv  ürum  jänubhäge  ca  jänau 
kanthe  kantham  kaksayugme  karau  ca  | 
vaksojätau  vaksasi  premayuktam 
pumnäribhir  nägabandhah  krtas  tat  ||  47  || 
iti  nägabandhah  || 

viyutam  viyutängai^  ca  stripumsais  ca  krtaip  ca  yat  | 
iti  viyutabandhah  || 

tad  etad  viyutam  bandharn  samyutam  samyutängakaih  |J48|| 
iti  samyutabandhah  || 

karkatam  cängasammardah  karkatäkhyam  udiritam  j 
iti  karkatabandhah  1| 

vyastängam  vadanam  (?)  caiva  vrscikäkhya  iti  kutah  ||  49  || 
iti  vr^cikabandhah  || 

karahatakaramülah  käntayä  kuncitähgah 
kucayugalamukhägram  cumbayan  ghattitam  syät  | 
iti  ghattitabandhah  || 
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karadhrtaghanagulphadvamdvabhägäntarälä 
priyahrdi  paritustä  pritir  udghattitam  tat  |1  50  H 
ity  udghattitabandhah  1| 

viyati  samasiraskam  caikam  uddhrtya  pädam 
kararuhayugalena  svänghrim  utpidayanti  j 
bhuvi  nihitapadä  sä  preyasälifigitäpi 
pratidinakrtabhogä  syän  mayüram  ratih  syät  ||  51  II 
iti  mayürabandhah  j| 

priyaikapädasthitagulphabhägäpy 
anyänghrimadhyasthitajänubhägä  | 
taddolitävartitamadhyabhägä 
yä  stri  ratim  yäsyati  gärudam  tat  ||  52  1| 
iti  gärudabandhah  || 

kalästhänesu  sarvatra  kalävataranam  viduh  | 
iti  kalävataranabandhah  II 

viplutam  dasasamskäram  sambhoge  samskrtir  mudä  ||  53  |I 
iti  viplutabandhah  || 

pumbhävädisamastabandharacanän  stricäture  sthäpitäms 

tän  atyantavicitrabhogasahitän  kuryät  priyäbhih  krti  j 

evam  vyastavicitrabandhasahitastrikäritän  äcaran 

kämi  kämamanojnakelisu  sadä  dhimän  sukhi  sambhavet  II54II 

avyastä  strimukhäh  kecid  vyastä  näthamukhäh  pare  | 

vyastävyastäi  catura^iti  bandhä  manmathakelisu  H  55  || 

evam  bandhesu  kusalo  daksah  sarvakaläsu  ca  | 

täbhi4  -ca  tair  ahorätram  va^ikuryäm  aham  satim  ||  56  || 

„Als  der  dreiundzwanzigste  Tag  gekommen  war,  ging  tier 
König  wie  früher  nach  der  Behausung  des  Dieners  und  über- 
legte unterwegs  in  seinem  Sinne  (i):  „Ich  möchte  die  lang- 
äugige  Gattin  des  Dieners  vermittelst  der  vierundachtzig  zählen- 
den Arten  des  Koitus  gefügig  machen  und  sie  nach  Beheben 
genießen.  (2)  (Das  sind  folgende:)  Der  gleiche,  der  obere  Liebes- 
genuß, das  Drehen,  der  Radkoitus,  der  hängende,  der  Einfuß, 
der  der  Kuh  und  femer  der  des  Affen  (3);  der  der  Katze  und 
der  des  Hundes,  femer  der  des  Esels  und  des  Elefanten;  der  der 
Gazelle,  der  Koitus  des  Stieres,  das  Kreuzen  und  der  Lotus  (4); 
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der  des  Hahnes  und  der  Koitus  des  Flamingos,  der  Koitus 
Schlingpflanze  und  der  der  Schlange;  der  der  Schildkröte,  die 
Fischdose,  der  Koitus  Flamme  und  das  Beachten  der  Mond- 
phasen (5);  der  Koitus  der  Götter,  der  Sieg,  die  Muschel  und 
die  Keule,  das  Schaukeln  und  die  Knospe,  der  Zweig  und  der 
Nägake^ara^)  (6),  die  Vereinigung  und  die  Trennung,  der  Krebs 
und  femer  der  Skorpion,  das  Schheßen  und  das  öffnen,  der 
Koitus  des  Pfauen  und  femer  der  des  Garuda  (7) ;  das  Entfalten 
der  Mondsichel,  der  verworrene  und  femer  die  Trommel;  der 
Ball,  die  Einform,  das  Schwingen  und  ebenso  das  Hüpfen  (8); 
die  Fahne,  der  Koitus  der  Turteltaube,  der  Schritt  und  femer 
der  Sieg;  der  Ring,  der  Koitus  Haarflechte,  der  wagerechte 
Koitus  und  der  nach  unten  gerichtete  (9) ;  der  nach  allen  Seiten 
gerichtete  Koitus  und  der  Koitus  Ohrschmuck;  das  Küssen  der 
Wangen  und  ferner  das  Pressen  der  Finger  (10);  der  Koitus 
Fahne,  der  bunte  und  der  Koitus  der  drei  Falten;  der  dem 
Manmatha  Hebe  Koitus,  der  verborgene  und  der  Aufflug  (11); 
der  Frosch  und  der  Koitus  im  Wasser,  darauf  weiter  der  der 
Rambhä  hebe;  der  Koitus  Mondschmuck  (?)  und  der  dem  Sam- 
kara  hebe  (12) ;  das  Pf  erdebesteigen,  der  Held  und  das  Beseitigen 
des  Stolzes,  der  Koitus  des  Oberherm  der  Lebemänner  und 
weiter  das  Reiben  aller  Glieder  (13),  der  der  Gauri  liebe,  der  des 
Kandarpa,  das  Gelächter  und  der  wundersame;  das  Lösen  des 
Gürtels  und  das  Küssen  der  geheimen  Stellen;  der  furcht- 
bringende, der  scheußliche  und  dann  weiter  der  König  der 
Liebesgenüsse.  {15)  Nun  der  Koitus  , .gleicher  Liebesgenuß": 
Die  Frau,  die  bei  dem  Kampfe  des  im  Herzen  Geborenen  einen 
lächelnden  Antlitzlotus  zeigt,  die  Augen  ein  wenig  öffnet,  ihre 
Schenkel  in  der  natürlichen  Lage  hält,  mäßig  heftige  Begierde 
besitzt  und  wie  eine  erschreckte  Gazelle  blickt,  die  genieße  man 
gemäß  den  mannigfachen  Leitfäden  der  Liebe,  die  Willige.  (15) 
Dieser  Liebesgenuß  ist  der  bei  den  Menschen  der  ganzen  Welt 
gewöhnliche;  es  ist  der  gleiche  Koitus  (samarati)  und  wird 
unter  den  Liebesgenüssen  an  erster  Stelle  aufgeführt.  ( 16)  Si 
autem,  ab  arbitris  remota,  in  cubili  supra  virum  iacens  in  illum- 
que  oculus  coniciens  futuit,  cum  altos  gemitus  hbidinosos  edit, 


1)  Mesua  Roxburghii.    Doch  s.  Str.  47! 
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iste  coitus  uparati  nominatur.  (17)  Si  femina,  uparati  confi- 
ciens,  se  convertit,  bhramana  (versatio)  putatur.  (18)  Si  fe- 
mina, in  modum  viri  procumbens,  sicut  rota  se  circumagit,  ab 
amato  viro  se  avertens,  deinde  rediens,  manus  manibus  dense 
imponens,  oscula  dans,  illud  sapientes  cakrabandha  (coitum 
rotae)  appellant.  (19)  Si  femina  in  ambabus  manibus  viri  ama- 
tissimi  stantis  sedens,  Collum  domini  suis  ipsius  manibus  premit 
ac  pede  retro  porrecto  oscillans  osculansque  maritum  adit,  id 
lambaka  (coitus  pendens)  est.  (20)  Si  femina  erecta  stans 
miserosque  sonos  edens  coitum  init,  cum  vir  amatus  altenim 
pedem  manu  comprehendit  ipsaque  altero  pede  in  solo  stans  in 
amatoris  collo  pendet,  cuius  manuum  surculis  mammae  arripi- 
untur,  ekapäda  (coitus  uno  pede  conficiendus)  est.  (21)  Si 
femina  amata  suum  ipsius  corpus  inflectens  suis  ambabus  mani- 
bus extremam  partem  cubili  splendidi  comprehendit,  amator 
autem  talos  ascendit  eiusque  mammarum  urnas  arbitrio  suo 
manibus,  bracchiis  auctoribus,  arripit,  illud  dhenuka  (coitus 
vaccae)  est.  (22)  Si  vir,  compressos  talos  feminae  amatae,  in 
cubili  iacentis,  ascendens  erectusque  inter  coitum  osculatur  ac 
futuit,  cum  illius  manibus  extremae  partes  suanun  ipsius 
manuum  lotorum  tenentur  et  ipse  multos  sonorosque  sonos  edit, 
istud  märkata  (coitus  simiae)  est.  (23)  Si  femina  in  cubili 
iacens  manu  ambos  pedes  erigit  erectosque  tenet,  cum  amator 
mentumapprehendit,  istud  märjära  (coitus felis)  nominatur.  (24) 
Si  vir  coxam  feminae,  corpus  inflectentis,  ascendit  seque  aver- 
tens inter  libidinosos  sonos  manus  in  illius  femoribus  coUocat, 
iste  insigne  saunaka  (modi  canis)  est.  (25)  Si  femina,  pedes 
et  manus  in  solo  ponens  faciemque  quam  maxime  deorsum 
vertens,  a  tergo  ab  amatore  futuitur  voluptatemque  adipiscitur, 
gär  d  ab  ha  coitus  (asini)  est.  (26)  Si  femina  pedes  modo  pom- 
gens,  modo  attrahens  voluptatem  adipiscitur,  cum  dominus, 
talos  ascendens,  manus  illius  premit,  hästika  (coitus  elephanti) 
est.  (27)  Si  vir  faciem  suam  in  femina  amata  ponens  ambasque 
mammas  sua  ipsius  manu  premens  futuit,  istud  märga  (modus 
dorcadis)  nominatur.  (28)  Si  vir  pedes  porrigens  ab  illa  se  avertit 
illiusque  ambos  pedes  comprehendens  futuit,  istud  vrsabha 
(taurus)  nominatur.  (29)  Si  vir  talos  in  illius  femoribus  ponens 
sedentemque  dense  amplectens  futuit,  istud  svastika  (coitus 
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decussatus)  significatur.  (30)  Si  Collum  feminae  ab  amatore 
ambobus  ipsius  talis  et  manibus  comprehenditur  coitusque  inter 
sonos  libidinosos  conficitur,  istud  padma  coitus  (lotus)  appella- 
tur.  (31)  Si  femina  more  viri  sedens  manus  supra  solum  porrigit 
pedesque  in  gremio  viri  amati  ponit,  istud  kukkuta  (coitum 
galli)  nominant.  (32)  Illud  autem,  quod  vir  sedens  in  ambobus 
pedibus  implexis  feminae  conficit,  dum  dimidium  corporis  eius 
sursum  tollitur,  hamsa  coitus  (anseris)  vocatur.  (33)  Si  femina 
amata,  more  viri  membra  membris  fricans,  inter  centuplicem 
basiorum  cet.  confectionem  voluptatem  adipiscitur,  istud  viri 
sapientes  valli  vocant.  (34)  Si  femina,  permultis  süt  et  sit 
sonis  clarissima,  inter  iucundissima  et  creberrima  basia  in  diem 
voluptatem  adipiscitur,  cum  amator  ambos  pedes  suis  ipsius 
pedibus  premit,  särpa  coitus  (serpentis)  est.  (35)  Si  vir,  pedes 
ita  porrigens,  ut  mammas  feminae  amatae  attingant,  illiusque 
ambos  pedes  partem  umeri  reddens  ambasque  manus  suis  ipsius 
ambabus  manibus  apprehendens  futuit,  istud  densus  kürma 
coitus  (testudinis)  est.  (36)  Si  femina  ambos  suos  pedes  in 
ambobus  cruribus  viri,  pedes  manusque  supra  cubile  porrigentis, 
ponit  amatorisque  pectori  ambas  mammas  affigens  coitum  init, 
istud  densam  mätsya  coniunctionem  (piscis)  vocant.  (37)  Si 
vir,  membra  feminae  erectae  fricans  in  obliqunmque  ab  illa, 
pulchro  loto  pro  ore  utente,  se  avertens  futuit,  dum  pedes  m 
extrema  parte  cubilis  ponit,  viri  periti  istum  coitum  jvälä- 
mukha  (os  flammae)  nominant.  (38)  Si  vir,  membris  suis  locis 
lunae  ambitu  constitutis  fricans  atque  impari  loco  stans(??) 
voluptatem  feminae  amatae  adipiscitur,  kalägraha  (observatio 
lunae)  appellatur.  (39)  Si  vir,  ambas  manus  in  (manibus)  feminae 
amatae  ponens  ita  coitum  conficit,  ut  pedes  ambaeque  mammae 
alteri  alteri  imponuntur,  more  devabandha  (coitus  deorum) 
futuit.  (40)  Si  vir,  ambos  pedes  in  ambobus  genubus,  inter 
ambo  Corpora  stantibus,  ponens  in  feminaeque  amatae  crinibus 
acutis  unguibus  fodens  (labiorum)  surculos  dentibus  degustat, 
dulciore  et  misera  voce  loquitur,  manu  inter  axilla  et  mammas 
fodit,  istum  coitum  cognomine  jaya  (victoriae)  appellant.  (41) 
Si  vir,  a  feminae  amatae  regione  clunium  dimidio  corporis  in 
anteriorem  partem  se  avertens  immobilisque  illum  magnum 
flexum  servans  osculansque  voluptatem  adipiscitur,   sankha 
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coitus  (concha)  est.  (42)  Si  coniuges  sicut  baculum  in  cubili 
iacentes  omissis  küjitis^)  et  (aliis)  sonis  libidinosis  voluptatem 
adipiscuntur,  iste  coitus  mausala  (pilum)  appellatur.  (43)  Si 
femina  amata,  facie  dorcadis  exilientis  instar  serena  praedita, 
suum  ipsius  ventrem  in  ambobus  pedibus  domini,  in  cubili 
iacentis,  ponit  atque  ab  amatore  more  oscilli  movetur,  cum 
manus  inter  utriusque  digitos  premuntur  ipsaque  miserum, 
timore  perterritum,  consolatione  indigentem  vultum  praebens 
coitum  conficit,  iste  coitus  dolita  (oscillum)  est.  (44)  Si  femina, 
amatoris  pectori  latus  imponens  omnesque  artus  partesque  mem- 
brorum  ad  formam  gemmae  incurvans,  coitum  init,  iste  coitus 
a  viris  rei  peritis  mukula  (gemma)  vocatur.  (45)  Si  femina,  in 
femorum  parte  iacens  coitum  init,  cum  alterius  Collum  collo 
alterius  apponitur  osculaque  ramo  labiorum  dantur,  iste  coitus 
pallava  (ramus)  vocatur.  (46)  Si  vir  et  femina  femur  in  femore, 
genua  in  genuum  regione,  coUum  in  collo,  ambas  manus  in 
ambobus  axillis,  mammas  in  pectore  amore  incitati  ponunt,  eo 
näga  coitum  (serpentis)  conficiunt.  (47)  Si  vir  et  femina  disi- 
unctis  membris  iacent,  viyuta  (coitus  disiunctus)  est;  idemque 
viyuta  sarnyuta  (coitus  iunctus)  redditur,  si  iunctis  membris 
iacent.  (48)  karkata  (cancer)  fricatio  membrorum  est;  eaque 
karkata  cognomine  appellatur;  si  membra  disiecta  sunt  ...  (?), 
iste  coitus  vr^cika  cognomine  (scorpionis)  vocatur.  (49)  Si  vir, 
corpus  incurvans  prioremque  partem  mammarum  ambarum  os- 
culans  coitum  init,  dum  femina  amata  manu  artus  manuum 
caedit,  ghattita  (claudere)  est.  Si  femina  laeta  inter  medios 
ambos  compressos  manibusque  sublatos  talos  in  pectore  viri 
amati  iacet,  iste  modus  amandi  udghattita  (aperire)  est.  (50) 
Si  femina  alterum  pedem  ita  ad  caelum  tollit,  ut  caput  attingat, 
duobusque  digitis  pedem  suum  premens  alterum  pedem  in  solo 
ponit,  dum  ab  amatore  amplexu  tenetur  in  diemque  eiusmodi 
coitum  conficit,  ea  voluptas  mayüra  (pavonis)  est.  (51)  Si 
femina,  regionem  talorum  in  altero  pede  viri  amati,  regionem 
genuum  in  medio  altero  pede  ponens  voluptatem  adipiscitur, 
dum  media  pars  corporis  ab  illo  more  oscilli  movetur  et  verti- 
tur,  gäruda  (coitus  Garudae)  est.  (52)  (Fricationem)  undique 


1)  Vgl.  oben  S.  384. 
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in  stationibus  lunae  kalävatarana  (ascensionem  lunae)  intelli- 
gunt;  species  vipluta  (coitus  impeditus)  decemplicem  appa- 
ratum  postulat;  in  coitu  apparatio  gaudio  est  (?).  (53) 

So  verfahre  der  Kluge  mit  den  Geliebten  und  gebrauche 
jene  mit  endlos  mannigfaltigen  Genüssen  versehenen,  bei  Weiber- 
kennern anzutreffenden  Ausführungen  aller  Liebesgenüsse,  derer 
nach  Art  des  Mannes  usw. ;  der  verständige  Liebhaber,  welcher 
sie  anwendet,  die  eine  Frau  ausführen  läßt,  welche  im  Besitze 
der  (Kenntnis  der)  mannigfach  geteilten  Liebesgenüsse  ist,  der 
wird  immer  bei  den  Spielen  der  Kenner  der  Liebe  beglückt 
sein.  (54)  Es  gibt  noch  einige  Arten  des  Koitus,  die  sich  auf 
die  Frau  speziell  beziehen  und  nicht  eingehend  geschildert 
worden  sind,  andere,  besonders  auf  den  Mann  bezügliche,  die 
eingehend  geschildert  worden  sind :  der  beschriebenen  und  nicht 
beschriebenen  Vereinigungen  bei  den  Spielen  des  Manmatha 
sind  vierundachtzig.  (55)  Also  in  den  Liebesgenüssen  bewandert 
und  in  allen  Künsten  erfahren  will  ich  die  Treffhche  Tag  und 
Nacht  vermittels  jener  und  dieser  gefügig  machen." 


Damit  habe  ich  meine  Quellen  erschöpft.  Wenn  ich  nun 
noch  frei  heraus  erkläre,  daß  ich  mir  die  allermeisten  im  Vor- 
stehenden beschriebenen  bandhas  nicht  vorstellen  kann,  so  ist 
das  ja  ein  Bekenntnis,  das  keine  Schande  macht!  Wahrschein- 
lich hat  der  englische  Übersetzer  des  Anangaranga  Recht,  der 
S.  117  Anm.  sagt:  "The  reader  will  bear  in  mind  that  the  ex- 
ceeding  pliability  of  the  Hindu's  Hmbs  enable  him  to  assume 
attitudes  absolut ely  impossible  to  the  Europeans".  Femer 
S.  118/9:  "...  it  can  hardly  be  understood  without  illustrations. 
Some  appear  to  be  identical  with  others,  at  least  no  distinction 
can  be  learnt  from  the  text.  Moreover,  it  is  evident  that  the 
Yoni  of  the  Hindu  woman  must  be  placed  exceptionally  high, 
otherwise  many  of  the  postures  would  be  quite  impossible." 

Und  damit  wollen  wir  uns  von  diesen  Nachtstücken  ab- 
und  lichteren  Gestalten  zuwenden.    Apage,  Satanas! 
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§  9»    Freien  und  Heiraten. 

Wenn  nun  auch  der  elegante  junge  Mann,  der  sich  auf  die 
vierundsechzig  Kunstfertigkeiten  und  die  vierundsechzig  Künste 
des  Päncäla  versteht,  d.  h.  also,  genau  weiß,  wie  man  seine  Ge- 
liebte umarmen,  küssen,  kratzen,  beißen,  schlagen  usw.  muß, 
von  den  Mädchen  mit  Zuneigung  betrachtet  wird,  wie  Ya^o- 
dhara  S.  241  sagt,  so  ist  damit  doch  nur  erst  ein  ganz  kleiner 
Schritt  zum  Ziele  getan:  ehe  die  jungen  Leute  nicht  vereinigt 
sind,  ist  natürlich  auch  nicht  daran  zu  denken,  die  Freuden  der 
Liebe  zu  genießen.  So  ist  es  denn  Sache  des  Jünglings,  sich 
dem  Mädchen  zu  nähern,  seine  Werbung  anzubringen  imd  die 
Auserwählte  heimzuführen.  In  gewissen  Fällen  kann  auch  das 
Mädchen  selbständig  einen  Mann  suchen;  ich  komme  bald  darauf 
zurück. 

Hier  ist  aber  vor  allem  auf  die  außerordentliche  Wichtig- 
keit hinzuweisen,  die  in  Indien  von  jeher  dem  Verlöbnis  und 
der  Verheiratung  beigemessen  worden  ist.  Wenn  man  dort  auch, 
gerade  so  wie  bei  uns,  gewiß  stets  noch  mehr  geliebt  als  ge- 
heiratet hat,  so  wußte  man  doch  auch  den  Wert  einer  soliden 
Heirat  an  der  Gangä  ebenso  zu  schätzen  als  im  Abendlande. 
Aber  der  bürgerhche,  rein  private  Akt  der  Gründung  eines 
eigenen  Hausstandes  hat  in  Indien  noch  eine  viel  mächtigere 
Triebfeder  als  bloß  die  Liebe  und  einen  viel  wichtigeren  Zweck 
als  allein  die  Versorgimg  auf  Lebenszeit  zu  bieten:  in  Indien 
wirkt  die  Eheschheßung  noch  über  den  Tod  hinaus;  ja,  dann 
ist  ihre  Wirkung  eigentlich  erst  recht  zu  verspüren!  Findet 
doch  nach  indischem  Glauben  der  Mann  nach  dem  Tode  keine 
Ruhe,  dem  nicht  ein  rechtmäßiger  Sohn  die  Totenspende  dar- 
bringt; hat  doch  der  Vater  im  Jenseits  zu  büßen,  der  seine 
Tochter  nicht  rechtzeitig  verheiratet  hat;  und  wenn  die  Mitä- 
ksarä  sagt,  das  Heiraten  habe  ein  dreifaches  Ziel,  indem  es  den 
Liebesgenuß,  die  Erzeugung  von  Söhnen  und  den  Dharma  im 
Sinne  habe  (ratiputradharmärthatvena  vivähas  trividhah,  S.  15 
ed.  Moghe),  so  sind  dem  Bewußtsein  der  Inder,  bei  aller  ihrer 
anerkannt  zügellosen  Sinnlichkeit,  doch  stets  die  beiden  letzten 
Zwecke  als  die  bei  weitem  wichtigsten  erschienen.  —  Ein  anderer 
Beweis  für  die  Bedeutung  der  Ehe  bei  den  Indem  ist  darin  zu 
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finden,  daß  sie  das  einzige  Sakrament  ist,  das  den  Frauen  zu- 
gänglich ist,  während  ihnen  die  übrigen  (neun)  versagt  sind. 
Davon  spricht  Manu  II  66/67,  wo  es  heißt,  daß  die  Hochzeits- 
feier als  das  Sakrament  der  Frauen  eingesetzt  worden  ist,  wäh- 
rend die  anderen  heihgen  Handlungen  ohne  heiUge  Sprüche  bei 
diesen  vor  sich  gehen.  Entsprechend  ist  die  Stelle  bei  Yäjna- 
valkya  I,  13: 

,,So  (d.  h.  durch  die  zehn  Sakramente)  gelangt  zur  Beruhi- 
gung die  Sünde,  welche  aus  dem  Samen  und  dem  Mutterleibe 
entspringt.  Diese  Handlungen  sind  stillschweigend  zu  vollziehen 
bei  Frauen,  die  Heirat  aber  mit  Mantras."  (Stenzler.) 

Ferner  Visnusmrti  XXVII,  13/14: 

,, Diese  heiligen  Handlungen  werden  bei  den  Frauen  ohne 
Sprüche  vorgenommen;  für  sie  ist  nur  die  Hochzeitsfeier  mit 
Sprüchen  begleitet."  —  Noch  deutUcher  XXII,  32:  „Das  Sakra- 
ment der  Frauen  ist  die  Hochzeit." 

Man  vergleiche  auch  A^valäyana  Grhyasütra  I,  15,  10; 
16,  6;  17,  19. 

Es  ist  nun  ganz  natürlich,  daß  der  hohen  Bedeutung  der 
Ehe  auch  die  Feierlichkeit  entspricht,  mit  der  sie  eingeleitet 
und  geschlossen  wird.  Es  gibt  da  eine  Fülle  genauester  Be- 
stimmungen, minutiösester  Bedingungen,  verzwicktester  Förm- 
lichkeiten zu  beachten,  die  wirklich  geeignet  wären,  junge  Leute 
vom  Heiraten  abzuschrecken,  wenn  wir  nicht  annehmen  müßten, 
daß  wenigstens  ein  Teil  von  diesen  endlosen  Regeln  ihre  Existenz 
mehr  der  Gründhchkeit  der  indischen  Gesetzgeber  als  dem  wirk- 
lichen Bedürfnis  verdanken.  Wollte  man  sich  genau  an  den 
Buchstaben  des  Gesetzes  klammem,  so  würde  mehr  als  die 
Hälfte  aller  indischen  Frauen  unverheiratet  bleiben,  wie  Baner- 
jee,  Hindu  law  of  marriage,  S.  53,  sehr  richtig  bemerkt. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  viele  schroffe  Klippen  ein  Freier 
zu  umsegeln  hat,  und  welch  gefährliche  Riffe  sein  Schifflein 
bedrohen,  ehe  er  im  Hafen  der  Ehe  vor  Anker  gehen  kann; 
jedenfalls  heilfroh,  den  Untiefen  des  Meeres  des  Gesetzes  und 
dem  Wüten  des  Sturmes  des  RitueUs  glückhch  entronnen  zu  sein ! 

Zuerst  ist  es  seine  Pflicht,  die  Erlaubnis  zum  Schließen  des 
Ehebundes  nachzusuchen  und  die  Familie  seiner  Auserkorenen 
gehörig  zu  prüfen,  wie  es  Manu  III,  6/7  vorschreibt: 
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,,Wenn  man  sich  mit  einer  Frau  verbinden  will,  meide 
man  die  folgenden  zehn  Familien,  mögen  sie  auch  noch  so  ange- 
sehen und  reich  an  Kühen,  Ziegen,  Schafen,  Geld  und  Getreide 
sein  (6):  nämlich  eine,  die  die  heihgen  Handlungen  unterläßt, 
eine,  in  der  keine  Knaben  geboren  werden ;  eine,  in  der  der  Veda 
nicht  studiert  wird;  eine,  deren  Angehörige  dichtes  Haar  auf 
dem  Körper  haben;  solche,  die  an  Hämorrhoiden,  Phthisis, 
schlechter  Verdauung,  Epilepsie  und  weißem  oder  schwarzem 
Aussatz  leiden." 

Nicht  so  ausführlich,  aber  nicht  minder  bestimmt  ist  die 
Regel  bei  A^valäyana,  Grhyasütra  I,  5,  i:  ,,Die  Familie 
soll  man  zuerst  prüfen  nach  dem  obigen  Ausspruche  (A§v. 
Srautasütra  IX,  3) :  , Welche  von  Vaters-  und  Muttersseite  her, 
(durch  zehn  Ahnen  hindurch  mit  Wissen,  Frömmigkeit  und 
guten  Taten  begabt  sind).'"  —  Der  Kommentator  Näräyana  be- 
merkt dazu:  ,,, Zuerst'  sagt  er,  um  anzudeuten,  daß  die  Fanülie 
allein  nicht  wichtiger  sein  soll  als  die  persönlichen  Eigenschaften 
der  Braut  und  des  Bräutigams." 

In  der  Visnusmrti  XXIV,  11  ist  diese  Regel  in- 
direkt so  ausgedrückt:  ,,näkulinäm",  d.  h.,  man  heirate  kein 
Mädchen  aus  schlechter  Familie;  und  Yäjnavalkya  I,  54 
lehrt: 

(,,Man  nehme  ein  Mädchen)  aus  einer  durch  zehn  Männer 
berühmten  großen  Familie  von  Vedakundigen,  aber  nicht  aus 
einer  noch  so  wohlhabenden,  wenn  sie  mit  erbhchen  Krank- 
heiten belastet  ist."  —  Die  Mitäksarä  versteht  hier  unter  den 
zehn  Männern  fünf  von  Seiten  der  Mutter  und.  fünf  von  Seiten 
des  Vaters;  unter  den  erblichen,  d.  h.  durch  die  Vermittlung 
von  Samen  und  Blut  übergehenden  Krankheiten  Aussatz,  Epi- 
lepsie usw.  — 

Bei  dem  strengen  Kastenwesen,  welches  bekanntHch  in 
Indien  von  altersher  geherrscht  hat,  ist  es  ganz  selbstverständ- 
lich, daß  man  korrekterweise  eine  ebenbürtige  Ehe  schloß ;  aller- 
dings sind  auch  unebenbürtige  Ehebündnisse  gang  und  gäbe 
gewesen.  Selbst  das  gottlose  Kämasütra  spricht  von  den  Seg- 
nungen der  ebenbürtigen  Ehe  und  sagt  S.  241:  „Bei  einer  eben- 
bürtigen Frau,  die  noch  kehiem  anderen  angehört  hat  und  dem 
Lehrbuche  gemäß  erlangt  worden  ist,  ergeben  sich  Dharma  und 
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Artha,  rechtmäßige  Söhne,  Verwandte,  Mehrung  des  Anhanges 
und  ungekünstelte  Liebeslust." 

Entsprechend  Kandarpacüdämani  fol.  29b: 
sä  ca  savamä  bhümir  dharmärthaputränäm  j| 
aiMipaskrtä  ratih  syät  paksädhikyam  ca  jäyate  tasmät  | 
ninditatopaskrtatä  nyünädhikavarnayor  viditä  || 

,,Eine  ebenbürtige  Frau  bringt  Dharma,  Artha  und  (recht- 
mäßige) Söhne;  es  ergibt  sich  dabei  ungekünstelte  Liebesliist, 
und  es  entsteht  eine  Zunahme  des  Anhanges;  bei  Frauen  aus 
einer  niedrigeren  oder  höheren  Kaste  aber  gibt  es  zu  tadeln  und 
gekünsteltes  Wesen,  wie  bekannt." 
Das  Ratirahasya  sagt  fol.  12b: 
trigunam  avikalärtham  sädhayan  sädhulokah 
parinayati  savarnäm  ^ästrato  'nanyapürväm  | 
parinayasahaväsahkriditädini  maitrim 
adhamasamadhikäbhyäm  naiva  kurvanti  santah  fl 

,, Brave  Menschen,  die  das  dreifache  Lebensziel  vollzählig 
erreichen  wollen,  heiraten  dem  Lehrbuche  gemäß  ein  eben- 
bürtiges Mädchen,  welches  noch  keinem  andern  angehört  hat: 
Heiraten,  Zusammenwohnen,  Spiele  usw.  und  Freundschaft  ver- 
meiden Treffliche  durchaus  bei  tiefer  und  höher  Stehenden." 
Nun  vollends  in  den  bekanntüch  sehr  stark  reUgiös,  d.  h. 
brahmanisch-exklusiv  angehauchten  Rechtsbüchem  und  Grhya- 
sütren  steht  die  Bedingung  der  Ebenbürtigkeit  an  erster  Stelle. 
So  Manu  III,  4;  Visnusmrti  XXIV,  5;  Hiranyakesin  I,  19,  2. 
Ein  Spruch  (bei  Böhtlingk  5982)  faßt  das  kurz  und  bündig  zu- 
sammen: „Ein  kluger  Mann  wählt  ein  Mädchen  aus  edlem  Ge- 
schlecht, wäre  sie  auch  häßhch;  nimmer  aber  eine  schöne  Tochter 
eines  gemeinen  Mannes;  man  heiratet  in  eine  gleiche  Familie." 
Aber  es  gab,  wie  gesagt,  auch  Mischehen.  Die  Gelehrten 
sind  darüber  so  wenig  einig,  daß  bisweilen  bei  ein  imd  demselben 
Autor  zwei  verschiedene  Ansichten  unvermittelt  nebeneinander 
liegen.    So  heißt  es  bei  Manu  III,  13: 

„Die  ^üdrä  ist  die  Gattin  des  §üdra;  sie  und  eine  aus  der 
eigenen  Kaste  die  des  vai^ya;  diese  beiden  und  eine  aus  der 
eigenen  Kaste  die  des  ksatriya;  diese  (drei)  und  eine  aus  der 
eigenen  Kaste  die  des  Brahmanen."  —  Aber  im  folgenden  Sloka 
sagt  er: 
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„In  keiner  einzigen  Erzählung  wird  die  ^üdrä  als  Gattin 
des  Brahmanen  und  des  ksatriya  anempfohlen,  selbst  wenn  sie 
sich  in  ejner'Notlage  befinden."  —  Ebenso  gestattet  Baudhä- 
yana  I,  i6,  2  dem  Brahmanen  Frauen  aus  allen  vier  Kasten, 
erklärt  aber  II,  2,  7  das  südräbhijanam  für  ein  Verbrechen, 
welches  Ausstoßung  aus  der  Kaste  zur  Folge  hat.  Vgl.  auch 
IV,  I,  5.  —  Närada  XII,  5  gestattet  dem  Brahmanen  außer 
einer  Frau  aus  der  eigenen  Kaste  noch  drei  andere;  XII,  108 
jedoch  nennt  er  den  aus  der  Ehe  eines  Brahmanen  mit  einer 
Südrä  hervorgegangenen  Sohn  als  nicht  ebenbürtig.  —  Nach 
Visnusmrti  XXIV,  i  hat  der  Brahmane  die  Wahl  zwischen 
vier  Frauen,  der  Kastenzahl  entsprechend;  XXVI,  4  aber  wird 
die  Ehe  eines  Zweigeborenen  mit  einer  Südrä  unbedingt  als  ver- 
boten angesehen.  —  Entschieden  gegen  unebenbürtige  Ehen 
erklären  sichÄpastamba,  Dharmasütra  I,  26,  7;  Vasistha, 
der  I,  24/27  sagt:  ,,Drei  Frauen  gibt  es  für  den  Brahmanen, 
der  Reihenfolge  der  Kasten  entsprechend,  zwei  für  den  Adhgen, 
je  eine  für  den  Vai^ya  und  den  Südra.  Einige  lassen  außerdem 
die  Südrä  zu,  aber  ohne  daß  (bei  der  Hochzeitsfeier)  die  heiligen 
SjMÜche  angewendet  werden.  Das  tue  man  aber  nicht;  denn 
danach  ist  Schändung  der  Familie  gewiß  und  nach  dem  Tode 
die  Hölle",  und  femer  Yäjnavalkya  I,  56: 

„Wenn  es  heißt,  die  Zweigeborenen  könnten  sich  (auch) 
aas  der  Südra-Kaste  eine  Frau  nehmen,  so  ist  das  nicht  meine 
Meinung:  denn  hier  wird  das  eigene  Selbst  ( wieder )geboren."  — 
Endlich  Päraskara  I,  4,  ij. 

,, Andere  alte  Autoren  wie  Dianas,  Härita,  Gautama  u.  a. 
waren  nur  darüber  uneinig,  ob  in  solchen  Fällen  die  Ausstoßmig 
des  Schuldigen  sofort  oder  erst  späterhin  einzutreten  habe." 
(Jolly,  S.  62.)  Über  solche  Mischehen  dagegen,  bei  denen  die 
Frau  nur  um  eine  Stufe  tiefer  stand  als  der  Mann,  dachte  man 
schon  ruhiger:  läßt  doch  Baudhäyana  I,  17,  3  und  5  aus  der 
Ehe  eines  Brahmanen  mit  einer  ksatriya  einen  Brahmanen,  aus 
der  eines  ksatriya  mit  einer  vai^yä  einen  ksatriya,  d.  h.  also, 
einen  vollständig  ebenbürtigen  Sohn  gezeugt  werden^),  wozu 
I,  16,  6  zu  vergleichen  ist,  ferner  Gautama  IV,  16.    Verpönt 

^)  Ebenso  U^anas,  Dharmasütra,  wo  auch  der  Sohn  eines  val^ya  mit 
einer  §ücirä  wieder  ein  vaiäya  ist:  Jolly  L  c 
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sind  diejenigen  Mischehen,  bei  denen  die  Männer  aus  einer 
niedrigeren  Kaste  stammen  als  ihre  Frauen.  So  sagt  das  Käma- 
sütra  S.  79:  „Die  Liebe,  welche  innerhalb  der  vier  Kasten  nach 
Ebenbürtigkeit  und  gemäß  dem  Lehrbuche  an  eine  Frau  ge- 
wandt wird,  die  früher  noch  nicht  mit  einem  anderen  verheiratet 
war,  bringt  (rechtmäßige)  Söhne,  verleiht  Ansehen  und  entspricht 
den  Sitten  der  Welt.  Das  Umgekehrte  davon  ist  die  Liebe  zu 
Frauen  aus  höherer  Kaste  und  an  andere  Verheirateten:  diese 
ist  verboten.  Die  Liebe  zu  Frauen  aus  niedrigerer  Kaste,  zu 
Ausgestoßenen,  Hetären  und  punarbhüs  ist  nicht  empfehlens- 
wert, aber  auch  nicht  verboten,  da  sie  nur  dem  Vergnügen 
dient." 

Die  entsprechende  Stelle  imKandarpacüdämani  lautet: 
kämah  prayujyamäno  bhavati  savarnäsu  sästratas  caiva  | 
hetuh  samtatiyasasor  laukikatäm  eti  varnesu  ||  i  |i 
pratisiddho  'smäd  anyah  parapürväsresthavarnayor  jneya^  | 
veäyäsv  apratisiddho  '^isto  'varavarnajäyäs  ca  ||  2  jj 
evani  niravasitäyäm  punarbhuvi  syät  tathä  tatah  kämah  j 
avaräpänigrahanain  Manunäpy  ädi§tam  evästi  ||  3  || 

,,Eine  Liebe,  welche  an  Frauen  der  gleichen  Kaste  und 
zwar  dem  Lehrbuche  entsprechend  gewandt  wird,  ist  die  Ver- 
anlassung von  (rechtmäßiger)  Nachkommenschaft  und  Ansehen 
und  entspricht  den  Sitten  innerhalb  der  Kasten,  (i)  Als  ver- 
boten und  von  dieser  Liebe  verschieden  ist  diejenige  zu  Frauen 
aus  höherer  Kaste  und  zu  solchen  anzusehen,  die  bereits  einem 
anderen  angehören;  diejenige  zu  Hetären  und  zu  einer  Frau 
aus  niedrigerer  Kaste  ist  nicht  verboten,  aber  auch  nicht  ge- 
boten. (2)  Ebenso  ist  dann  ferner  die  Liebe  zu  einer  Ausge- 
stoßenen und  zu  einer  punarbhü;  die  Handergreifung  ^)  einer 
Frau  aus  niedrigere^  Kaste  wird  auch  von  Manu  gelehrt."  (3) 


Mit  der  Aufrollung  der  Frage  nach  der  Ebenbürtigkeit  sind 
wir  zu  der  wichtigsten  Frage  überhaupt  gelangt :  derjenigen  nach 
den  zur  gesetzmäßigen,  glücklichen  Ehe  erforderlichen  Eigen- 
schaften der  künftigen  Ehegatten.  Um  mit  dem  Mädchen  zu 
beginnen,  hören  wir,  was  Manu  HI,  4/5  sagt: 

1)  Heirat  unter  Beobachtung  feierlicher  Gebräuche. 
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„Ein  Zweigeborener  heirate  eine  Frau  von  derselben  Kaste; 
die  mit  glückverheißenden  Zeichen  versehen  ist.  Die  von  Mutters 
Seite  nicht  sapincjä^)  und  von  Vaters  Seite  nicht  aus  derselben 
Familie  ist,  die  ist  den  Zweigeborenen  empfohlen  für  Ehe  und 
Koitus." 

Gautama  IV,  1/5: 

„Der  (künftige)  Hausherr  suche  eine  ebenbürtige  Gattin, 
die  noch  keinem  anderen  angehört  hat  und  jünger  ist.  Heirat 
findet  statt  unter  Leuten,  deren  Ahnen  nicht  dieselben  sind. 
Von  Seiten  der  Verwandten  des  Vaters  vom  siebenten  Grade  an, 
von  selten  der  Verwandten  der  Mutter  vom  fünften  Grade  an." 
Äpastamba,  Dharmasütra  II,  5,  11,  15/16: 
„Man  gebe  seine  Tochter  keinem  Manne  aus  derselben 
Familie,  auch  nicht  leiblichen  Verwandten^)  von  (Vaters  oder) 
Mutters  Seite." 

Vasistha  VIII,  1/2: 

„Der  (künftige)  Hausherr  suche  eine  Gattin,  die  nicnt  dem- 
selben Geschlechte  angehört,  unberührt,  an  Jahren  jünger  und 
ebenbürtig  ist ;  die  fünfte  von  selten  der  Verwandten  der  Mutter, 
die  siebente  von  selten  derjenigen  des  Vaters." 
Närada  XII,  7: 

„Nicht  zu  heiraten  sind  Frauen,  die  sagotra  sind;  ebenso 
samänapravarä^),  und  zwar  bis  zum  siebenten  resp.   fünften 
Grade  der  Verwandtschaft  seitens  des  Vaters  resp.  der  Mutter." 
Visnusmrti  XXIV,  9/10: 

„Man  nehme  keine  Frau  aus  derselben  FamiUe  und  voa 
derselben  Rsi-Abstammung^);  von  selten  der  Mutter  (meide  man 
Verwandtschaft)  bis  zum  fünften  Grade,  von  selten  des  Vaters 
bis  zum  siebenten." 

Yäjnavalkya  I,  52/53'- 

„Ohne  die  Keuschheit  gebrochen  zu  haben,  heirate  er  eine 
Frau  mit  guten  Zeichen,  die  nicht  früher  verheiratet  war,  die 
er  liebt,  die  nicht  sapindä  von  ihm  ist,  eine  jüngere.  (52)   Eine 

1)  Vgl.  darüber  Baanerjee  II,  S.  $6U. 

2)  "Within  six  degrees",  ergänzt  Bühler  (SEE,  II,  127). 

3)  "A  Sagotra  is  a  relative  bearing  the  same  family  name  (laukika  gotra). 
A  Samänapravara  is  one  descended  from  the  same  Rsi  (vaidika  gotra)"';  JoUy 
SEE.  XXXIII,  166. 

*)  Vgl.  dazu  Jollys  Anmerkung  SEE.  VII,  106. 
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nicht  kranke,  die  Brüder  hat,  die  entsprossen  ist  von  einem 
Manne,  welcher  nicht  gleichen  Namen  und  gleiche  Familie  hat, 
und  welche  von  selten  der  Mutter  um  mehr  als  fünf  Grade,  von 
Seiten  des  Vaters  um  mehr  als  sieben  Grade  von  ihm  entfernt 
ist."  (Stenzler.)  —  Die  Mitäksarä  erklärt  das  Wort  „Frau" 
an  dieser  Stelle  dahin,  daß  man  die  betreffende  Persönlichkeit 
zu  prüfen  habe,  ob  sie  auch  wirküch  eine  Frau  sei,  um  die 
Gefahr  zu  vermeiden,  einen  Eunuchen  zu  heiraten!  —  Jünger 
soll  sie  sein,  d.  h.  an  Jahren  und  Größe  geringer. 

Daß  dies  Verbot  von  Heiraten  zwischen  Verwandten  schon 
in  alten  Zeiten  bestanden  hat,  beweist  der  Umstand,  daß  es 
auch  in  den  Grhyasütras  auftritt,  worauf  Jolly  S.  62  aufmerk- 
sam macht.    Die  einschlägigen  Stellen  sind  die  folgenden: 

Gobhila  III,  4,  3/6: 

,,Man  nehme  ein  Weib,  welches  nicht  aus  derselben  Famihe 
stammt  und  nicht  sapindä  der  Mutter  ist;  ein  noch  nicht  mann- 
bares Mädchen  aber  ist  am  besten." 

Mänavagrhyasütra  I,  7,  8: 

„Man  nehme  zur  Frau^)  eine,  die  Verwandte  besitzt,  Mäd- 
chen ist,  die  geschlechtliche  Vereinigung  noch  nicht  kennt,  von 
derselben  Kaste  ist,  nicht  von  denselben  Vorfahren  stammt, 
jünger  und  am  besten  nagnikä  ist,"  (Oder:  die  nagnikä  [d.  h. 
apräptastribhävä]  und  ganz  vorzüglich  [lävanyayuktä]  ist,  oder 
die  [selbst]  unbekleidet  ganz  vorzügHch  ist;  denn,  sagt  der 
Kommentator,  selbst  eine  Unschöne  kann  das  Herz  eines  Mannes 
gewinnen,  indem  sie  ihre  Fehler  unter  Putz  und  Schmuck  ver- 
birgt, so  daß  man  dann  gewisse  Anzeichen,  die  auf  Witwen- 
schaft, Zurücksetzung  usw.  deuten,  nicht  zu  erkennen  vermag!) 

Hiranyake^in  I,  19,  2: 

,,Mit  derer  beider  Billigung  nehme  man  eine  Frau  aus  der- 
selben Kaste,  eine  nagnikä,  keusch  lebende,  die  nicht  derselben 
Familie  angehört." 

Vaikhänasütra  III,  2  (mir  nicht  zugänglich)  verbietet 
nach  Jolly  S.  62  ebenfalls  die  Ehe  mit  einer  sagoträ. 

Betreffs  sonstiger  Bedingungen,  die  an  die  Auserkorene  zu 
stellen  sind,  machen  die  Grhyasütras  folgende  Angaben: 


1)  Resp.  gebe  in  die  Ehe :  so  erklärt  der  Kommentator :  svikuryät  dadyäc  ca. 
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Äpastamba  I,  3,  18: 

„Man  nehme  zur  Frau  eine,  die  Feich  an  Verwandten,  mit 
Charakter  und  glückverheißenden  Zeichen  ausgestattet  und  nicht 
krank  ist." 

Ä^valäyana  I,  5,  3: 

„Eine  mit  Einsicht,  Schönheit,  Charakter  und  glückver- 
heißenden Zeichen  versehene,  gesunde  Frau  soll  man  heiraten." 

Gobhila  II,  i,  1/2: 

„Man  nehme  eine  Frau,  die  aul  Grund  ihrer  glückverheißen- 
den Zeichen  von  einem  Kundigen  empfohlen  ist." 

Sänkhäyana  I,  5,  6/10: 

,,Man  heirate  ein  Mädchen,  welches  nut  (den  erforderlichen) 
Merkmalen  begabt  ist,  deren  GHeder  in  richtigem  Ebenmaß 
stehen,  deren  Haare  glatt  sind  und  welche  im  Nacken  auch 
zwei  nach  rechts  gewandte  Locken  hat.  Von  der  wisse  man, 
daß  sie  sechs  Helden  gebären  wird."  Endlich  komme  noch  Manu 
zu  Worte,  der  III,  10  sagt 

,,Man  heirate  ein  Mädchen  ohne  mangelhaften  Körper,  mit 
einem  liebHchen  Namen,  dem  Gange  eines  hamsa  oder  eines 
Elefanten,  mit  mäßigem  Haarwuchse  an  Kopf  und  Körper, 
schmalen  Zähnen  und  zarten  Gliedern  " 

Selbstverständlich  gibt  auch  Vätsyäyana  darüber  ein- 
gehend Auskunft,  auf  was  für  Eigenschaften  der  Freier  bei  seiner 
Auserwählten  zu  sehen  hat,  wenn  er  gut  fahren  will.  Es  heißt 
da  im  Kämasütra  S.  242:  ,,Danmi  soll  man  auf  ein  Mädchen 
welches  von  Angehörigen  umgeben  ist,  Vater  und  Mutter  hat, 
an  Jahren  mindestens  drei  Jahre  jünger  ist,  aus  einer  achtbar 
wandelnden,  begüterten,  anhangreichen,  verwandtenlieben,  nüt 
Verwandten  gesegneten  Familie  stammt,  reichen  Anhang  von 
Seiten  der  Mutter  und  des  Vaters  besitzt,  mit  Schönheit,  Charak- 
ter*) und  glückverheißenden  Zeichen'^)  geziert  ist,  nicht  zu  wenig, 
nicht  zu  viel  und  auch  nicht  gar  keine  Zähne,  Nägel,  Ohren, 
Haare,  Augen  und  Brüste  besitzt  und  von  Natur  keinen  kranken 
Leib^)  hat  —  auf  ein  solches  soll  man,  mit  eben  diesen  Vorzügen 
geziert  und  ein  Wissender,  sein  Augenmerk  richten." 


1)  Das  fehlt  in  dem  Berliner  Ms.  und  im  Kandarpacüdäma^i. 

*)  Die  andeuten,  daß  ihr  kein  Witwenstand  usw.  bevorsteht  (Ya^odhara). 

s)  sahajärogaäanräm  Kandarpa 
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Ratirahasya  fol.  12b: 
kuvalayadalakäntih  svarnagauradyutir  vä 
karacarananakhesu  snigdharaktä  tathäksnoh  [ 
samamrdupadayugmä  svalpabhuk  svalpanidrä 
kamalakala^acakrädyankitä  pänipäde  || 
akapilakacahastä  cäpralambodaräsyä 
varanavidhisu  kanyä  sa^yate  silasärä  || 

„In  den  Regeln  für  das  Freien  wird  dasjenige  Mädchen  als 
ein  Ausbund  von  Vorzüglichkeit  gepriesen,  welches  den  Lieb- 
reiz eines  Lotusblattes  oder  den  gelben  Glanz  des  Goldes  besitzt, 
an  den  Händen,  Füßen  und  Nägeln,  sowie  an  den  Augen  Ge- 
schmeidigkeit und  Röte  aufweist,  ein  gleichmäßig  gebautes 
zartes  Fußpaar  hat,  wenig  ißt,  wenig  schläft,  an  den  Händen 
und  Füßen  Lotus-,  Krug-,  Rad-  u.  a.  Male  trägt ^),  keinen  roten 
Haarschopf  und  keinen  hängenden  Bauch  oder  hängenden 
Mund  hat." 

Anangaranga  fol.  13a: 
vidyä^auryavivekadhairyasahite  ^uddhe  ca  dharmasthite 
vikhyäte  dhanadhänyavaibhavayute  jätä  samäne  kule  | 
kanyä  dosavivarjitä  gunavati  sabhrätrkä  sundari 
sadbhih  ^ästravidhänatah  smarakaläyogyä  vivähyä  sadä  1 1  i  1 1 
nilämbhoruhapattrakäntir  athavä  svarnaprabhäsundaii 
bhrnginilasiroruhä  ^a^imukhi  särangasäveksanä  | 
syäd  yasyäs  tilajaprasünasadr^i  näsä  sudantävali 
su^roträ  pikabhäsini  ca  jalajagrivätha  bimbädharä  ||  2  jj 
cakrädyankita^onapänicaranä  ksämodari  svalpabhug 
rambhästambhamanoramorujnigalä  sronyä  ca  pfthvyänvitä  | 
näbhyä  caiva  sunimnayä  gajagatih  ^äntälpanidrälasä 
^ilädhyä  sukumärikä  naravaraih  kanyä  vivähyä  äubhä  |1  3  || 
,,Als  für  die  Künste  des  Liebesgottes  passend  sollen  die 
Trefflichen  nach  den  Regeln  des  Lehrbuches  immer  ein  Mädchen 
heiraten,  welches  aus  einer  mit  Wissen,  Heldenmut,  Verstand 
und  Selbstbeherrschung  ausgestatteten,  anständigen,  im  Dharma 


1)  Der  Kommentator  des  Käücinätha  sagt  leider  nichts  darüber,  resp.  ist 
in  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Ms.  so  verderbt,  daß  ich  keine  Belehrung  daraus 
schöpfen  kann.  Die  Stelle  lautet:  pänipäde  pänyau  pädayoö  va  prä^am  gatvä 
d  ekavadbhävah  |  pä];iipäde  kamalakalasavakträdyamkitädefatlkärakamalädy- 
aqikitä  || 
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beharrenden,  berünmten,  mit  Reichtümern  an  Geld  und  Getreide 
und  Stellung  versehenen,  ebenbürtigen  Famüie  stammt,  fehler- 
los ist,  Vorzüge  besitzt,  Brüder  hat  und  schön  ist.  (i)  Von  treff- 
lichen'Männern  ist  ein  Mädchen  zu  heiraten,  welches  den  Lieb- 
reiz des  Blattes  der  blauen  Wasserrose  besitzt  oder  von  gold- 
artigem Glänze  verschönt  ist,   Haare  von  der  Schwärze  der 
Biene   ein  Gesicht  wie  der  Mond  und  die  Augen  eines  Gazellen- 
lammes hat;  deren  Nase  der  Sesamblüte  ähnelt;  die  eine  schöne 
Zahnreihe,  schöne  Ohren,  die  Stimme  des  pika^),  einen  Muschel- 
hals und  bimba-Lippen  hat  {2);  deren  röthche  Hände  und  Fuße 
mit  dem  ,Kreise'  und  anderen  Malen  gezeichnet  sind;  die  einen 
schmächtigen  Leib  hat,  wenig  ißt,  ein  Schenkelpaar,  so  herz- 
erfreuend wie  ein  Pisangstamm  hat,  mit  breiten  Hüften  und 
einem  sehr  tiefliegenden  Nabel  versehen  ist.  den  Gang  eines 
Elefanten  besitzt,  ruhigen  Sinnes,  wenig  schläfrig,  charaktervoll, 
sehr  zart  und  schön  ist.  (3) 
Paiicasäyaka  10  2526: 
prakhyäte  'na^itaprabhütavibhave  cäritrini  sänvite{?) 
vidyädhairyaviveka^aucavinayasläghyaih  kulinai^  kule  ] 
kanyä  bhrätrvati  susüavinayä  rüpojjvalä  daksinä 
traividyotthitayä  dhiyä  paricitä  sadbhir  vivähyä  naraih  ||  i  1| 
ambhojäsyä  bahalanayanä  (?)  bhürive^apracärä 
tulyä  susnigdhake^i  samasitada^anä  padmarägädharostlu«)  1 
ramyasroträ  madhuravacanä  kambukanthi  subhängi 
madhye  ksinä  sulalitakarä  daksinävartanäbhih  1|  2  H 
pina^ronih  kanakakadalistambhaj  anghäbhirämä 
raktä^okaprasavacaranä  snigdhasäkhängulikä  j 
itthain  yuktä  sulalitatanur  laksanair  uttamair  yä 
kanyä  sadbhis  catulacaritä  sä  vivähyä  gunajüaih  H  3  II 

Treffliche  Männer  soUen  ein  Mädchen  heiraten  aus  einem 
berühmten  im  Besitze  vielen  Reichtums  befindlichen »),  ehrsam 
wandelnden,  mit  durch  Wissen,  Selbstbeherrschung,  Verstaiid. 
Lauterkeit  und  Bildung  preisenswerten  Männern  von  edler  Ge- 
sinnung versehenen  Geschlechte;  die  Brüder  hat,  emen  guten 

1)  Des  indischen  Kuckucks. 

2)  Diese  Zeile  paßt  nicht  ins  Metrum! 

3)  Das  Ms.  hat  namita  statt  'na§ita,  wie  ich  lese;  wörtlich:  (noch)  nicht 

aufgezehrt.    Richtig?? 
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Charakter  und  Bildung  besitzt,  in  Schönheit  erstrahlt,  höflich 
und  von  einer  Denkungsart  erfüllt  ist,  die  aus  der  Kenntnis 
der  drei  Veden  sich  ergibt i).  (i)    Das  Gesicht  wie  ein  Lotus, 
die  Augen  im  Ausdruck  wechselnd,  die  Kleidung  reich,  die  Ab- 
stammung ebenbürtig,  das  Haar  sehr  geschmeidig,  die  Zähne 
gleichmäßig  und  weiß.  Ober-  und  Unterlippe  von  der  Farbe 
des  Rubins,  die  Ohren  schön,  die  Stimme  lieblich,  der  Hals 
muschelförmig,  die  Glieder  schön,  die  Mitte  schmächtig,  die 
Hände  sehr  anmutig,  der  Nabel  nach  rechts  gedreht  (2),  die 
Hüften  üppig,  die  Unterschenkel  reizend  wie  der  Stamm  einer 
kanakakadali*),   die  Füße  rot  wie  ein  a^oka-Schößhng*),  die 
Arme,  Beine,  Finger  und  Zehen  geschmeidig  —  ein  mit  solchen 
trefflichsten  Eigenschaften  versehenes  Mädchen  mit  sehr  an- 
mutigem Körper  und  von  artigem  Benehmen  sollen  wackere 
Männer  heiraten,  die  sich  auf  Vorzüge  verstehen." 
Smaradipikä  Rec.  A,  fol.  6a: 
na  krsnä  nätigaurängi  tanvi  mrduvacäs  tathä  | 
na  kharvä  nätidirghä  ca  suvakträ  cärulocanä  ||  i  || 
kambugrivä  ca  mrdvangi  syämä  tucchodari  tathä  | 
alpanidrälpabhoktri  ca  samängi  nimnanäbhikä  ||  2  j| 
äraktä  sutaräm  netre  nakhe  dantacchade  'pi  ca  | 
padmarägädicihnä  ca  pänau  päde  visesatah  ||  3  || 
samadantä  guru^roni  bimbosthi  ca  sugäyani  | 
bhavet  kanyä  praiasyä  sä  dharmakämärthasiddhaye  ||  4  |! 
„Ein  Mädchen,  welches  nicht  (allzu)  dunkel  ist,  aber  auch 
keinen  allzu  hellfarbigen  Körper  hat,  zart  ist,  femer  eine  sanfte 
Stimme  hat,  nicht  (allzu)  klein  und  nicht  allzu  lang  ist,  ein 
schönes  Gesicht,   reizende  Augen   (i),   einen   Muschelhals  und 
zarte  Glieder  hat,  dunkel  ist,  femer  einen  gewölbten  Bauch  hat, 
wenig  schläft  und  wenig  ißt,  gleichmäßig  gebaute  Glieder  und 
einen  tiefliegenden  Nabel  hat  (2),  an  dem  Auge,  dem  Nagel 
und  der  Zahndecke  hohe  Röte,  an  der  Hand  und  besonders  an 
dem  Fuße  die  Farbe  des  Rubins  trägt  (3),  gleichmäßige  Zähne, 


*)  ??  Das  Ms.  liest  traivijfio 

2)  Eine  Abart  der  Musa  sapientum.  Denkbar  wäre  auch  die  Übersetzung : 
,, reizend  wie  der  Stamm  einer  kadall  und  wie  Gk)ld",  so  daß  also  i.  die  Gestalt  und 
2.  die  Farbe  beschrieben  würde. 

')  Jonesia  Asoka. 
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schwere  Hüften,  bimba-Lippen  und  schönen  Gang  hat  —  ein 
solches  Mädchen  ist  empfehlenswert,  wenn  man  Dharma,  Käma 
md  Artha  mit  Erfolg  betreiben  will."  (7) 
Sätätapa  (nach  dem  Sabdakalpadnima) ; 
hamsasvanäm  meghavarnäm  madhupingalalocanäm  | 
tädrsim  varayet  kanyäm  grhasthah  sukham  edhate  j| 

„Der  (künftige)  Hausherr  freie  um  ein  solches  Mädchen, 
welches  die  Stimme  des  hamsa,  die  (dunkle)  Farbe  der  Wolke 
und  honigbraune  Augen  hat;  dann  wird  er  des  Glückes  teil- 
haftig." 

Nandike^varapuräna  (nach  dem  Sabdakalpadruma) : 
syämä  suke^i  tanulomaräjl 
subhrüh  susilä  sugatih  sudantä  | 
vedivimadhyä  yadi  pankajäksi 
kulena  hinäpi  vivähaniyä  |1 

„Wenn  das  Mädchen  dunkel  ist,  schönes  Haar,  eme  zarte 
Härchenreihe,  schöne  Brauen,  guten  Charakter,  schönen  Gang, 
schöne  Zähne,  eine  Taille  wie  eine  Opferbank  (so  schmal)  und 
Lotusaugen  besitzt,  darf  man  sie  heiraten,  auch  wenn  sie  nicht 
aus  feiner  Familie  stammt." 


Gegenüber  diesen  Geboten  stehen  nun  auch  noch  Verbote: 
es  gibt  ganze  Listen  von  Mädchen,  die  man  nicht  freien  darf, 
„Leporellozettel",  die  bis  zu  27  Nummern  umfassen.  Es  ist 
dabei  allerdings  für  viele  dieser  Vorschriften  gewiß  mit  Banerjee 
und  Jolly  anzunehmen,  daß  sie  nur  wohlgemeinte  Ratschläge, 
"merely  directory"  und  nicht  „imperative"  sind,  weil  sonst 
eben  ungezählte  Mädchen  sitzen  bleiben  würden.  —  Zum  Teil 
ergeben  sich  ja  nun  die  zu  meidenden  Frauen  einfach  so,  daß 
man  ihre  löblichen  Eigenschaften  in  das  Gegenteil  verkehrt; 
aber  die  indischen  Theoretiker  gehen  doch  noch  ein  gut  Stück 
weiter.    So  heißt  es  bei  Manu  III,  8,  9,  11: 

„Man  heirate  kein  Mädchen,  welches  rothaarig  ist,  ein  Güed 
zuviel  hat,  krank  ist,  gar  kein  Haar  oder  zuviel  Haar  hat,  ge- 
schwätzig imd  rotäugig  ist  {8),  den  Namen  eines  Sternbildes, 
Baumes  oder  Flusses  trägt,  nach  den  Angehörigen  einer  niedrigen 
Kaste  oder  einem  Gebirge  genannt  ist,  den  Namen  eines  Vogels, 
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einer  Schlange  oder  eines  Sklaven  führt,  oder  deren  Name 
Schrecken  einflößt.  (9)  Ein  kluger  Mann  heiratet  diejenige 
nicht,  die  keinen  Bruder  hat  oder  deren  Vater  man  nicht  kennt; 
aus  Furcht,  sie  könne  eine  untergeschobene  Tochter  sein,  oder 
er  könne  dabei  ein  Unrecht  begehen^).  (11) 

Yäjfiavalkya  I,  53  nennt  nur  die  arogini,  eine,  die  nicht 
krank  ist. 

Närada  XII,  36  nennt  als  Fehler  des  Mädchens  folgende: 

,,Als  Fehler  des  Mädchens  bezeichnet  man  es,  wenn  es  von 
einer  chronischen,  schimpflichen  Krankheit  heimgesucht,  ver- 
stümmelten Leibes,  mit  dem  Liebesgenusse  schon  vertraut  und 
böse  ist  und  mit  dem  Herzen  bereits  einem  anderen  gehört." 

Visnusmrti  XXIV,  11/16: 

(,,Man  heirate)  keine  aus  niedrigem  Herkommen,  keine 
Kranke,  keine  mit  einem  Gliede  zu  viel,  keine  mit  einem  Gliede 
zu  wenig,  keine  mit  ausgesprochen  rotem  Haare,  keine  Ge- 
schwätzige." 

Von  den  Grhyasütren  hat  nur  das  Äpastambiyagrhya- 
sütra  einschlägige  Angaben,  die  dafür  aber  auch  höchst  inter- 
essant sind.  Ihre  Wichtigkeit  wird  nur  von  ihrer  Dunkelheit 
im  einzelnen  übertroffen,  die  aufzuhellen  bisher  weder  den  in- 
dischen Kommentatoren,  noch  den  abendländischen  Gelehrten 
geglückt  ist.  Äpastambas  Aufzählung  —  das  ist  hierbei  das 
Bedeutsamste  —  wird  im  Kämasütra  wenn  nicht  wörtlich,  so 
doch  überraschend  ähnlich  wiedergegeben,  so  daß  man  wohl 
eine  enge  Beziehung  der  beiden  Werke  zueinander  annehmen 
muß.  Welcher  Art  sie  ist,  läßt  sich  freihch  mit  Sicherheit  nicht 
sagen. 

Die  Stelle  steht  bei  Äpastamba  I,  3,  10/13  und  lautet: 
suptärn  rudatim  niskräntärn  varane  parivarjayet  |  10  |  dattäm 
guptäm  dyotäm  rsabhäm  sarabhäm  vinatäm  vikatäin  mundäip 
madüsikäip  säipkärikäip  rätäm  pälim  miträm  svanujäm  varsa- 
kärim  ca  varjayet  |  11  |  naksatranämä  nadinämä  vfksanämä^ 
ca  garhität  |  12  |  sarväs  ca  rephalakäropäntä  varane  parivar- 
jayet II  13  II 

Winternitz,  Hochzeitsrituell  S.  20  übersetzt:  ,,Ein 
Mädchen,   das   (bei   der   Ankunft   der   Werber)   schläft,   weint 

1)  Vgl.  Bühlers  Anmerkung  dazu,  SBE  XXV.,  yj. 
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(oder  aus  dem  Hause)  hinausgeht,  soll  man  beim  Werben  ver- 
meiden, (lo)  Eine  (an  einen  anderen)  Verlobte,  eine  Versteckte, 
eine  Schielende,  ein  Mannweib,  eine  überaus  Schöne,  eine  Buck- 
lige, eine  unförmlich  Gestaltete,  eine  Kahlköpfige,  eine  Zwergin, 
eine  durch  Mischehe  Erzeugte,  eine  Genußsüchtige,  eine  Hüterin, 
eine  Freundin,  eine,  die  eine  schöne  jüngere  Schwester  hat  und 
eine  die  in  demselben  Jahre  (wie  der  Bräutigam)  geboren  ist, 
soll  man  (ebenfalls)  vermeiden,  (ii)  (Auch  diejenigen),  welche 
den  Namen  eines  Nakshatra^),  den  Namen  eines  Flusses  und 
den  Namen  eines  Baumes  haben,  sind  verwerflich.  (12)  Und 
(femer)  soll  man  alle,  die  zum  vorletzten  Buchstaben  (ihres 
Namens)  ein  r  oder  1  haben,  beim  Freien  vermeiden."  (13) 

Wintemitz  macht  selbst  darauf  aufmerksam,  daß  sütra  11 
,,außerordenthch  sch^^ierig"  ist,  zumal  auch  die  Kommentatoren, 
Haradatta  (,,H.")  und  Sudarsanärya  (,,S."),  eine  recht  zweifel- 
hafte Hilfe  gewähren.  Die  Bedeutung  von  dattä  ist  klar:  eine, 
die  einem  anderen  zur  Frau  gegeben  ist  (H.);  die  einem  anderen 
ausdrücküch  zugesagt  oder  unter  Voraufgang  der  Wasserspende 
zugeteilt  ist  (S.).  —  guptä:  eine,  die  sorgfältig  in  Gewahrsam 
gehalten  wird,  weil  sie  entweder  von  schlechten  Charakter  ist 
oder  imglückverheißende  Merkmale  an  sich  trägt  (H.) ;  damit  man 
nichts  von  ihr  sieht,  ist  sie  mit  einem  Mieder  usw.  verhüllt,  oder 
sie  wird  aus  Besorgnis  vor  ihrem  schlechten  Charakter  usw. 
sorgfältig  in  Gewahrsam  gehalten  (S.).  —  dyotä:  mit  ungleichem 
Blicke  (H.);  rotäugig  oder  braunhaarig  oder  mit  ungleichem 
Blicke  (S.);  Oldenberg,  SBE  XXX,  S.  256  übersetzt  "one  who 
looks  wicked"  (?).  —  rsabhä:  mit  dem  Charakter  eines  Stieres 
(H.);  ,,eine  vornehme  Körperhaltung  wie  ein  Stier,  oder  den 
Charakter  eines  Stieres  habend,  oder  eine,  die  einen  Höcker  hat 
(S.);  Oldenberg:  "who  is  a  most  excellent  one"  (?).  —  sarabhä: 
außerordentlich  ansehnlich ;  Buhlen  könnten  sich  in  sie  verheben 
und  sie  in  jene  (H.);  deren  Glanz  verwelkt  ist,  oder  überall  an 
dem  Körper  mit  schwarzen  Haaren  bedeckt,  oder  häßlich,  oder 
glanzlos.  Einige  meinen  ansehnlich,  weshalb  sie  für  Buhlen  be- 
gehrenswert sein  dürfte  (S.);  Oldenberg:  "(who  is  hke  the  fabu- 
lous  deer)  äarabha"  (?).  —  vinatä:  mit  verbogenen  Gliedern 

1)  Sternbild. 
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oder  bucklig  (H.);  bucklig  (S.);  Oldenberg:  "a  hunch-back."  — 
vikatä:  mit  großen  Schenkeln  (H.);  mit  ungeheuren  Schenkeln, 
oder  mit  großen  Schenkeln  (S.);  Oldenberg:  "a  girl  of  monstrous 
appearance."  —  mundä:  eine,  der  die  Haare  entfernt  worden 
sind  (H.);  eine,  der  die  Haare  entfernt  worden  oder  keine  ge- 
wachsen sind  (S.);  Oldenberg:  "a  bald-headed  girl."  —  madü- 
sikä^):  froschhäutig,  d.  h.  nicht  zarthäutig;  einige  meinen,  eine 
Zwergin  (H.);  von  kleiner  Figur,  oder  rotzahnig,  oder  frosch- 
häutig; andere  meinen,  eine  Zwergin,  oder  eine  mit  verbrannten 
{=  verkümmerten?)  Gliedern  (S.);  "a  girl  whose  skin  is  like  a 
frog's"  (?).  —  särnkärikä:  in  einer  anderen  Familie  geboren, 
oder  in  eine  andere  Familie  als  Kind  übergegangen,  oder  deren 
Mutter,  als  jene  sich  noch  in  deren  Mutterleibe  befand,  die 
Knochen  (des  Gatten)^)  sammelte  (H.);  Oldenberg:  "a  girl  who 
has  gone  over  to  another  family"  (?).  —  Wintemitz  bemerkt 
hierzu,  daß  damit  eine  Adoptivtochter  bzw.  ein  nachgeborenes 
Mädchen  gemeint  sei,  daß  aber  wahrscheinhch  särnkärikä  hier 
nur  für  särnkärikä  stehe  und  demnach  ,, einer  Mischehe  ent- 
sprossen" bedeute.  —  rata:  auf  Wollust  versessen  (H.);  ver- 
gnügungssüchtig, d.  h.  an  Ball-  und  anderen  Spielen  Gefallen 
findend,  oder  eine,  die  nach  Beendigung  der  Menstruation  ge- 
badet hat;  einige  meinen,  auf  Wollust  versessen,  d.  h.  dem  Ge- 
nüsse der  Sinnenlust  ergeben  (S.);  Oldenberg:  "a  girl  given  to 
sensual  pleasures"  (?).  —  päli:  eine  Hüterin  von  Kälbern  usw. 
(H.);  eine  Hüterin  von  Kälbern,  Feldern  usw.  (S.);  Oldenberg: 
"a  herdess."  —  miträ:  mit  Freunden  versehen,  d.  h.  reich  an 
Freunden;  oder  eine,  die  selbst  Freundin  (des  Freiers)  ist  (H.); 
reich  an  Freunden,  oder  Freundin  (des  Freiers)  (S.);  Oldenberg: 
"one  who  has  too  many  friends."  —  svanujä:  eine,  die  eine 
bezaubernd  schöne  jüngere  Schwester  hat  (H.);  eine,  die  eine 
glänzend  schöne  jüngere  Schwester  hat:  einer  schönen  jüngeren 
Schwester  gegenüber  könnte  vielleicht  einmal  (der  Bräutigam) 
Leidenschaft  empfinden.  Einige  meinen,  in  dem  Geburtsjahre 
des  Freiers  (aber)  später  geboren')  (S.);  Oldenberg:  "one  who 

1)  Haradatta  liest  maj^düsikä. 

2)  Das  ergänzt  Sudar§anärya. 

3)  Ich  würde  unbedenklich  mit  den  Mss.  diesen  Satz  an  der  ursprünglichen 
Stelle  lassen,  svanujä,  ..in  gehöriger  Weise  nachher  geboren",  wird  eben  mit 
pa^cäj  jätä  erklärt  I    S.  Wintemitz  S.  34. 
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has  a  fine  younger  sister."  —  varsakäri:  nur  um  wenige  Zeit 
nach  der  Geburt  des  Bräutigams  geboren;  andere  meinen,  in 
demselben  Jahre  geboren;  um  ein  Jahr  älter;  andere  meinen, 
eine  die  viel  schwitzt  (H.);  um  ein  Jahr  älter;  oder  eine,  die 
außerordentlich  schwitzt  (S.);  Oldenberg:  "one  whose  age  is  too 
near  to  that  of  the  bridegroom"  (?).  —  Als  Beispiele  für  ver- 
pönte Namen  geben  uns  die  Kommentatoren  die  folgenden: 
Rohini,  Citrä  als  Sternbildeniamen,  Gangä  als  Flußnamen,  Sim- 
sapä  als  Baumnamen;  Karä,  Kala,  Susilä,  Gauri,  Sali.  Sudar- 
sanärya  fügt  hinzu,  zu  den  Frauen,  die  in  ihrem  Namen  r 
oder  1  als  vorletzten  Buchstaben  hätten,  gehörten  vor  allen 
anderen  die  sagoträ,  samänapravarä,  pum^cali  usw.!  — 

Nach  Wintemitz  S.  34  findet  sich  unser  sütra  mit  einigen 
wenigen  Abweichungen  auch  in  dem  (unechten  Teile  des)  Bau- 
dhäyanagrhyasütra.  Wichtiger  ist  für  uns  die  Parallelstelle  im 
Kämasütra  S.  245:  ,,Eine  Schlafende,  Weinende  oder  Aus- 
gegangene meide  man  bei  dem  Freien.  Eine  mit  ungebräuch- 
lichem Namen,  eine  Verborgene,  Vergebene,  Braunrote,  Getüp- 
felte, ein  Mannweib,  eine  Verwachsene,  Scheußliche,  Breitstinuge, 
in  ihrer  Lauterkeit  Geschädigte,  Mischlingin,  Mannbargewordene, 
Stmnme,  Freundin,  eine,  die  eine  schöne  jüngere  Schwester  hat 
und  eine  an  Schweiß  Leidende  meide  man.  Vermeiden  soll  man 
bei  dem  Freien  als  tadelnswert  eine,  die  nach  Sternbildern  ge- 
nannt ist,  den  Namen  von  Flüssen  und  Bäumen  trägt  und  am 
Ende  den  Laut  1  oder  r  führt." 

Die  beiden  Kommentatoren  Ya^odhara  und  Bhäskaranr- 
simha,  sind  in  der  Auslegung  nicht  einig  und  vor  allen  Dingen 
oft  sich  selbst  nicht  klar  über  die  Bedeutung  der  hier  genannten 
Wörter.  Als  Beispiele  für  die  apra^astanämadheyä  ("one 
who  has  an  illsounding  name" ;  „son  nom  n'est  pas  harmonieux") 
nennt  Y.  Bhangikä,  Viträtikä.  —  guptä:  eine,  die  nicht  sicht- 
bar ist;  sie  ist  zu  meiden,  weil  man  bei  ihr  Mängel  vermuten 
muß  (Y.).  —  dattä  erklärt  Bh.  mit  punarbhü,  ,,eine  Witwe, 
die  sich  wieder  verheiraten  will"  (Winternitz);  "betrothed  to 
another."  —  ghonä^)  nach  Y.  kapilä  patighni,  eine  Rothaarige, 
die  den  Gatten  tötet;  Bh.  cipitanäsikä,  „mit  platter  Nase":  "one 


^)  Dafür  auch  die  Lesarten  ghonä,  gholä,  dyotä. 
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who  has  her  nose  depressed";  ,,elle  a  le  nez  ecrase."  —  prsatä: 
eine,  die  mit  weißen  Punkten  versehen  ist,  das  Vermögen  ver- 
schwendet und  den  Gatten  tötet  (Y.);  "one  who  has  her  nostril 
turned  up";  „eile  a  le  nombril  efface  et  saillant,  au  lieu  d'etre 
creux."   —   rsabhä:   vom   Aussehen   eines   Mannes   und   von 
schlechtem  Charakter  (Y.);  Bh.  liest  vrsabhä^)  und  erklärt  es 
mit  vrsabhaskandhä,  stierschultrig,  bucklig;  "one  who  is  formed 
like  a  male";   ,,eUe   est  hermaphrodite."  —  vinatä:   in  der 
Schultergegend  verkrümmt  und  von  schlechtem  Charakter  (Y.); 
"one  who  is  bent  down";  ,,sa  taille  est  courbee  ou  deform^e." 
—  vikatä:  eine  mit  nicht  verbundenen  Schenkeln  („knieweit", 
Winternitz),  eine  Unglückliche  (Y.);  nach  Bh.  krumm;  "one 
who  has  crooked  thighs";  ,,elle  est  nouee."  —  vimun4ä:  eine, 
die  eine  große  Stirne  besitzt  und  den  Gatten  tötet;  "one  who 
has  a  projecting  forehead";  ,,elle  a  le  front  proeminent."  — 
^ucidüsitä:  eine,  die  dem  verstorbenen  Vater  den  Feuerbrand 
gebracht  hat  und  wegen  dieser  Opferhandlung  nicht  lauter  ist 
(Y.);  voll  von  ungünstigen  Merkmalen  (Bh.);  "one  who  has  a 
bald  head;  one  who  does  not  like  purity";  ,,eUe  manque  de 
tete;  eile  est  malpropre."  —  sämkariki:  eine,  die  von  einem 
Manne  geschändet  worden  ist  (Y.);  "one  who  has  been  poUuted 
by  another";  ,,elle  a  appartenu  ä  un  homme."  —  räkä:  eine, 
bei  der  die  Regeln  eingetreten  sind;  indem  durch  die  Menstru- 
ation die  Vulva  verletzt  worden  ist  (Y.);  "one  who  has  fully 
arrived  at  puberty";  ,,elle  a  depass^  Tage  de  pubert6."  —  pha- 
lini:   eine  Stumme,   die  außerhalb  der  Verständigung  steht*) 
(Y.);  nach  Bh.  eine,  deren  Brüste  schon  entwickelt  sind;  die 
engHsche  Übersetzung  und  Lamairesse  schweigen.  —  miträ: 
eine,  die  im  Freundschaftsverhältnisse  (zu  dem  Freier)  steht  und 
nicht  begattet  werden  darf;  "one  who  is  a  friend";  „c'est  une 
amie."  —  svanujä:zu  ergänzen  ist:  die  mindestens  drei  Jahre 
jünger  ist,  d.  h.  die  um  die  richtige  Zeitspanne  später  geboren 
ist  (Y.);    Bh.  liest  anujä  und  erklärt  es  mit  sapindä;  "one  who 
is(!!)  a  younger  sister";  „c'est  une  sceur  plus  jeune."(!!)  — 
varsakari:  eine,  die  an  Händen  und  Füßen  schwitzt  und  den 


1)  So  auch  die  Ausgabe  in  der  Anmerkung. 

2)  Winternitz:  ,,eine,  die  durch  käufliche  Vereinbarung  zu  heiraten  »st" 
(  vähyäm    st.    "bähyä). 
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Gatten  tötet  (Y.);  Bh.  schweigt;  "one  who  is  a  Varshakari"  (!); 
dazu  die  Anmerkung:  "A  woman,  the  palms  of  whose  hands 
and  the  soles  of  whose  feet  are  always  perspiring";  ,,elle  trans- 
pire  continuellement  des  mains  et  des  pieds." 

Nach  Wintemitz  liest  Bh.  svävarikäm  anstatt  säipkarikim, 
was  er  mit  sviyadüshanaparäm  erklärt,  „die  nichts  auf  ihre 
eigene  Ehre  hält"  (?);  dem  könnte  die  oben  abgedruckte  Stelle 
aus  der  englischen  Übersetzung  ("one  who  does  not  like  purity") 
entsprechen.  Außerdem  nennt  er  noch  eine  ^akatikä  (Marke- 
tenderin??), die  er  mit  vr§ali,  gemeines  Frauenzimmer,  erklärt; 
eine  gulmini,  mit  der  Krankheit  gulma  behaftet  ("one  who 
is  affected  with  the  Gulma"');  ,,elle  est  affectee  de  goitre  ou 
d'autres  glandes  saillantes");  eine  vyahgä,  die  ein  Glied  zu 
viel  oder  zu  wenig  hat;  "one  who  is  disfigured  in  any  way"; 
„eUe  est  defiguree  plus  ou  moins";  und  endlich  eine  päli,  die 
er  mit  ^äravati(?)  erklärt. 

Unter  den  Varianten  finden  sich  schUeßlich  noch  folgende 
Namen:  mundä,  murundä,  virundä  für  vimundä;  suvi- 
düsitä,  vidüsikä,  malüsikä  für  sucidüsitä;  sthävarikä, 
§äkarikä,  sänkarikä  für  sämkariki;  varsä  für  varsakäri; 

phanini  für  phalini. 

* 

Die  entsprechende  Stelle  des  Kandarpacüdämani  (fol. 
30b),  auf  die  man  einige  Hoffnung  setzen  könnte,  bereitet  eine 
große  Enttäuschung.  Sie  läßt  nur  erkennen,  daß  Vlrabhadra- 
deva  nach  einem  anderen  Texte  bzw.  mit  Zuhilfenahme  eines 
anderen  Textes  gearbeitet  hat,  als  Durgäprasädas  Ausgabe  ihn 
bietet.    Die  Stelle  lautet: 

dhävanarodana§iläm  varanävasare  ca  nidrayä  yuktäm  j 
parivarjayanti  kanyärp  varane  santah  prayatnena  ||  i  || 
yasyä  näma  na  sastam  pätramadaksivikäribhir  (?)  däne  | 
anyärthaip  yä  guptä  yä  cätyantam  natä  vikatä  ||  2  || 
vyahgä  miträriyutä  vrsabhaskandhästavarsaiilä  vä  | 
vfsali  mundä  gulmaip  bibhränä  düsikä  caiva  ||  3  j| 
phalani  naksaträkhyä  nämnä  nadyäs  tathä  ca  vfksänäm  | 
varane  varjyopäntäyuktäbhyäip  rephanäbhyädi  (?)  ||  4  || 

^)  "A  disease  consisting  of  any  glandulär  enlargement  in  any  part  of 
the  body." 
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Von  einer  Übersetzung  absehend  will  ich  nur  darauf  hin- 
weisen, daß  wir  hier  mit  Sicherheit  die  vyangä,  vrsaK,  mun4ä 
und  guhnini  wiedererkennen,  die  uns  oben  als  Varianten  zu 
dem  gedruckten  Texte  begegnet  sind.  Von  den  hier  genannten 
Arten  hat  Virabhadra  die  niskräntä,  rudati,  suptä,  apraäastanä- 
madheyä,  guptä,  vinatä,  vikatä,  miträ(?),  var§akari  und  pha- 
Uni;  es  fehlen  die  dattä,  ghonä,  pfsatä,  rsabhä,  vimundä,  §uci- 
düsitä  (?  =  düsikä?),  sämkariki,  räkä  und  svanujä. 

Verlassen  wir  also  diese  trostlose  Gegend  imd  sehen  wir  zu, 
was  die  übrigen  Erotiker  für  Angaben  machen! 
Ratirahasya  fol.  12b: 
bahir  api  ca  rudanti  dr^yate  yä  ca  suptä 
vara^avidhisametäs  täm  budhä  varjayanti  ||  i  |1 
giritarutatininäip  nämabhih  paksinäm  vä 
samadhikaparihinavyänatakrüragätri  | 
adharam  adhikalambam  kotaram  pingalaip  vä 
nayanam  atha  vahanti  karka^am  pänipädam  ||  2  || 
^vasiti  hasati  rodity  eva  yä  bhojane  'pi 
stanam  atha  patitordhvam  bibhrati  ^ma^rulä  vä  | 
visamakucayugä  vä  vämanä  ^ürpakarnä 
kuda^anaparusoktir  dirghajanghätidirghä  ||  3  || 
vitavisayaratä  yä  loma^ä  pänipär^ve 
stanaparisaraprsthe  janghayor  uttarosthe  | 
bhramanavidhisu  yasyäh  kampate  ksmätalam  vä 
patati  hasanakäle  gandayor  vä  tarangah  ||  4  || 
bhavati  samadhikä  cet  pädajängusthato  'syäs 
tadupavasatir  anyä  hiyate  madhyamä  vä  | 
patati  bhuvi  kanisthä  nämikä  vä  dvayaip  vä 
yadi  na  vara^akftye  kanyakä  varjaniyä  ||  5  || 

,,Eine,  welche  draußen,  weinend  oder  schlafend  angetroffen 
wird,  eine  solche  meiden  kluge  Leute,  die  die  Regeln  für  das 
Freien  genau  kennen,  (i)  Die  mit  dem  Namen  eines  Berges, 
Baumes  oder  Flusses  oder  auch  von  Vögeln  versehen  ist;  deren 
Leib  übermäßig  groß,  überaus  klein,  verkrümmt  oder  greulig 
(hart?)  ist;  die  eine  übermäßige  Hängelippe,  tief  in  ihren  Höhlen 
liegende^)  oder  rote  Augen  und  rauh  anzufühlende  Hände  und 

1)  Die  Ratirahasyadipikä  erklärt  das  kotaram  des  Textes  mit  nimnam 
und  das  Ganze  mit  nimnanayanä. 
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Füße  besitzt  (2);  eine,  die  beim  Essen  seufzt,  lacht  oder  weint, 
Brüste  mit  gesunkener  Spitze')  hat;  bärtig  ist;  ungleiche  Brüste 2) 
besitzt  oder  eine  Zwergin  ist,  Ohren  wie  eine  Getreideschwinge, 
schlechte  Zähne,  rauhe  Sprache  und  lange  Unterschenkel  hat 
und  (überhaupt)  allzu  lang  ist  (3),  den  Umgang  mit  Galans  liebt, 
an  den  Händen,  den  Seiten,  der  Umgebung  der  Brüste,  dem 
Rücken,  den  Unterschenkeln  und  der  Oberhppe  Haare  hat ;  oder 
bei  deren  Hin-  und  Hergehen  der  Erdboden  zittert,  oder  an 
deren  Wangen  sich  im  Augenblicke  des  Lachens  ein  Wogen  ein- 
stellt (4);  wenn  bei  ihr  im  Verhältnis  zu  der  großen  Zehe  am 
Fuße  die  daran  anstoßende  andere  Zehe  größer  ist,  die  mittlere 
an  Größe  nachsteht,  die  kleine  oder  die  vierte  oder  beide  den 
Boden  nicht  berühren,  so  ist  ein  solches  Mädchen  für  die  Zwecke 
des  Freiens  zu  meiden."  (5) 
Anangaranga  fol.  13b: 
krürä  pingalake^alocanavatl  kharvätidirghä  kr^ä 
lambosthi  prthukamdharätibahubhuk  ^yämädharä  danturä  | 
väcälä  visamastani  drutagatih  sürpa^ravä  kopini 
rüksä  pallavajihvikätikathinä  sa^ma^rukä  loma^ä  ||  i  || 
nidrä^okavati  sadätha  calane  yasyäh  prakamped  dharä 
häsye  cäpi  tarahgitau  prabhavato  gandau  bhr^am  caiicalä  | 
angusthäd  adhikä  bhavet  tadupagä  päde  tathä  nämikä 
^äntyä  no  dharanim  spr^ed  atha  bhaven  madhyä  tu  hinä- 

[grakä||2ll 
ajnätä  giripaksibhüruhanadinaksatrasamjnä  ca  yä 
praudhä  rogasamäkulä  ca  saralabhrüvallari  nistrapä  | 
gandau  küpayugänvitau  vidadhati  hinädhikängi  tathä 
duh^ilä  ca  vivähakarmani  sadä  tyäjyäbalä  panditaih  ||  3  || 
„Eine  greulige  Frau  mit  rotbraunen  Haaren  und  Augen, 
krüppelhaft,  allzu  lang,  schmächtig,  mit  Hängelippen  und  brei- 
tem Halse,  übermäßig  viel  essend,   mit  dunklen  Lippen  und 
hervorstehenden  Zähnen,  geschwätzig,  mit  ungleichen  Brüsten, 
schnellem  Gange  und  schwingenförmigen  Ohren,  jähzornig,  rauh, 
mit  hervorgestreckter  Zunge,  überaus  hart,  bärtig,  stark  be- 
haart (i),  schläfrig  und  wehleidig;  bei  deren  Hin-  und  Hergehen 
femer  immer  der  Erdboden  erzittert  und  deren  Wangen  beim 

1)  patitacücukam. 

2)  ekah  kuco  nimna  eka  unnatah. 

Schmidt,  R.,  Beitiäge  z.  ind.  Erotik,    a.  Aufl.  30 
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Lachen  in  wogende  Bewegung  geraten;  die  sehr  unstet  ist;  bei 
der  im  Verhältnis  zur  großen  Zehe  am  Fuße  die  daran  an- 
schließende größer  ist,  während  die  vierte  im  Zustande  der  Ruhe 
den  Fußboden  nicht  berührt  und  die  mittlere  dagegen  der  Spitze 
ermangelt  (2);  eine,  die  unbekannt  ist,  den  Namen  eines  Berges, 
Vogels,  Baumes,  Flusses  oder  Sternbildes  führt,  frech  und  von 
Krankheiten  heimgesucht  ist,   eine  gerade  Augenbrauenranke 
hat,  schamlos  ist,  Wangen  mit  einem  Grübchenpaare  besitzt, 
femer  ein  Glied  zu  wenig  oder  zu  viel  hat  und  von  bösem 
Charakter  ist:  —  eine  solche  Frau  müssen  kluge  Männer  bei 
der  Eheschließung  meiden."  (3) 
Pancasäyaka  10  2526: 
kharvä  pingalakuntalä  kr^atanur  dirghätibhälä  . . . 
alpädhahkucalocanä  prthugalä  krsnämbarä  danturä  | 
rüksängi  vikatastani  bahubalätikrüravirätmaj  ä 
sä  bälä  bahubhojini  ca  gadim  praudhä  ca  duhkhänvitä  ||  i  || 
puspaksmädharavrksade^atatininaksatrasamjfiä  ca  yä 
häsye  küpayugam  kapolaphalake  yasyä  bhavet  tämalam  (?)  | 
angusthädhikaparvani  caranayor  yasyä^  ca  pädängulih 
pädasy  äpi  kanisthikä  na  patate  ( ? )  prthvy  am  tadany  äthavä  1 1 2 1 1 
ajnätäntyakajä  svabhävapisunä  lambosthikä  cancalä 
kusthi^vitrakulodbhavä  ca  vitatä  yasyäh  katir  näsikä 
nindyä  pallavajihvikä  drutagatir  nyünädhikängi  punas 
tyäjyä  kämakaläkaläpaku^alaih  kanyä  vivähe  sadä  ||  3  I| 
,, Verkrüppelt,   mit   rotbraunem   Haar  und   schmächtigem 
Körper,  lang,  überaus  breits timig  (?),  mit  ein  wenig  hängenden 
Brüsten  und  tiefliegenden  Augen,  breitem  Halse,  schwarzen  Ge- 
wändern, hervorstehenden  Zähnen,  rauhem  Körper,  mißgestal- 
teten Brüsten,  sehr  kräftig,  von  überaus  grausamen  Helden  ab- 
stammend, ein  solches  Mädchen,  welches  viel  verzehrt,  krank, 
frech  und  von  Kummer  erfüllt  ist  (i),  nach  einer  Blume,  einem 
Berge,  Baume,  Lande,  Flusse  oder  Stembilde  benannt  ist;  in 
deren  Wangenfläche  beim  Lachen  ein  Grübchenpaar  entsteht .  .  . 
an  deren  beiden  Füßen  die  eine  Zehe  länger  gegUedert  ist  als 
die  große  Zehe,  und  die  kleine  Zehe  oder  auch  eine  andere  als 
diese  {am  Fuße)*)  die  Erde  nicht  berührt  (2);  die  unbekannt 

1)  Dieser  Zusatz  ist  für  uns  überflüssig,  während  er  im  Sanskrittexte 
sehr  wohl  am  Platze  ist,  wo  die  Bezeichnungen  für  die  Finger  zugleich  auch 
für  die  Zehen  gebraucht  werden. 
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ist,  aus  niedrigster  Kaste  stammt,  von  Natur  heimtückisch  ist, 
Hängelippen  hat,  beweglich  ist,  aus  einer  mit  schwarzem  oder 
weißem  Aussatz  behafteten  Familie  stammt,  deren  Hüfte  und 
Nase  breit  ist;  eine  Tadelnswerte,  die  ihre  Zunge  heraushängen 
läßt,  mit  hastigem  Gange,  mit  einem  GUede  zu  wenig  oder 
zu  viel:  ein  solches  Mädchen  müssen  die  in  der  Gesamtheit 
der  Liebeskünste  Erfahrenen  bei  der  Verheiratung  stets  mei- 
den." (3) 

Smaradipikä  Reo.  A,  fol.  6b: 
bhümau  pädau  kanisthä  vä  nämikä  vätha  ye  yugam  (?)  | 
kanyä  sä  pum^cali  kharvä  yä  syät  sabalamadhyamä  ||  i  || 
pivarä  karka^ängi  ca  pinganeträ  kace  jatä  | 
dirghaneträ  dirghavakträ  kharvä  parusavädini  ||  2  || 
janghäyäm  uttarosthe  ca  bibhrati  lomasamcayam  ] 
karoti  yadi  vä  nityam  bhojane  kalaharn  bahu  ||  3  |j 
nimnagrivä  nimnakanthi  bahuke^y  a^rulocanä  | 
gandaküpä  hasanti  ca  dantapanktyä  ca  danturä  ] 
sä  vijnair  varjaniyätha  sukhai^varyasamihayä  |i  4  |I 
kuladvayasyäpi  vininditä  stri 
ya^o  vibhütim  ca  tiraskaroti  | 
nimagnacandreva  ni^ä  samastä 
prayäti  naivädaratäm  prthivyäm  ||  5  j| 

,,Ein  Mädchen,  an  deren  Fuße  die  kleine  Zehe  oder  die 
vierte  oder  beide  den  Fußboden  nicht  berühren;  eine,  die  den 
Männern  nachläuft,  verkrüppelt  ist,  eine  starke  Taille  hat  (i), 
fett  ist,  einen  rauhen  Leib  und  rotbraune  Augen  hat,  das  Haar 
in  Flechten  trägt,  lange  Augen  und  ein  langes  Gesicht  besitzt, 
verkrüppelt  (!)  ist,  rohe  Reden  führt  (2),  an  dem  Unterschenkel 
und  der  Oberlippe  eine  Menge  Haare  trägt,  oder  beständig 
während  des  Essens  viel  streitet  (3),  einen  eingedrückten  Nacken, 
eine  eingedrückte  Kehle,  starkes  Haar  und  tränende  Augen  be- 
sitzt, beim  Lachen  Grübchen  in  den  Wangen  zeigt  und  infolge 
(des  Baues)  ihrer  Zähnereihe  hervorstehende  Zähne  hat :  —  eine 
solche  müssen  Verständige  meiden,  wenn  sie  nach  Glück  und 
Herrenwürde  streben.  (4)  Eine  tadelnswerte  Frau  verdunkelt 
den  Ruhm  und  die  Wohlfahrt  beider  Familien,  gleichsam  wie 
die  Nacht,  in  der  der  Mond  untergegangen  ist,  auf  Erden  in 
ihrem  ganzen  Verlaufe  keine  Beachtung  erfährt."  (5) 

30* 
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Aus  dem  Sabdakalpadruma  entnehme  ich  noch  folgende 
Angaben : 

Visnupuräna  III,  lo: 
varsair  ekagunäm  bhäryäm  udvahet  trigunah  svayam  | 
nätike^äm  ake^äm  vä  nätikrsnäm  na  pingaläm  ||  i  || 
nisargato  'dhikängim  vä  nyünängim  api  nodvahet  | 
avi^uddhäm  sarogäm  väkulajäm  vätiroginim  ||  2  || 
na  dustäm  dustaväcätäm  vänginim  pitrmätrtah  | 
na  smasnivyanjanavatim  na  caiva  purusäkrtim  1|  3  |I 
na  ghargharasvaräm  ksämaväkyäm  käkasvaräm  na  ca  | 
nänibaddheksanäm  tadvad  vrttäksim  nodvahed  budhah  ||  4  || 
yasyäi  ca  roma^e  janghe  gulphau  caiva  tathonnatau  | 
küpau  yasyä  hasantyä§  ca  gandayos  täm  ca  nodvahet  ||  5  || 
nätirüksacchavim  pändukarajäm  aruneksanäm  | 
äpinahastapädäm  ca  na  kanyäm  udvahed  budhah  ||  6  |I 
na  vämanäm  nätidirghäm  nodvahet  samhatabhruvam  | 
na  cäticchidradasanäm  na  karälamukhim  narah  1|  7  || 

„Man  heirate  eine  Frau,  die  an  Jahren  nur  einen  Teil  hat, 
während  der  Mann  dreimal  so  alt  ist;  keine  mit  allzu  reichem 
Haupthaare,  aber  auch  keine  ohne  Haar,  keine  allzu  dunkle, 
keine  rotbraune  (i);  man  heirate  auch  keine,  die  von  Natur 
ein  Glied  zu  viel  oder  ein  Glied  zu  wenig  hat;  keine  unsaubere 
oder  mit  einer  (erblichen?)  Krankheit  behaftete,  aus  schlechter 
Famihe  stammende  oder  schwerkranke  (2);  keine  boshafte,  keine 
bösartig  geschwätzige,  keine  von  Vater  oder  Mutter  her  ver- 
wandte, keine  mit  einem  Barte  oder  (bereits)  mit  dem  Zeichen 
der  Pubertät  versehene,  keine  vom  Aussehen  eines  Mannes  (3), 
keine  mit  rasselnder  Stimme,  mit  schwachem  Organe,  mit  der 
Stimme  der  Krähe,  keine  mit  unzusammenhängenden  Augen, 
ebenso  keine  mit  runden  Augen  heirate  der  Verständige  (4). 
Auch  die  heirate  man  nicht,  deren  Unterschenkel  behaart  sind, 
deren  Knöchel  herausstehen,  und  in  deren  Wangen  beim  Lachen 
Grübchen  entstehen.  (5)  Der  Verständige  heirate  kein  Mädchen 
mit  allzu  rauher  Haut,  bleichen  Nägeln,  rötlichen  Augen  und 
fleischigen  Händen  und  Füßen.  (6)  Der  Mann  heirate  keine 
Zwergin,  keine  allzu  Lange,  keine  mit  zusammenhängenden 
Brauen,  keine,  deren  Zähne  allzu  große  Zwischenräume  zeigen 
und  keine  mit  einem  grausigen  Antlitze."  (7) 
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Krtyacintämani: 
netre  yasyäh  kekare  pingale  vä 
syäd  duh^ilä  ^yävaloleksanä  ca  \ 
küpo  yasyä  gandayoh  sasmitäyä 
nihsamdigdhäm  bandhakim  täm  vadanti  1| 

„Deren  Augen  schielen  oder  rotbraun  sind,  die  hat  einen 
schlechten  Charakter;  ebenso  eine  mit  braunen  und  beweglichen 
Augen;  in  deren  Wangen,  wenn  sie  lacht,  ein  Grübchen  ent- 
steht, die  nennt  man  eine  unzweifelhafte  bandhaki^).*' 
Nandikesvarapuräna: 
dhrstä  kudantä  yadi  pingaläksi 
lomnä  samäkirnasamängayastih  | 
madhye  ca  pustä  yadi  räjakanyä 
kule  'pi  yogyä  na  vivähaniyä  H 

„Wenn  das  Mädchen  frech  ist,  schlechte  Zähne  und  rot- 
braune Augen  hat,  an  der  Körperranke  gleichmäßig  mit  Haaren 
bedeckt  und  in  der  Taille  wohlgenährt  ist,  soll  man  sie  nicht 
heiraten,  auch  wenn  sie  eine  Prinzessin  ist  und  für  eme  feine 
Famiüe  paßt." 

SchließHch  muß  auch  noch  der  siebenundzwanzig  Nummern 
enthaltenden  Liste  gedacht  werden,  die  Yädavaprakä^a  in  seiner 
Vaijayanti  (ed.  Oppert  S.  86,  v.  47ff.)  bringt: 
vistirnajänur  vikatä  natajänus  tu  simhikä  | 
düsikä  krodhaviva^ä  prsatä  ^vetabindukä  H  47  1| 
anyänur^ktä  vigatä  nastä  samsprstamaithunä  | 
kanyä  prasütikä  järi  häri  nämnaiva  düsitä  ü  48  |j 
häritä  patitotpannä  kohali  mukharä  bhr^am  ] 
jadä  tu  päli  kubjä  tu  durdar^ä  kälikäpi  ca  ||  49  || 
dhrstä  präpanikä  vyangä  nighrstä  kutsitä  hatä  | 
aranir  nihsprhä  pälir  harsulä  vikalä  saruk  H  50  11 
^arabhä  tu  vi^irnängi  svalpadehä  madüsikä  H 
dyotä  pihgalakesäksi  rsabhä  vrsalaksanä  ü  51  || 
varsakäri  sravatpänipädä  rata  vihärini  | 
sämkärikä  tu  piträdigrhesv  agnyädidäyini  H  52  H 
vaidhavyalaksanopetä  patighni  khandanäpi  ca  | 
sutä  tv  ajivavatsäyä  mätur  yä  sä  vidüsikä  |1  53  II 
vikatädyäs  tu  nodvähyäh  kanyakäh  saptavim^atih  | 
1)  Eine  liederliche  oder  unfruchtbare  Frau. 
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„vikatä  ist  eine  mit  großen  Knien,  sirphikä  aber  eine 
mit  gebogenen  Knien;  dü§ikä  ist  eine  Jähzornige^),  prsatä 
eine  weiß  Getipfelte*).  (47)  vigatä  ist  eine,  die  einem  anderen 
zugetan  ist;  na§tä  eine,  die  bereits  geschlechtlichen  Verkehr 
gehabt  hat;  ein  Mädchen,  das  schon  geboren  hat'),  heißt  järi, 
während  häri  eine  Entehrte  ist.  (48)  haritä  ist  die  Tochter 
eines  Ausgestoßenen,  kohali  eine,  die  sehr  geschwätzig  ist;  eine 
Stumpfsinnige  heißt  päli,  und  kälikä  heißt  eine,  die  bucklig 
und  widerlich  anzusehen  ist.  (49)  Eine  Freche  heißt  präpa- 
ijikä,  eine  Krüppelhafte  nighrstä;  eine,  die  (wegen  irgend- 
eines Makels)  geschmäht  wird,  heißt  hatä;  arani  ist  ein  lieb- 
loses, päli  ein  lustiges,  vikalä  ein  kränkliches  Mädchen.  (50) 
Sarabhä*)  heißt  eine,  die  körperlich  heruntergekommen  ist, 
madüsikä^)  eine  von  sehr  kleiner  Statur,  dyotä  eine  mit  roten 
Haaren  und  Augen«),  vr§abhä  ein  Mannweib.  (51)  varsakäri 
heißt  eine,  deren  Hände  imd  Füße  von  Schweiß  triefen,  rata 
eine  Vergnügungssüchtige,  säipkärikä')  aber  eine,  die  in  den 
Häusern  de^  Vaters  usw.  das  Feuer  usw.  darbringt  (?).  (52)  Eine, 
die  dem  Gatten  dadurch  gefährlich  ist,  daß  sie  Merkmale  be- 
ätzt, welche  auf  Witwenstand  hindeuten,  heißt  khancjanä; 
und  eine,  welche  die  Tochter  einer  Mutter  ist,  die  tote  Kinder 
zur  Welt  gebracht  hat,  heißt  vidüsikä.  (53)  vikatä  usw.  sind 
27  Mädchen,  die  man  nicht  heiraten  soll."  (Wintemitz.) 


Eigenschaften  des  Freiers. 
Wo  an  die  künftige  Braut  so  viele  Anforderungen  gestellt 
werden  wie  hier,  ist  es  nicht  mehr  wie  recht  und  billig,  daß 
auch  der  Freier  eine  Mustenmg  durchzumachen  hat;  und  so 
linden  wir  denn  auch  für  die  Männer  Bedingungen  genug  auf- 
gestellt, wenn  sie  auch  nicht  ganz  so  streng  sind  wie  gegenüber 
den  armen  Frauen. 


1)  Wintemitz:  „eine  Spielsüchtige  (lies  kridävivaiä)". 

•)  Blatternarbig  oder  mit  weißem  Aussatz  behaftet. 

')  Lies  prasütikä  (W.). 

*)  Wintemitz  schreibt  sarabhä. 

»)  Wintemitz  hat  madhüsikä. 

«)  „Haaren  u.  dgl."  W. 

7)  Wintemitz  liest  säipkääikä  und  gibt  dazu  keine  Übersetzung. 
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Äpastamba,  Gfhyasütra  I,  3,  19  nennt  als  gute  Eigen- 
schaften des  Freiers:  „Die  Vorzüglichkeit  des  Freiers  besteht 
darin,  daß  er  mit  Verwandten,  Charakter  und  glückverheißen- 
den Merkmalen  versehen,  gelehrt  und  gesund  ist." 

Ä^valäyana  I,  5,  2: 

„Einem  Einsichtigen  soU  man  die  Tochter  geben." 

Manu  IX,  88: 

„Einem  ausgezeichneten,  hübschen  Freier  aus  derselben 
Kaste  soll  man  seine  Tochter  nach  Vorschrift  geben,  auch  wenn 
sie  noch  nicht  das  gehörige  Alter  erreicht  hat." 

Yäjnavalkya  I,  55: 

„Mit  denselben  Eigenschaften  (wie  die  Braut)  begabt,  von 
gleicher  Kaste,  vedakundig  sei  der  Freier,  sorgfältig  in  der  Mann- 
barkeit geprüft,  jung,  verständig  und  bei  den  Leuten  behebt." 
—  Die  Mitäksarä  gibt  dazu  folgende  Erläuterungen:  Der 
Freier  soll  die  oben  bei  dem  Mädchen  genannten  Vorzüge  be- 
sitzen imd  von  Fehlem  frei  sein,  er  soll  aus  derselben  oder  einer 
höheren,  nicht  aber  aus  einer  niedrigeren  Kaste  stammen;  in 
bezug  auf  seine  Mannheit  ist  er  sorgfältig  in  der  von  Närada 
(s.  weiter  unten!)  angegebenen  Weise  zu  prüfen;  jung  soU  er 
sein,  nicht  alt;  verständig,  d.  h.  in  weltlichen  und  frommen 
Handlungen  erfahren,  und  bei  den  Leuten  behebt,  indem  er  sie 
durch  seine  freundüchen,  mit  einem  Lächeln  begleiteten  Worte 
entzückt.  — 

Yäjnavalkya  bestimmt  I,  52  außerdem  noch,  daß  der 
Freier  aviplutabrahmacaryo  sein,  d.  h.  die  Keuschheit  nicht  ver- 
letzt haben  soll. 

Närada  XII,  8/10  gibt  an,  wie  der  Mann  auf  seine  Potenz 
hin  zu  prüfen  ist: 

„Der  Mann  ist  in  bezug  auf  seine  Potenz  gemäß  den  Merk- 
malen an  seinem  Körper  zu  prüfen;  wenn  er  zweifelsohne  ein 
Mann  ist,  darf  er  das  Mädchen  bekommen.  (8)  Wenn  sein 
Schlüsselbein,  sein  Knie  und  die  (übrigen)  Knochen  kräftig  ge- 
baut sind;  wenn  seine  Schultern  und  sein  Haupthaar  kräftig 
entwickelt  ist;  wenn  sein  Nacken  stämmig,  die  Haut  an  den 
Schenkeln  zart  und  Gang  und  Sprache  nicht  schleppend  ist  (9); 
wenn  sein  Samen  im  Wasser  nicht  auf  der  Oberfläche  schwimmt, 
und  wenn  sein  Harn  erfrischend  ist  und  schäumt,  so  ist  er  auf 
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Grund  dieser  Merkmale  als  Mann,  umgekehrt  als  impotent  an- 
zusehen." (lo) 

Im  Anschluß  hieran  gebe  ich  Näradas  Aufzählung  der 
vierzehn  Arten  von  Impotenz  wieder,  XII,  11/13: 

,,Als  vierzehnfach  wird  der  Impotente  von  den  Verstän- 
digen im  Lehrbuche  angesehen,  als  heilbar  und  unheilbar;  die 
Regeln  für  sie  werden  der  Reihe  nach  angegeben.  (11)  Von 
Natur  impotent^),  entmannt,  Halbmonatseunuch *),  impotent 
infolge  einer  Verfluchung  seitens  des  Lehrers,  infolge  einer 
Krankheit,  femer  infolge  des  Zornes  der  Götter  (12);  impotent 
aus  Eifersucht 3);  sevya*);  einer  mit  windigem  Samen;  einer, 
qui  ore  pro  vulva  utitur ;  einer,  dessen  Sperma  rückwärts  fließt ; 
einer,  dessen  Sperma  nicht  zeugungsfähig  ist,  einer,  dessen  penis 
coitu  facto  collabitur,  und  einer,  der  bei  anderen  Frauen,  aber 
nicht  bei  seiner  eigenen  Gattin  Erektion  hat." 

Als  Fehler  des  Freiers  nennt  Närada  XII,  37  folgende: 
„Verrücktheit,  Verlust  der  Kaste,  Impotenz,  Unglück,  Ver- 
lassen der  Verwandten  und  die  ersten  beiden,  oben  5)  genannten 
Fehler  des  Mädchens  bilden  bei  dem  Freier  die  Summe  der 
Fehler." 

Die  Forderung  des  Kämasütra,  daß  der  Mann  mit  den- 
selben guten  Eigenschaften  wie  die  Auserkorene  ausgestattet 
und  überdies  ein  Wissender  sein  müsse,  ist  uns  bereits  S.  453 
begegnet.  Von  den  übrigen  Erotikern  entnehme  ich  folgende 
Stellen : 

Anafigaranga  fol.  13b: 
vidyä^auryadhanäsrayo  gunanidhih  khyäto  5nivä  sundarah 
säcärah  sukulodbhavo  madhuraväg  data  dayäsägarah  | 
bhogi  bhürikutumbavän  sthiramatih  päpärtihino  bali 
jämätä  parikirtitah  kavivarair  evamvidhah  sattamah  ||  i  || 
atha  jämätrdüsanäni  |j 

vrddho  durvyasano  dayävirahito  rogi  mahäpäpavän 
sandho  dustakulodbhava^  ca  pisuno  dyüte  'tibaddhasprhah  | 

1)  Jolly  (SBE  XXXIII,  167  Anm.)  erinnert  an  Suärutas  sahaja. 

2)  "  .  .  .is  one  capable  of  approaching  a  woman  once  in  every  halfmonth." 

3)  ,,Qui  nisi  alius  cujusdam  ineuntis  feminam  conspectu  non  potest. 
(Su^ruta:    Irsyaka.)" 

*)  "Obscure  enough."    Susruta  kennt  einen  äsekya. 
6)  S.  458- 
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nirdravyah  krpano  'ticancalamatir  nityapraväsi  rni 
bhiksuh  snehavivarjitah  sumatibhiti  käryo  varo  nedf^at  ||  2  || 
„Eine  Stätte  des  Wissens,  des  Heldenmutes  und  des  Reich- 
tums, ein  Schatzhaus  der  Tugenden,  berühmt,  jung,  schön,  von 
feinem  Benehmen,  aus  guter  Familie,  von  freundlicher  Rede, 
freigebig,  ein  Meer  von  Mitleiden,  genußfroh,  reich  an  FamiUen- 
angehörigen,  fest  in  seiner  Meinung,  frei  von  Sünden  und  Krank- 
heit, kräftig:  —  ein  solcher  Schwiegersohn  wird  von  den  Treff- 
lichsten unter  den  Weisen  als  der  beste  bezeichnet,  (i) 
Nun  die  Mängel  des  Schwiegersohnes: 
Alt,  lasterhaft,  erbarmungslos,  krank,  mit  schweren  Sünden 
beladen,  impotent,   aus  einer  schlechten  Familie,  hinterlistig, 
aUzu  sehr  auf  das  Spiel  versessen,  ohne  Geld,  knauserig,  allzu 
unbeständigen   Sinnes,   beständig  verreisend,   verschuldet,   ein 
Bettelmönch,  lieblos:  ein  solcher  darf  von  Verständigen  nicht 
als  Freier  zugelassen  werden."  {2) 
Paiicasäyaka  10  2526: 
prakhyätobhayavam^ayauvanavayahsacchaurya^ilä^ayah 
säcärah  sthirasauhrdo  gunanidhir  nä  . . .  kutumbi  dhani  | 
arthi  bhogarato  vi^istavacano  däskinyadhairyä^rayo 
jämätä  jagatitale  naravarair  evamvidho  varnitah  ||  i  || 
iti  jämätrlaksanasamudde^ah  || 

päpistho  vyasani  rnair  upahato  dyütapriyo  bhiksuko 
rogi  pumstvavivarjita^  calamatir  vaide^ikah  kätarah  | 
mürkho  dustakulodbhava^  ca  krpano  vrddho  dvivarmäbalah 
kartavyo  na  varah  kadäpi  purusair  evamvidho  bhütale  1|  2  || 
iti  varadüsanasamudde^ah  || 

,, Beiderseits  aus  einer  angesehenen  Famihe  stammend,  in 
jugendlichem  Alter  stehend,  ein  Hort  trefflichen  Heldenmutes 
und  Charakters,  von  feinem  Benehmen,  fest  in  der  Freundschaft, 
ein  Schatzhaus  voll  Tugenden,  ein  Mann,  reich  an  Familien- 
angehörigen, begütert,  geschäftig,  auf  Genüsse  erpicht,  von  ge- 
wählter Ausdrucks  weise,  ein  Hort  der  Höflichkeit  und  Festig- 
keit :  —  als  solcher  wird  der  (treffliche)  Schwiegersohn  auf  dem 
Erdenrunde  von  den  trefflichsten  unter  den  Männern  geschü- 
dert. 

Das  ist  die  Lehre  von  den  (guten)  Merkmalen  des  Schwieger- 
sohnes. 
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Sündhaft,  den  Leidenschaften  ergeben,  von  Schulden  er- 
drückt, das  Spiel  liebend,  ein  Bettelmönch,  krank,  ohne  Mann- 
heit,  von  unbeständiger  Sinnesart,  ein  Fremdling^),  feige,  dumm, 
aus  schlechter  Familie  stammend,  knauserig,  alt,  . . .  schwach : 
ein  solcher  darf  auf  dem  Erdenrunde  von  den  Leuten  nimmer- 
mehr als  Freier  zugelassen  werden.  (2) 

Das  ist  die  Lehre  von  den  Mängeln  des  Freiers." 


Um  nun  aber  ganz  sicher  zu  gehen,  daß  die  Auserkorene 
allen  Ansprüchen  gerecht  werden  könne,  nimmt  der  Freier  mit 
ihr  erst  noch  ein  Orakel  vor,  die 

Brautprobe. 

Wir  finden  diesen  offenbar  uralten  Brauch  in  der  ein- 
schlägigen Literatur  mehrfach  erwähnt  und  beschrieben: 

Äpastamba,  Grhyasütra  I,  3,  14/17: 

„So  ferne  es  möglich,  soll  (der  Freier  die  im  folgenden  Sütra 
genannten  fünf)  Gegenstände  (in  Erdklöße)  gehüllt,  vor  (dem 
Mädchen)  niederlegen  und  sprechen :  .Berühre  (einen  von  diesen 
Klößen).'  Nämlich  verschiedene  durcheinander  gemischte  Säme- 
reien, Staub  vom  Altaie,  eine  Scholle  von  einem  Felde,  (Kuh-) 
mist,  eine  Scholle  von  der  Leichenstätte.  Wenn  sie  einen  der 
(vier)  ersten  (Klöße)  berührt,  (so  wird  er  mit  ihr)  je  nach  den 
Indizien  Glück  (in  den  entsprechenden  Dingen  haben).  Den 
letzten  Kloß  erklärt  man  für  schlecht."  (Wintemitz,  Hochzeits- 
rituell S.  21.) 

Diese  Brautprobe  ist  nur  vorzunehmen,  wenn  die  Ver- 
wandten des  Mädchens  damit  einverstanden  sind;  mit  anderen 
Worten :  Äpastamba  hält  sie  nicht  für  unerläßlich.  —  Wenn  das 
Mädchen  den  Kloß  mit  den  Sämereien  berührt,  so  wird  nach 
dem  Kommentare  das  Glück  der  Eheleute  in  ihren  Kindern 
bestehen;  berührt  sie  den  Kloß  mit  dem  Staube  vom  Altare, 
so  werden  die  Eheleute  durch  ihr  Opfer  glückhch  werden;  be- 
rührt sie  die  Scholle  vom  Felde,  so  wird  ihr  Glück  in  Geld  und 
Getreide  bestehen;  wenn  sie  die  Scholle  mit  dem  Kuhmiste  be- 
rührt, so  werden  sie  mit  Vieh  gesegnet  sein,  wenn  sie  die  Scholle 

1}  Könnte  das  vielleicht  dem  nityapraväsi  des  Anangaranga  entsprechen? 
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von  der  Leichenstätte  berührt,  bedeutet  das  den  Tod  der  Gattin 
oder  des  Gatten.  — 

Bhäradväja  I,  ii  lehrt  (nach  Wintemitz  S.  37):  „Bei 
dem  ersten  Besuche  soll  der  Freier  das  Mädchen  in  bezug  auf 
die  günstigen  Merkmale  prüfen.  Er  nehme  vier  Schollen:  eine 
Scholle  vom  Altare,  eine  Scholle  mit  Kuhdünger,  eine  Scholle 
von  der  Ackerfurche  und  eine  Scholle  von  der  Leichenstätte. 
Und  er  spreche  zu  ihr:  ,,Nimm  eine  davon."  Wenn  sie  die 
Scholle  vom  Altare  nimmt,  so  wisse  er,  daß  er  einen  Opferer 
erzeugen  wird;  wenn  sie  die  Scholle  von  der  Kuhhürde  nimmt, 
so  wisse  er,  daß  er  einen  durch  zahlreiches  Vieh  ausgezeichneten 
Sohn  erzeugen  wird;  wenn  sie  die  Scholle  von  der  Ackerfurche 
nimmt,  so  wisse  er,  daß  er  einen  durch  Feldbau  hervorragenden 
Sohn  erzeugen  wird;  wenn  sie  die  Scholle  von  der  Leichenstätte 
nimmt,  so  wisse  er,  daß  er  in  ihr  einen  Verbrennungsplatz  heim- 
führen wird:  darum  soll  er  sie  nicht  heiraten." 

Mänavagrhyasütra  I,  7/10: 

„Er  mache  eine  Probe  mit  ihr.  Acht  Erdschollen  soll  er 
herbeibringen;  eine  Scholle  von  der  Ackerfurche,  eine  Scholle 
vom  Altare,  eine  Scholle  von  Dürvä-Gras,  eine  Scholle  mit  Kuh- 
dünger, eine  Scholle  vom  Fuße  eines  fruchttragenden  Baumes, 
eine  Scholle  vom  Friedhofe,  eine  Scholle  vom  Wege  und  eine 
Scholle  von  unfruchtbarem  Lande.  Diese  soll  er  im  Gotteshause 
niederlegen.  Darauf  heiße  er  das  Mädchen  (eine  der  Schollen) 
ergreifen.  Wenn  sie  die  Scholle  vom  Friedhofe,  die  Scholle  vom 
Wege  oder  die  Scholle  vom  unfruchtbaren  Lande  nimmt,  dann 
soll  er  sie  nicht  heiraten."  (Wintemitz.)  —  Der  Kommentar 
bemerkt  dazu:  Die  Scholle  vom  Friedhofe  bedeutet,  daß  das 
Mädchen  den  Gatten  töten  werde;  die  vom  Wege  bedeutet  Aus- 
wanderung und  die  von  dem  unfruchtbaren  Lande  Unbehebt- 
heit  (^maianät  patighnitvam  1  adhvanah  pravrajyä  \  iriiie  dur- 
bhagatvam). 

Ä^valäyana  I,  5,  45: 

„Schwer  zu  erkennen  sind  die  Merkmale.  Darum  mache 
der  Freier  acht  Erdklöße  (und  spreche):  .Ordnung  entstand  zu 
Anfang  als  das  erste;  in  der  Ordnung  steht  die  Wahrheit  fest. 
Wozu  dies  Mädchen  geboren  ist,  dazu  gelange  sie  hier.  Was 
Wahrheit  ist,   das  zeige  sich.'    Nachdem  er  so  die  Erdklöße 
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besprochen,  sage  er  zu  dem  Mädchen:  ,Nimm  einen  von  diesen." 
Wenn  sie  den  Erdkloß  von  dem  zweimal  tragenden  Felde  nimmt, 
wird  ihre  Nachkommenschaft  reich  an  Speise  sein:  das  wisse 
er.  Wenn  von  der  Kuhhürde,  reich  an  Vieh;  wenn  von  der 
Erde  des  Opferplatzes,  reich  an  göttlichem  Glänze;  wenn  von 
dem  nicht  trocknenden  Teiche,  mit  allem  versehen;  wenn  von 
dem  Spielplatze,  dem  Spiele  ergeben ;  wenn  von  dem  Kreuzwege, 
nach  verschiedenen  Gegenden  wandernd;  wenn  von  dem  un- 
fruchtbaren Felde,  ohne  Getreide;  wenn  von  dem  Bestattungs- 
platze, den  Gatten  tötend."  (Stenzler.) 

Dieser  Modus  wird  auch  in  der  Mitäksaräzu  Yäjnavalkya 
I,  52  erwähnt,  und  zwar  unter  Berufung  auf  Ä^valäyana,  wie- 
wohl die  Darstellung  abweicht.    Es  heißt  da  nämlich: 

,,Die  inneren  Merkmale  sind  nach  der  von  Ä^valäyana  in 
den  Worten:  , Darum  mache  (der  Freier)  acht  Erdklöße  usw.* 
angegebenen  Regel  zu  erforschen.  In  der  (der  Hochzeit)  vorauf- 
gehenden Nacht  nehme  man  von  einer  Kuhhürde,  einem  Ameisen- 
haufen, Spielplatze,  Teiche,  unfruchtbaren  Felde,  Acker,  Kreuz- 
wege und  Friedhofe  eine  Scholle  und  mache  eine  Achtzalil  von 
Klößen  daraus.  Wenn  nun  der  Reihe  nach  der  erste  berührt 
wird,  dürfte  (die  Auserkorene)  reich  an  Getreide  werden;  bei 
der  Berührung  des  zweiten  reich  an  Vieh;  bei  dem  dritten  wird 
sie  in  der  Pflege  des  Feueropfers  eifrig  sein;  bei  dem  vierten 
verständig,  gewandt  und  bemüht,  alle  Leute  zu  gewinnen;  bei 
dem  fünften  wird  sie  krank,  bei  dem  sechsten  unfruchtbar,  bei 
dem  siebenten  Uederlich,  bei  dem  achten  Witwe  werden:  so 
nach  den  Angaben  bei  Ä^valäyana." 

Am  weitesten  geht  Gobhila,  der  II,  i,  3/9  neun  Orakel- 
klöße vorschreibt: 

,, Erdklöße  vom  Opferaltare,  von  der  Furche,  vom  Teiche, 
von  der  Kuhhürde,  vom  Kreuzwege,  Spielplatze,  von  der  Leichen- 
verbrennungsstätte und  von  einem  unfruchtbaren  Stück  Land; 
einen  neunten,  der  aus  jedem  von  diesen  zu  entnehmenden  Be- 
standteilen zusammenzukneten  ist;  die  alle  gleich  und  mit  be- 
sonderen Kennzeichen  versehen  seien:  —  die  nehme  er  in  die 
Hand,  halte  sie  dem  Mädchen  hin,  und  nachdem  er  gesprochen : 
,Die  Ordnung  ist  das  erste  und  niemand  überschreitet  sie;  auf 
die  Ordnung  ist  diese  Erde  gegründet:  alles  dieses  sei  diese  N.  N. 
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hier',  wobei  er  ihren  Namen  nennt,  sage  er  zu  ihr:  ,Nimm 
einen  von  diesen!'  Nimmt  sie  einen  von  den  vier  ersten,  so 
führe  er  sie  heim ;  einige  lassen  aber  auch  den  zusammengesetzten 
gelten." 

Auf  dieses  Brautorakel  nimmt  endlich  auch  Ya^odhara 
zu  Kämasütra  S.  248  Bezug,  indem  er  folgenden  ^loka  zitiert: 
gosthasitähradavrksa^ma^änerinadevatah  ] 
catuspathäc  ca  mrtpindaih  kuryäd  daivapariksanam  |I 
„Die  Prüfung  des  Schicksales  stelle  man  an  mit  Erdklößen 
von  einer  Kuhhürde,  einer  Ackerfurche,  einem  Teiche,  einem 
Baume,  einer  Leichenstätte,  einem  unfruchtbaren  Landstriche, 
einem  Götterbilde  und  einem  Kreuzwege." 


Es  ist  natürhch,  daß  dem  Freier  trotz  aller  Vorsicht,  Er- 
kundigung und  Orakelei  doch  der  eine  oder  der  andere  Fehler 
des  Mädchens  entgehen  konnte.  Da  war  es  denn  Pflicht  der 
Brauteltern,  den  Freier  rechtzeitig  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  um  unliebsame  Erörterungen  oder  gar  die  Aufhebung 
des  Verlöbnisses  zu  vermeiden. 

Manu  IX,  72/73: 

„Wenn  auch  jemand  ein  Mädchen  in  gesetzlicher  Form 
bekommen  hat,  soll  er  es  doch  aufgeben,  wenn  es  verwerflich, 
krank  oder  entjungfert  und  ihm  betrügerischerweise  übergeben 
worden  ist.  (72)  Wer  aber  ein  mit  Gebrechen  behaftetes  Mäd- 
chen weggibt,  ohne  darauf  aufmerksam  zu  machen,  mit  einem 
solchen  bösgesinnten  Brautvater  soll  man  brechen."  (73) 

Manu  VIII,  205,  224: 

„Der  Brautvater,  der  vorher  die  Gebrechen  (des  Mädchens) 
offen  angegeben  hat,  mag  sie  irrsinnig,  aussätzig  oder  mit  dem 
Liebesgenusse  bereits  vertraut  sein,  ist  nicht  straffällig." 

,,Wer  aber  ein  mit  Fehlern  behaftetes  Mädchen  hingibt, 
ohne'sie  mitzuteilen,  dem  soll  der  Fürst  selbst  eine  Strafe  von 
sechsundneunzig  pana  auferlegen." 

Yäjnavalkya  I,  66: 

„Wer  ein  Mädchen  zur  Ehe  gibt,  ohne  einen  Fehler,  den 
sie  hat,  angezeigt  zu  haben,  soll  die  höchste  Strafe  zahlen." 
(Stenzler.) 


—    478     — 

Närada  XII,  33: 

„Wer  aber  ein  mit  Fehlem  behaftetes  Mädchen  in  die  Ehe 
gibt,  ohne  sie  anzuzeigen,  dem  soll  der  Fürst  die  Strafe  auf- 
erlegen, die  auf  die  schwerste  Gewalttat  gesetzt  ist." 

Visnu  V,  45: 

,, Dieselbe  Strafe  von  hundert  kärsäpanas  soll  den  treffen, 
welcher  seine  Tochter  in  die  Ehe  gibt,  ohne  einen  Fehler,  den 
sie  hat,  angezeigt  zu  haben." 

* 

Wird  von  dem  Bräutigam  ohne  stichhaltigen  Grund  der 
Bruch  des  Verlöbnisses  herbeigeführt,  so  steht  ihm  harte  Strafe 
in  Aussicht.  So  bei  Yäjnavalkya  I,  66:  „Wer  ein  fehlerloses 
Mädchen  verläßt,  ist  zu  bestrafen." 

Närada  XII,  35: 

„Der  Mann,  der  ein  fehlerloses  Mädchen  verläßt,  mit  dem 
er  verlobt  ist,  ist  zu  bestrafen  und  muß  es  auch  gegen  seinen 
Willen  heiraten." 

Visnu  V,  162: 

„Wer  eine  fehlerlose  (Braut)  verläßt,  (ist  wie  ein  Dieb  zu 
bestrafen)." 

Über  die  Aufhebung  der  Verlobung  seitens  des  Brautvaters 
sowie  über  sonstige  Benachteiligungen  des  Bräutigams  lesen  wir 
bei  Yäjüavalkya  I,  65: 

,, Einmal  nur  wird  das  Mädchen  in  die  Ehe  gegeben;  wer 
sie  wieder  wegnimmt,  verdient  die  Strafe  eines  Diebes.  Doch 
darf  man  die  Gegebene  zurücknehmen,  wenn  ein  besserer  Freier 
als  der  frühere  kommt."  (Nach  Stenzler.) 

Manu  IX,  71: 

„Ein  verständiger  Mann  soll,  wenn  er  seine  Tochter  jeman- 
dem gegeben  hat,  sie  nicht  noch  einem  anderen  geben;  denn 
wer  sie  in  die  Ehe  gibt,  nachdem  er  sie  (bereits  einem  anderen) 
gegeben  hat,  macht  sich  der  Lüge  gegen  seine  Mitmenschen 
schuldig." 

Närada  XII,  32: 

,,Wer  die  Tochter,  die  er  der  Vorschrift  gemäß  in  die  Ehe 
gegeben  hat,  dem  Bräutigam  nicht  hingibt,  ist  von  dem  Könige 
dafür  wie  ein  Dieb  zu  bestrafen,  vorausgesetzt,  daß  jener  ohne 
Fehl  ist." 
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Visnu  V,  160/161: 

,,Wer  die  Tochter,  nachdem  er  sie  erst  hingegeben  hatte, 
einem  anderen  gibt,  der  ist  wie  ein  Dieb  zu  züchtigen;  aus- 
genommen den  Fall,  daß  der  Bräutigam  ein  Gebrechen  hat." 

Schließlich  kam  es  auch  vor,  daß  ein  fehlerloses  Mädchen 
von  bösen  Zungen  verleumdet  wurde :  die  Rechtsgelehrten  haben 
diesen  Fall  mehrfach  besprochen. 

Yäjnavalkya  I,  66: 

,,Wer  dem  Mädchen  unbegründeterweise  Fehler  nachsagt, 
soll  hundert  pana  bezahlen." 

Närada  XII,  34  (=  Manu  VIII,  225): 

„Wer  von  einem  Mädchen  im  Hasse  behauptet,  sie  sei  kein 
Mädchen  mehr,  der  Mann  soll  zur  Strafe  hundert  (pana)  be- 
zahlen, falls  er  den  Makel  nicht  nachweist." 

Visnu  V,  47: 

,,Die  höchste  Strafe  für  den,  welcher  ein  fehlerloses  Mädcnen 
für  fehlerhaft  ausgibt." 


Das  Amt  des  Brautvaters  (kanyäprada). 

Wer  hat  denn  nun  überhaupt  das  Recht  oder  auch  die 
Pflicht,  das  Mädchen  zu  verheiraten?  Die  Rechtsgelehrten 
geben  auf  diese  Frage  eine  deutliche  Antwort.  Vor  allen  Dingen 
muß  daran  erinnert  werden,  daß  das  Amt  des  Brautvaters,  des 
„Mädchengebers")  in  Indien  ein  sehr  wichtiges  und,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  unendlich  dornenreicheres  ist  als  anderwärts,  wo 
religiöse  Gesichtspunkte  nicht  die  Hauptrolle  bei  der  Verhei- 
ratung einer  Tochter  spielen.  Auf  alle  Fälle  aber  ist  ein  Berater 
bei  einem  so  wichtigen  Schritte  in  Indien  um  so  dringender 
nötig,  als  ja  die  Mädchen  dort  häufig  noch  ganz  kleine  Kinder 
sind,  wenn  sie  heiraten.  Es  werden  denn  auch  eine  ganze  Reihe 
von  Personen  genannt,  die  das  Amt  des  Vormundes,  des  Mädchen- 
gebers, übernehmen  können.    So  heißt  es: 

Yäjfiavalkya  I,  63: 

,,Der  Vater,  der  Großvater,  der  Bruder,  cm  männlicher 
Verwandter  und  die  Mutter  sind  diejenigen,  welche  das  Mädchen 
dem  Bräutigam  übergeben.  Wenn  von  diesen  der  Frühere  ge- 
storben ist,  so  tritt  immer  der  Nächstfolgende  ein,  wenn  er  in 
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gesundem  Zustande  ist."  (Nach  Stenzler.)  Die  Mitäksarä  er- 
klärt, wenn  er  nicht  mit  Geistesgestörtheit  oder  ähnlichen  Ge- 
brechen behaftet  ist.  —  Daß  der  Bruder  den  Vater  vertreten 
könne,  lehrt  auch  Manu  V,  151. 

Närada  XII,  20/21: 

,,Der  Vater  gebe  das  Mädchen  selbst  hin,  oder  der  Bruder 
mit  Erlaubnis  des  Vaters;  oder  des  Vaters  Vater^),  der  Mutter 
Bruder,  die  männlichen  Verwandten  und  Angehörigen  (20); 
wenn  aber  alle  diese  fehlen,  die  Mutter,  falls  sie  in  gesundem 
Zustande  ist;  wenn  sie  aber  nicht  in  gesundem  Zustande  ist, 
sollen  die  entfernten  Verwandten  das  Mädchen  hingeben." 

Visnu  XXIV,  38/39: 

„Der  Vater,  des  Vaters  Vater,  der  Bruder,  der  Verwandte, 
der  Mutter  Vater  und  die  Mutter  geben  das  Mädchen  hin.  Wenn 
einer  der  Vorhergehenden  fehlt,  folgt  immer  der  Nächste,  falls 
er  in  gesundem  Zustande  ist." 

Parä^ara  VII,  6: 

,,Die  Mutter,  der  Vater  und  ebenso  der  älteste  Bruder,  diese 
drei  fahren  zur  Hölle,  wenn  sie  es  erleben,  daß  die  Tochter  (resp. 
Schwester,  ehe  sie  verheiratet  ist)  ihre  Regel  bekommt." 

Damit  wörtlich  übereinstimmend  Sarnvartasmrti  67 
(Dharma^ästrasamgraha  S.  390). 

Wenn  aber  niemand  weiter  da  ist,  übernimmt  der  König 
das  Amt  des  kanyäprada.  So  nennt  Kämadeva  (I.  St.  V,  310) 
als  kanyäpradäs  den  Vater,  den  Großvater,  den  Bruder,  den 
Verwandten  (sakulya),  die  Mutter  und  den  König;  und  Närada 
XII,  22  sagt: 

„Wenn  aber  niemand  weiter  da  ist,  soll  das  Mädchen  bei 
dem  Könige  ihre  Zuflucht  suchen."  — 

Die  für  uns  so  sehr  befremdliche  Tatsache,  daß  die  Mutter 
gänzlich  im  Hintertreffen  steht,  während  wir  sie  doch  in  erster 
Linie  für  das  Glück  ihres  Kindes  sorgen  sehen  möchten,  findet 
ihre  Erklärung  aus  den  Gründen,  die  Banerjee  S.  45  angibt: 
"One  reason  for  this  seems  to  be  the  fact  that  in  marriage  . . . 
the  giver  of  the  bride  has  to  perform  certain  rehgious  ceremo- 

1)  Banerjee,  Hindu  law  of  marriage  S.  45  übersetzt  "maternal  grand- 
father";  nach  Jolly,  SBE  XXXIII,  169  Anm.  ist  das  die  Lesart  des  nepale- 
sischen Ms. 
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nies  which  the  mother,  being  a  female,  is  tlie  least  competent 
to  perform.  Perhaps  a  second  reason  for  this  is  the  fact  that 
as  marriage  affects  the  social  position  of  a  family,  the  müe 
relations  of  a  girl  are  considered  better  quahfied  than  her 
mother  to  provide  a  suitable  match  for  her;  and  the  depen- 
dence  of  women  is  a  third  reason  for  the  same." 

Rechtzeitige  Verheiratung. 
Am  wichtigsten  aber  für  jeden  Inder,  der  eine  Tochter 
hatte,  war  es,  sie  bis  zu  einem  ganz  bestimmten  Zeitpunkte, 
nämhch  noch  vor  Eintritt  der  ersten  Menstruation,  verheiratet 
zu  haben;  eine  Forderung  rehgiöser  Art,  die  gewiß  manchem 
armen  Vater  die  schwersten  Sorgen  verursacht  hat,  aber  doch 
von  allen  Rechtslehrern  aufrecht  erhalten  und  immer  wieder 
betont  wird,  während  die  untere  Grenze  von  Kullüka,  Xäräyana 
und  Räghavänanda  (zu  Manu  IX,  88)  auf  das  achte  Jahr  fest- 
gesetzt wird^),  denen  übrigens  Medhätithi  widerspricht,  indem 
er  sagt  daß  geldgierige  Väter  ihre  Töchter  unter  Umständen 
noch  früher  an  den  Mann  bringen.  Die  Stelle  im  Manu,  wo 
es  (IX,  89)  heißt,  es  wäre  besser,  ein  Mädchen  bliebe  auch  nach 
Eintritt  der  Menstruation  unverheiratet  im  Elternhause,  als  daß 
man  sie  einem  Manne  ohne  vortreffliche  Eigenschaften  zur  Frau 
gäbe,  wird  von  Raghunandana,  Udvähatattva  II,  69  nur  als 
"prohibition  against  a  bad  match"  2)  erklärt.  In  Wirklichkeit 
beeilte  sich  eben  jeder  Vater,  seine  Tochter  vor  Eintritt  der 
Pubertät  zu  verheiraten,  wobei  noch  daran  erinnert  sein  mag, 
daß  es  sich  dabei  zunächst  nur  um  eine  bindende  Verlobung 
handeln  konnte;  für  die  /uedixa  dcöoa  Amvt]^  waren  diese  oft 
erst  4 — 6  Jahre  alten  Kinder  natürlich  noch  lange  nicht  geeignet : 
sie  blieben  vielmehr  im  Eltemhause,  bis  sie  geschlechtsreif  waren. 

Sehen  wir  uns  nun  einmal  die  Quellen  daraufhin  an! 

Baudhäyana  IV,  i,  11/13: 

„Man  gebe  das  noch  nicht  mannbare  Mädchen  einem  mit 

1)  So  auch  von  Daksa  und  Samvarta,  nach  Jelly  S.  56 ;  nach  ZDMG  XI.VI, 
414  setzt  Brhaspati  als  Maximum  das  10.  resp.  7.  Jahr,  ein  Ms.  des  Samvarta, 
Yama  und  Paräsara  das  12.  resp.  10.,  Räjamärtanda  das  12.,  Angiras  als  obere 
Grenze  das  10.,  eine  anonyme  Smrti  bei  Raghunandana  als  untere  das  7.,  drei 
andere,  ebenfalls  anonyme  Quellen  sogar  das  4.  fest. 

2)  Banerjee  S.  43. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aufl.  3^ 
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Vorzügen  begabten  Manne,  der  das  Gelübde  der  Keuschheit 
nicht  gebrochen  hat,  oder  auch  einem,  der  der  Vorzüge  entbehrt, 
und  warte  nicht  mit  einer  Menstruierenden,  (ii)  Wer  nach  drei 
Jahren  eine  menstruierende  Tochter  nicht  in  die  Ehe  gibt,  der 
begeht  ohne  Zweifel  eine  Schuld,  ähnlich  dem  Töten  der  Leibes- 
frucht. (12)  So  soll  es  sein,  wenn  ein  Mann  auch  nicht  um  sie 
freit  und  auch,  wenn  jemand  immer  wieder  um  sie  freit;  bei 
jeder  neuen  Menstruation  lädt  (der  Vater)  eine  Todsünde  auf 
sich,  wie  Manu  gesagt  hat.*' 

Gautama  XVIII,  21/23: 

,,Die  Weggabe  (des  Mädchens  in  die  Ehe)  geschehe  vor 
Eintritt  der  Menstruation;  wer  (seine  Tochter)  nicht  (recht- 
zeitig) hingibt,  ist' schuldig.  Einige  meinen,  (es  müsse  geschehen) 
vor  Anlegung  der  Kleider." 

Manu  IX,  4: 

„Tadelnswert  ist  der  Vater,  der  seine  Tochter  nicht  recht- 
zeitig in  die  Ehe  gibt." 

Yäjiiavalkya  I,  64: 

„Wer  (das  Mädchen)  nicht  (rechtzeitig)  zur  Ehe  gibt  [wenn 
ein  mit  den  früher  genannten  Eigenschaften  versehener  Freier 
vorhanden  ist,  Mitäksarä],  der  lädt  bei  jeder  monatüchen  Reini- 
gung die  Schuld  einer  Tötung  der  Leibesfrucht  auf  sich." 

Vasistha  XVII,  69/71: 

„Wenn  infolge  der  Unachtsamkeit  des  Vaters  die  Tochter 
hier  erst  dann  in  die  Ehe  gegeben  wird,  wenn  sie  das  vorge- 
schriebene Alter  bereits  überschritten  hat,  tötet  sie  bei  ihrem 
Warten  den  Geber,  gleichsam  wie  eine  versäumte  Spende  für 
den  Lehrer.  (69)  Der  Vater  gebe  die  Tochter  hin,  solange  sie 
noch  nicht  mannbar  ist,  aus  Furcht,  die  Menstruation  könne 
bei  ihr  eintreten.  Denn  wenn  die  menstruierende  Tochter  im 
Hause  (unvermählt)  weilt,  trifft  den  Vater  Schuld.  (70)  So  viele 
Menstruationen  das  Mädchen  berühren,  während  es  nach  Eben- 
bürtigen verlangt  und  umworben  wird,  so  \'iele  Leibesfrüchte 
töten  ihre  beiden  Eltern,  spricht  das  Gesetz." 

Närada  XII,  25/27: 

„Das  Mädchen  soll  nicht  den  Eintritt  ihrer  Menstruation 
abwarten,  sondern  den  Angehörigen  davon  Mitteilung  machen; 
wenn   sie   es   dann   keinem   Gatten  geben,   dürften   sie   denen 
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gleichen,  die  eine  Leibesfrucht  töten.  (25)  Wie  viele  Menstrua- 
tionen an  ihr  vorüber  gehen,  ohne  daß  sie  einen  Gatten  hat, 
so  vieler  Tötungen  der  Leibesfrucht  macht  sich  der  schuldig, 
der  sie  in  die  Ehe  geben  müßte  und  es  nicht  tut.  (26)  Daher 
soll  der  Vater  seine  Tochter  einmal  in  die  Ehe  geben,  wenn  die 
monathche  Reinigung  eintritt;  sonst  trifft  ihn  schwere  Schuld: 
so  lautet  die  Regel  bei  den  Trefflichen."  (27)  —  Über  die  letzte 
Strophe  hat  J  oll  y,  ZDMG  XLVI,  415,  eine  wichtige  Bemerkung 
gemacht.  Er  hest  nämlich  jetzt  statt  des  atah  pravrtte  seiner 
Ausgabe  aus  verschiedenen  Gründen  ato  'pravrtte,  was  dann 
bedeutet,  daß  der  Vater  seine  Tochter  verheiraten  muß,  ehe 
die  Menstruation  bei  ihr  eingetreten  ist. 

Visnu  XXIV,  41: 

,,Ein  Mädchen,  welches  im  Hause  des  Vaters  die  monat- 
liche Unreinigkeit  erlebt,  ohne  vermählt  zu  sein,  ist  als  vrsali 
anzusehen;  wer  es  raubt,  begeht  keine  Sünde." 

Parä^ara  VII,  5,  7: 

,,Wer  das  Mädchen  nach  erreichtem  zwölften  Lebensjahre 
nicht  in  die  Ehe  gibt,  dessen  Manen  trinken  Monat  für  Monat 
deren  Menstrualblut.  (5)  Mit  dem  Brahmanen,  der  ein  solches 
Mädchen,  von  Dünkel  verblendet,  heiratet,  soll  man  nicht 
sprechen;  ei  ist  nicht  wert,  mit  geachteten  Leuten  zusammen 
zu  sein,  und  gilt  als  der  Gatte  einer  vrsali."  (7)  —  Im  Kommen- 
tare dazu  wird  Yama  zitiert:  tasmäd  udvähayet  kanyärn  yävan 
nartumati  bhavet  |1  ,, Darum  verheirate  man  seine  Tochter,  so- 
lange sie  noch  nicht  menstruiert." 

Die  Forderung,  daß  die  Auserwählte  nagnikä  sein  solle,  ist 
uns  bereits  weiter  oben  bei  der  Aufzählung  der  gftten  Eigen- 
schaften der  Braut  (S.  452)  in  den  Grhyasütras  begegnet:  Go- 
bhila  III,  4,  6;  Hiranyakesin  I,  19,  2;  Mänavagrhyasütra  I,  8, 
denen  noch  Vaikhänasagrhyasütra  III,  2,  i  angereiht  werden 
mag.  nagnikä  bedeutet  zweifellos  eine  noch  unerwachsene 
Tochter,  mag  man  das  Wort  nun  mit  (noch)  unbekleidet  über- 
setzen oder  als  einen  Kunstausdruck  für  noch  nicht  menstruierend 
ansehen,  wie  die  gewöhnliche  Erklärung  lautet.  Jolly  erwähnt 
übrigens  Grundriß  II,  8,  55  eine  Stelle  des  Jaiminiyagrhya- 
sütra,  wo  gesagt  wird,  man  solle  ein  mannbares  Mädchen  hei- 
raten (jäyäm  vindetanagnikäm),  und  zitiert  Göbhjlaputra  JI,  27 

31* 
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wo  es  heißt,  man  solle  das  Mädchen  in  die  Ehe  geben,  wenn 
sie  nicht  mehr  nagnikä  sei  (prayacchet  tv  anagnikäm),  wofür 
aber  gewiß  das  Gegenteil  zu  lesen  ist  (prayacchet  tu  nagnikäm)^). 
—  Ich  vermag  so  wenig  wie  Jolly  diesen  Widerspruch  zu  lösen, 
vorausgesetzt,  daß  wirklich  ein  solcher  vorliegt  und  wir  nicht 
vielmehr  in  diesen  und  ähnlichen  Stellen  nur  den  Ausdruck 
ganz  vereinzelter  Sitte  zu  sehen  haben. 

svayamvara. 

Daß  ein  Mädchen  vor  Eintritt  der  Menstruation,  also  noch 
als  nagnikä,  verheiratet  werden  mußte,  geht  nicht  nur  aus  der 
weitaus  überwiegenden  Anzahl  der  dafür  vorhandenen  Zeug- 
nisse hervor,  sondern  es  wird  auch  noch  durch  die  ausdrück- 
lichen gesetzlichen  Bestimmungen  bekräftigt,  die  für  den  Fall 
getroffen  worden  sind,  daß  der  kanyäprada  seine  Pflicht  ver- 
nachlässigt. Da  soll  nämlich  das  Mädchen  selbst  auf  die  Suche 
nach  einem  Manne  gehen  und  zu  der  bekannten  Selbstwahl, 
dem  svayamvara  verschreiten,  der  übrigens  mit  dem  aus  dem 
indischen  Epos  oder  etwa  aus  dem  Raghuvam^a  (VI)  bekannten 
nicht  identisch  ist.  Vielmehr  ist  letzterer  ,,ein  Privileg  der  vor- 
nehmen Kreise",  wobei  auch  noch  zu  bedenken  wäre,  daß  hier 
oft  nur  konventionelle  Schilderungen  vorliegen,  die  der  Wirk- 
lichkeit herzlich  wenig  entsprochen  haben  mögen 2).  Ganz  anders 
liegt  die  Sache  bei  dem  von  der  Not  gebotenen  svayamvara, 
den  wir  jetzt  an  der  Hand  der  Quellen  betrachten  wollen.  Hier 
handelt  es  sich  nicht  um  ein  prunkendes  Fest,  zu  dem  der  Vater 
stolz  die  frohen  Gäste  von  allen  Seiten  einladet  und  die  svayam- 
vara verschämt,  aber  nur  vor  Minne  verschämt,  und  zuversicht- 
lich die  Reihen  der  Freier  mustert:  hier  lastet  ein  bleierner 
Druck  auf  ihr ;  hier  fehlt  das»  Festgepränge ;  hier  herrscht  die 
bange  Sorge! 

Baudhäyana  IV,  i,  14: 

„Drei  Jahre  warte  die  menstruierende  (Tochter)  auf  das 
Gebot  des  Vaters;  im  vierten  Jahre  aber  suche  sie  sich  dann 
einen  entsprechenden  Gatten;  und  wenn  kein  entsprechender 
vorhanden  ist,  nehme  sie  auch  einen  ohne  Vorzüge  an." 

1)  ZDMG  XLVI,  42of. 

2)  Jolly  S.   57. 
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Gautama  XVIII,  20: 

„Ein  Mädchen  soll  drei  Menstruationen  vorüberlassen  und 
sich  dann  auf  eigene  Faust  mit  einem  untadligen  Manne  ver- 
einigen, nachdem  sie  die  vom  Vatei  bekommenen  Schmuck- 
sachen zurückgegeben  hat." 

Yäjnavalkya  I,  64: 

,,Wenn  aber  niemand  da  ist,  der  das  Mädchen  in  die  Ehe 
geben  kann,  so  soll  sie  selbst  einen  passenden  Freier  suchen." 

Vasistha  XVII,  67/68: 

,,Ein  menstruierendes  Mädchen  soll  drei  Jahre  abwarten. 
Nach  diesen  drei  Jahren  soll  sie  einen  entsprechenden  Mann 
suchen." 

Visnu  XXIV,  40: 

,, Nachdem  ein  Mädchen  drei  Perioden  gewartet  hat,  soll 
es  selber  einen  Bräutigam  suchen;  wenn  drei  Perioden  vorüber 
sind,  ist  es  stets  Herr  über  sich  selbst." 

Manu  IX,  90/92: 

„Drei  Jahre  warte  em  Mädchen,  welches  menstruiert;  nach 
dieser  Zeit  aber  suche  es  sich  einen  entsprechenden  Gatten.  (90)^) 
Wenn  sie  auf  eigene  Faust  einen  Ehemann  findet,  ohne  (von 
anderen)  in  die  Ehe  gegeben  zu  werden,  begeht  sie  durchaus 
keine  Sünde,  so  wenig  wie  der,  den  sie  sich  aussucht.  (91)  Das 
Mädchen,  welches  selbständig  einen  Gatten  wählt,  nehme  die 
Schmucksachen  vom  Vater  nicht  mit,  auch  nicht  die  von  der 
Mutter  oder  die  der  Bruder  ihr  geschenkt  hat;  es  wäre  Dieb- 
stahl, wenn  sie  sie  mitnehmen  wollte." 

Auch  im  Mahäbhärata  (XIII,  44,  14 — 17)  wird  dem  Mäd- 
chen drei  Jahre  nach  Eintritt  der  Menstruation  der  svayam- 
vara  gestattet. 

Bei  diesen  Angaben  fällt  sofort  auf,  daß  die  Autoren 
zwischen  drei  Menstruationen  und  drei  Jahren  schwanken. 
Offenbar  ist  letzteres  das  Spätere.  Wenn  wir  uns  vergegen- 
wärtigen, daß  in  der  indischen  Ehe  so  großes  Gewicht  darauf 
gelegt  wird,  Kinder  zu  erzielen,  weshalb  ja  auch  das  rtugamana, 
d.  h.  die  Ausübung  des  Koitus  unmittelbar  nach  der  Menstrua- 
tion, dringend  zur  Pflicht  gemacht  wird,  so  können  wir  sicher 

1)  Diesen  sloka  zitiert  Yasodhara  S.  279  mit  der  Variante  anumatä  für 
rtumati. 
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sein,  daß  das  rtugamana  nach  der  allerersten  Menstruation  eine 
ganz  besonders  hervorragende  Bedeutung  haben  mußte.  Dem- 
nach war  eine  Wartezeit  von  drei  Monaten  nach  indischen  Be- 
griffen schon  reichlich  bemessen,  und  erst  besondere  Liberalität 
konnte  sie  auf  drei  Jahre  ausdehnen. 

Aus  den  juristischen  Schriften  erfahren  wir  nun  gar  nichts 
über  die  Art  und  Weise,  wie  so  ein  armes  Mädchen  selber  auf 
die  Suche  nach  einem  Manne  geht.  Um  so  willkommener  sind 
uns  daher  die  Ausführungen  des  Kämasütra  S.  278 ff. 

* 

Das  Alter  —  um  das  letzte  Bedenken  zu  betrachten,  was 
den  indischen  Liebenden  das  ohnehin  schon  sattsam  beschwerte 
Herz  noch  schwerer  machen  kann  —  das  Alter  spielt  bei  der 
Verheiratung  insofern  noch  eine  andere  Rolle,  als  kein  jüngerer 
Bruder  vor  dem  älteren,  keine  jüngere  Schwester  vor  der  älteren 
in  den  Stand  der  Ehe  eintreten  darf.  Doch  ist  ein  solches  Ver- 
gehen nur  religiöser  Art,  das  durch  eine  Buße  gesühnt  werden 
kann;  oder,  wie  Banerjee  S.  41  sagt,  jene  Bestimmung  "is  really 
no  impediment  to  marriage,  but  rather  operates  as  an  induce- 
ment  to  it  . . .  The  nile,  it  appears,  was  never  treated  as  any- 
thing  more  than  a  moral  injunction." 

Baudhäyana  II,  i,  39/40: 

,,Der  ältere  Bruder,  der  nach  dem  jüngeren  heiratet;  der 
jüngere  Bruder,  der  vor  dem  älteren  heiratet;  das  Mädchen, 
welches  einen  solchen  heiratet,  der  sie  in  eine  solche  Ehe  gibt 
und  als  Fünfter  der  bei  einer  solchen  Ehe  Opfernde  —  sie  alle 
gehen  zur  Hölle  ein.  (39)  Der  parivitta,  der  parivettr,  der  das 
Mädchen  in  die  Ehe  gibt  und  der  dabei  die  Opfer  vollzieht, 
werden  rein  von  ihrer  Schuld  durch  eine  zwölfnächtige  krcchra- 
Buße;  die  Frau  durch  eine  solche  von  drei  Nächten."  (40) 

Gautama  XV,  16  wird  der  Gatte  einer  agredidhisü  und 
einer  didhisü,  d.  h.  einer  jüngeren  Schwester,  die  vor  der  älteren 
Schwester  verheiratet  worden  ist,  und  einer  älteren  Schwester, 
die  nach  der  jüngeren  verheiratet  worden  ist,  mit  Dieben, 
Eunuchen,  aus  der  Kaste  Gestoßenen,  Atheisten  und  anderen 
anrüchigen  Personen  in  einem  Atem  genannt  und  verboten, 
ihn  zum  Essen  zu  laden;  XV,  18  geschieht  dasselbe  mit  dem 
parivitta  und  parivettr. 
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Yäjnavalkya  I,  223  wird  der  parivindaka  (==  parivettr) 
in  Gesellschaft  von  Eunuchen,  Jimgfrauenschändem,  Verleum- 
dern usw.  aufgezählt;  III,  234  desgleichen;  III,  238  wird  auch 
das  Opfern  für  einen  solchen  und  der  betreffende  Brautvater 
in  ähnUchem  Zusammenhange- getadelt ;  endhch  gut  es  III,  235 
auch  für  tadelnswert,  unverheiratet  zu  bleiben,  während  ein 
jüngerer  Bruder  verheiratet  ist. 

Visnu  XXXVII,  15/18:  „Verheiratung  des  jüngeren  Bru- 
ders vor  dem  älteren;  wenn  der  ältere  Bruder  leidet,  daß  der 
jüngere  vor  ihm  heiratet ;  seine  Tochter  einem  von  diesen  beiden 
geben  imd  für  einen  solchen  das  Hochzeitsopfer  vollziehen  (gilt 
als  upapätaka)." 

Visnu  LIV,  16:  ,,Der  parivitti  (=  parivitta),  der  parivettr, 
diejenige,  die  mit  einem  solchen  die  Ehe  eingeht^),  der  Braut- 
vater in  einem  solchen  Falle  und  der  Opferpriester  bei  einer 
solchen  Hochzeit  sollen  die  cändräyana  =  Buße  vollziehen." 

Nach  Manu  III,  154  soll  man  den  parivettr  und  den  pari- 
vitti meiden;  und  III,  172  heißt  es:  „Der  parivitti,  der  parivettr, 
diejenige,  die  mit  einem  solchen  die  Ehe  eingeht,  derjenige,  der 
sie  in  solcher  Weise  verheiratet  und  der  dabei  mitwirkende 
Priester  als  der  fünfte  —  die  kommen  alle  in  die  Hölle." 

Manu  XI,  61:  ,, Erlauben  seitens  des  älteren  Bruders,  daß 
der  jüngere  vor  ihm  heiratet,  Verheiratung  des  jüngeren  Bruders 
vor  dem  älteren,  seine  Tochter  einem  von  diesen  beiden  geben 
oder  für  einen  von  diesen  beiden  opfern  (gilt  als  upapätaka)." 

Banerjee  S.  41  fügt  aus  der  Dattakamimärnsä  VI,  54  die 
Bemerkung  hinzu,  daß  hierbei  der  ältere  Bruder  von  derselben 
Mutter  sein  muß.  "This  offence,  however,  is  not  committed 
where  the  eider  brother  is  hving  in  a  foreign  country,  or  is 
impotent,  or  degraded,  or  under  any  such  bodüy  or  mental 
infirmity  as  would  render  his  marriage  improper."  (Raghiman- 
dana,  Udvähatattva  II,  66.) 

* 

Damit  hätten  wir  alles  in  Betracht  gezogen,  was  in  Indien 
bei  einer  Eheschließung  bedacht  werden  muß.  WahrHch  eine 
beängstigende  FüUe  von  Bedenken  —  aber  es  steht  ihnen  auch 

1)  Jolly  übersetzt  SBE  VII,  177  "an  ucmarried  eider  sister  whose  yoanger 
sister  is  maxried." 
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ein  starkes  Trostmittel  gegenüber,  welches  sich  allerdings  aus 
dem  Wüste  pedantischer,  juristischer  und  religiöser  Skrupel  ab- 
sonderlich genug  abhebt:  oder  was  sollen  wir  sagen,  wenn  wir 
unmittelbar  nach  der  Aufzählung  aller  der  Mädchen,  die  man 
nicht  heiraten  soll,  zu  lesen  bekommen:  , »Einige  lehren:  die- 
jenige, welche  Augen  und  Herz  fesselt,  die  bringt  Wohlfahrt; 
um  keine  andere  soll  man  sich  kümmern"?!  Und  das  ist  nicht 
etwa  bloß  die  Lehre  des  weltlichen  Kämasütra  (S.  247):  nein, 
auch  fromme  Texte  verschmähen  es  nicht,  diese  nach  unserem 
Gefühle  einzig  richtige  Meinung  zu  vertreten.  So  heißt  es  bei 
Äpastamba,  Grhyasütra  I,  3,  20:  ,, Einige  lehren:  Zu  der 
sein  Herz  und  seine  Augen  sich  hingezogen  fühlen,  bei  der  wird 
er  Glück  finden;  um  anderes  kümmere  er  sich  nicht."  Dieses 
sütra  gleicht  dem  eben  aus  dem  Kämasütra  beigebrachten  so 
genau,  daß  wir  hier  wieder  einen  Zusammenhang  zwischen  den 
beiden  Werken  feststellen  können.  Bhäskaranrsimha  sagt  in 
seinem  Kommentare  dazu:  eke  Apastambädayah ;  und  Bhära- 
dväjagrhyasütra  I,  11  gibt  (nach  Wintemitz  S.  39)  eine  sehr 
hübsche  Strophe  zum  besten,  welche  besagt:  ,,An  der  sein  Herz 
sich  erfreut,  und  zu  der  sein  Auge  sich  hinneigt,  die,  wisse  er, 
ist  glückverheißend  und  mit  guten  Merkmalen  ausgestattet ;  was 
bedarf  es  da  erst  noch  einer  Prüfung?"  —  Aus  diesen  Stellen 
geht  zur  Genüge  hervor,  daß  Liebesheiraten,  deren  Vorkommen 
in  Indien  selbst  Inder  haben  leugnen  woUen,  allen  Bedenken 
und  Vorurteilen  zum  Trotz  auch  dort  ihr  Recht  zu  wahren  ge- 
wußt haben.  Baudhäyana  I,  20,  16  gedenkt  der  Meinung, 
daß  einige  die  Gandharven-Ehe,  d.  h.  die  Liebesheirat,  allen 
Kasten  gestatten,  da  sie  auf  der  Liebe  beruhe  {gändharvam 
apy  eke  prasamsanti  sarvesäm  snehänugatatvät) ;  und  dabei  ist 
zu  bedenken,  daß  Baudhäyanas  Dharmasütra  ein  sehr  altes 
Werk  ist. 


Die  Werbung. 

Wie  es  nun  auch  gekommen  sein  möge  —  nehmen  wir  an, 
alle  Bedenken,  Zweifel  und  Schwierigkeiten  seien  beseitigt  und 
gelöst;  so  kann  nun  ernstlich  an  die  Werbung  gedacht  werden. 
Sie  hegt  für  gewöhnlich  und  bei  der  gesetzmäßigen  Schließung 
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des  Ehebündnisses  in  den  Händen  von  Freiwerbem,  die  der 
Liebende  mit  dem  Zustande  seines  Herzens  bekannt  gemacht  hat. 
Baudhäyana  I,  i:  „Beim  nördlichen  Laufe  der  Sonne,  in 
der  Monatshälfte,  in  welcher  der  Mond  im  Zunehmen  begriffen 
ist,  unter  einem  günstigen  Gestirne  sendet  man  eine  gerade 
Anzahl  von  Brahmanen  als  Werber  aus."  ( Winter nitz.) 

Äpastamba,  Grhyasütra  I,  4,  i:  ,, Mehrere  Freunde  zu- 
sammen, (womöghch)  vedakundige  (Brahmanen)  soll  (der  Freier) 
als  Werber  aussenden.    Diese  soll  er  mit  den  zwei  (Rgversen) 
vom  Anfang  (des  Vers  Verzeichnisses)  anreden."  —  Diese  beiden 
Verse,  Rgv.  X,  32,  i  und  85,  23,  lauten:  ,, Zieht  glückhch  aus, 
sofort  wie  er's  gedacht,  auf  den  besten  (Pfaden)  brecht  auf  zu 
denen,  bei  welchen  es  zu  freien  gilt.   An  unserem  beiderseitigen 
(Bunde)  findet  Indra  Gefallen,    da  er  das  Somakraut  gewahr 
wird."  (So  nach  dem  Kommentare  des  Haradatta.)   ,, Dornenlos 
und  gerade  seien  die  Pfade,  auf  welchen  unsere  Freunde  aus- 
ziehen, um  zu  freiwerbem.    Zusammen  führe  uns  Aryaman,  zu- 
sammen Bhaga;  wohlgefügt  sei  unsere  Gattenschaft,  o  Götter." 
Am  ausführlichsten  erzählt  den  Hergang  Sänkhäyana 
I,  6:  ,,Will  er  ein  Weib  erwerben,  so  spricht  er  ,, Domenlos" 
(Rgv.  X,  85,  23)  über  die  abziehenden  Werber^).    Bei  ihrer  An- 
kunft nehmen  sie   Blumen,   Früchte,   Gerste  und  einen   Kmg 
Wasser.  Sie  sagen  dreimal:  ,,Da  bin  ich,  Herr!"  und  nach  diesem 
Worte,  die  Hausbewohner  gegen  Osten,  die  Ankommenden  gegen 
Westen  gewandt,  freien  sie,  die  Geschlechtsnamen  herzählend, 
um  die  Jungfrau.    Gefällt  man  sich  beiderseits,  so  berühren  sie 
ein  gefülltes  Gefäß,   in  das   Blumen,   unzerstoßenes  Getreide, 
Früchte,  Gerste  und  Gold  getan  ist,  mit  dem  Spmche:  „Unan- 
gefochten bist  du,  die  unanfechtbare  Macht  der  Götter,  unver- 
leumdet,  vor  Leumund  bewahrend,  frei  von  Verleumdung.   Ge- 
raden Weges  möge  zum  Wahren  ich  gelangen;  in  Wohlfahrt 
setze  mich."  —  Mit  dem  Spmche  „Uns  wolle  Nachkommen" 
setzt  der  Lehrer  des  Hauses  der  Jungfrau  es  aufstehend  auf  ihr 
Haupt  und  sagt:  ,, Nachkommen  setze  ich  in  dich,  Vieh  setze 
ich  in  dich,  Ansehen  und  heiligen  Glanz  setze  ich  in  dich." 
Nach  erfolgter  Zusage  bringt  der  Freier  ein  Opfer  dar,  was 

1)  Nach  dem  Kommentare  sind  das  der  Vater,  die  nächsten  Anverwandten, 
sowie  der  Lehrer  des  Bräutigams  in  spe. 


—    490    — 

Sänkhäyana  I,  8/10  sehr  ausführlich  beschreibt,  uns  aber  hier 
nicht  weiter  interessiert.  Von  allergrößter  Wichtigkeit  hingegen 
ist  es  für  uns,  daß  diese  feierhchen  Angaben  über  das  Frei- 
werbem  wiederum,  und  zwar  in  ganz  drastischer  Weise,  von 
dem  Kämasütra  ergänzt  werden  (S.  243 ff.). 


Wir  kehren  aus  diesen  weltHchen  Regionen  zurück  zu  den 
frommen  Satzungen  der  Grhyasütras.  Damit,  daß  der  Vater 
des  Mädchens,  oder  an  seiner  Stelle  der  gesetzliche  Vertreter, 
seine  Einwilligung  gegeben  hat,  ist  das  vägdäna,  die  Hin- 
gebung mit  Worten,  die  Verlobung,  ausgesprochen.  Wenn  aber 
erst  der  Hochzeitstag  festgesetzt  ist,  hat  der  Bräutigam  ein 
Freuden-Manenopfer  (nändi^räddha)  darzubringen,  während  mit 
der  Braut  das  indränikarana  vorgenommen  wird,  eine  Zere- 
monie, deren  Name  und  Bedeutung  nicht  klar  ist,  die  wir  aber 
mit  gutem  Rechte  als  ,,eine  Inauguration  der  Braut  in  den 
neuen  Wirkungskreis,  den  sie  fortan  im  Hause  des  Mannes  über- 
nehmen soll,  zu  erkennen  haben"  (Haas,  I.  St.  V,  294).  Sie 
wird  von  Sähkhäyana  I,  11  folgendermaßen  beschrieben: 
„Nun,  wann  in  der  nächsten  Nacht  oder  in  der  folgenden  oder 
dritten  die  Fortführung  der  Jungfrau  bevorsteht,  in  dieser  Nacht, 
wenn  die  tiefe  Nacht  vergangen  ist,  wäscht  man  die  Jungfrau 
bis  zum  Haupt  mit  allen  Kräutern  und  den  edelsten  Früchten 
samt  Wohlgerüchen,  tut  ihr  ein  gefärbtes  oder  noch  unge- 
waschenes Gewand  an,  und  indem  er  (der  Lehrer  ihres  kula) 
sie  hinter  dem  Feuer  sich  setzen  läßt  und  sie  ihn  anfaßt,  opfert 
er  mit  den  mahävyährti  und  alsdann  äjya-Spenden  dem  Agni, 
Soma,  Prajäpati,  Mitra,  Varuna,  Indra,  der  Indräni,  dem  Gan- 
dharva,  Bhaga,  Püsan,  Tvastar,  Brhaspati  und  dem  Könige 
Pratyänika.  Nachdem  man  vier  oder  acht  nicht  verwitwete 
Weiber  mit  Gemüseklößen,  surä  und  Speise  gesättigt  hat,  müssen 
dieselben  viermal  einen  Tanz  ausführen.  Diese  selben  Gott- 
heiten auch  beim  Manne,  sowie  den  Vai^ravana  und  lääna. 
Hierauf  Speisung  der  Brahmanen."  (Oldenberg.) 

Ä^valäyana  I,  4,  3  schreibt  als  der  eigentlichen  Hochzeit 
vorausgehend  als  der  einzige  vier  äjya-Spenden  vor:  ,,Vor  diesen 
Handlungen  (dem  Scheitelziehen,  der  Einführung  bei  dem  Lehrer, 
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dem  Schneiden  des  Bartes  und  der  Hochzeit)  opfere  man  vier 
äjya-Spenden." 

Die  für  die  Hochzeit  günstigen  Tage. 

Nun  haben  wir  hier,  bevor  wir  den  weiteren  Verlauf  der 
Hochzeitsfeierüchkeit  betrachten,  noch  einzufügen,  was  die  alten 
Lehrer  von  dem  dafür  günstigsten  Zeitpunkte  zu  sagen  wissen. 
Denn  —  man  möchte  beinahe  sagen,  selbstverständlich  spielt 
bei  den  Indern  im  allgemeinen  und  bei  einem  so  wichtigen  Akte 
wie  die  Hochzeit  im  besonderen  das  Auswählen  eines  bestimmten 
dazu  angeblich  hervorragend  geeigneten  Tages  eine  Hauptrolle 
bis  auf  den  heutigen  Tag;  und  wahrlich  nicht  bei  den  Indem 
allein! 

Baudhäyanal,  i,  der  ja  auch  für  das  Aussenden  der  Frei- 
werber besondere  Zeiten  angibt  (s.  o.  S.  489),  sagt  über  den 
Hochzeitstag:  „Alle  Monate  sind  nach  der  Ansicht  einiger  für 
die  Hochzeit  geeignet  mit  Ausnahme  der  Monate  suci,  tapas 
und  tapasya^).  Rohini,  mrga^irsa,  uttaraphalguni  und  sväti 
sind  die  Sternbilder  für  die  Hochzeit;  punarvasü,  tisya,  hasta, 
^ronä  und  revati  für  die  übrigen  Heilszeremonien,  und  auch 
alle  übrigen  Sternbilder,  welche  für  günstig  erklärt  werden." 
(Winternitz  S.  27.) 

Bhäradväja  I,  11,  im  einzelnen  dunkel,  scheint  zu  be- 
sagen, daß  man  sowohl  beim  nördlichen  als  auch  beim  südUchen 
Laufe  der  Sonne  heiraten  kann,  Mittag  und  Nachmittag,  sowie 
überhaupt  zu  einer  günstigen  Tageszeit. 

Apastamba  I,  2,  12/13:  ,,Alle  Jahreszeiten  sind  für  die 
Hochzeit  geeignet,  mit  Ausnahme  der  beiden  Monate  der  kühlen 
Jahreszeit  und  des  letzten  Sommermonats.  Auch  alle  für  günstig 
erliärten  Sternbilder  sind  für  dieselbe  geeignet." 

Hiranyake^in  macht  keine  weiteren  Angaben  hierüber, 
sondern  spricht  nur  von  dem  punyäha  (I,  19,  3). 

Mänavagrhyasütra  I,  7,  4/5:  ,, Unter  krttikä,  sväti  und 
den  mit  pürva  zusammengesetzten^)  Sternbildern  soll  man  freien. 
Rohini,  mrga^irah,  sravana,  sravistha  und  die  mit  uttara  zu- 


1)  Dasselbe  wie  äsädha,  mägha  und  phälguna. 

2)  pürvaphalguni,  pürväsädhä,  pürvabhadrapadä. 
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sammengesetzten^)  Sternbilder  sind  bei  der  Heirat  empfehlens- 
wert, desgleichen  bei  der  Heimführung  der  Braut;  oder  jedes 
Sternbild,  welches  für  günstig  erklärt  wird."  (Wintemitz  S.  28.) 

Ä^valäyana  I,  4,  12:  ,, Während  des  nördüchen  Laufes 
der  Sonne,  in  der  Monatshälfte,  wo  der  Mond  zunimmt,  unter 
einem  glückverheißenden  Gestirne  findet  das  Scheitelziehen,  die 
Einführung  bei  dem  Lehrer,  das  Schneiden  des  Bartes  und  die 
Hochzeit  statt.    Einige  erlauben  die  Hochzeit  zu  jeder  Zeit." 

Päraskara  I,  4,  5/7:  ,, Während  des  nördüchen  Laufes  der 
Sonne,  in  der  Monatshälfte,  wo  der  Mond  zunimmt,  an  einem 
günstigen  Tage  soll  man  die  Hand  des  Mädchens  ergreifen.  Unter 
je  drei  Mondhäusem,  deren  erstes  mit  uttara  beginnt. "2) 

Gobhila  II,  i,  3:  ,,Den  Vormittag  eines  günstigen  Tages 
in  der  ersten  Monatshälfte  während  des  nördlichen  Sonnen- 
laufes beobachte  man  als  die  Zeit;  sonst  je  nach  besonderer 
Vorschrift." 

Khädiragrhyasütra  I,  x,  2:  (Dem  Sinne  nach  gleich  der 
vorigen  Stelle.) 

Sänkhäyana  I,  5,  5:  ,, Während  des  nördlichen  Laufes 
der  Sonne,  in  der  Monatshälfte,  wo  der  Mond  zunimmt,  an 
einem  günstigen  Tage  ergreife  man  die  Hand  des  Mädchens." 


kanyädäna. 
Bisher  hatte  der  Brautvater  dem  Bräutigam  nur  sein  W^ort 
gegeben:  das  vägdäna  aUein  hatte  stattgefunden.  Es  folgt  nun 
also  mit  dem  kanyädäna,  der  Übergabe  des  Mädchens  an  den 
Freier,  die  eigentliche  Hochzeit.  Eingeleitet  werden  die  dabei 
stattfindenden  Handlungen  durch  die  Ankunft  und  feierliche 
Begrüßung  des  Bräutigams  in  dem  Hause  des  Schwiegervaters. 
Sänkhäyana  I,  12  beschreibt,  wie  der  Bräutigam  dorthin  ge- 
leitet wird:  ,, Hübsche,  junge,  unverwitwete  Frauen  geleiten  den 
Bräutigam,  der  sich  gebadet  und  die  glückbringenden  Gebräuche 
vollbracht  hat,  nach  dem  Hause  des  Mädchens.  Denen  soll  er 
in  nichts  widerstreben,  außer  wo  es  sich  um  verbotene  Speisen 

^)  uttaraphalguni,  uttaräsädhä  und  uttarabhadrapadä. 
2)  uttaraphalguni,  hasta,  citrä;   uttaräsädhä,   ^ravana,   sravistha;   utta- 
rabhadrapadä, revatl,  aivinl. 
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oder  um  (wirkliche)  Vergehen  handelt."  (Darunter  ist  zu  ver- 
stehen, daß  die  Frauen  unterwegs  mit  ihm  allerlei  Schabernack 
treiben  und  ihren  Mutwillen  an  ihm  auslassen.  Ähnlich  die 
Vivähapaddhati  bei  Haas,  I.  St.  V,  300.) 

Inzwischen  ist  auch  die  Braut  durch  mannigfache  Zeremo- 
nien auf  die  Ankunft  ihres  Zukünftigen  vorbereitet  worden,  wie 
es  Gobhila  II,  i,  lo/ii  schildert:  „Der  in  Gersten- oder  Bohnen- 
mehl gebadeten  Braut  gieße  ein  lieber  Freund  mit  feinstem 
surä-Wasser  auf  das  Haupt  so,  daß  es  über  ihren  ganzen  Körper 
fließt,  dreimal  mit  folgenden  drei  auf  svähä  endenden  Sprüchen: 
,,0  Käma,  ich  kenne  deinen  Namen;  Liebesrausch  heißest  du", 
indem  er  bei  den  Worten  ,, führe  den  und  den  herbei"  des  Bräu- 
tigams Namen  einfügt,  und  benetze  ihren  Schoß  mit  den  beiden 
letzteren  Sprüchen:  das  ist  das  Werk  eines  nahen  Blutsver- 
wandten." 

Inzwischen  langt  der  Bräutigam  an  und  wird  von  dem 
Schwiegervater  wie  ein  Gast  geehrt  (Äpastamba  I,  3.  7)\  es 
wird  dabei  zur  Erhöhung  der  Feierhchkeit  eine  Kuh  geschlachtet. 
Das  umständhche  Ritual,  die  imgezählten  Sprüche  dabei  usw. 
sehe  man  bei  Gobhila  IV,  10,  Kausika  90/92,  Mänava- 
grhyasütra  I,  9  und  bei  Päraskära  I,  3.  Zur  Begrüßung 
des  Gastes  gehört  auch  der  madhuparka,  ein  Gemisch  aus  saurer 
Milch,  Honig  und  Butter.  Der  Bräutigam  bekommt  ein  Gras- 
bündel als  Sitz,  ein  anderes,  um  die  Füße  darauf  zu  legen,  Fuß- 
wasser, Mundwasser,  madhuparka  usw.  Er  setzt  sich  auf  das 
Grasbündel,  um  damit  symbolisch  das  Niedertreten  seiner  Wider- 
sacher auszudrücken .  Dann  wäscht  er  sich  die  Füße,  spült  den 
Mund  aus,  ißt  die  Honigspeise  und  opfert  auch  davon.  Dann 
wird  die  Kuh  geschlachtet,  falls  nicht  etwa  der  Gast  dem  Tiere 
das  Leben  schenkt. 

Der  Bräutigam  beschenkt  dann  (Sähkhäyana  I,  12,  3) 
seine  Braut  mit  einem  Gewände;  Päraskära  I,  4,  12/13  nennt 
deren  zwei,  ein  Unter-  und  ein  Obergewand,  die  er  mit  je  einem 
Spruche  umlegen  läßt;  nach  Gobhila  II,  i,  18  ist  es  ein  „un- 
benutztes" Kleid,  ahatena  vasanena  patih  paridadhyät,  und 
zwar  mit  zwei  Sprüchen.  Ein  ahatam  väsah  der  Braut  umzu- 
legen, schreibt  das  Mänavagrhyasütra  I,  9,  27  vor.  — 
Weitere  Geschenke  zählt  Sähkhäyana  I,  12,  49  auf:  „Ein 
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Schmuckkästchen  mit  Salbe  nimmt  der  Bräutigam  und  bestreicht 
ihr  die  Augen  damit ;  femer  einen  dreimal  gesprenkelten  Stachel 
vom  Stachelschweine ;  in  die  linke  Hand  gibt  er  ihr  einen  Spiegel. 
Außerdem  binden  ihr  ihre  Verwandten,  nach  dem  Kommentator 
die  Oheime  mütterlicherseits,  eine  rot  und  schwarze  wollene  oder 
linnene  Halsschnur  mit  drei  Kügelchen  um  den  Hals;  ebenso 
bindet  ihr  der  Bräutigam  ein  mit  madhüka-Blüten  (Bassia  lati- 
folia)  durchwobenes  Band  um  (damit  ihre  Stimme  lieblich  wird, 
sagt  der  Kommentator). 

„Dann,  sagt  Päraskara  I,  4,  14/16,  heißt  der  Vater  der 
Braut  sie  beide  zusammen  aufstehen.  Nachdem  er  die  vom 
Vater  gegebene  angenommen,  faßt  er  sie  an  und  geht  hinaus  . . . 
Dann  heißt  der  Vater  sie  sich  ansehen  ..."  (Nach  anderen  ge- 
schehen diese  Handlungen  erst  nach  der  Herumführung  um  das 
Feuer:  Päraskara  I,  5,  i.)  Von  dem  Anblicken  sprechen  aus- 
drücklich auch  Baudhäyana  I,  i  (nach  Wintemitz  S.  41),  Äpa- 
stamba  I,  4,  4  und  Hiranyake^in  I,  19,  4,  welch  letzterer  nur 
einen  anderen  Spruch  dabei  murmeln  läßt.  —  Die  hier  beliebte 
knappe  Darstellung  ergänzen  nun  Väsudeva  und  Kämadeva  in 
ihren  Kommentaren  zu  Päraskara  (nach  Haas  S.309)  folgen- 
dermaßen: ,,Dann  gibt  man  dem  Bräutigam  das  Mädchen,  und 
zwar  tut  dies  der  Vater,  oder  an  dessen  Statt  der  Großvater 
und  so  fort  der  Reihe  nach  der  Bruder,  ein  Verwandter,  die 
Mutter,  der  König.  Bei  der  Übergabe  ist  nun  dies  die  Rede: 
dem  Urenkel  des  N.  N.,  aus  dem  und  dem  Geschlecht,  aus  der 
und  der  Familie  mit  Namen  sarman,  dem  Enkel  des  N.  N.  usw., 
dem  Sohne  des  N.  N.  usw.  Dies  in  bezug  auf  den  Bräutigam. 
Bei  der  Braut  dann:  die  Urenkelin  des  N.  N.  usw.,  die  Enkelin 
des  N.  N.  usw.,  die  Tochter  des  N.  N.  usw.  Wenn  er  nun  so 
zweimal  gesprochen  hat,  gibt  der  Vater  des  Mädchens,  mit  dem 
Gesicht  nach  Norden  sitzend,  in  der  Hand  kusa-Gras,  Wasser 
und  Kömer  haltend,  dem  Bräutigam,  der  mit  dem  Gesicht  nach 
Osten  sitzt,  das  Mädchen,  die  nach  Westen  gerichtet  sitzt  und 
nach  Vermögen  geschmückt  ist,  indem  er  zu  ihm,  wenn  es  ein 
Brahmane  ist,  sagt:  Dir,  dem  Brahmanen  aus  dem  und  dem 
Geschlechte,  aus  der  und  der  Familie,  °^arman  mit  Namen  — 
(ist  aber  der  Bräutigam  ein  anderer  als  ein  Brahmane,  so  sagt 
er  statt :  dem  °sarman  mit  Namen :  dem  °varman,  °gupta,  °däsa 
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mit  Namen)  —  gebe  ich  dies  Mädchen  aus  dem  und  dem  Ge- 
schlechte, aus  der  und  der  Familie,  so  und  so  mit  Namen,  die 
nach  Vermögen  geschmückt  und  dem  Prajäpati  geweiht  ist. 
Darauf  legt  er  die  Hand  des  Mädchens,  in  welcher  sich  ku^a- 
Gras,  Kömer  und  Wasser  befinden,  in  die  rechte  Hand  des 
Bräutigams,  und  der  Bräutigam  sagt:  Möge  dich  der  Himmel 
verleihen  und  die  Erde  dich  aufnehmen.  Damit  ergreift  er  sie 
und  sagt  den  Vers :  ko  'dät  . . .  Darauf  sagt  der  Vater  des 
Mädchens:  Abgetan  ist  nun  die  Zeremonie  des  kanyädäna,  und 
zur  Vervollkommnung  will  ich  nun  Gold  und  ein  paar  Rinder 
zugeben.  Dies  gibt  er  dann.  Der  Bräutigam  faßt  nun  das  vom 
Vater  gegebene  Mädchen  bei  der  linken  Hand^)  und  führt  sie 
aus  dem  Hause.  Hinter  den  beiden  Gatten  geht  ein  Brahmane 
mit  einem  Gefäß  voU  Wasser  auf  der  rechten  Schulter,  der 
schweigend  südlich  oder  nördhch  vom  Feuer  stehen  bleibt  bis 
zur  Besprengung  des  Mädchens." 

Im  Mänavagrhyasütra  wird  I,  8  das  kanyädäna  wie 
folgt  beschrieben:  ,, Westlich  vom  Feuer  richte  man  vier  Sitze 
her.  Auf  diese  setzen  sie  sich:  östHch  mit  dem  Gesichte  nach 
Westen  der  ( Braut- )Geber,  westlich  mit  dem  Gesichte  nach 
Osten  der  Empfänger,  nördlich  vom  Geber  mit  dem  Gesichte 
nach  Westen  das  Mädchen,  südlich  mit  dem  Gesichte  nach 
Norden  der  Brahmane,  der  die  Sprüche  hersagt.  In  der  Mitte 
zwischen  diesen  streut  man  darbha-Grashalme  mit  nach  Osten 
gerichteten  Rispen  aus,  füllt  einen  Kessel  mit  Wasser,  in  welches 
man  unenthülstes  Korn  getan  hat,  und  eine  nicht  verwitwete 
Frau  reicht  ihn  dem  (Brautgeber) 2).  Darin  befindet  sich  Gold. 
Acht  glückverheißende  Dinge  nennt  der  (Geber  undEmpfänger^). 
Nachdem  er  die  glückverheißenden  Dinge  genannt  hat,  soll  der 
Vater  der  nach  der  Brahmanenweise^)  Hinzugebenden  oder  der 
Bruder  sie  hingeben,  indem  es  dreimal  dabei  heißt:  ,,Ich  gebe!" 
,,Ich  nehme  an!"  Der  Geber  spendet  Handspenden  mit  Gold, 
indem  er  sagt:  ,,Zum  Reichtmn  dich!"  Der  Empfänger  spendet 
ebenso,  indem  er  sagt:  ,,Zur  Nachkommenschaft  dich!"  Nach 
viermaliger  Wiederholung  gibt  er  das  Mädchen  hin.    Mit  dem 


1)  Nach  der  Vivähapaddhati  bei  der  rechten. 

2)  So  nach  dem  Kommentare;  vgl.  Wintemitz  S.  41. 

3)  Darüber  weiter  unten  bei  den  acht  Heiratsarten. 


—    496    — 

Savitr- Verse  nimmt  er  es  an  und  mit  dem  Spruche:  „Den  Pra- 
jäpati";  und  überall  fügt  er  hinzu:  „Wer  gab  es?  Wem  gab  er 
es?"  —  Hierauf  kommt  das  Umlegen  des  Gewandes  (I,  9,  27); 
s.  darüber  weiter  oben! 


Die  eigentliche  Hochzeitsfeier. 

Ä^valäyana  sagt  I,  VH,  2/3,  es  gäbe  „mannigfaltige  Sitten 
der  Länder  und  der  örter;  die  muß  man  bei  der  Hochzeit  be- 
obachten"; er  wolle  aber  angeben,  was  darunter  das  Gemein- 
same sei.  Nun  ist  aber  zuvor  zu  bemerken,  daß  ja  die  Grhya- 
sütras  im  allgemeinen  übereinstimmen;  aber  namentlich  in  der 
Reihenfolge  der  einzelnen  Zeremonien  weichen  sie  doch  ziem- 
lich voneinander  ab. 

Nachdem  der  Bräutigam  die  Braut  hinausgeführt  hat,  folgt 
das  Opfer,  dessen  Vorbereitung  und  Ausführung  alle  Quellen 
beschreiben.  Äpastamba  I,  4,  9/10:  ,,Nun  führt  er  sie,  indem 
er  sie  bei  der  rechten  Hand  ergreift,  vor  das  Feuer  hin  und 
breitet  westlich  vom  Feuer  eine  Matte  von  Gras  aus,  dessen 
Spitzen  nach  Norden  gewandt  sind;  auf  diese  setzen  sie  sich 
beide  hin,  links  der  Bräutigam  (und  rechts  die  Braut).  Nun 
folgt  das  Zulegen  der  Scheite  zum  Feuer  usw."  (In  I,  4,  7  werden 
mehrere  vedakundige  Brahmanen  in  gerader  Anzahl  ausgesandt 
um  Wasser  zu  holen.)  Das  eigentliche  Opfer  wird  I,  5,  2  be- 
schrieben: , .Nachdem  sich  jeder  auf  seinen  Platz  gesetzt  hat, 
opfert  er,  indem  er  sie  anfaßt,  die  . . .  Spenden."  —  Den  Schluß 
des  Opfers  finden  wir  I,  5,  11. 

Baudhäyana  (bei  Winternitz  S.  57/58):  ,, Hierauf  setzt  er 
sich  nieder  und  opfert,  indem  er  sie  anfaßt,  die  elf  Hochzeits- 
spenden im  Feuer  mit  den  elf  Sprüchen  ..." 

Bhäradväja  (bei  Winternitz  S.  58):  , »Nachdem  die  Braut 
gebadet  und  angekleidet  ist,  wird  das  Opferfeuer,  welches  aus 
dem  Hause  von  Verwandten  (wessen?)  genommen  ist,  vor  sie 
hingestellt,  und  der  Bräutigam  legt  Holzscheite  zum  Feuer, 
sprengt  die  gewöhnlichen  zwei  Schmalzgüsse  hinein  und  opfert 
dann  die  beiden  Butterteile  mit  den  Worten :  , Agni  dem  Weiber- 
finder svähä;  Soma  dem  Weiberfinder  svähä.'    Dann  opfert  er 
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die  Spenden  mit  ,bhüh  svähä,  bhuvah  svähä'  usw.  und  die 
Nebenspenden  mit  den  jaya-,  abhyätäna-  und  rästrabhrt- 
Sprüchen,  worauf  unmittelbar  die  Hauptspenden  kommen.  Nach- 
dem er  dann  noch  die  gewöhnlichen  Schlußspenden  geopfert  hat, 
gibt  er  dem  Lehrer  ein  Geschenk." 

Hiranyake^in  I,  19,  4/8:  „Nachdem  er  das  Feuer  ange- 
legt und  (die  sonstigen  Vorbereitungen)  bis  zu  dem  Hinlegen 
der  drei  Zweige  getroffen  hat,  blickt  er  die  Braut  an  . . .  Süd- 
lich (rechts)  von  dem  Gatten  setzt  sich  die  Gattin  nieder.  Nach- 
dem sie  Wasser  geschlürft  hat,  berührt  sie  ihn,  und  er  sprengt 
Wasser  umher.  Nachdem  er  die  Handlungen  bis  zu  den  Spenden 
mit  den  V3^ährtis  vollbracht  hat,  opfere  er  ..."  Den  Schluß  des 
Opfers  —  Spenden  an  Agni  Svistakrt,  die  jaya-,  abhyätäna  und 
rästrabhrt-Spenden,  finden  wir  I,  20,  yß. 

Mänavagrhyasütral,  10,  1/4:  ,,Nachdem  man  die  Opfer- 
stätte nach  Osten  und  Norden  ausgeworfen  und  besprengt,  den 
Erdboden  rund  oder  vierseitig  mit  Kuhmist  bestrichen  und 
Feuer  durch  Reiben  erzeugt  hat,  bringe  man  es  zugekehrt  hin. 
Nachdem  man  es  dann  unter  dem  Spruche  ,,imarn  stomam 
arhate"  zusammengefegt,  besprengt  und  umstreut  hat,  streut 
man  westlich  davon  die  darbha-Opferstreu,  die  Rispen  nach 
Nordosten  gerichtet  . . .  Südlich  vom  Feuer  streut  man  einen 
Platz  für  den  Brahmanen,  einen  anderen  für  den  Opferer;  an 
der  Westseite  für  die  Gattin,  andere  für  die  Zweig-  und  Wasser- 
träger, die  läjä-Trägerin  und  westlich  für  den  Jochhalter." 

A^valäyana  I,  7,  3:  ,, Westlich  vom  Feuer  stellt  man 
einen  Mahlstein  hin,  nordöstlich  einen  Wassertopf.  Der  Bräu- 
tigam opfert,  indem  er  die  Braut  berührt ;  stehend,  nach  Westen 
blickend,  während  sie  sitzt,  nach  Osten  blickend." 

Päraskara  I,  5,  2/12:  ,, Westlich  vom  Feuer  tritt  er  mit 
dem  rechten  Fuße  auf  einen  Grasbündel  oder  eine  Matte  und 
setzt  sich  nieder.  Der  Opfernde  wird  angefaßt  (von  dem  Brah- 
manen)." Es  folgen  dann  eine  ganze  Reihe  von  Spenden  und 
Sprüchen. 

Gobhila  IT.  12/26;  ,,Bei  der  Handergreifung  steht  bereits 
das  Feuer  auf  dem  geschmierten  Boden  vor  dem  Hause.  Nun 
füllt  einer  der  Brautführer  einen  Krug  mit  ständigem  Wasser, 
schreitet  mit  diesem  wassergefüllten  Krug,  mantelumhüllt  und 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Eiotik.     2.  Aufl.  3^ 
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scÜweigend  vom  um  das  Feuer  herum  und  bleibt  im  Süden, 
das  Antlitz  nach  Norden  gewendet  stehen ;  ein  anderer  mit  einer 
Geißel.  Femer  stellt  man  westlich  vom  Feuer  die  gerösteten, 
mit  ^ami-Blättem  gemischten,  in  das  Worfelgefäß  geschütteten 
vier  Doppelhände  voll  Reiskörner  hin  nebst  dem  kleineren  Mahl- 
stein. Ist  nun  sie,  deren  Hand  er  zu  ergreifen  im  Begriffe  steht, 
an  Haupt  und  Gliedern  gebadet,  so  lege  ihr  der  Bräutigam  ein 
neues  Kleid  um  . . .  Sie,  die  also  umhüllt  und  mit  dem  heiligen 
Opferbehang  angetan,  von  da  hinführend,  flüstere  er:  ,,Soma 
gab  dem  Gandharva."  Während  sie  die  westlich  vom  Feuer 
zusammengerollte  Matte  oder  etwas  anderes  derartiges  mit  dem 
Fuße  vorschiebt,  lasse  er  sie  sprechen:  ,, Ebnen  soll  sich  mein 
Weg,  der  mich  zum  Gatten  führt";  flüstert  sie  nicht,  so  tue  er 
es  an  ihrer  Statt  also:  ,,Ihr  Weg"  usw.  Er  lasse  sie  das  Ende 
der  Matte  ans  Ende  der  Opferstreu  bringen;  dann  setzt  sie  sich 
auf  das  vordere  Ende  der  Matte  rechts  vom  Bräutigam,  und 
während  sie  mit  der  rechten  Hand  seine  rechte  Schlüter  berührt, 
opfert  er  sechs  Schmalzspenden  ..."  (Knauer.) 

Khädira  I,  3,  5/15:  ,,Ein  Brahmane  geht  verhüllt  imd 
schweigsam  mit  einem  Wasserkruge  auf  das  Feuer  zu  und  stellt 
sich  mit  dem  Gesichte  nach  Norden  (südlich)  auf.  Die  gebadete 
Braut  bekleidet  (der  Bräutigam)  mit  einem  unbenutzten  Ge- 
wände; und  während  sie  hingeführt  wird,  murmelt  der  Bräu- 
tigam: ,,Soma  gab."  Man  lasse  sie  rechts  von  dem  Bräutigam 
sich  hinsetzen.  Während  sie  ihn  anfaßt,  opfere  dieser  mit  dem 
Opferlöffel  Schmalzspenden  ..." 

Sähkhäyana  I,  12,  11/13,  i:  „Der  (Bräutigam)  läßt  das 
Mädchen  hinter  dem  Feuer  sich  setzen  und,  indem  sie  ihn  an- 
faßt, opfert  er  drei  Spenden  mit  den  mahävyährti  . . .  Ihr  Vater 
oder  Bruder  opfert  mit  einer  Schwertspitze  oder  mit  dem  Opfer- 
löffel auf  ihr,  der  sitzenden,  der  ostwärts  gekehrten,  Haupt, 
stehend,  westwärts  gekehrt." 

Äpastamba  beschreibt  I,  4,  8  die  Jochzeremonie:  ,,Der 
Bräutigam  legt  ihr  einen  aus  Darbhagras  geflochtenen  Ring 
auf  das  Haupt,  stellt  auf  diesen  Ring  das  rechte  Loch  eines 
Joches  und  legt  in  das  Loch  Gold  hinein.  Dann  läßt  er  sie 
baden,  bedeckt  sie  nüt  einem  neuen  Gewände  und  umgürtet  sie 
mit  einem  Jochstricke."  —  Ausführlicher  und  deuthcher  be- 
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schreibt  das  Mänavagrhyasütra  I,  lo,  5/8  diese  Handlung: 
„Nachdem  er  im  Stalle  ein  Feuer  angelegt  hat,  führt  der  Gatte 
die  Gattin  hinzu,  indem  er  sie  bei  dem  Saume  ihres  Gewandes 
anfaßt  . . .  Dann  umschreiten  sie  nördUch  (vom  Feuer)  einen 
Wagen  oder  Karren  und  gehen  zwischen  Feuer  und  Wagen  hin- 
durch; er  stellt  sie  hierauf  unterhalb  des  linken  Loches  des 
Joches  in  der  rechten  Deichsel,  zieht  den  Pflock  heraus,  legt 
ein  Goldstück  hinein  und  gießt  sodann  Wasser  auf  sie.  Hierauf 
erteilt  er  den  Befehl,  Lautenspiel  ertönen  zu  lassen.  Dann  gibt 
er  ihr  ein  Kleid  und  läßt  sie  das  neue  Gewand  umlegen" 
(Wintemitz  S.  45). 

Über  die  Bedeutung  des  Brautbades,  auch  noch  im  heutigen 
Indien,  gibt  Winternitz  S.  46f.  interessante  Mitteilungen. 


pänigrahana  (Ergreifen  der  Hand). 

Äpastamba  I,  4, 11/15 :  ,,Nun  ergreife  er  mit  seiner  rechten 
Hand,  deren  Fläche  nach  abwärts  gewandt  ist,  ihre  rechte  Hand, 
deren  Fläche  nach  aufwärts  gewandt  ist.  Wenn  er  wünscht, 
nur  Mädchen  zu  erzeugen,  so  ergreife  er  nur  ihre  vier  Finger. 
Wenn  er  wünscht,  nur  Knaben  zu  erzeugen,  ergreife  er  nur  den 
Daumen.  Wer  keinen  besonderen  Wunsch  hat,  der  ergreift  ihre 
Hand  etwas  oberhalb  des  Daumens  und  etwas  oberhalb  der 
Härchen  des  Handrückens.  Das  Ergreifen  der  Hand  geschieht 
mit  vier  Sprüchen." 

Baudhäyana  I,  6:  ,,Er  ergreift  mit  seiner  rechten  nach 
abwärts  gewandten  Hand  ihre  nach  aufwärts  gewandte  Hand 
samt  dem  Daumen  etwas  oberhalb  der  Härchen,  mit  dem 
(einen!)  Spruche:  ,Ich  ergreife  deine  Hand  usw."'  (Winter- 
nitz S.  50.) 

Bhäradväja  I,  15:  „Westlich  vom  Feuer  streut  er  zwei 
Lager  von  Darbhagras,  dessen  Spitzen  nach  Norden  gerichtet 
sind,  nach  Osten  und  nach  Westen  hin  auf.  Auf  diese  stellen 
sie  sich,  der  Bräutigam  östUch,  die  Braut  westlich,  hin.  Mit 
dem  Gesicht  nach  Osten  gewandt,  ergreife  er  die  Hand  der 
Braut,  deren  Gesicht  nach  Westen  gewandt  ist.  Das  ist  eine 
Art.  Eine  andere  Art  ist,  daß  er  das  Gesicht  nach  W^esten  imd 
sie  nach  Osten  richtet.  Dann  füllt  ein  Diener  ihre  hohlen  Hände 

32* 
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mit  Wasser,  und  er  gießt  mit  seiner  hohlen  Hand  das  Wasser 
in  ihre  Hand  mit  den  Worten:  „Zum  Heile  seien  uns  die  gött- 
lichen Wasser  ..."  Dann  ergreift  er  mit  seiner  rechten  Hand 
ihre  rechte  Hand  etwas  oberhalb  des  Daumens  und  etwas  ober- 
halb der  Härchen  . . .  Hierauf  spricht  der  Brahmane  über  die 
Beiden  den  Vers:  »Vereinigt  euch,  seid  einträchtig,  eure  Herzen 
füge  ich  zusammen,  zusammengefügt  sei  euer  Sinn,  zusammen- 
gefügt sei  euer  Leben.'"  (Winter nitz  S.  50/1.) 

Mänavagrhyasütra  I,  10,  14/15:  ,,Der  Bräutigam  sagt: 
,Wer  bist  du  mit  Namen?'  Wenn  der  Name  genannt  worden 
ist,  ergreift  er  ihre  Hand  mit  den  Worten:  ,Auf  das  Geheiß  des 
Gottes  Savitr,  mit  den  beiden  Armen  der  Asvins,  mit  den  beiden 
Händen  des  Püsan  ergreife  ich  N.  N.  die  Hand',  wobei  er  seinen 
Namen  nennt  *).  Dabei  richtet  sie  das  Gesicht  nach  Osten,  er 
nach  Westen;  er  steht  aufrecht,  sie  sitzt.  Mit  seiner  nach  unten 
gerich*^eten  Rechten  ergreift  er  ihre  nach  oben  gerichtete  Rechte, 
die  leere  mit  seiner  nicht  leeren  (,so  daß  er  ihre  Hand  in  der 
seinen  hält',  Winternitz)."   Dazu  spricht  er  eine  Reihe  Sprüche. 

HiranyakeSin  I,  20,  i:  ,,Er  ergreife  ihre  Hand,  das  Ge- 
sicht nach  Osten  richtend,  während  sie  das  Gesicht  nach  Westen 
richtet;  oder  das  Gesicht  nach  Westen  richtend,  während  sie  das 
Gesicht  nach  Osten  richtet.  Wenn  er  Knaben  zu  zeugen  wünscht, 
ergreife  er  ihren  Daumen ;  wenn  er  Mädchen  zu  zeugen  wünscht, 
ergreife  er  die  übrigen  Finger;  wenn  er  beides  zu  zeugen  wünscht, 
ergreife  er  den  Daumen  samt  den  übrigen  Fingern  in  der  Gegend 
der  Härchen."    (Zwei  Sprüche.) 

Asvaläyana  I,  7,  3/5:  ,, Indem  er  den  Vers  spricht:  ,Ich 
fasse  zum  Glücke  deine  Hand',  faßt  er  nur  ihren  Daumen,  wenn 
er  wünscht,  daß  ihm  nur  Söhne  geboren  werden  möchten;  die 
Finger  allein,  wenn  er  Töchter  wünscht;  an  der  Haarseite  faßt 
er  die  Hand  samt  dem  Daumen,  wenn  er  beides  wünscht." 

Päraskara  I,  6,  3:  ,,Dann  faßt  er  ihre  Hand  samt  dem 
Daumen:  ,Ich  fasse  deine  Hand  zur  Glückseligkeit,  daß  du  mit 
mir,  deinem  Gatten,  langlebend  seiest  . . .  Komm,  wir  wollen 
uns  vermählen,  Samen  zusammentun;  Kinder  wollen  wir  er- 
zeugen, viele  Söhne  erlangen;  die  seien  langlebend.    In  Liebe 

1)  Winternitz  S.  51  übersetzt:  ,, nennt  ihren  Namen".  Mein  Text  (ed. 
Knauer)  lautet  aber  .  .  .grhnämy  asäv  iti  hastam  grhnan  näma  grhnäti. 
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vereint,  glänzend,  wohlgemut,  mögen  wir  sehen  hundert  Jahre, 
leben  hundert  Jahre,  hören  hundert  Jahre.'"  (Nach  VII,  4  wird 
das  noch  zweimal  wiederholt.) 

Gobhila  II,  2,  16:  ,,Er  hebt  mit  seiner  linken  Hand  ihre 
hohl  aneinander  gelegten  Hände  empor,  ergreift  mit  seiner 
Rechten  ihre  Rechte,  deren  innere  Fläche  nach  oben  gekehrt 
ist,  samt  dem  Daumen  und  murmelt  die  folgenden  sechs  Hand- 
ergreifungsverse ..." 

Khädira  I,  3, 16/17:  ,,Nach  dem  Opfer  erheben  sich  beide. 
Der  Bräutigam  tritt  hinter  die  Braut,  stellt  sich  rechts  (südlich) 
auf  und  ergreift  die  Hand  der  Frau." 

Sähkhäyana  I,  13,  2/4:  ,,Mit  dem  Vers  ,ich  ergreife  zum 
Heil  deine  Hand'  ergreift  der  Bräutigam  mit  der  geöffneten 
rechten  Hand  ihre,  der  sitzenden,  der  ostwärts  gekehrten,  ge- 
öffnete rechte  Hand  mitsamt  dem  Daumen,  stehend,  westwärts 
gekehrt,  und  murmelt  ..."    (Oldenberg.) 


Das  Betreten  des  Steines. 

Äpastamba  I,  5,  3:  „Nun  läßt  er  sie  nördhch  vom  Feuer 
mit  dem  rechten  Fuße  auf  einen  Stein  treten  und  spricht  dazu: 
,Tritt  auf  diesen  Stein,  wie  der  Stein  sei  du  fest!  Tritt  nieder 
die, Feinde,  besiege  die  Widersacher!'" 

Baudhäyana:  ,,Dann  läßt  er  sie  aufstehen  und  nördlich 
vom  Feuer  mit  dem  rechten  Fuße  auf  einen  Stein  treten  (indem 
er  den  Spruch  hersagt):  , Tritt  auf  diesen  Stein'  usw.^'  (Winter- 
nitz  S.  58.) 

Bhäradväja  I,  15:  ,,Nun  läßt  er  sie  auf  einen  Stein  treten 
(mit  den  Worten):  ,Tritt  auf  diesen  Stein!  Wie  der  Stein  sei 
du  fest!    Zermalme  die  Feinde,  besiege  die  Widersacher.'" 

Hiranyakesin  I,  19,  8:  , .Nachdem  er  geopfert  hat,  läßt 
er  sie  auf  einen  Stein  treten  und  spricht:  , Tritt  auf  diesen 
Stein'  usw."i) 

Mänavagrhyasütra  I,  10,  16:  „Rechtshin  sie  führend, 


1)  Im  folgenden  sütra  heißt  es:  , .Westlich  vom  Feuer  streut  er  Daxbhagras 
mit  den  Spitzen  nach  Norden  zu  zwei  Lagern  hin,  das  eine  nach  Osten,  das  andere 
nach  Westen.  Dorthin  setzen  sich  Beide,  einer  östUch,  der  andere  westUch." 
Vgl.  dazu  die  Stelle  aus  Bhäradväja  S.  499. 
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westlich  vom  Feuer,  läßt  man  sie  beide  mit  den  rechten  FüUen 
den  Stein  betreten,  mit  dem  Spruche:  .Tretet  auf  diesen  Stein; 
seid  beide  fest  wie  der  Stein;  möge  die  Allgötter  euer  Leben 
hundert  Herbste  lang  machen.'  ,Wie  Indra  mit  Indräni  von 
(dem  Gebirge)  Gandhamädana  herabstieg,  so  steige  auch  du 
mit  der  Gattin  von  diesem  Steine  herab !  Steige  hinauf  .  .  . 
Mädchen,  sei,  kindergesegnet !  So  läßt  man  sie  (noch?)  zweimal 
hinauftreten.'' 

Äsvaläyana  I,  7,  7:  ,, Jedesmal,  wenn  er  sie  herumgeführt 
hat^),  läßt  er  sie  auf  den  Stein  steigen,  indem  er  spricht:  ,Auf 
diesen  Stein  steige,  werde  du  fest  wie  ein  Stein.  Bewältige  die 
Kämpfenden,  besiege  die  Angreifenden.'" 

Päraskara  I,  7,  i:  ,,Dann  läßt  er  sie  auf  den  Stein  treten 
nördlich  vom  Feuer,  mit  dem  rechten  Fuße:  »Tritt  auf  diesen 
Stein,  wie  ein  Stein  sei  du  fest.  Bewältige  die  Kämpfenden, 
schlage  ab  die  Angreifenden'."  (So  noch  zweimal  nach  I,  7,  4.)^) 

Gobhila  II,  2,  1/4:  ,, Unmittelbar  nach  dem  Opfer  erheben 
sich  beide  und  treten  voreinander  hin ;  dann  schreitet  der  Bräu- 
tigam hinter  ihrem  Rücken  herum,  bleibt  südhch  von  ihr,  mit 
dem  Gesicht  nach  Norden  gewendet,  stehen,  und  während  er 
die  hohl  zusammengelegten  Hände  der  Braut  in  den  seinigen 
hält,  lasse  die  im  Osten  von  ihnen  stehende  Mutter  mit  dem 
gerösteten  Reiskorn  in  der  Hand,  oder  auch  der  Bruder,  die 
Braut  mit  der  rechten  Fußspitze  auf  den  Stein  treten,  wobei 
der  Bräutigam  flüstert:  .Diesen  Stein  besteige  du.'"  (So dreimal: 
I,  2,  9/10.) 

Khädira  I,  3,  18/19:  ,,Die  Mutter,  welche  vom  (östlich) 
geröstetes  Korn  mit  sami-Blättem  vermischt  in  eine  Schwinge 
getan  hat,  lasse  die  Braut  westlich  vom  Feuer  den  oberen  Mahl- 
stein mit  der  Spitze  des  rechten  Fußes  betreten,  mit  dem 
Spruche:  ,diesen  Stein.'"    (So  dreimal:  nach  I,  3,  25.) 

Sänkhäyana  I,  13,  10/12:  , .Nachdem  der  Lehrer  nörd- 
lich einen  Stein  aufgestellt  hat,  heißt  der  Bräutigam  sie  mit 
den  Worten  .komm,  o  Frohe'  aufstehen  und  sie  mit  den  Worten 
,komm,  tritt  auf  den  Stein,  wie  der  Stein  so  sei  du  fest,  tritt 


^)  D.  h.  dreimal.   S.  weiter  unten! 

2)  Hiernach  läßt  Päraskara  (7,2)  den  Bräutigam  ein  Loblied  auf  Sarasvati 
singen  [Sarasvati  predam  ava  subhage]. 
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nieder  die  Feinde,  bezwinge  die  Widersacher'  mit  der  rechten 
Fußspitze  auf  den  Stein  treten."    (So  dreimal^):  I,  14,  2.) 


Das  Herumführen  um  das  Feuer  (parinayana). 
Äpastamba  I,  5,  7:  „Mit  drei  Versen  aus  dem  Rgveda 
wandelt  er  mit  ihr.  rechts  um  das  Feuer."    (So  dreimal:  I,  5, 

Hiranyake^in  I,  20,  5:  „Er  läßt  sie  aufstehen  mit  dem 
Spruche  ud  äyusä  und  umschreitet  mit  ihr  das  Feuer,  indem 
sie  diesem  ihre  rechte  Seite  zuwenden.  Zum  zweiten  Male  wan- 
deln sie  herum  . . .  Zum  dritten  Male  wandeln  sie  herum." 
(I,  20,  6,  7.) 

Baudhäyana  I,  6:  „Nun  führt  er  sie  nach  rechts  hin  und 
das  Feuer  (dreimal)."  Hier  wird  für  jedes  Umwandeln  ein  be- 
sonderer Spruch  vorgeschrieben;  s.  Wintemitz  S.  57. 

Bhäradväja  I,  15:  bestimmt  ebenfalls  ein  dreimaliges 
Herumführen  um  das  Feuer:  Wintemitz  S.  59. 

Mänavagrhyasütra  I,  10,  18/19:  , .Viermal  führt  er  sie 
herum.  Bei  jedem  Male  murmelt  der  Brahmane:  »Vereinigt 
euch,  seid  einträchtig'  (und  betet)  das  Brahmagebet." 

Ä^valäyanal,  7,  6:  ,, Während  er  sie  rechts  um  das  Feuer 
und  den  Wassertopf  dreimal  herumführt,  spricht  er  leise:  ,Er 
bin  ich,  sie  du;  sie  bist  du,  er  ich.  Himmel  ich,  Erde  du;  Säman 
ich,  Rc  du.  Komm,  wir  woUen  heiraten,  wii;  woUen  Kinder 
zeugen.  In  Liebe  vereint,  glänzend,  gutes  Mutes  wollen  wir 
leben  hundert  Jahre.'" 

Päraskara  I,  7,  3/4:  „Dann  gehen  beide  um  das  Feuer 
herum,  und  der  Bräutigam  spricht :  ,Dir  führten  sie  zuerst  herum 
die  Süryä  mit  dem  Hochzeitszug.  Gib  du  dem  Manne  nun  die 
Frau,  o  Agni,  mit  der  Kinderschar.'    So  noch  zweimal." 

Gobhila  H,  2,  8.  10:  ,,Der  Bräutigam  schreitet,  wie  er 
gekommen,  um  sie  herum  und  führt  sie  dann  um  das  Feuer, 
demselben  rechts  zugekehrt,  herum,  indem  er  oder  auch  ein 


1)  Ein  viertes  Med  aber  ist  in  das  Belieben  der  Beteiligten  gestellt  und 
geschieht  dann  ohne  Sprüche. 

2)  Schon  vor   dem   Opfer  hat  Äpastamba  ein  Umwandeln  des  Feuers 
unter  Zuwendung  der  rechten  Seite  (I,  5,  i). 
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spnichkundiger  Brahmane  spricht :  ,Das  Mädchen  weg  von  ihren 
Vätern.*    Also  geschieht  es  dreimal." 

Khädira  I,  3,  24/25:  „Nach  diesem  Opfer  (s.  u.)  tritt  er 
ebenso  wie  vorher  hin  und  führt  sie  um  das  Feuer  herum  mit 
dem  Spruche :  ,Das  Mädchen  weg  von  ihren  Vätern.'  So  dreimal." 

Sänkhäyana  I,  13,  13/14:  „Er  führt  sie  um  das  Feuer, 
so  daß  sie  ihm  ihre  rechte  Seite  zukehren,  und  gibt  ihr  ein 
zweites  Gewand."  —  (I,  14,  2/4:  „All  diese  Zeremonien,  vom 
Betreten  des  Steines  an,  werden  in  derselben  Weise  dreimal  aus- 
geführt; ein  viertes  Mal,  aber  ohne  Sprüche,  beliebig.") 


Das  Körneropfer  (läjahoma). 

Äpastamba  I,  5,  4/6:  ,,Dann  gießt  der  Bräutigam  auf 
ihren  hohl  aneinander  gelegten  Händen  Opferschmalz  aus,  streut 
zweimal  geröstete  Kömer  darauf  und  besprengt  dieselben  wieder 
mit  Opferschmalz.  Nach  der  Ansicht  einiger  Lehrer  streut  ihr 
Bruder  die  gerösteten  Kömer  auf  ihre  hohl  aneinander  gelegten 
Hände.  Der  Bräutigam  opfert  nun  mit  dem  Spruche:  .Diese 
Frau  hier  usw.'  die  Körner  im  Feuer."  (Noch  zweimal  zu  wieder- 
holen: I,  5,  8.  9.) 

Baudhäyana  T,  6:  ,,Nun  gießt  er  auf  ihren  hohl  an- 
einander gelegten  Händen  Opferschmalz  aus.  Ihr  Bruder  streut 
zweimal  geröstete  Körner  in  ihre  Hände,  gießt  Opferschmalz 
auf  diese  Kömer  und  opfert  sie  im  Feuer,  betend:  »Diese  Frau 
hier'  usw."    (So  dreimal;  s.  Winternitz  S.  58.) 

Bhäradväja  I,  15:  ,, Hierauf  streut  ihr  Bruder  mit  seiner 
hohlen  Hand  geröstete  Körner,  welche  oben  und  unten  mit 
Schmalz  bedeckt  sind,  in  ihre  hohle  Hand  und  spricht:  , Diese 
Frau  hier  betet,  indem  sie  Körner  streut:  .Langlebig  sei  mein 
Gemahl,  gedeihen  mögen  meine  Verwandten.'  Ich  vereinige 
dich  mit  Bhaga  (oder:  mit  Glück),  wie  man  surä  mit  mäsara 
mischt.'  Dann  läßt  er  sie  sprechen:  ,Diese  Körner  streue  ich, 
daß  sie  mir  glückbringend  seien.  Und  auch  dir  möge  Agni  dieses 
Opfer  begünstigen  ...'"    (So  dreimal:  Winternitz  S.  59.) 

Hiranyake^in  I,  20,  3/4:  ., Nachdem  er  .sie  auf  dem  ihr 
zukommenden  Platze  sich  hat  hinsetzen  lassen,  gießt  er  auf 
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ihren  hohl  aneinander  gelegten  Händen  Opferschmalz  aus  und 
streut  zweimal  geröstete  Kömer  darauf  mit  dem  Spruche :  .Diese 
Kömer  streue  ich  auf  als  Begründer  meiner  Wohlfahrt;  und 
Agni  hier  möge  dir  zu  dieser  Vereinigung  seine  Zustimmung 
geben';  und  nachdem  er  Opferschmalz  darüber  gegossen  hat, 
opfert  er  mit  ihren  hohl  aneinander  gelegten  Händen  die  ge- 
rösteten Kömer  im  Feuer  mit  dem  Spruche:  , Diese  Frau  hier 
betet,  indem  sie  die  Kömer  ins  Feuer  streut:  ,Langlebig  sei 
mein  Gatte,  gedeihen  mögen  meine  Verwandten.  Svähä!'"  (So 
dreimal:  5,  6.) 

Mänavagrhyasütra  I,  11,  2/17:  ,, Nachdem  man  für  Ar- 
yaman,  Agni,  Püsan  und  Varuna  Reis  oder  Gerste  hingestreut 
und  besprengt  hat,  röstet  man  die  Kömer  und  gibt  sie  einer 
Mutter,  die  lebende  Kinder  hat  (verwandt  ist?)  und  nicht  ver- 
witwet ist.  Dann  gibt  er  der  Braut  ein  zweites  Gewand  mit 
demselben  Spruche  (yä  akrntan  yä  atanvan  usw.)  Die  beiden 
Enden  eines  Strickes  aus  Darbhagras  vereinigt  er  mi  dem 
Spmche  indränyäh  samnahanam  und  knüpft  einen  Knoten  ...(?) 
Dann  umgürtet  er  das  Mädchen  unten  am  Kleide  mit  einem 
Jochstricke,  indem  er  den  Spruch  sagt :  sam  tvä  nahyämi  payasä 
prthivyäh  usw.  Dann  holt  man  folgende  Dinge  herbei:  die 
Schwinge,  die  gerösteten  Kömer,  Schilfrohr,  den  Stein  und 
Augensalbe.  Mit  vier  darbha-Stengeln  oder  Rohrstengeln  samt 
munja-Gras  mit  den  Rispen  —  so  mit  jedem  einzelnen  holt  man 
von  der  trikakubh-Salbe  heraus  und  salbt  zuerst  dreimal  das 
rechte  Auge  des  Gatten  mit  dem  Spruche  vrtrasyäsi  kaninikä; 
dann  das  andere:  ebenso  bei  der  Gattin  mit  dem  Reste,  schwei- 
gend. Man  schießt  Holzstäbchen  in  die  Luft  mit  dem  Spruche: 
,So  viele  Dämonen  usw.'  Westhch  vom  Feuer  stellt  man  die 
gerösteten  Kömer  hin,  vermischt  sie  mit  §ami-Blättem,  teilt  sie 
in  der  Schwinge  gleichmäßig  in  vier  Teile,  dreht  das  Gefäß  vor 
dem  Feuer  hin  und  her  und  überreicht  es  der  läjadhäri  (der 
oben  genannten  Frau).  Die  Kömer  streut  der  Bruder  oder  ein 
brahmacärin  mit  seiner  hohlen  Hand  in  die  hohle  Hand  der 
Braut.  Sie  beide  opfern  zusammen  unter  Ausstreuen  und  Be- 
gießen, ohne  die  Hände  zu  trennen."  (??)  (Hier  findet  nur  ein 
einmaliges  Körneropfer  statt.) 

Asvaläyana  I,  7,  8,   14:  ,,Dann  wirft  der  Bruder,  oder 
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wer  den  Bruder  vertritt  i),  nachdem  geschmolzene  Butter  in  die 
Hand  der  Frau  untergebreitet  ist,  zweimal  geröstete  Reis- 
kömer  darauf."  —  14:  „Ohne  Herumführen  opfere  sie  mit 
dem  Schnabel  des  Korbes,  gegen  sich  hin,  stillschweigend,  das 
vierte  Mal." 

Päraskara  I,  6,  1/2:  ,,Der  Bruder  des  Mädchens  wirft 
geröstete  Kömer  mit  sami-Blättem  vermischt  aus  seinen  zu- 
sammengelegten Händen  in  ihre  Hände.  Sie  opfert  dieselben 
mit  dicht  zusammengelegten  Händen,  stehend  (indem  sie  [er?] 
drei  Sprüche  hersagt)."  —  I,  7,  4/5:  ,,So  noch  zweimal.  Das 
vierte  Mal  schüttet  er  (sie?)  alle  Kömer  mit  dem  Schnabel  des 
Korbes  (in  die  Hand  der  Braut,  und  sie  opfert  dieselben)  mit 
den  Worten:  ,Dem  Bhaga  Heil!'" 

Gobhila  II,  2,  5/7,  10:  ,,Nun  schüttet  der  Bruder  eine  auf 
einmal  zusammengeraffte  Doppelhandvoll  der  gerösteten  Kömer 
in  die  hohl  aneinander  gelegten  Hände  der  Braut.  Diese  opfert 
sie  nach  der  Weise  des  Unter-  und  Aufgießens  im  Feuer,  ohne 
dabei  die  hohl  zusammengelegten  Hände  zu  trennen,  mit  dem 
Spruche:  .Dieses  Weib  hier  bittet';  bei  den  beiden  folgenden 
Spenden  mit  ,den  göttlichen  Aryaman  nun'  und  mit  ,den  Püsan'. 
Also  geschieht  es  dreimal." 

Khädira  I,  3,  20/23;  25/26:  ,,Der  Bruder  streue  eine  auf 
einmal  zusammengeraffte  Doppelhandvoll  geröstete  Kömer  in 
die  hohl  aneinander  gelegten  Hände  der  Braut;  oder  an  seiner 
Stelle  irgendein  Freund.  Dies  opfere  sie  im  Feuer,  ohne  dabei 
die  hohl  zusammengelegten  Hände  zu  trennen,  mit  dem  Spruche : 
,Dieses  Weib  hier*;  mit  den  Sprüchen  ,Den  Aryaman'  und  ,den 
Püsan'  bei  den  beiden  folgenden  Spenden.  So  dreimal.  Den 
Rest  opfert  sie  vermittels  der  Schwinge  im  Feuer." 

Sänkhäyanal,  13,  15/17;  14,  1/4:  ,,Ihr  Vater  oder  Bruder 
streut  geröstete  Kömer  mit  sami-Blättem  aus  einem  Korbe  in 
ihre  hohl  aneinander  gelegten  Hände.  Der  Unterguß,  das  Be- 
gießen und  Wiederbegießen  geschieht  mit  Opferschmalz.  Sie 
opfert  die  Kömer.  Sie  opfert  stehend,  während  der  Gatte  den 
Spruch  murmelt:  , Kömer  streuend  betet  dazu  dies  Weib:  zum 
Heil  sei  den  Verwandten  ich,  lange  lebe  mein  Gatte.'    Alles 


1)  Der  Sohn  des  Oheims,  väterlicher  oder  mütterlicher  Seite  (Näräya^a). 
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ebenso  zum  zweiten  Male,  ebenso  zum  dritten  Male,  schweigend 
zum  vierten  Male  nach  Beheben." 

Zu  dem  läjahoma  vgl.  Winternitz  S.  57,  Anm.  3. 


Die  sieben  Schritte. 

Äpastamba  I,  4,  16/17:  „Nun  läßt  er  sie  nördlich  vom 
Feuer  mit  dem  rechten  Fuße  gegen  Osten  oder  Norden  vorwärts 
schreiten  und  die  sieben  Schritte  machen  mit  dem  Spruche: 
, Einen  für  Saft  möge  Visnu  dich  geleiten.  Zwei  für  Kraft  möge 
Visnu  dich  geleiten.  Drei  für  Pfhcht  möge  Visnu  dich  geleiten. 
Vier  für  Wohlergehen  möge  Visnu  dich  geleiten.  Fünf  für  Vieh 
möge  Visnu  dich  geleiten.  Sechs  für  die  Jahreszeiten  möge 
Visnu  dich  geleiten.  Sieben  für  die  sieben  hoträ  möge  Visnu 
dich  geleiten.'  Wenn  sie  den  siebenten  Schritt  gemacht  hat, 
murmele  er:  .Freund  sei  mit  dem  siebenten  Schritte!  Freunde 
sind  wir  nach  dem  siebenten  Schritte  geworden!  ...'" 

Baudhäyana  I,  i  hat  dieselben  Sprüche,  ebenso  Bhära- 
dväja  I,  16,  nur  lesen  beide  mit  Hiranyakesin  sad  räyasposäya 
(„sechs  für  das  Gedeihen  des  Reichtums")  statt  des  sad  rtu- 
bhyah.  Baudhäyana  läßt  die  sieben  Schritte  noch  vor  dem 
Opfer  ausführen.  ,,Nach  dem  siebenten  Schritte  umfaßt  er  ihren 
Fuß  und  murmelt:  .Freund  sei  usw.'"  — Ähnlich  Bhäradväja 
I,  16:  saptame  pade  samiksyamäno  japati  |  sakhäyau  sapta- 
padäv  abhüva  sakhyam  te  gameyam  sakhyät  te  mä  yosam 
sakhyän  me  mä  yosthä  iti  ||.    (Winternitz  S.  51/2.) 

Hiranyakesin  I.  20.  9/10;  21.  1/2:  „Westlich  vom  Feuer 
läßt  er  sie  nach  Osten  oder  Norden  vorwärts  die  sieben  Visnu- 
schritte  machen  und  belehrt  sie  dabei :  .Schreite  mit  dem  rechten 
Fuße  aus  und  ziehe  den  Unken  nach;  setze  den  linken  Fuß  nicht 
vor  den  rechten.'  —  Dabei  sagt  er  den  Spruch:  .Einen  für  Saft 
möge  Visnu  dich  geleiten  , , . '  Nach  dem  siebenten  Schritte 
heißt  er  sie  stehen  bleiben  und  murmelt:  .Mit  dem  siebenten 
Schritte  sind  wir  Freunde  geworden.'"  — 

Mänavagrhyasütra  I,  11.  18:  ..Nun  läßt  er  sie  nach 
Osten  sieben  Schritte  vorschreiten  mit  dem  Spruche:  .Einen 
für  Saft,  zwei  für  Kraft,  drei  für  Nachkommen,  vier  für  Ge- 
deihen des  Reichtums,  fünf  für  Wohlfahrt,  sechs  für  die  Jahres- 
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Zeiten.  Mit  dem  siebenten  Schritte  sei  Freund;  gnädig  sei  Sara- 
svati!  Möge  an  dir  keine  unbedeckte  Stelle  erblickt  werden!'  (?) 
,Visnu  möge  dich  hinaufführen'  fügt  er  überall  hinzu." 

Äsvaläyana  I,  7,  19:  ,,Dann  läßt  er  sie  nach  der  nord- 
östlichen Gegend  sieben  Schritte  hinausschreiten,  indem  er  dazu 
spricht:  , Einen  für  Saft'  ..." 

Päraskara  I,  8,  1/2:  ,,(Wenn  er  sie  dreimal  um  das  Feuer 
geführt  und  eine  Spende  an  Prajäpati  geopfert  hat,)  so  läßt  er 
sie  sieben  Schritte  nach  Norden  vorschreiten  und  spricht  dazu: 
,Einen  zum  Safte'  ...  Die  Worte:  , führe  dich  Visnu!'  fügt  er 
jedesmal  hinzu." 

Gobhila  II,  2,  11/14:  ,,Ist  der  Rest  vermittels  des  Worfel- 
gefäßes ins  Feuer  geworfen,  läßt  man  sie  nach  Nordosten  hin 
die  Schritte  machen,  wobei  er  spricht:  ,Einen  zum  Safte.'  Mit 
dem  rechten  Fuße  schreite  sie  vor  und  ziehe  den  linken  nach. 
,Daß  du  mir  nicht  mit  dem  linken  Fuße  am  rechten  vorbei- 
schreitest!' sage  er  ihr.  Danach  richte  er  an  die  Zuschauer  den 
Spruch:  »Glückbringend  ist  dieses  Weib.'" 

Khädira  I,  3,  26:  ,, Nachdem  sie  den  Rest  der  gerösteten 
Kömer  vermittels  der  Schwinge  in  das  Feuer  gestreut  hat,  läßt 
sie  der  Bräutigam  nach  Nordosten  ausschreiten  mit  dem  Spruche : 
.Einen  zum  Safte.'" 

Säfikhäyana  I,  14,  5/7:  ,,In  nordöstlicher  Richtung  läßt 
er  sie  sieben  Schritte  tun  mit  den  Worten :  ,Einen  zum  Safte'  .  .  . 
Die  Fußstapfen  sänftigt  er  mit  Wasser." 


Zwischenzeremonien. 

Bevor  wir  das  junge  Paar  auf  seinen  weiteren  Wegen  be- 
gleiten, werden  wir  gut  tun,  erst  einmal  alles  nachzuholen,  was 
an  Neben-  oder  Zwischenzeremonien  noch  erwähnt  wird.  Zu- 
nächst das  Weinen  der  Braut  und  der  Verwandten.  Äpa- 
stamba  I,  4,  6  schreibt  den  Spruch  jivarn  rudanti  vor,  ,,wenn 
die  Gelegenheit  hierzu  gekommen  ist";  Äsvaläyana  I,  8,  4  und 
Sähkhäyana  I,  15,  2  erwähnen  ihn  für  den  Fall,  daß  ,,sie",  d.  h. 
die  Braut,  bei  der  Abreise  in  Tränen  ausbricht.  Nun  hat  es 
Winternitz  S.  42  zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich  gemacht, 
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daß  dieses  Weinen,  als  eine  Reminiszenz  an  die  urzeitliche  Raub- 
ehe, obligat  war. 

Eine  Beschwörung  der  Braut  behufs  Abwenden  des 
,, gattentötenden  Unheils",  was  auch  der  Zweck  des  Brautbades 
ist,  beschreibt  Äpastamba  I,  4,  3/5,  10.  Während  aber  in  3/4 
das  Beschwören  mehr  ein  frommes  Wünschen  bleibt,  ist  in  5 
die  Sache  deutlich  genug: 

„Mit  dem  Daumen  und  dem  Ringfinger  fasse  er  Darbha- 
gras  zusammen,  streiche  damit  . . .  zwischen  ihren  Augenbrauen 
hin  und  werfe  (sodann  das  Gras)  nach  hinten  (über  sein  Haupt 
hin)  weg.  —  Derselbe  Vorgang  wird  übereinstimmend  im  Bau- 
dhäyana-Grhyasütra  I,  i  beschrieben:  athainäm  antarena 
bhrümukhe  darbhena  sammärsti  1  idam  aham  iti  darbham  nira- 
sya  . . .   (Wintemitz  S.  42.)  — 

In  4,  IG  endlich  erfolgt  eine  regelrechte  Besprechung. 

Einen  Brautsegen  hat  Hiranyakesin  I,  20,  2  unmittel- 
bar nach  dem  pänigrahana:  ,,Er  läßt  sie  sich  nach  seiner  rechten 
Schulter  hinwenden,  so  daß  sie  das  Gesicht  nach  Westen  kehrt, 
und  bespricht  sie  mit  den  Sprüchen  aghoracaksur,  tarn  nah 
Püsan,  Somah  prathamo  vivide,  Somo  'dadäd  Gandharväya, 
amüham  asmi,  imäm  tvam  Indra."   . 

Von  dem  stheyä-Wasser  spricht  Sänkhäyana  I,  13,  5/9, 
gleich  nach  dem  pänigrahana:  ,,Der  Lehrer  füllt  einen  neuen 
Wasserkrug  mit  den  Worten  ,Erde,  Luft,  Himmel',  wirft  Zweige 
eines  männlich  benannten  Baumes,  die  Milchsaft  und  Blätter 
haben,  samt  Kusagras  hinein,  und  Gold  nach  einigen  und  gibt 
ihn  einem  schweigenden  Schüler:  dies  stheyä-Wasser,  in  nord- 
östlicher Himmelsgegend  aufgestellt,  ist  nach  rechts  hin  zu  um- 
wandeln^)." (Oldenberg.) 

Ein  bedeutsames  Lösen  der  Haarflechte  finden  wir  bei 
Äsvaläyana  I,  7,  16/18,  unmittelbar  nach  dem  läjahoma:  ,,Dann 
löst  er  ihr  die  beiden  Haarflechten,  wenn  sie  gemacht  sind,  d.  h. 
wenn  zwei  wollene  Flechten  an  die  beiden  Seiten  des  Haupt- 
haares gebunden  sind,  mit  dem  Verse:  ,Ich  löse  dich  von  des 
Varuna  Fessel';  die  linke  mit  dem  folgenden  Verse."  (Wie  Haas 
S.  319  richtig  bemerkt,  deutet  diese  Handlung  ,, symbolisch  den 


1)  Wenn  das  Brautpaar  die  sieben  Schritte  macht. 
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Austritt  der  Braut  aus  ihrer  Familie  in  die  des  Bräutigams"  an. 
Varunas  Fessel  ist  eben  die  heilige  Satzung,  der  zufolge  das 
Mädchen  der  väterlichen  Gewalt  untersteht.) 

Nach  den  sieben  Schritten  haben  Äsvaläyana,  Päraskara, 
Gobhila,  Khädira,  Sänkhäyana  und  Hiranyake^in  eine  ab- 
schließende Handlung,  die  im  Besprengen  der  beiden  jungen 
Leute  mit  Wasser  oder  auch  mit  Reis,  sowie  im  Auflegen  der 
Hand  seitens  des  Bräutigams  bei  der  Braut  besteht. 

Äsvaläyana  I,  7,  20:  ,,Ihre  beiden  Häupter  aneinander 
legend  benetzt  (der  Brahmane?)  dieselben  aus  dejn  Wasser- 
kruge." 

HiranyakeSin  I,  21,  3/6:  ,,Dann  tritt  er  mit  seinem 
rechten  Fuße  auf  ihren  rechten  Fuß,  streckt  seine  rechte  Hand 
abwärts  über  ihre  rechte  Schulter  und  berührt  ihre  Herzgegend 
wie  oben  (I,  2,  5,  11:  mama  hrdaye  hrdayam  te  astu  usw.)  imd 
die  Nabelgegend  mit  dem  Spruche  pränänäm  granthir  asi  sa 
mä  visrasah.  WestHch  vom  Feuer  läßt  er  sie  mit  dem  Gesichte 
nach  Osten  niedersitzen  und  besprengt  sie  stehend,  östlich,  das 
Gesicht  nach  Westen  gerichtet,  mit  Wasser  . . .  Dann  streut 
man  Körner  (von  Reis  usw.)  über  sie  beide." 

Päraskara  I,  8,  3/9:  ,,Von  dem  Augenblicke  an,  wo  sie 
heraustreten^),  steht  ein  Mann,  der  einen  Wasserkrug  auf  die 
Schulter  genommen  hat,  stillschweigend  südlich  vom  Feuer, 
nach  einigen  nördUch.  Aus  dem  Kruge  besprengt  der  Bräutigam 
sie  auf  dem  Haupte  mit  den  Worten:  ,Die  Wasser  sind  glück- 
liche . . .'  und  mit  den  drei  Versen:  ,Ihr  Wasser  seid  ja'  usw. 
Dann  heißt  er  sie  zur  Sonne  aufsehen,  indem  er  spricht:  ,Das 
Auge'  usw.  Dann  berührt  er  über  die  rechte  Schulter  ihr  Herz 
und  spricht:  ,In  meinen  Willen  lege  ich  dein  Herz,  meinem 
Denken  gemäß  sei  dein  Denken.  Meine  Rede  nimm  aufmerk- 
samen Geistes  an;  Prajäpati  verbinde  dich  mir.'  Dann  bespricht 
er  sie  mit  dem  Verse :  ,Festlich  geschmückt  ist  diese  Frau,  tretet 
zu  ihr  heran  und  seht.  Segen  verleihet  ihr  und  dann  geht,  ein 
jeder  nach  seinem  Hause.*" 

Gobhila  II,  2,  15:  „Nun  gießt  der  Brautführer  mit  dem 
Wasserkruge,  nachdem  er  hinter  dem  Feuer  herum  nachgefolgt 


1)  Nach  dem  kanyädäna  I,  4,  15. 
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ist,  dem  Bräutigam  und  ebenso  danach  der  Braut  aufs  Haupt 
mit  folgendem  Verse:  .Vereinen  sollen.'" 

Khädira  I,  3,  29/31:  „Hinter  dem  Feuer  schreitend  be- 
netze der  Wasserträger  den  Bräutigam  am  Haupte;  ebenso  die 
Braut. 

Mit  dem  Spruche  , Vereinen  sollen'  besprengt,  soll  er  ihre 
rechte  Hand  samt  dem  Daumen  ergreifen  mit  den  sechs  Sprüchen 
,Ich  ergreife  deine  Hand'  ..." 

Sänkhäyana  I,  14,  8/11:  ,,Mit  den  drei  äpohisthiyä- 
Versen  wischt  (der  Lehrer)  das  Brautpaar  mit  dem  stheyä- 
Wasser  ab  und  besprengt  damit  dessen  Haupt.  Hierauf  spricht 
der  Bräutigam:  ,Ich  will  eine  Kuh  geben.'  Irgend  etwas  gebe 
er  den  Brahmanen  jedesmal  bei  Kochopfem  und  ähnlichen  Hand- 
lungen." 


Die  Nachfeier. 

Über  die  mannigfachen  Anforderungen,  die  nach  Beendi- 
gung der  ,, Trauung"  noch  an  die  Jungvermählten  gestellt 
werden,  um  sie  andauernd  in  feierlicher  Stimmung  zu  erhalten, 
herrscht  nur  geringe  Übereinstimmung  bei  den  Gelehrten.  Es 
kommt  noch  hinzu,  daß  es  nicht  immer  gelingt,  mit  Sicherheit 
zu  ergründen,  wo  und  wann  dieser  oder  jener  Akt  spielt.  Auch 
hat  es  gewiß  einen  Unterschied  gemacht,  ob  der  Bräutigam  aus 
demselben  Orte  war  wie  die  Braut  oder  nicht. 

Ä^valäyana  I,  7,  21/22:  ,,In  der  Wohnung  einer  bejahrten 
Brahmanin,  deren  Gatte  und  Kinder  leben,  wohne  er  diese 
Nacht.  Wenn  die  Braut  den  Polarstem,  Alkor  und  das  Sieben- 
gestim sieht,  lasse  sie  die  Rede  frei  und  sage:  ,Möge  mein  Gatte 
leben  und  ich  Kinder  erhalten.'"^) 

Gobhila  II,  2,  17/3,  15:  „Sobald  die  Sprüche  bei  dem 
pänigrahana  beendigt  sind,  führt  man  die  Jungvermählten  hin- 
weg zu  einem  in  nordöstlicher  Himmelsgegend  gelegenen,  ange- 
messenen Brahmanenhause.  Dort  findet  sich  das  Feuer  bereits 
aufgestellt.  Westlich  vom  Feuer  hegt  eine  rötliche  Stierhaut 
mit  dem  Halse  nach  Osten  und  den  Haaren  nach  oben  hinge- 


1)  Nach  dem  Kommentare  gilt  dies  nur,  wenn  der  Bräutigam  aus  einem 
anderen  Orte  ist  als  die  Braut. 
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breitet;  auf  dieselbe  setzt  man  die  Braut,  die  sich  schweigend 
verhält  und  also  sitzen  bleibt,  bis  die  Sterne  sich  zeigen.  Ist 
das  Gestirn  gemeldet,  so  opfert  er  sechs  Schmalzspenden  mit 
den  Sprüchen,  die  also  beginnen:  ,lekhäsamdhisu';  was  aber 
nach  jeder  Spende  (als  Rest  im  Löffel)  zusammengeflossen  ist, 
träufelt  er  jedesmal  auf  das  Haupt  der  Braut.  Nachdem  er  so 
geopfert,  beide  sich  gegeneinander  erhoben  und  hinausgetreten 
sind,  zeigt  er  ihr  zuerst  den  Polarstern,  worauf  sie  spricht:  ,,Fest 
bist  du:  fest  möge  ich  im  Hause  meines  Gatten  N.  N.  sein,  ich 
N.  N.',  dabei  des  Gatten  Namen  und  ihren  eigenen  nennend; 
dann  die  arundhati  (Alkor),  worauf  sie  ganz  wie  vorhin  spricht: 
»Gebunden  bin  ich'  usw.  Ihr  zustimmend  respondiert  er  nua 
mit  folgendem  Verse:  ,Fest  ist  der  Himmel'.  Nachdem  ihr  also 
mit  dem  Spruche  zugestimmt  worden  ist,  begrüßt  sie  ihn  mit 
seinem  Geschlechtsnamen  als  ihren  Herrn  und  Meister;  damit 
ist  ihre  Rede  wieder  freigegeben." 

Khädira  I,  4,  1/5:  ,,Nach  Nordosten  führt  er  sie  hinweg. 
In  dem  Hause  eines  Brahmanen  legt  er  das  Feuer  an,  breitet 
westlich  davon  ein  rotes  Stierfell  mit  den  Haaren  nach  oben 
und  dem  Halse  nach  Osten  aus  und  läßt  die  Schweigende  da 
niedersitzen.  Wenn  der  Aufgang  eines  Gestirnes  gemeldet  ist, 
bringt  er  Spenden  dar,  die  er  mit  dem  Opferlöffel  herausnimmt, 
während  sie  ihn  anfaßt  (mit  sechs  Versen);  den  Rest  gießt  er 
der  Frau  auf  das  Haupt.  Nachdem  sie  das  Feuer  rechts  um- 
wandelt haben,  zeigt  er  ihr  den  Polarstern  mit  ,dhruvä  dyaur'. 
Indem  sie  die  Respektspersonen  mit  ihrem  Geschlechtsnamen 
anredet,  läßt  sie  die  Rede  frei." 

Päraskara  I,  8,  10,  19/20:  ,,Ein  starker  Mann  hebt  sie 
auf  und  läßt  sie  im  Osten  oder  Norden  in  einem  umhüllten 
Schuppen  auf  ein  rotes  Stierfell  niedersitzen,  indem  er  spricht: 
,Hier  sollen  die  Kühe  niedersitzen,  hier  die  Pferde,  hier  die 
Männer;  hier  auch  mit  tausendfachem  Lohne  das  Opfer,  hier 
setze  Püsan  sich  . . .'  Wenn  die  Sonne  untergegangen  ist,  zeigt 
er  ihr  den  Polarstem  und  spricht:  ,Du  bist  fest,  dich,  den  festen, 
sehe  ich.  Sei  fest  bei  mir,  du  mein  Pflegling!  Mir  gab  dich 
Brhaspati.  Mit  mir,  dem  Gatten,  kinderreich  lebe  du  hundert 
Jahre  lang.'  Wenn  sie  den  Stern  auch  nicht  sieht,  spreche  sie 
doch:  ,Ich  sehe  ihn.'" 


—     513     — 

Mänavagrhyasütral,  ii,  19/12,  7:  „Westlich  vom  Feuer 
streut  er  auf  ein  rotes,  mit  dem  Halse  nach  Osten  hegendes, 
mit  den  Haaren  nach  oben  gerichtetes  Stierfell  Darbhagras  und 
läßt  die  Frau  darauf  sich  hinsetzen,  oder  auch  auf  das  Darbha- 
gras. Mit  dem  Spruche  ,imam  visyämi  Varunasya  pä^am'  löst 
er  den  Jochstrick^)  und  befestigt  ihn  am  Gewände.  (Dann  folgt 
ein  Opfer.)  Mit  dem  Spruche  ,apo  adyänvacärisam'  erheben  sie 
sich,  und  man  wischt  sie  ab  mit  Wasser  aus  dem  Kruge,  mit 
den  apohisthiyä-Sprüchen.  Der  Bräutigam  gibt  ein  Geschenk. 
Mit  dem  Spruche  ,sumahgalir  iyam  vadhür'  bespricht  er  die  sich 
entfernenden  Zuschauer.  Hier  zieht  er  den  Scheitel  mit  einem 
an  drei  Stellen  weißen  Stachel  vom  Stachelschweine  oder  einem 
Darbhagrase,  an  dem  die  Wurzel  sitzt,  mit  dem  Spruche  ,senä 
ha  näma'.  Dann  salbt  man  sie:  ,abhyaiya  kesän'.  Mit  der 
Wolle  eines  lebenden  Widders  durchflicht  er  ihr  Haar,  mit  dem 
Spruche  ,samasya  kesän*.  Dann  essen  beide  zusammen  saure 
Milch  und  Honig  oder  havis-Speise,  nachdem  sie  darüber  ,svasti' 
haben  sprechen  lassen.  Sie  -murmeln  ,samänä  vä  äkütäni'  zu- 
sammen, und  beide  speisen  zusammen."  — 

Das  wäre  alles,  was  mit  einiger  Sicherheit  als  vor  der  Über- 
siedlung in  das  neue  Heim  auszuführen  genannt  werden  darf. 
Sehen  wir  nun  zu,  was  noch  bei  und  nach  der  Brautfahrt  zu 
bedenken  ist. 


Die  Abreise. 
Äpastamba  I,  5,  12,  19,  6/7:  ,,Dann  lasse  er  sie  fort- 
fahren oder  forttragen.  Der  folgende  Vers  (Rgv.  X,  85,  i)  beim 
Aufstemmen  des  Wagens.  Die  Zugtiere  spannt  er  mit  den  beiden 
folgenden  Versen  an  (I,  6,  i  und  I,  30,  7),  und  zwar  zuerst  das 
rechte.  Wenn  sie  den  Wagen  besteigt,  bespricht  er  sie  mit  den 
vier  folgenden  Versen.  Zwei  Schnüre  breitet  er  mit  dem  folgen- 
den Verse  quer  über  die  beiden  Wagengeleise,  eine  blaue  über 
das  rechte,  eine  rote  über  das  linke.  Über  diese  beiden  Schnüre 
fährt  er  mit  den  drei  folgenden  Versen.  W^enn  sie  an  einem 
heiligen  Badeplatze,  an  einem  Pfosten  oder  an  einem  Kreuz- 

^)  Das  hat  auch  Äpastamba  I,   5,    13,   der  zwei  Sprüche  vorschreibt: 
tvä  muncämi  und  imam  vi  syämi. 
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wege  vorüberkommen,  murmele  er  den  folgenden  Vers.  Wenn 
sie  zu  einem  Flusse  gelangen  und  auf  einem  Schiffe  übersetzen 
wollen,  bespricht  er  das  Schiff  mit  dem  folgenden  Verse;  und 
während  des  Überfahrens  soll  die  Frau  die  Schiffsleute  nicht 
ansehen.  Sind  sie  drüben,  so  murmele  der  Gatte  den  folgenden 
Vers.  Wenn  sie  über  eine  Leichenstätte  dahinziehen  oder  wenn 
ein  Gerät  oder  der  Wagen  beschädigt  wird,  so  vollzieht  er  das 
Zulegen  der  Scheite  zum  Feuer  usw.  bis  zur  Darbringung  der 
beiden  Butterteile,  opfert,  indem  er  sie  anfaßt,  die  . . .  Brand- 
opfer, vollzieht  die  Ergänzungsopfer  . . .  und  beendigt  dieses 
Opfer  mit  der  Umsprengung.  Wenn  sie  an  milchhaltigen  oder 
an  anderen,  als  Zeichen  dienenden  Bäumen,  an  Flüssen  und 
Wüsteneien  vorüberziehen,  murmele  er  die  beiden  folgenden 
Verse  je  nach  dem  Stichworte.  Wenn  sie  angelangt  und  abge- 
stiegen sind,  läßt  er  sie  mit  dem  folgenden  Verse  das  Haus  be- 
schauen. Die  Zugtiere  spannt  er  mit  den  beiden  folgenden 
Sprüchen  aus,  und  zwar  das  rechte  zuerst." 

Baudhäyana  I,  8  läßt  die  Braut  von  dem  Schöße  des 
Vaters  oder  des  guru  weg  heimführen.  Der  Bräutigam  ergreift 
sie  bei  der  rechten  Hand,  hebt  sie  auf  seinen  Wagen  und  bringt 
sie  so  nach  seinem  Hause.  (Winternitz  S.  67.) 

Mänavagrhyasütra  I,  13,  1/19:  ,,Zu  einer  günstigen 
Tageszeit  spannt  man  an.  Das  Zugtier,  welches  gerade  ange- 
schirrt wird,  bespricht  man  mit  den  beiden  Sprüchen  yunjanti 
bradhnam;  erst  das  rechte,  dann  das  linke.  Mit  einem  unge- 
brauchten Gewände  oder  mit  darbha-Gras  wischt  man  den 
Wagen  ab.  Die  beiden  Räder  bespricht  man  mit  ahkü  nyankäv 
abhito;  mit  vanaspate  vi^vanga  den  Sitz.  Mit  sukim^ukam 
§almaüm  steigt  man  ein ;  nüt  anu  mäyantu  läßt  man  ihn  rechts- 
läufig vorfahren,  um  aufzubrechen,  mit  prati  mäyantu  bespricht 
man  den  sich  in  Bewegung  setzenden,  wie  beschrieben  herge- 
richteten. Wenn  er  an  einer  unheilbedeutenden  Stelle  vorüber- 
kommt, murmelt  man  anu  mäyantu.  Bei  einem  Dorfe,  einem 
alleinstehenden  Baume,  einer  Leichenstätte,  einem  Kreuzwege, 
einem  Badeplatze  ruft  man  Rudra  an^).  Wenn  ein  Gewässer 
zu  überschreiten  ist,  macht  man  Halt  und  bringt  (mit  Sprüchen) 


1)  Ich  kürze  hier  ab. 
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den  Wassern  Handspenden  dar,  oder  schlürft  unter  Reinigen 
dreimal  Wasser  ein.  Wenn  man  zu  Schiffe  übersetzt,  murmele 
man  suträmänam.  Wenn  die  Wagenachse,  der  Zapfen  oder  der 
Achsennagel  bricht  oder  auch  ein  anderer  Teil  des  Wagens,  soll 
man  dort  das  Feuer  anfachen,  mit  den  jaya-Sprüchen  usw. 
opfern  und  sumahgalir  iyam  vadhür  murmeln;  mit  der  Frau 
zusammen  vadhüm  sameta  pa^yata.  Mit  vyutkräma  panthäm 
steigen  beide  aus.  Mit  den  Kühen  zusammen,  bei  Sonnenunter- 
gang, betreten  sie  das  Dorf,  oder  auf  Geheiß  eines  Brahmanen 
(auch  zu  einer  anderen  Zeit)." 

Hiranyake^in  I,  29,  i:  ,, Darauf  fahren  oder  tragen  sie 
sie  weg." 

Ä^valäyana  I,  8,  1/3.  6/7:  ,,Wenn  ein  Abreisen  dabei 
stattfindet,  lasse  er  sie  auf  den  Wagen  steigen,  indem  er  den 
Vers  spricht:  ,Püsan  führe  an  der  Hand  dich  von  hinnen.'  Mit 
dem  Halbverse:  ,Der  steinige  fließt  dahin,  gebt  euch  Mühe!' 
lasse  er  si>^  in  das  Schiff  steigen.  Mit  dem  folgenden  Halbverse 
lasse  er  sie  aussteigen.  Bei  lieblichen  Gegenden,  Bäumen  und 
Kreuzwegen  spreche  er  den  Vers:  , Nicht  mögen  Feinde  treffen.' 
Bei  jeder  Wohnung  sehe  er  die  Zuschauer  an,  indem  er  den 
Vers  spricht:  .Lieblich  geschmückt  ist  diese  Frau." 

Päraskara  spricht  zwar  nicht  ausdrücklich  von  einer  feier- 
lichen Abreise,  er  gedenkt  aber  I,  10,  1/2  auch  des  Falles,  daß 
bei  der  Heimführung  der  jungen  Frau  die  Achse  bricht,  ein 
Strang  losgeht  oder  der  Wagen  umfällt. 

Gobhila  U,  4,  1/5:  ,, Besteigt  sie  den  Wagen,  so  flüstere 
er  den  Vers  sukirnsukam  salmalim.  Auf  der  Fahrt  besprech*^  er 
die  Kreuzwege,  sowie  Flüsse,  gefährhche  Stellen,  große  Bäume 
und  die  Leichenstätte  mit  dem  Verse  mä  vidan  paripanthinah. 
Bricht  eine  Achse,  geht  etwas  Angebundenes  los,  stürzt  der 
Wagen  um  und  bei  anderen  Unfällen  stelle  er  das  Feuer  auf, 
das  sie  gerade  mit  sich  führen,  und  opfere  mit  den  vyährtis; 
dann  hole  er  sich  anderes  entsprechendes  Material  herbei  und 
salbe  es  mit  dem  Reste  des  Opferschmalzes,  also  rezitierend: 
,ya  rte  cid  abhisrisa',  singe  das  vämadevya  und  steige  wieder 
auf.   Ist  man  daheim  angekommen,  so  singe  er  das  vämadevya." 

Sänkhäyana  I,  15,  1/22:  ;,Die  drei  Verse  ,ich  löse  dich', 
Wf^nn  sie  sich  vom  Hause  aufmacht.   Den  Spruch  jivarn  rudanti, 

33* 
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*venn  sie  zu  weinen  anfängt.  Alsdann  vollzieht  die  Gattin  das 
Salben  der  Wagenachse  mit  zerlassener  Butter  (I,  82,  2  und 
X,  85,  12.  16),  von  den  beiden  Rädern  mit  dem  ersten  das  erste, 
mit  dem  zweiten  das  zweite,  und  die  beiden  Stiere.  Nachdem 
die  Gattin  (?  mit  VIII,  80,  7)  in  die  Kumtlöcher  je  einen  Zweig 
von  einem  fruchttragenden  Baume  gesteckt,  oder  wenn  sie  darin 
schon  befestigt  waren,  den  Vers  darüber  gesprochen  hat,  schirren 
sie  sodann  die  beiden  Stiere  an  (mit  I,  82,  5),  indem  (der  Bräu- 
tigam) den  Halbvers  X,  85,  10  über  die  angeschirrten  spricht. 
Wenn  nun  etwas  am  Wagen  sich  löst  oder  zerbricht,  soll  er  das 
Mädchen  in  das  Haus  eines,  der  die  Opferfeuer  angelegt  hat, 
bringen  und  mit  III,  53,  19  es  wieder  herstellen;  einen  Knoten 
mit  X,  143,  2.  Dann  murmelt  er  die  fünf  Verse  V,  51,  11  f. 
Wenn  sie  den  Wagen  besteigt,  murmelt  er  X,  85,  20;  bei  einem 
Kreuzwege  X,  85,  32;  bei  einer  Leichenstätte  X,  85,  31;  bei 
einem  großen  Baume  III,  8,  11;  wenn  sie  ein  Schiff  besteigt 
X,  63,  10;  wenn  sie  einen  Fluß  überschreitet,  X,  53,  8;  auch 
nach  Belieben,  wenn  dies  mit  dem  angeschirrten  Wagen  ge- 
schieht; bei  tiefen  Stellen  III,  33,  13;  und  da  soU  sie  nicht  hin- 
sehen; die  sieben  Verse  X,  85,  27 f.,  wenn  sie  das  Haus  erreicht 
hat    mit  Auslassung  der  schon  verwandten  Verse." 

Daß  bei  dieser  Brautfahrt  das  Hochzeitsfeuer  mitgenommen 
werden  muß,  um  im  neuen  Heime  eine  nie  aussetzende  Pflege 
zu  finden,  ist  eine  Forderung,  der  wir  bei  Äpastamba  I,  5,  13/18; 
Baudhäyana  I,  8;  Bhäradväja  I,  17  (Winternitz  S.  64,  65); 
Hiranyakesin  I,  22,  2/5;  und  Ä^valäyana  I,  8,  5  begegnen. 


Die  Ankunft. 
Äpastamba  I,  6,  8/12:  „Ein  rotes  Stierfell,  mit  dem 
Nackenteile  nach  Osten  und  der  Haarseite  nach  oben  gerichtet, 
breitet  (der  Gatte,  der  zuerst  ins  Haus  getreten  ist)  mit  dem 
folgenden  Spruche  in  der  Mitte  der  Wohnung  aus;  und  indem 
er  dann  erst  die  Frau  ins  Haus  treten  läßt,  läßt  er  sie  den 
folgenden  Vers  sagen.  Mit  dem  rechten  Fuß  soll  sie  eintreten, 
und  sie  soll  die  Schwelle  nicht  betreten.  An  einer  nordöstUch 
gelegenen  Stelle  der  Wohnung  wird  das  Hochzeitsfeuer  nieder- 
gelegt, und  hier  vollzieht  er  . . .   ein  Opfer,  indem  sie  ihn  an- 
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faßt  .  .  .  Dann  setzen  sie  sich  mit  dem  folgenden  Spruche  auf 
das  Fell,  und  zwar  der  Bräutigam  hnks  von  der  Braut.  Nun 
setzt  er  mit  dem  folgenden  Verse  den  Sohn  einer  Frau,  welche 
nur  männliche  Kinder  geboren  hat  und  deren  Söhne  am  Leben 
sind,  auf  ihren  Schoß,  gibt  diesem  Knaben  mit  dem  folgenden 
Spruche  Früchte  und  murmelt  die  beiden  folgenden  Sprüche; 
und  von  da  an  enthalten  sie  sich  der  Rede  bis  zum  Aufgang 
der  Sterne.  Wenn  die  Gestirne  aufgegangen  sind,  erheben  sie 
sich  und  gehen  gegen  Osten  oder  Norden  hinaus,  und  er  zeigt 
ihr  mit  den  beiden  folgenden  Sprüchen  je  nach  dem  Stichworte 
den  Polarstern  und  den  Stern  Alkor." 

Baudhäyanal,  8  läßt  bei  dem  Eintritt  in  das  Haus  die 
Frau  ebenfalls  den  Spruch  grhän  bhadrän  sumanasah  murmeln. 
Ebenso  kennt  er  die  Zeremonie  mit  dem  Stierfelle  (Winter- 
nitz  74);  als  etwas  ihm  Eigentümhches  nennt  er  (1.  c.  77)  die 
Sitte,  daß  die  Verwandten  währenddem  das  junge  Paar  mit 
grünen  Gerstenhalmen  bewerfen.  In  der  Vorschrift  über  das 
Zeigen  der  Sterne  stimmt  er  ziemlich  genau  mit  Äpastamba 
überein  (1.  c.  S.  78). 

Bhäradväjal,  17  läßt  die  Stierfellzeremonie  in  der  grha- 
^älä  vor  sich  gehen  (Wintemitz  S.  74).  Über  das  Zeigen  der 
Sterne  lehrt  er  I,  18:  „Schweigend  sitzen  sie  da  bis  zum  Auf- 
gange der  Gestirne.  Wenn  die  Sterne  aufgegangen  sind,  faßt 
er  ein  Kalb  an  (vatsam  anvärabhya)  und  heißt  sie  aufstehen 
mit  dem  Spruche  ud  äyusä.  Dann  läßt  er  sie  zu  dem  Polar- 
sterne, der  arundhati  und  den  übrigen  Sternen  aufschauen.  Den 
Polarstern  verehrt  er  mit  namo  brahmane  und  mit  dhruvaksitir ; 
die  arundhati  mit  saptarsayah"  (1.  c.  78). 

Mänavagrhyasütra  I,  14,  i/ii:  „In  der  Dämmerung  des 
anderen  Tages  bringe  er  sie  in  das  Haus.  Mit  prati  brahman 
steigt  er  herab.  Glückverheißende  Dinge i)  werden  (ihnen  aus 
dem  Hause)  entgegengebracht.  Von  dem  Vorräume^)  an  (bis 
zum  Hause)  streut  der  Priester  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
(darbha-)Gras  (mit  den  Spitzen  nach  Osten).  Vom  Wagen  an 
bis  zum  Wohnsitze  geht  er  darauf  hin  mit  dem  Spruche  yesv 
adhyeti.    Mit  grhän  aham  sumanasah  gelangt   er  in  die   Be- 

1)  Saure  Milch,  Sandel,  Begrüßungsworte. 

2)  gostham  grhäd  bähyam  dvärädipradesara. .  .strnäti. 
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hausung,  in  der  das  Feuer  angelegt  ist,  samt  Wasser  und  Heil- 
kräutern; oder  eine  unter  dem  Stembilde  rohi9i  (ausgegrabene?) 
Wurzel,  oder  was  sonst  für  glückbringend  gilt.  Westlich  vom 
Feuer  streut  er  auf  ein  rotes  Stierfell,  welches  mit  dem  Halse 
nach  Osten  und  mit  den  Haaren  nach  oben  liegt,  Darbhagras 
und  läßt  die  Frau  darauf  oder  auf  Darbhagras  allein  sich  nieder- 
setzen. Nun  läßt  er  auf  ihrem  Schöße  einen  brahmacärin  Platz 
nehmen  mit  dem  Spruche  Somenädityä.  Dann  füllt  er  ihm  beide 
hohl  zusammengelegten  Hände  mit  Sesam  und  Reis,  vermischt 
mit  Früchten,  läßt  ihn  aufstehen  und  zeigt  ihr  nun  den  Polar- 
stern, die  arundhati,  jivantP)  und  das  Siebengestirn.  Während 
sie  hinblickt,  murmelt  er  acyutä  dhruvä." 

Hiranyakesin  I,  22,  6/23,  i:  ,,Wenn  sie  an  die  Behausung 
herangekommen  sind,  dann  ermahnt  er  die  Braut :  , Schreite  mit 
dem  rechten  Fuße  zuerst  über  die  Schwelle  und  tritt  nicht 
darauf.'  Im  östlichen  Teile,  im  Stalle,  legt  er  das  Feuer  an  und 
schichtet  Holz  darüber.  Westlich  vom  Feuer  breitet  er  ein  rotes 
Stierfell  aus,  den  Hals  nach  Osten  und  die  Haare  nach  oben. 
Dahin  setzen  sich  beide,  das  Gesicht  nach  Osten  oder  nach 
Norden,  Die  Frau  setzt  sich  hinter  den  Gatten:  ,iha  gävo  nisi- 
dantu.'  Die  Rede  anhaltend  sitzen  sie  so  da,  bis  die  Gestirne 
aufgehen.  Sind  die  Gestirne  aufgegangen,  so  geht  er  mit  seiner 
Frau  in  östlicher  oder  nördlicher  Richtung  hinaus  und  verehrt 
die  Himmelsgegenden  mit  ,devih  sad  urvih' ;  die  Sterne  mit  ,mä 
häsmahi  prajayä';  den  Mond  mit  ,mä  radhäma';  das  Sieben- 
gestirn mit  ,saptarsayah'  und  den  Polarstern  mit  ,dhruvaksitir' 
(und  einer  ganzen  Reihe  weiterer  Sprüche)." 

Äsvaläyana  I,  8,  8/9:  ,,Mit  dem  Verse:  ,Hier  sei  durch 
Kinder  dir  der  liebste  Wunsch  erfüllt'  führe  er  sie  in  das  Haus. 
Dann  legt  er  Holz  zum  Hochzeitsfeuer  hinzu  und  breitet  west- 
lich von  demselben  ein  Stierfell  aus,  mit  dem  Nackenteile  nach 
Osten  und  den  Haaren  nach  oben.  Auf  dieses  setzt  sie  sich, 
und  während  sie  ihn  berührt,  bringt  er  bei  jedem  der  vier  Verse: 
.Kinder  lass'  uns  erzeugen  der  Geschöpfe  Herr!'  ein  Opfer.  Mit 
dem  Verse:  .Vereiniget,  ihr  Allgötter!'  esse  er  von  der  sauren 
Milch  und  gebe  ihr  davon;  oder  er  salbt  ihrer  beider  Herzen 
mit  der  übrigen  Opferbutter." 

1)  sapta  rsinäm  antarä  tärä. 
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Gobhila  I,  4,  5/11:  ,,Ihr,  zum  Hause  gelangt,  helfen  Brah- 
manenfrauen,  deren  Männer  leben,  die  Kinder  haben  und  von 
edler  Sitte  sind,  vom  Wagen  herab  und  lassen  sie  auf  ein  Stier- 
fell sich  niedersetzen  mit  dem  Spruche :  ,Hier,  ihr  Kühe,  mehret 
euch!'  Danach  sollen  sie  ihr  einen  Knaben  in  den  Schoß  setzen 
und  demselben  in  die  zusammengelegten  Hände  im  Schlamm 
gewachsene  Lotusblüten  geben,  oder  auch  Früchte.  Nachdem 
der  Knabe  zur  Seite  gestellt  ist,  opfert  er  die  festen  Schmalz- 
spenden,  und  zwar  acht  mit  dem  Spruch:  ,Hier  ist  Festigkeit.' 
Sind  diese  vollendet  und  das  Feuer  geschürt,  läßt  er  sie  die  ehr- 
würdigen Personen  des  Hauses  ihrem  Alter  nach  jede  bei  ihrem 
Geschlechtsnamen  feierlichst  begrüßen,  womit  diese  Handlung 
schließt." 

Sänkhäyana  I,  16,  1/17,  4:  ,,Auf  ein  Stierfell  läßt  der 
Gatte  sie  sich  setzen  und  opfert,  indem  sie  ihn  anfaßt,  vier 
Spenden  . . .  Mit  dem  Spruche  ,aghoracaksur'  bestreiche  er  die 
Augen  der  Braut  mit  äjya-Salbe.  Nachdem  der  Bräutigam  .  .  . 
die  Haarenden  der  Braut  berührt  . . .  hat,  gießt  er  am  Ende 
mit  dem  svähä-Rufe  die  Neige  auf  ihr  Haupt  aus.  Hier  bringen 
nun  einige  einen  Knaben,  von  guter  Herkunft  beiderseits,  auf 
ihren  Schoß  mit  dem  Verse  ,in  deinen  Schoß'  oder  auch  schwei- 
gend. In  dessen  nebeneinander  gelegte  Hände  gibt  der  Bräu- 
tigam Früchte  und  läßt  die  Brahmanen  einen  glücklichen  Tag 
wünschen.  So  wird  sie  die  Gebärerin  von  Söhnen.  Mit  dem 
Reste  des  Liedes  ,bleibt  beide  hier'  führt  man  sie  in  das  Haus 
ein.  Mit  dem  Verse  ,des  Dadhikrävan  gedachte  ich'  sollen  sie 
saure  Milch  zusammen  trinken.  Schweigend  sollen  sie  nach 
Sonnenuntergang  sitzen,  bis  der  Polarstem  erscheint.  Er  zeigt 
ihr  den  Polarstern  mit  dem  Spruche  ,fest  sei,  gedeihend  bei  mir'. 
Sie  sage  ,den  Polarstem  sehe  ich,  möge  ich  Nachkommenschaft 
erlangen.'" 


Nun  wären  die  jungen  Leute  ,, endlich  allein",  wenn  nicht 
die  Weisheit  der  Gesetzgeber  ihnen  noch  drei  Nächte  der 
Enthaltsamkeit  vorgeschrieben  hätte.  Der  Sinn  dieses  Ge- 
botes kann  nur  der  sein,  die  andächtige  Stimmung  nur  langsam 
irdischen  Gedanken  weichen  zu  lassen  und  dabei  zugleich  die 
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Jungvermählte  auf  die  physische  Seite  des  Ehelebens  vorzube- 
reiten, wie  das  Kämasütra  dies  näher  beschreibt. 

Äpastamba  I,  8,  8:  „Drei  Nächte  sollen  die  beiden  Gatten 
auf  dem  Boden  schlafen,  Keuschheit  bewahren  und  scharf  ge- 
würzte und  gesalzene  Speisen  vermeiden." 

Bhäradväja  I,  i8  lautet  bis  auf  die  Lesart  bhavatah  für 
vasatah  ganz  wie  die  entsprechende  Stelle  bei  Hiranyake^in, 
w.  s.  (Wintemitz  S.  86.) 

Baudhäyana  I,  ii:  ,,Drei  Nächte  sollen  sie  beide  nichts 
Scharfgewürztes  oder  Gesalzenes  essen,  auf  dem  Boden  schlafen 
und  Keuschheit  bewahren.  Sie  sollen  neue  Kleider  anlegen  und 
abends  und  morgens  sich  schmücken.  Sie  soll  einen  Pfeil,  er 
einen  Stachelstock  in  der  Hand  halten.  Auch  haben  sie  das 
häusliche  Feuer  zu  unterhalten.  In  der  vierten  Nacht  ist  ein 
Speisebrandopfer  darzubringen  und  das  Beilager  zu  vollziehen. 
(Dann  wird  ein  srotriya  erzeugt.)  Wünscht  er  einen  anücäna 
zu  erzeugen,  so  beobachte  er  jenes  Gelübde  zwölf  Nächte  .  .  .; 
wenn  einen  bhrüna,  vier  Monate  .  .  . ;  wenn  einen  rsi,  sechs 
Monate...;  wenn  einen  deva,  ein  Jahr."  (Wintemitz  S.  8y. 
Daselbst  die  Erklärung  der  Kunstausdrücke.) 

Hiranyake^in  I,  23,  10:  ,,Drei  Nächte  essen  beide  keine 
scharf  gewürzten  oder  gesalzenen  Speisen,  ruhen  auf  dem  Fuß- 
boden und  leben  geschmückt  in  Keuschheit." 

Mänavagrhyasütra  I,  14,  14:  ,,Ein  Jahr  lang  leben  sie 
keusch  oder  zwölf  Nächte  (drei  Nächte  oder  eine  Nacht)." 

Äsvaläyana  I,  8,  lo/ii:  ,,Von  da  an  sollen  sie  kein  Salz 
essen,  keusch  sein,  sich  schmücken,  auf  dem  Fußboden  schlafen, 
drei  Nächte  oder  zwölf  Nächte  oder  ein  Jahr;  denn  dann  wird 
ihnen  ein  rsi  geboren." 

Päraskara  I,  8,  21:  ,,Drei  Nächte  sollen  sie  nichts  Ge- 
salzenes essen  und  auf  der  Erde  schlafen.  Ein  Jahr  lang  sollen 
sie  keine  Beiwohnung  begehen,  oder  zwölf  Nächte,  oder  sechs 
Nächte,  oder  wenigstens  drei  Nächte." 

Gobhila  II,  3,  15:  ,, Während  der  darauffolgenden  drei 
Tage  sollen  die  beiden  nichts  Gesalzenes  essen,  sollen  sich  keusch 
halten  und  zusammen  auf  der  Erde  schlafen." 

Khädira  I,  4,  9:  ,,Drei  Nächte  lang  sollen  sie  Scharfes, 
Salz  und  Milch  meiden  und  beisammen  in  Keuschheit  ruhen." 
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Sänkhäyana  I,  17,  5/7:  „Eine  dreitägige  Frist  sollen  sie 
Enthaltsamkeit  üben,  am  Boden  schlafen  und  Mus  in  saurer 
Milch  bereitet  zusammen  genießen." 

Endlich  sei  nur  noch  kurz  erwähnt,  daß  auch  die  Be- 
deutung des  ersten  gemeinschaftlichen  Mahles,  der  ersten  Koha- 
bitation  und  überhaupt  des  vierten  Tages  in  der  jungen  Ehe 
von  den  Verfassern  der  Grhyasütras  voll  gewürdigt  worden  ist: 
auch  hier  finden  wir  einen  erheblichen  Aufwand  von  Opfern 
und  Sprüchen,  die  die  Herstellung  der  ersten  Speise  am  eigenen 
Herde,  des  sthälipäka,  begleiten  und  weihen,  desgleichen  das 
erste  Beilager,  welches  die  Zeremonie  des  caturthikarana,  der 
Handlung  am  vierten  Tage,  krönt. 

Die  acht  Hochzeitsformen. 

Das  Kämasütra  sagt  am  Schlüsse  des  Paragraph  23  (,, Regeln 
für  das  Freien",  S.  249):  ,,Je  nach  dem  Gebrauche  des  Landes 
heirate  man  gemäß  dem  Lehrbuche  nach  irgendeinem  Hoch- 
zeitsmodus, dem  Brahma-,  präjäpatya-,  ärsa-  oder  daiva-Modus." 
—  Wir  kommen  also  jetzt  zu  den  Hochzeitsformen  und  finden 
in  Vätsyäyanas  Worten  zugleich  die  Bestätigung  der  Ansicht 
von  Banerjee,  wonach  "owing  to  the  large  extent  over  which 
Hindu  Society  is  spread,  and  the  dissimilar  elements  of  which 
it  is  composed,  different  forms  of  marriage  have  always  been 
prevalent  among  the  Hindus"  (S.  75). 

Acht  Arten  geben  die  Rechtsgelehrten  an,  ohne  allerdings 
dabei  völlige  Übereinstimmung  zu  zeigen. 

Baudhäyana:  brähma,  präjäpatya,  ärsa,  daiva,  äsura,  gändharva,  räksasa, 

paisäca  ; 
Gautama:   brähma,   präjäpatya,   ärsa,   daiva,   gändharva,   äsnra,   räksasa, 

paiääca ; 
Äpastamba:  brähma,  ärsa,  daiva,  gändharva,  äsura,  räksasa; 
Vasistha:  brähma,  daiva,  ärsa,  gändharva,  ksätra,  mänusa; 
Manu:  brähma,  daiva,  ärsa,  präjäpatya,  äsura,  gändharva,  räksasa,  pai^ca; 
Yäjnavalkya:    brähma,    daiva,    käya,   äsura,  gändharva,  räksasa,  paüäca; 
Visnu:  brähma,  daiva,  ärsa,  präjäpatya,  gändharva,  äsura,  räksasa,  pai^ca; 
Närada:    brähma,    präjäpatya,    ärsa,    daiva,    gändharva,    äsura,    räksasa, 

paiääca ; 
ÄSvaläyana:  brähma,  daiva,  präjäpatya,  ärsa,  gändharva,  äsura,  paisäca, 

räksasa. 
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Von  den  Erotikern  spricht  nur  der  Verfasser  des  Pancasä- 
yaka  (10.  2526)   über  die  astau  vivähäs;  s.  u.! 

brähma-Ehe. 

Baudhäyana  I,  20,  2:  ,,Die  brähma-Ehe  ist  es,  wenn 
man  das  Mädchen  einem  danach  verlangenden  brahmacärin 
gibt,  nachdem  man  sich  nach  seinen  Kenntnissen  und  seinem 
Charakter  erkundigt  hat." 

Gautama  IV,  6:  ,,Die  brähma-Ehe  ist  es,  wenn  man  das 
Mädchen  gekleidet  und  geschmückt  einem  mit  Wissen,  gutem 
Wandel,  Verwandten  und  gutem  Charakter  ausgestatteten 
Manne  gibt." 

Äpastamba  II,  5,  11,  17:  ,,Bei  der  brähma-Ehe  gibt  man 
das  Mädchen,  nach  Kräften  geschmückt,  zur  Erzeugung  von 
Kindern  und  zur  Ausführung  der  heiligen  Handlungen  hin,  nach- 
dem man  sich  von  der  Verwandtschaft,  dem  guten  Charakter, 
dem  Wissen  und  der  Gesundheit  des  Mannes  überzeugt  hat." 

Vasistha  I,  30:  ,,Die  brähma-Ehe  ist  es,  wenn  man  das 
Mädchen  dem  danach  Verlangenden  mit  einer  Wasserspende 
übergibt." 

Manu  III,  27:  ,,Als  die  brähma-Form  gilt  es,  wenn  man 
das  Mädchen,  nachdem  man  es  gekleidet  und  (ihm  Schmuck- 
sachen) verehrt  hat,  einem  Manne  von  Wissen  und  Charakter 
gibt,  den  man  selbst  dazu  eingeladen  hat." 

Yäjnavalkya  I,  58:  ,,Die  brähma-Ehe  ist  es,  wenn  das 
Mädchen  nach  Vermögen  geschmückt  dem  Manne  gegeben  wird, 
nachdem  man  ihn  selbst  eingeladen  hat.  Der  in  ihr  geborene 
Sohn  entsühnt  einundzwanzig  Ahnen  beiderseits." 

Visnu  XXIV,  19:  ,,Wenn  man  das  Mädchen  einem  vor- 
zügereichen Manne  gibt,  den  man  selbst  eingeladen  hat,  so  ist 
das  die  brähma-Ehe." 

Närada  XII,  4oa/b:  ,,Bei  der  brähma-Ehe  gibt  man  das 
geschmückte  Mädchen  dem  Manne,  den  man  unter  Ehren- 
bezeugungen eingeladen  hat." 

A^valäyana  I,  6,  i:  ,,Wenn  man  das  Mädchen  mit  einer 
Wasserspende  hingibt,  nachdem  man  es  geschmückt  hat,  so  ist 
das  die  brähma-Ehe.  Ein  von  solcher  Frau  geborener  Sohn 
entsühnt  beiderseits  zwölf  Vorfahren  und  zwölf  Nachfahren." 
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Paficasäyaka: 
ähüyärcanapürvakam  dvijavaräyäkärya  väsovarair 
vidyäsilavivekavamsavinayäväränvitäya  svayam  \ 
kanyä  pritimate  varäya  vidhinä  yä  diyate  sädaram 
brährao  'sau  munipumgavair  nigaditah  ^restho  vivähah  purä  1 1 
„Die  besten  Weisen  haben  es  früher  als  die  brähma-  und 
beste  Ehe  bezeichnet,  wenn  man  das  Mädchen,  nachdem  man 
es  mit  schönen  Gewändern  bekleidet  (?)  hat,  nach  Vorschrift 
und  ehrerbietig  einem  liebevollen,  mit  Wissen,  Charakter,  Ver- 
stand, guter  Herkunft,  Bildung  und  Schutz  (?)  ausgerüsteten, 
trefflichen  Brahmanen  gibt,  den  man  selbst  unter  Ehrerwei- 
sungen eingeladen  hat." 

* 

daiva-Ehe. 

Baudhäyana  I,  ii,  20,  5:  ,,Die  daiva-Ehe  ist  es,  wenn 
das  Mädchen  dem  Opferpriester  innerhalb  der  Opferstätte  ge- 
geben wird,  während  die  Geschenke  fortgeschafft  werden." 

Gautama  IV,  9:  ,,Die  daiva-Ehe  ist  es,  wenn  man  das 
geschmückte  Mädchen  dem  Opferpriester  innerhalb  der  Opfer- 
stätte hingibt." 

Äpastamba  II,  5,  11,  19:  ,,Bei  der  daiva-Form  gebe  man 
die  Tochter  dem  Opferpriester,  während  er  das  Opfer  hinzieht." 

Vasistha  I,  31:  ,,Die  daiva-Ehe  nennt  man  es,  wenn  man 
das  Mädchen  geschmückt  dem  bei  der  Ausführung  eines  aus- 
gedehnten Opfers  die  heiligen  Handlungen  vollziehenden  Opfer- 
priester gibt." 

Manu  III,  28:  ,,Die  daiva-Form  nennt  man  es,  wenn  man 
die  Tochter  geschmückt  dem  Opferpriester  gibt,  der  die  heihgen 
Handlungen  vollzieht,  während  das  Opfer  in  der  gehörigen  Weise 
vor  sich  geht." 

Yäjüavalkya  I,  59:  ,,Die  daiva-Ehe  ist  es,  wenn  man 
die  Tochter  dem  bei  dem  Opfer  beschäftigten  Opferpriester  gibt." 
(Der  hier  geborene  Sohn  entsühnt  vierzehn  FamihengHeder.) 

Visnu  XXIV,  20:  ,,Die  daiva-Ehe  ist  die  Hingabe  an  den 
bei  dem  Opfer  beschäftigten  Opfei-priester." 

Närada  XII,  41:  ,,Die  daiva-Ehe  ist  es,  wenn  man  das 
Mädchen  dem  die  heiligen  Handlungen  vollziehenden  Opfer- 
priester innerhalb  des  Opferplatzes  hingibt." 
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Äsvaläyana  I,  6,  2:  „Wenn  man  die  Tochter  geschmückt 
dem  Opferpriester  gibt,  während  die  heihge  Handlung  sich  hin- 
zieht, so  ist  das  die  daiva-Ehe.    Der  (hier  erzeugte  Sohn)  ent- 
sühnt zehn  Vorfahren  und  zehn  Nachfahren  beiderseits." 
Pancasäyaka: 
rtvigbhih  pariman^ite  bahuvidham  yajilotsave  yajvanäm 
nänäratnasuvarnavastrakusumair  äbhüsitängi  subhä  | 
kanyä  daksinayä  dvijäya  vidhinä  yä  diyate  gauraväd 
agnau  so'  yam  udirito  munivarair  ittham  viväho  'marah  || 
,,Wenn  von  den  Opferpriestern  das  Opferfest  der  Opfernden 
vielfach  ringsum  geschmückt  wird  und  man  das  schöne,  an  den 
Gliedern   mit   mancherlei   Edelsteinen,   Gold,    Gewändern   und 
Blumen  geschmückte  Mädchen  mit  dem  Geschenke  zusammen, 
nach  Vorschrift  und  voll  Ehrerbietung  angesichts  des  Feuers 
dem  Brahmanen  gibt,  so  nennen  die  Trefflichsten  unter  den 
Weisen  diese  Hochzeitsart  die  unsterbliche  (=  daiva)." 


Die  präjäpatya  =  (käya-)Ehe. 

Baudhäyana  I,  11,  20,  3:  ,,Die  präj äpatya-Ehe  ist  es, 
wenn  man  die  Tochter  kleidet  und  schmückt  und  sagt:  ,Hier 
ist  sie:  übe  mit  ihr  die  heilige  Pflicht.'" 

Gautama  IV,  7:  „Bei  der  präj  äpatya-Ehe  ist  der  Spruch 
bei  der  Vereinigung:  .Erfüllt  zusammen  die  heilige  Pflicht.'" 

Äpastamba  hat  diese  Form  nicht;  ebenso  Vasistha. 

Manu  HI,  30:  ,,Als  präjäpatya-Form  gilt  es,  wenn  das 
Mädchen  unter  Ehrenbezeugungen  hingegeben  wird,  wobei  die 
begleitenden  Worte  gesprochen  werden :  , Erfüllt  beide  zusammen 
die  heilige  Pfhcht.'" 

Yäjfiavalkya  I,  60:  ,,Wenn  das  Mädchen  dem  Bewerber 
mit  den  Worten:  ,Erfüllt  zusammen  die  heiUge  Pflicht!'  gegeben 
wird,  so  ist  das  die  käya-Ehe;  der  hier  geborene  Sohn  entsühnt 
je  sechs  Familienglieder  und  sich  selbst." 

Visnu  XXIV,  22:  ,,Die  präj  äpatya-Ehe  ist  es,  wenn  man 
das  Mädchen  auf  Verlangen  hingibt'." 

Närada  XII,  40c/d:  ,,Als  die  präj äpatya- Weise  gilt  es, 
wenn  (der  Brautvater  bei  der  Verheiratung)  sagt:  , Erfülle  zu- 
sammen (mit  ihr)  die  heiligen  Pflichten!'" 


—    525    — 

Ä^valäyana  I,  6,  3:    „Die  präj äpatya-Ehe  ist  es,  wenn 
dabei  gesagt  wird:   ,ErfüUt  zusammen  die  heiligen  Pflichten!* 
(Der  hier  erzeugte  Sohn)  entsühnt  acht  Vorfahren  und  acht 
Nachfahren  beiderseits." 
Pancasäyaka: 
kanyä  bändhavasamnidhau  sulalitä  viprottamäyädaräd 
uktvä  tubhyam  iyam  mayä  svatanayä  datteti  harsänvitah  1 
dharmam  sarncaratäm  tathäsukhasukhau  dämpatyayogät  sadä 
präjäpatyakaragrahah  kavivarair  esa  pramänikrtah  i| 

„Als  präjäpatya-Handergreifung  wird  es  von  den  Treff- 
lichen unter  den  Weisen  beurteilt,  wenn  es  dabei  heißt :  .Dieses 
reizende  Mädchen,  meine  Tochter,  gebe  ich  dir,  dem  trefflich- 
sten Brahmanen,  höflich  in  Gegenwart  der  Verwandten,  voll 
Freuden.  ErfüUt  stets  im  Ehestande  die  heihgen  Pflichten, 
indem  ihr  Freud  und  Leid  teilt." 


Die  ärsa-Ehe^). 

Baudhäyana  I,  11,  20,  4:  „Die  ärsa-Ehe  ist  es,  wenn  nach 
der  Darbringung  der  ersten  läja-Spende  (der  Bräutigam  das 
Mädchen)  gegen  ein  paar  Kühe  erhält." 

Gautama  IV,  8:  „Bei  der  ärsa-Ehe  gibt  man  dem  Braut- 
vater ein  Paar  Kühe." 

Äpastamba  II,  5.  11,  18:  „Bei  der  ärsa-Ehe  soU  man 
dem  Brautvater  zwei  Kühe,  einen  Bullen  und  eine  Kuh,  geben." 

Vasistha  I,  32:  ,,Die  ärsa-Ehe  besteht  in  dem  Schenken 
eines  Paares  Kühe  (an  den  Brautvater)." 

Manu  III,  29:  „Wenn  man  das  Mädchen  nach  Vorschrift 
hingibt,  nachdem  man  von  dem  Freier  ein  oder  zwei  Paar  Rinder 
zu  fromm.er  Pflichterfüllung 2)  erhalten  hat,  so  nennt  man  das 
die  ärsa-Form." 


1)  Wenn  Banerjee  S.  77  sagt:  "It  was  in  reality  the  same  form  as  the 
äsura  and  was  less  objectionable,  only  because  the  sale  of  the  bnde  was 
apparentlv  less  noticeable,"  so  ist  daran  zu  erinnern,  daß  das  Schenken  des 
gomithuna  bei  der  ärsa-Ehe  nur  als  eine  Förmhchkeit  anzusehen  ist  und  die 
beiden  Rinder  dem  Bräutigam  zurückgegeben  werden,  um  den  Schein  zu 
meiden  (Äpastamba  II,  6,  13,  12).    Vgl.  Jolly  S.  51  f.  ^^^^^.j 

2)  "Not  with  the  intention  of  selling  his  child,"  bemerkt  Buhler  SBE  XXV, 
80  nach  Medhätithi. 
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Yäjnavalkya  I,  59:  ,,Die  ärsa-Ehe  besteht  darin,  daß 
der  Brautvater  ein  paar  Rinder  annimmt."  (Der  hier  geborene 
Sohn  entsühnt  sechs  FamihengUeder.) 

Visnu  XXIV,  21:  ,,Die  ärsa-Ehe  besteht  in  der  Annahme 
eines  Rinderpaares." 

Närada  XII,  41:  ,,ärsa  nennt  man  die  Heirat,  welche  mit 
(der  Schenkung  von)  einem  Gewände  und  einem  Rinderpaare 
geschlossen  wird." 

Ä^valäyana  I,  6,  4:  ,,Wenn  man  heiratet,  nachdem  man 
ein  Rinderpaar  gegeben  hat,  so  ist  das  die  ärsa-Ehe.  Der  hier 
geborene  Sohn  entsühnt  sieben  Vorfahren  und  sieben  Nach- 
fahren beiderseits." 

Pancasäyaka: 
medhävän  gunapüjitah  sucaritah  sadvam^ajäto  munih 
saumyo  mänaratah  su^ilavinayo  gehägatah  prärthakah  | 
kanyäyä  grahanäyakah  sapulakaip  tasmai  dadäty  ädaräd 
ärso  goyugadaksinah  sa  kathitas  tajjnair  viväho  naraih  [| 

,,Wenn  ein  Freier,  verständig,  um  seiner  Vorzüge  willen  ge- 
priesen, von  gutem  Wandel,  aus  guter  Familie  stimmend,  weise, 
glückverheißend,  von  Stolz  erfüllt,  von  gutem  Charakter  und 
gebildet,  in  das  Haus  kommt  und  der  über  die  Verheiratung 
des  Mädchens  bestimmende  Mann  es  ihm  gegen  das  Geschenk 
eines  Rinderpaares  mit  großer  Freude  und  ehrerbietig  gibt,  dann 
nennen  das  die  Leute,  die  es  verstehen,  die  ärsa-Hochzeit." 


Die  äsura-(mänusa-)Ehe. 

Baudhäyanal,  11,  20,  6:  ,,Wenn  (der  Freier  die  Braut- 
eltem)  mit  Geld  erfreut,  ist  das  die  äsura-Ehe." 

Gautama  IV,  11:  ,,Das  Geneigtmachen  der  Angehörigen 
der  Frau  mit  Geld  ist  die  äsura-Ehe." 

Äpastamba  II,  5,  12,  i:  „Die  äsura-Ehe  ist  es,  wenn 
(die  Freier)  heiraten,  nachdem  sie  nach  Kräften  Geld  gegeben 
haben." 

Vasistha  I,  35:  ,,Die  mänusa-Ehe^)  ist  es,  wenn  man  dabei 
einen  Handel  abschließt  und  das  für  Geld  erkaufte  Mädchen 
heiratet." 


1)  So  heißt  sie  auch  bei  Härita  nach  JoUy  S.'S2. 
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Manu  III,  31:  ,,Die  äsura-Form  nennt  man  es,  wenn  das 
Mädchen  hingegeben  wird,  nachdem  der  Freier  den  Verwandten 
des  Mädchens  und  diesem  selbst  nach  Kräften  und  freiwillig 
Geld  gezahlt  hat." 

Yäjfiavalkya  I,  61:  „Die  äsura-Ehe  besteht  in  der  An- 
nahme von  Geld." 

Visnu  XXIV,  24:  ,,Die  äsura-Ehe  besteht  in  einem  Kaufe." 

Närada  XII,  42:  ,,Als  äsura-Ehe  ist  es  anzusehen,  wenn 
die  Verheiratung  nach  Zahlung  eines  Kaufpreises  stattfindet." 

Ä^valäyana  I,  6,  6:  ,,Die  äsura-Ehe  ist  es,  wenn  man 
heiratet,  nachdem  man  (die  Angehörigen  der  Braut)  mit  Geld 
zufriedengestellt  hat." 

Pancasäyaka: 
ädäya  pravadan  varam  bahutaram  krtvä  yathäkämyayä 
vasträlamkrtikäficanena  tanayäsamtosam  utpädya  ca  j 
pascäd  duhkulasarnbhaväya  malinam  kanyäpradänam  vrthä 
prakhyäto  nijavam^ajah  parinayas  tajjnair  asäv  äsurah  || 

,,Wenn  man  das  Mädchen  vor  dem  Freier  ausbietet  und 
von  ihm  viel  bekommt,  indem  dieser  nach  Belieben  handelt  und 
die  Tochter  mit  Gewändern,  Schmuck  und  Gold  zufriedenstellt, 
so  nennen  die  Kenner  dieses  vergebliche,  schmutzige  Hingeben 
des  Mädchens,  welches  zur  Wiedergeburt  in  einer  schlechten 
Familie  führt,  die  äsura-Ehe  (die  der  Halbgötter),  weil  sie  aus 
deren  Geschlechte  stammt." 


Die  gändharva-Ehe. 

Baudhayana  I,  11,  20,  7:  ,,Die  gändharva-Ehe  ist  die 
Vereinigung  eines  Verliebten  mit  einer  Verliebten." 

Gautama  I,  10:  ,,Die  gändharva-Ehe  ist  die  selbständige 
Vereinigung  mit  einem  einwilligenden  Mädchen." 

Äpastamba  II,  5,  11,  20:  ,,Die  gändharva-Ehe  ist  es, 
wenn  die  beiden  sich  auf  Grund  gegenseitiger  Liebe  vereinigen." 

Vasistha  I,  33:  ,,Die  gändharva-Ehe  ist  es,  wenn  ein 
Liebender  eine  Verliebte  aus  derselben  Kaste  heiratet." 

Manu  III,  32:  ,,Die  gegenseitige  Vereinigung  von  Mädchen 
und  Freier  auf  Grund  ihres  eigenen  Wunsches,  die  auf  die  ge- 
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schlechtliche  Vermischung  abzielt  und  aus  der  Liebe  entspringt, 
muß  als  gändharva-Ehe  angesehen  werden." 

Yäjiiavalkya  I,  6i:  „Die  gändharva-Ehe  wird  auf  Grund 
gegenseitigen  Übereinkommens  geschlossen." 

Visnu  XXIV,  23:   ,,Die  gändharva-Ehe  ist  es,  wenn  zwei 
Liebende  sich  vereinigen,  ohne  Vater  und  Mutter  zu  fragen." 
Närada  XII,   42:   ,,Man  nennt  die  Ehe  gändharva  mit 
Namen,  wenn  der  Liebende  das  Mädchen  mit  ihrem  Einver- 
ständnis heiratet." 

Ä^valäyana  I,  6,  5:  „Eine  gändharva-Ehe  ist  es,  wenn 
man  heiratet,  nachdem  man  sich  gegenseitig  verabredet  hat." 
Pancasäyaka: 
äpuspesunipiditä  varatanuh  sampreksya  käntam  tathä 
kanyäm    yauvana^älinim    abhimukham    vidhyann    akasmäc 

[charaih  | 
samgamyägamanam  vibhävya  bahudhä  ramtvä  raman  nir- 

[bharam 
gändharvo  'yam  udiritah  kavivarair  ity  atra  pänigrahah  )| 
,,Wenn  die  Schönleibige  von  dem  Blumenpf eilschützen  ge- 
peinigt wird  und  den  Gehebten  in  derselben  Verfassung  sieht, 
während  (der  Liebesgott?!)  das  jugendfrische  Mädchen  uner- 
wartet mit  seinen  Pfeilen  mitten  ins  Herz  trifft;  und  wenn  (der 
Geliebte),  nachdem  er  mit  ihr  zusammengekommen  ist,  seine 
Rückkehr  in  Aussicht  stellt,  und,  wenn  er  sie  häufig  genossen 
hat,  sie  ungestüm  weiter  genießt  —  so  bezeichnen  die  Treff- 
hchsten  unter  den  Weisen  diese  Art  Handergreifung  hier  als  die 
gändharva-Ehe." 


Die  räksasa-(ksätra-)Ehe. 

Baudhäyana  I,  11,  20,  8:  ,,Die  räksasa-Ehe  besteht  in 
gewaltsamem  Raube." 

Gautama  IV,  12:  ,,Die  räksasa-Ehe  besteht  in  gewalt- 
samer Aneignung." 

Äpastamba  II,  5,  12,  2:  ,,Die  räksasa-Ehe  ist  es,  wenn 
man  unter  Gewaltanwendung  gegen  die  Beschützer  des  Mäd- 
chens dieses  heiratet." 

Vasistha  I,  34:   ,,Die  ksätra-Ehe  ist  es,  wenn  man  (die 
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Angehörigen  des  Mädchens)  siegreich  bezwingt  und  es  mit  Ge- 
walt raubt." 

Manu  III,  33:  ,,Der  gewaltsame  Raub  des  schreienden 
und  weinenden  Mädchens  aus  dem  Hause  mit  Morden,  Ver- 
wunden und  Einbrechen  heißt  die  räksasa- Weise." 

Yäjhvalkya  I,  61:  ,,Die  räksasa-Ehe  besteht  im  Raube 
nach  stattgefundenem  Kampfe." 

Visnu  XXIV,  25:  ,,Die  räksasa-Ehe  ermöglicht  man  durch 
Raub  nach  stattgefundenem  Kampfe." 

Närada  XII,  43:  ,,räksasa-Ehe  nennt  man  diejenige,  welche 
nach  stattgefundenem  Kampfe  geschlossen  wird." 

Ä^valäyana  I,  6,  8:  ,,Die  räksasa-Ehe  ist  es,  wenn  man 
unter  Morden  und  Schädelspalten  das  weinende  Mädchen  den 
weinenden  Angehörigen  raubt." 

Paiicasäyaka: 
bhittvä  vesma  bhroam  samäkulatayä  hatvä  ni^i  präninäm 
krtvä  sähasam  utkatam  bhujabaläd  ädäya  kanyäm  svayam  | 
jfieyo  räksasa  esa  tajjnavidhibhir  nindyo  (viväho  'dhamah 
paisäcah  Kavisekharena  kathitas  tyäjyah  sadä  yatnatah)  || 

,,Wenn  man  nachts  in  das  Haus  einbricht,  in  der  großen 
Verwirrung  mordet,  den  Lebenden  schreckliche  Gewalt  antut 
und  das  Mädchen  mit  der  Kraft  der  Arme  sich  selber  aneignet, 
so  muß  man  dies  nach  den  Vorschriften  der  Kenner  als  die 
tadelnswerte  räksasa-Ehe  ansehen." 


Die  paisäca-Ehe. 

Baudhäyana  I,  11,  20,  9:  ,,Die  paisäca-Ehe  ist  es,  wenn 
man  sich  des  Mädchens  bemächtigt,  während  es  schläft,  trunken 
oder  seiner  Sinne  nicht  mächtig  ist." 

Gautama  IV,  13:  ,,Die  paisäca-Ehe  besteht  in  dem  Ge- 
schlechtsverkehre mit  einer,  die  ihrer  Sinne  nicht  mächtig  ist." 

Manu  III,  34:  „Wenn  man  mit  Hinterhst  ein  schlafendes, 
trunkenes  oder  seiner  Sinne  nicht  mächtiges  Mädchen  beschläft, 
so  jst  das  als  paisäca-Ehe  bekannt;  die  achte  und  sündhafteste 
unter  den  Heiratsformen." 

YSjnavalkya  I,  61:  ,,Die  paisäca-Ehe  besteht  in  der 
hinterlistigen  Täuschung  des  Mädchens." 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik,     s.  AufL  34 
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Visnu  XXIV,  26:  „Die  pai^äca-Ehe  besteht  in  der  ge- 
schlechtlichen Vermischung  mit  einer  schlafenden  oder  ihrer 
Sinne  nicht  mächtigen  (Persönlichkeit)." 

NäradaXII,  43:  ,,Die  pai^äca-Ehe,  die  achte  und  niedrigste, 
ist  es,  wenn  man  eine  schlafende  oder  ihrer  Sinne  nicht  mächtige 
(Persönlichkeit)  beschläft." 

Äsvaläyana  I,  6,  7:  ,,Die  paisäca-Ehe  ist  es,  wenn  man 
das  Mädchen  raubt,  während  (seine  Beschützer)  schlafen  oder 
ihrer  Sinne  nicht  mächtig  sind," 

Paficasäyaka  (Text  s.  unter  räksasa):  ,,Als  niedrigste 
Art,  die  stets  sorgfältig  zu  meiden  ist,  nennt  Kav.i^ekhara  die 
pai^äca-Ehe." 


„Eines  schickt  sich  nicht  für  alle":  in  diesem  Sinne  geben 
uns  die  Rechtsgelehrten  Aufschluß  darüber,  welche  von  den 
acht  Hochzeitsriten  ,, orthodox"  und  welche  ketzerisch  sind. 
Baudhäyana  I,  11,  20,  10/16  lehrt:  „Von  diesen  sind  die  vier 
ersten  dem  Brahmanen  erlaubt,  und  immer  die  vorangehende 
Art  ist  die  bessere;  von  den  anderen  ist  immer  die  spätere  die 
sündhaftere.  Hierbei  entsprechen  die  sechste  und  siebente  Art 
(gändharva  und  räksasa)  den  Sitten  der  ksatriyas;  denn  darin 
beruht  das  Wesen  des  ksatriya.  Die  fünfte  und  achte  (äsura 
und  pai^äca)  gehört  dem  vai^ya  und  ^üdra;  denn  die  Frauen 
der  vaisya  und  ^üdra  sind  zügellos,  da  sie  Ackerbau  treiben  und 
dienstbar  sind.  Einige  empfehlen  auch  die  gändharva-Ehe  für 
alle,  da  sie  auf  die  Liebe  gegründet  ist." 

Nach  Gautama  IV,  14/15  sind  die  ersten  vier,  nach  einigen 
die  ersten  sechs  Arten  gesetzHch,  also  auch  gändharva  und 
äsura.  — Äpastamba  II,  5,  12,  3  nennt  die  drei  ersten  (brähma, 
ärsa  und  daiva)  empfehlenswert  und  immer  die  vorangehende 
als  die  bessere.  —  Manu  III,  23/26  lehrt:  ,,Man  wisse,  daß  die 
sechs  ersten  der  Reihe  nach  für  den  Brahmanen,  die  vier  (letzten) 
für  den  ksatriya  und  eben  diese  für  den  vaisya  und  äüdra  gesetz- 
mäßig sind,  ausgenommen  die  räksasa- Art.  Die  Weisen  nennen 
die  ersten  vier  empfehlenswert  für  den  Brahmanen,  die  räksasa- 
Form  allein  für  den  ksatriya,  die  äsura-Form  für  vaisya  und 
^üdra.  Von  den  fünf  (letzten)  aber  gelten  hier  in  diesem  Rechts- 
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buche  die  drei  ersten  für  gesetzlich,  die  zwei  (letzten)  für  unge 
setzHch;  die  paisäca-  und  die  äsura-Ehe  sind  niemals  auszu- 
führen. Für  den  ksatriya  gelten  die  oben  genannten  beiden 
Hochzeitsriten,  gändharva  und  räksasa,  jeder  für  sich  oder  ver- 
mischt, als  gesetzlich"^).  —  Visnu  XXIV,  27/28:  ,,Von  diesen 
sind  die  ersten  vier  gesetzUch;  die  gändharva-Ehe  ebenso  bei 
den  ksatriyas."  —  Närada  XII,  44:  ,,Von  diesen  nennt  man 
die  vier  (ersten)  gesetzlich,  die  brähma-Form  usw.;  die  gän- 
dharva-Form  ist  (allen  Kasten)  gemeinsam;  die  drei  darauf 
folgenden  sind  ungesetzlich."  —  Pahcasäyaka: 

ärso  daivatakah  praj  äpatibhavo  brähmo  dvijänäm  mato 
gändharvah  saha  räksasena  kathitah  ksatrasya  ramyau  matau 
pai^äcäsurasamjnakau  nigaditau  vai^yasya  ^üdrasya  ca 
sarnksepäd  iha  varnitam  kramava^ät  pauränikam  laksanam  || 
,,Die  ärsa-,  die  daiva-,  die  von  Prajäpati  stammende  und 
die  brähma-Ehe  gilt  für  die  Brahmanen;  die  gändharva-  samt 
der  räksasa-Ehe  wird  für  den  ksatriya  genannt,  und  beide  gelten 
diesem  für  reizend;  die  beiden  mit  Namen  paisäca  und  äsura 
bezeichneten  schreibt  man  dem  vai^ya  und  sädra  zu  ..." 


Die  richtige  Wahl  unter  diesen  acht  Hochzeitsformen  zu 
treffen,  ist  für  den  Inder  besonders  wichtig,  weil  davon  das 
Wohl  und  Wehe  der  künftigen  Generation  und  der  Frau  selber 
abhängt,  was  Baudhäyana  I,  11,  21,  i  kurz  und  bündig  so 
ausdrückt:  ,,Wie  die  Heiratsform  beschaffen  ist,  so  ist  auch  die 
Nachkommenschaft  beschaffen" 2).  Dann  fährt  er  fort:  „Eine 
Frau,  die  mit  Geld  erkauft  worden  ist,  wird  keine  Gattin;  weder 
an  Opfern  für  die  Götter  noch  solchen  für  die  Manen  kann  sie 
teilnehmen:  Sklavin  nannte  sie  Käsyapa.  Die  von  Gier  ver- 
blendeten, sich  selbst  verkaufenden,  sündhaften  Menschen  und 
schweren  Missetäter,  welche  ihre  Tochter  gegen  einen  Kaufpreis 
hingeben,  fallen  in  eine  grausige  Hölle,  töten  ihre  Familie  bis 
zum  siebenten  Gliede  und  werde    nuch  dem  Tode  immer  wieder 


1)  Diese  Lehren  widersprechen  sich  so,  daß  man  hierin  unmöglich  etwas 
anderes  als  eine  Zusammenstellung  verschiedener  Ansichten  sehen  kann. 
Vgl.  SBE  XXV,  79  Anm. 

2)  WörtUch  übereinstimmend  mit  Äpastamba  II,  5,  12,  4. 

34* 
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geboren.  Alles  dies  geschieht,  wenn  ein  Kaufpreis  gezahlt  wird." 
—  Gautama  IV,  29/33:  ,, Treffliche  Söhne  entsühnen  (ihre 
Angehörigen)  und  zwar  solche  aus  einer  ärsa-Ehe  drei  Ahnen, 
solche  aus  einer  daiva-Ehe  zehn,  solche  aus  einer  präjäpatya- 
Ehe  ebenfalls  zehn  und  ein  Sohn  aus  einer  brähma-Ehe  zehn 
Vorfahren,  zehn  Nachfahren  und  sich  selbst."  — 

Manu  III,  37/42:  „Der  Sohn  aus  der  brähma-Ehe  befreit, 
wenn  er  fromme  Werke  vollbringt,  zehn  Vorfahren  und  zehn 
Nachfahren  aus  seinem  Geschlechte  und  sich  selbst  als  einund- 
zwanzigsten von  der  Sünde.  Der  Sohn  von  einer  nach  dem 
daiva-Ritus  geheirateten  Frau  entsühnt  sieben  Vorfahren  und 
sieben  Nachfahren;  der  Sohn  von  einer  nach  dem  ärsa-Ritus 
geheirateten  Frau  je  drei;  je  sechs  der  Sohn  einer  nach  dem 
käya-Ritus  geheirateten  Frau.  Aus  den  vier  mit  brähma  be- 
ginnend der  Reihe  nach  aufgezählten  Ehen  entsprossen  Söhne, 
die  durch  ihre  Kenntnis  der  heiligen  Wissenschaft  ausgezeichnet 
sind,  das  Lob  der  Trefflichen  ernten,  mit  den  Tugenden  der 
Schönheit  und  Vortrefflichkeit  versehen,  reich,  berühmt,  an  Ge- 
nüssen gesegnet  und  tugendhaft  sind  und  hundert  Jahre  leben. 
Aus  den  übrigen  schlechten  Ehen  entsprossen  Söhne,  die  grau- 
sam sind,  Lügen  sprechen,  die  heilige  Wissenschaft  und  das 
Gesetz  hassen.  Aus  tadellosen  Ehen  bekommen  die  Leute  tadel- 
lose, aus  tadelnswerten  tadelnswerte  Kinder;  darum  meide  man 
die  tadelnswerten  Ehen."  —  Yäjiiavalkya  I,  58/60  s.  o.  — 
Visnu  XXIV,  29/32:  ,,Der  Sohn  aus  einer  brähma-Ehe  ent- 
sühnt einundzwanzig  Männer ;  der  aus  einer  daiva-Ehe  vierzehn ; 
der  aus  einer  ärsa-Ehe  sieben  und  der  aus  einer  präj  äpatya-Ehe 
vier."  —  In  den  folgenden  sütras  (33/37)  wird  noch  ein  anderer 
Lohn  verheißen:  ,,Wer  seine  Tochter  nach  dem  brähma-Ritus 
in  die  Ehe  gibt,  bringt  sie  (und  sich)  in  Brahmans  Welt;  wer 
sie  nach  dem  daiva-Ritus  hingibt,  in  den  svarga;  wer  sie  nach 
dem  ärsa-Ritus  hingibt,  in  den  Himmel  des  Visnu;  wer  sie  nach 
dem  präj äpatya- Ritus  hingibt,  in  die  Welt  der  Götter;  wer  sie 
nach  dem  gändharva-Ritus  hingibt,  kommt  in  die  Welt  der 
Gandharven." 

Was  man  sonst  noch  bei  einer  Ehe  berücksichtigte  und  er- 
wartete, lehrt  uns  Bhäradväja  I,  11  (Wintemitz  S.  38),  wo- 
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nach  man  bei  der  Verheiratung  auf  Vermögen,  Schönheit,  Ver- 
stand und  Verwandtschaft  sehen  soll.  ,,Wenn  man  nicht  alle 
diese  Eigenschaften  haben  kann,  dann  soll  man  auf  Vermögen, 
vielleicht  auch  auf  Schönheit,  verzichten.  Ob  man  aber  mehr 
auf  Verstand  oder  auf  die  Verwandtschaft  geben  soll,  darüber 
sind  die  Gelehrten  nicht  einig."  —  Das  Mänavagrhyasütra 
nennt  I,  7,  6  fünf  vivähakärakäni :  Vermögen,  Schönheit,  Wissen, 
Verstand  und  Verwandtschaft.  Am  drastischsten  aber  drück' 
sich  der  Spruch  aus,  den  Mallinätha  zu  Kumärasarnbhava  V,  72 
beibringt : 

kanyä  varayate  rüpam  mätä  vittam  pitä  srutam  | 
bändhaväh  kulam  icchanti  mistännam  itare  janäh  || 

,,Das  Mädchen  zieht  am  Bräutigam  Schönheit  vor,  die 
Mutter  Reichtum,  der  Vater  Gelehrsamkeit,  die  Verwandten 
wünschen  gute  Herkunft,  und  die  übrigen  Leute  ein  leckeres 
Mahl."    (I.  Spr.  1528.) 


Heiraten  ohne  Freiwerben. 

Unter  den  Titeln  bäläyäm  upakramäh,  ingitäkärasücanam, 
ekapurusäbhiyogah  und  vivähayogäh  faßt  das  Kämasütra  in 
den  §§  26/28,  30,  31  (S.  262,  269,  272,  281,  283)  eine  Reihe  höchst 
lehrreicher  Vorschriften  für  den  Fall  zusammen,  daß  der  Mann, 
anstatt  durch  den  feierlichen  Modus  der  Freiwerberei  sich  zu 
verheiraten,  lieber  selber  „auf  die  Freite  geht"  und  der  Über- 
redungskunst seiner  verhebten  Blicke,  Worte  und  Taten  mehr 
vertrauen  will  als  der  steifleinenen  Grandezza  des  Zeremoniells. 
Mit  anderen  Worten:  es  handelt  sich  hier  vorwiegend  um  den 
gändharva-Ritus,  die  Neigungsheirat,  wobei  zuletzt  allerdings 
auch,  als  ultimo  ratio,  räksasa-  imd  paisäca-Ritus  zu  ihrem 
Rechte  kommen.  Vätsyäyanais  Lehren  sind  ganz  natürlicher- 
weise so,  wie  sie  auch  heute  noch  lauten  müssen :  die  Form  kann 
sich  ändern,  aber  das  Wesen  bleibt.  — 

Einen  Abglanz  von  §  27,  der  die  Merkmale  der  Verliebtheit 
aufzählt,  finden  wir  bei  Rudrata,  KävyälamkäraXII,  3iff.; 
Srngäratilaka  I,  99,  loi,  104/106:  s.  o.  S.  20if.!  Noch  viel 
getreuer  aber  finden  wir  die  Lehren  Vätsyäyanas  wieder  im 
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Sähityadarpana  154/155:  „Angeblickt  zeigt  das  dem  Ge- 
liebten zugetane  Mädchen  Verschämtheit  und  sieht  ihn  Auge 
in  Auge  nicht  an;  sie  schaut  nach  dem  Geliebten  nur  entweder 
heimlich  oder  wenn  er  herumgeht  oder  vorübergegangen  ist. 
Selbst  oft  gefragt  spricht  sie  zu  dem  Geliebten  gewöhnüch  irgend 
etwas  ganz  langsam,  das  Antlitz  gesenkt  und  mit  stockenden 
Lauten.  Eine  von  anderen  über  ihn  geführte  Unterhaltung  hört 
sie  stets  aufmerksam  an,  indem  sie  die  Augen  anderswohin 
richtet,  Sie  sieht  es  gern,  lange  in  der  Nähe  des  Gehebten  ver- 
weilen zu  können;  ungeschmückt  tritt  sie  ihm  nicht  unter  die 
Augen.  Unter  dem  Vorwande,  den  Haarschopf  zu  verhüllen 
oder  aufzubinden,  zeigt  manche  offen  die  Achselhöhle,  die  Brüste 
oder  den  Lotus  des  Nabels.  Sie  ehrt  mit  Worten  usw.  die  Diener 
des  Geliebten;  sie  vertraut  seinen  Freunden  und  achtet  sie  hoch. 
Unter  ihren  Freundinnen  spricht  sie  von  (seinen)  Vorzügen;  sie 
gibt  (für  ihn)  ihr  Geld  hin;  sie  schläft,  wenn  er  schläft,  ist  betrübt 
mit  dem  Betrübten  und  fröhlich  mit  dem  Fröhhchen.  Im  Ge- 
sichtskreise des  Geliebten  stehend  blickt  sie  von  ferne  beständig 
nach  ihm;  sie  spricht  in  seiner  Gegenwart  zu  ihrer  Umgebung 
unter  verliebten  Veränderungen  (des  Gesichtsausdruckes)  i).  Bei 
einem  ganz  behebigen  Anblick  bricht  sie  in  herzliches  Lachen 
aus;  ferner  kratzt  sie  sich  am  Ohre,  löst  das  Haar  und  bindet 
es  wieder  auf,  gähnt,  streckt  ihren  Körper,  umarmt  und  küßt 
ein  Kind.  Sie  beginnt  auch  auf  der  Stirn  einer  Gefährtin  ein 
tüaka  zu  machen,  sie  schreibt  mit  der  Spitze  ihrer  großen  Zehe 
und  wirft  Seitenblicke.  Sie  beißt  sich  in  die  Lippe,  redet  den 
Gehebten  mit  gesenktem  Antlitz  an;  sie  verläßt  die  Stelle  nicht, 
wo  der  Liebhaber  zu  sehen  ist;  sie  kommt  in  sein  Haus,  indem 
sie  irgendein  Geschäft  vorgibt.  Was  auch  immer  der  Gehebte 
ihr  gegeben  hat,  trägt  sie  an  sich  und  betrachtet  es  immer 
wieder;  sie  freut  sich  immer  an  seiner  Gesellschaft,  aber  getrennt 
von  ihr  hält  sie  sich  schmutzig  und  wird  mager.  Sie  achtet 
seinen  Charakter  hoch;  was  ihm  Heb  ist,  findet  sie  auch  lieb; 


1)  So  nach  Analogie:  das  Kämasütra  hat  savadanavikäram.  Anders 
Ballantyne-Pramadädäsamitra:  "On  beholding  any  Symptom  of  fondness  in 
him,  she  laughs  with  delight."  Der  Text  hat  smaravikriyam  (svara"?),  was 
natürlich  adverbiell  gebraucht  ist;  die  engl.  Übers,  tut,  als  wenn  smaravikriyam 
dastände. 
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sie  erbittet  von  ihm  Gegenstände  von  geringem  Werte;  wenn 
sie  ruht,  dreht  sie  ihm  nicht  den  Rücken  zu.  Auge  in  Auge 
mit  ihm  bekommt  sie  die  sättvika-Verändeningen^);  wahrhaft 
und  freundlich  spricht  die  Schönhüftige  zu  ihm,  weim  sie  Zu- 
neigung empfindet.  Hiervon  gehört  das  Treiben  voll  übergroßer 
Scham  der  Jungverheirateten  Frau  an,  das  voll  mäßiger  Ver- 
schämtheit der  madhyä,  und  das,  wo  die  Scham  verschwunden 
ist,  der  fremden  Frau,  der  pragalbhä  und  der  käuflichen  Frau." 
(Auf  einige  hier  erwähnte  Punkte  komme  ich  weiter  unten  zu 
sprechen.) 

Auch  die  jüngeren  Erotiker  kennen  die  anuraktälaksanäni 
und  äußern  sich  darüber  wie  folgt: 
Ratirahasya  fol.  6b: 
osthägram  sphuratiksane  vicalatah  küpodare  matsyavad 
dhammillah  kusumänvito  vigalati  präpnoti  bandham  punah  | 
pracchannau  vrajatah  stanau  prakatatäm  sronitatam  drsyate 
nivi  praskhalati  sthitäpi  sudrdham  kämengite  yositäm  |1  i  || 
saubhägyarüpaparihäsagunänuräga- 
samkirtanena  dayitasya  ca  labdhasaukhyam  | 
sambandhimitrasukhadarsanadüradatta- 
tosam  paroksam  api  kämagunengitam  syät  ||  2  || 

„Der  Lippenrand  zuckt,  die  Augen  sind  beweghch  wie  ein 
Fisch  in  einem  Brunnenloche,  der  mit  Blumen  durchzogene 
Haarschopf  wird  aufgebunden  und  wieder  geflochten;  die  (sonst) 
verhüllten  Brüste  werden  sichtbar,  die  Hüftenrundung  zeigt 
sich,  der  Gürtel  gleitet  herab,  wiewohl  er  festgebunden  ist:  das 
alles  gilt  bei  den  Frauen  als  Äußerung  der  Verliebtheit,  (i) 
Wenn  die  Frau  Wonne  empfindet,  sobald  die  Schönheit,  die 
Gestalt,  die  Scherze,  Tugenden  und  Zuneigung  des  Gehebten 
gerühmt  werden,  und  falls  sie  auch  in  seiner  Abwesenheit  ihrer 
Befriedigung  über  ihre  Kenntnisnahme  des  Wohlergehens  seiner 
Angehörigen  und  Freunde  weithin  Ausdruck  gibt,  so  ist  das  eine 
Äußerung  des  verhebten  Zustandes."  (2) 

Die  dem  Kämasütra  entsprechende  Stelle  des  Ratirahasya 
steht  in  allen  meinen  Handschriften  in  dem  Abschnitte  über  die 


1)  Sträuben  der  Härchen,  Schwitzen,  Zittern,  Verfärben  usw.  (Sähitya. 
166.) 
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fremden  Frauen,  aus  dem  auch  einzelne  Züge  übernommen  sind 
z.  B.  das  Schwitzen  der  Finger  usw.    Es  heißt  da  fol.  i6b: 
evarn  pranayam  pranayann  ihgitam  älocayed  asyäh  | 
abhimukham  älokyati  na  lajjäm  älambate  muhürtarn  ca  ||  i  || 
ruciram  na  ciram  vyäjäd  vyanakti  gätrarn  padä  bhuvam 

[Hkhati  | 
guptam  sasmitam  asakalam  aviralam  athavä  vilokate  man- 

[dam  II  2  II 
bhäväd  ankagatam  ^i^um  ähngati  cumbati  brüte  | 
kimcit  prstädhomukham  aviäadavarnakramam  smita- 

[präyam  II  3^11 
vadati  tadantikasamsthitim  anusarati  vyäjato  dirgham  j 
mäm  pa^yatv  iti  bhäväd  yat  kirncid  vyäharaty  uccaih  ||  4  || 
pa^yati  yatra  sadä  tarn  tatra  kathävyäjam  äcarati  | 
taddattarn  vahati  sadä  kim  api  samiksyäntike  hasati  ||  5  jj 
utsangasamgatä  ca  priyasakhyä  vividhavibhramam  kurute  | 
pritim  dyütam  ca  kathärn  tatparicäraih  samam  kurute  ||  6  || 
tatparijanäc  ca  ^rnute  tasya  kathäm  svam  iva  tarn  samädi^ati  | 
vi^vasati  tatsakhisu  snehät  tadväkyam  äcarati  |j  7  || 
na  dadäti  tasya  dar^anam  analamkärä  ca  yäcitänena  | 
vitarati  sakhyä  haste  kusumäpidädi  sälasyam  ||  8  || 
ni^vasiti  tiryag  älokayate  mrdnäti  päninä  svakucau  | 
samyacchate  ca  vacanam  kara^äkhäsphotanam  kurute  ||  9  || 
dvyartham  vadati  salajjam  janayati  jrmbhäm  nihanti  kusu- 

[mädyaih  | 
ruciram  racayati  tilakam  sakhyäh  ^ronim  ca  samspr^ati  1 1 10  1 1 
täram  käsati  ke^än  muncati  tadve^ma  gacchati  vyäjät  | 
karacaranängulivadane  svidyati  sammärsti  bhujavallim  ||  11  |1 
kati  5ruvatayo  'sya  bhavyäh  katimäh  kasyäm  ayarn  sadä 

[ramate  | 
ity  ädi  tasya  lokam  prcchati  nibhrte  ca  säkütam  ||  12  || 
,,Also  Zuneigung  zeigend  beachte  man  ihre  Gebärden.  Auge 
in  Auge  bHckt  sie  ihn  nicht  an;  im  Nu  wird  sie  verlegen  (i); 
ihren  reizenden  Körper  zeigt  sie  ihm  kurze  Zeit  unter  einem 
Verwände;  mit  dem  Fuße  zeichnet  sie  auf  dem  Erdboden;  ver- 
stohlen blickt  sie  ihm  lächelnd  und  langsam  nach,  unsicher  oder 
auch  ununterbrochen  (2);  voller  Liebe  umarmt  und  küßt  sie 
ein  Kind  auf  dem  Schöße  und  spricht  mit  ihm;  nach  etwas 
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gefragt   antwortet  sie  mit  gesenktem  Antlitze,  undeutlich  an 
Lauten  und  Anordnung  und  lächelnd  (3);  unter  einem  Vorwande 
faßt  sie  auf  lange  Zeit  in  seiner  Nähe  Platz  und  spricht  laut 
irgend  etwas  in  dem  Gedanken,  daß  er  sie  sehen  möchte  (4); 
wo  sie  ihn  immer  sehen  kann,  führt  sie  zum  Scheine  eine  Unter- 
redung; was  sie  von  ihm  bekommen  hat,  trägt  sie  immer;  über 
irgendeinen  Anblick  lacht  sie  in  seiner  Nähe  (5);  auf  dem  Schöße 
einer  lieben  Freundin  sitzend  treibt  sie  mancherlei  Scherz;  mit 
seinen  Dienern  schließt  sie  Freundschaft,  spielt  und  unterhält 
sich  mit  ihnen  (6);  von  seinen  Dienern  hört  sie  Nachrichten 
über  ihn;  sie  befiehlt  ihnen,  als  wären  es  die  eigenen;  seinen 
Freunden  vertrauend  handelt  sie  aus  Liebe  nach  den  Worten 
derselben  (7);  ungeschmückt  läßt  sie  sich  von  ihm  nicht  sehen; 
um  ein  Blumendiadem  usw.  gebeten  legt  sie  es  langsam  in  die 
Hand  der  Freundin  (8);  sie  seufzt,  blickt  seitwärts,  drückt  ihre 
Hand  gegen  ihre  Brüste,  dämpft  ihre  Stimme  (?),  knackt  mit 
den  Fingernägeln  (9),  spricht  doppelsinnig  und  verschämt,  gähnt, 
schlägt  ihn  mit  Blumen  usw.,  macht  ihrer  Freundin  ein  schönes 
Stirnzeichen,  berührt  die  Hüften  (10),  öffnet  die  Augen  weit, 
löst  das  Haar,  geht  unter  einem  Vorwande  in  sein  Haus,  schvs-itzt 
an  Händen  und  Füßen  und  im  Gesichte  und  wischt  sich  an  der 
Armranke  ab  (11);  ,^vie  viele  junge  Frauen  hat  er?    Wie  viel 
hübsche?    An  welcher  findet  er  immer  Gefallen?'   So  imd  ähn- 
lich fragt  sie  seine  Leute  heimlich  und  bedeutsam."  (12) 
Anahgarahga  fol.  7a: 
sarngrhnäty  alakän  riuhuh  stanayugam  vastrena  näcchädayed 
dantenäpy  adharam  dasec  ca  viramet  samjätalajjä  ksanam  | 
präyas  cumbati  bälakarn  nijavapuh  sarnbhajyate  jrmbhate 
rathyäm  cäpi  runaddhi  pasyati  ca  dormülam  hasaty  ädarät||i|| 
älihget  svasakhirn  priyarn  pralapati  pratyuttaram  yäcate 
pravyaktam  na  ca  bhäsate  smitamukhi  vridäm  vrthä  dhärayet| 
vyäjenaiva  vilambate  prakurute  maulau  ca  kandüyanam 
närinäm  suratasprhä  budhajanair  jüeyeti  bhävaih  sadä  ||  2  1| 
,,Sie  bindet  immer  wieder  das  Haar  auf,  bedeckt  das  Brüste- 
paar nicht  mit  dem  Gewände,  beißt  sich  mit  dem  Zahne  in  die 
Lippe  und  hört  in  plötzlich  eintretender  Verschämtheit  auf; 
gewöhnlich  küßt  sie  ein  Kind,  reckt  ihren  Körper,  gähnt,  hält 
(den  Gehebten)  auf  der  Straße  auf,  bhckt  nach  ihrer  Achsel  und 
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lacht  aus  vollem  Herzen,  (i)  Sie  urflarmt  die  Freundin,  redet 
den  Liebsten  an,  bittet  um  Antwort,  spricht  aber  nicht  recht 
deutlich,  lächelnden  Antlitzes,  zeigt  grundlos  Verschämtheit, 
zögert  unter  einem  Vorwande  und  kratzt  sich  an  dem  Scheitel: 
an  diesen  Zeichen  sollen  kluge  Leute  stets  bei  den  Frauen 
merken,  daß  sie  nach  Liebesgenuß  verlangen."  (2) 

Ebenso  wie  bei  dem  Ratirahasya  finden  wir  auch  hier  im 
Anangaranga  einen  dem  Kämasütra-Passus  entsprechenden  Ab- 
schnitt, anuräginilaksanäni,  in  dem  Kapitel  über  die  fremden 
Frauen,  nicht  in  dem  über  die  Mädchen,  vorgetragen  auf  fol.  14b. 

lajjäiii  na  dhatte  'bhimukham  na  pa^yet 

pädena  bhümirn  vilikhet  sthitä  ca  | 

vyanakti  gätrain  kurute  ca  häsyam 

drstvä  katäksam  nayane  vidadhyät  ||  i  || 

prstäsphutarn  sasmitam  eva  väkyam 

^anair  vadec  cänusared  vrajantam  | 

vüokya  tarn  vyäjakathäprasahgäd 

uccair  vadet  svam  paridar^ayanti  ||  2  || 

taimiitravarge  pranayam  vidadhyäd 

ityädivärttäm  asakrc  ca  prcchet  | 

kati  striyo  'syälayagäh  surüpäh 

kasyäm  ayam  prema  bhr^am  vidhatte  1|  3  |1 

mrdnäti  drstvä  svakucarn  karena 

sarnsphotayed  angulikäh  sajrmbham  | 

bhüsävihinä  na  dadäti  tasmai 

svardarsanara  yäcitam  apy  ajasram  ||  4  || 

puspädinä  hanti  tathätitärara 

sainkä^ayen  mär^ti  bhujam  karena  | 

vyäjena  gacchet  sadanam  karänghri- 

vaktresu  gharmämbu  vahed  vilokya  ||  5  || 

ityädicihnair  anurägajmktäm 

jnätvä  vidagdhäm  mrga^ävakäksim  | 

sampresayet  täm  prati  nirvi^ankam 

dütim  tvarä  kämakaläpravinah  ||  6  || 

Von  einer  Übersetzung  kann  ich  absehen :  ich  will  nur  noch 
bemerken,  daß  hier  zweifellos  eine  fremde  Frau  gemeint  ist; 
denn  nur  einer  solchen  gegenüber  kommt  die  düti  zur  Ver- 
wendung. 
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Pancasäyaka  10  2526: 
uktä  gacchati  lajjitä  viramati  premnä  manag  iksate 
ke^änäm  ca  vijrmbhanam  viracati  prastauti  rathyäm  punah  | 
älingaty  aparäm  virauti  panisam  cumbaty  ato  bälakam 
gätram  bhangati  ( !)  sädaram  vihasati  pratyuttaram  yäcate  ||i|| 
dormülam  muhur  iksate  stanayuge  vastram  ca  nälambate 
tiryan  netraniropanam  ca  kunite  vridäm  vidhatte  tathä  [ 
dantenädharapallavam  vida^ati  vyaktam  ca  näbhäsate 
bhävair  evam  iha  sphutam  mrgadrsäm  jneyo  'bhiläsah  sadä  [  |2l  ] 
„Angeredet  geht  sie  verschämt  weg,  bleibt  vor  Liebe  stehen, 
blickt  schüchtern,  flicht  das  Haar  lang  auf,  preist  (den  Gehebten) 
femer  auf  der  Straße,  umarmt  eine  andere,  schreit  laut,  küßt 
danach  ein  Kind,  reckt  ihren  Körper,  lacht  fein,  bittet  um  Ant- 
wort (i),  blickt  wiederholt  nach  ihrer  Achsel,  zieht  das  Kleid 
nicht  über  das  Brüstepaar,  läßt  die  Augen  seitwärts  schweifen, 
zeigt  Verlegenheit,  beißt  den  Lippenzweig  mit  dem  Zahne  und 
spricht  undeuthch:  an  solchen  Zeichen  ist  hier  immer  deutlich 
zu  erkennen,  daß  die  GazeUenäugigen  Verlangen  haben."  (2) 
Smaradipikä,  Rec.  A,  fol.  8a: 
prakä^o  bähumülasya  kaksodarakucasya  ca  | 
bäläühganacumbam^)  ca  kabarimoksanam  tathä  ||  i  || 
sviyähgacayavasyaiva  (?)  nirantaravilokanam  ] 
a^rupäto  'hguHmardah  ^lesmotsargo  muhur  muhuh  ||  2  || 
käntasya  rüpasaundaryasamkridägunasampadäm  | 
samkirtane  maholläsah  sviyabhujavimardanam  1|  3  || 
phanivanmähguliksepah(?)  sasmitam  vadate  ksane  1 
etäny  ayatnasädhyänärn^)  ühgäni  ca  samimnayet  ||  4  || 
„Das  Enthüllen  der  Schultern,  der  Achseln,  des  Bauches 
und  der  Brüste,  das  Umarmen  und  Küssen  eines  Kindes,  femer 
das  Lösen  der  Haarflechte  (i);  das  fortwährende  Betrachten 
des  . . .  ihres  Körpers,  das  Tränenvergießen,  das  Fingerdrücken, 
das  wiederholte  Aufl^inden  der  Bänder  (2);  die  große  Freude 
bei  dem  Rühmen  der  Gestalt,  der  Schönheit,  der  Scherze,  Vor- 
züge und  Wohlfahrt  des  Liebhabers;  das  Pressen  der  eigenen 
Arme  (3),  das  Schnippen  mit  den  Fingern,  ...(?)  und  das  Reden 


1)  Das  Mss.  hat  bälälinganamoksam. 

2)  über  die  Kategorie  der  ayatnasädhyä  s.  weiteres  in  §  11. 


i 
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unter  Lächeln  jeden  Augenblick:  das  alles  beurteile  man  als  die 
Merkmale  leicht  zu  gewinnender  Frauen."  (4) 

Rasikasarvasva  (zitiert  von  Samkaramisra  zu  Gitag.  II, 
6,  2,  S.  44  ed.  Kävyamälä): 

näbhimülakucodaraprakatanam  vyäjena  yad  yositäm 
säkänksam  muhur  iksanam  skhalitatä  nivinibandhasya  ca  | 
keäabhramsanasamyamau  ca  kamitur  miträdisamdar^anaih 
saubhägyädigunapra^astikathanais  tat  sänurägengitam  || 
„Das  Zeigen  der  Nabelgegend,  der  Brüste  und  des  Leibes, 
das  die  Frauen  unter  einem  Vorwande  vornehmen;  das  wieder- 
holte  sehnsüchtige   Anblicken;   das   Herabgleiten   des   Gürtel- 
bandes und  das  Lösen  und  Zusammenbinden  des  Haares  bei 
dem  Anblick  der  Freunde  usw.  des  Geliebten  (und  dieses  selbst) 
und  bei  den  Erzählungen,  die  seine  Schönheit  und  andere  Vor- 
züge rühmen:  das  alles  ist  das  Merkmal  einer  Verliebten." 

* 

Den  §  28  (Bemühungen  eines  alleinstehenden  Mannes)  finden 

wir  auch  im  Ratirahasya  fol.  17a,  allerdings  in  abgekürzter 

Form: 

iti  dar^itengitäyärn  sam^lesam  sprstakädikam  yunjyät  | 
akalitam  ambuvihäre  stanajaghanam  sarnspr^ed  asyäh  || 
avatärya  kam  api  rujam  värttävyäjena  tatra  nitäyäh  | 
avalambya  pänim  asyäh  sirasi  drsoh  sapulakam  dadyät  || 
anurägape^alam  ca  brüyäd  ubhayärtham  idrsam  väkyam  | 
^amaya  sumukhi  mama  pidäm  kalaya  nimittam  tvam  etasyäh|| 
sutanu  madanädaro  'yam  yuktah  kirn  sadgunasya  phalam  | 
ity  ausadhädipesanavidhisu  vyäpärayed  enäm  || 
sanakhasparsam  kuryäd  dänädänarn  ca  gandhakusumädeh  | 
karajaradanapadcdänchitam  asyai  patträdikarn  dadyät  || 
atha  samnidhäya  rahasi  praudhä^lesädisukharasam  dadyät  | 
suciramanorathasamcitamanmathagurudiksayä  krama^ah  1 1 
Auch  diese  Stelle  steht  in  dem  Abschnitte  über  die  fremden 

Weiber,   nicht,    wie   im   Kämasütra,   in   demjenigen   über   die 

Mädchen. 

Wie  man  das  Vertrauen  seiner  jungen  Frau  gewinnen  soll, 

lehrt  Vätsyäyana  S.  251  ff.  in  gar  sinniger,  zarter  Weise.    Die 

entsprechende  Stelle  im  Kandarpacüdämani  lautet  fol.  31b 

(III.  2,  1/50): 
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sayanam  adho  kuryätäm  aksärälavanabhojanäv  etau  | 
yatamänasau  tryaham  kila  samcaritabrahmacaryau  ca  \\'i  || 
türyena  saha  nigaditam  saptäham  caiva  mangalasnänam  | 
bhüsanakrtisahabhukti  preksä  sambandhipüj ä  ca  |1  2  || 
iti  parinayanänantaram  äcaraniyam  samastavamena  | 
navaväsahparidhänam  yävädhikrter  anadhyäyah  i  |  3  1 1 
mrdubhir  upäyair  etäm  tasmin  ni^i  nirjane  va^ikartum  | 
ädadhyäd  udyamam  iha  mükavad  äsita  kesämcit  |  j  4  1 1 
stambhibhäve  bhartuh  sammatir  iha  nästi  Bäbhraviyänäm  | 
aham  evam  pasyanti  gädham  düyeta  sä  yasmät  ||  5  || 
paribhavati   sandham   iva   tarn   stambhatvam   yas   tryaham 

[samätanute  | 
tasmäd  upakrami  syän  na  tu  pannä  rocayet  tatra  !|  6  || 
evam  syäd  vi^rambhah  kanyäyä  na  vratasya  bhahgas  ca  | 
sati  yantre  vratabhangam  sviyäyäm  ämananty  äryäh  ||  7  |1 
sämnä  prayojayed  atha  yantram  paratas  trirätratah  subhagah] 
kusumasamänäm  täsäm  sukumäropakrame  'bhirucih  !|  8  || 
prasabham  akrtavisväsair  yämträyädiyamänanäyäm  tu  1 
niyato  bhavati  dveso  yantre  puruse  'thavä  täsäm  |1  9  || 
yuktyäpi  yatah  prasararn  svayam  upalabhate  viset  tu  tenaiva  | 
yauvanataratamabhävam  vidyäd  asyäh  prayatnena  ||  10  || 
krtvä  sarngatim  asyä  nijakarakamalena  pänikamalasya  | 
tatra  ca  siddhäm  etäm  parirambhe  sädhayed  bäläm  ||  i  || 
sahyatvät  parirambhe  dad3'äd  vadanena  cäru  tämbülam  | 
apratipattau  tatra  säntvanaväkyair  imärn  sapathaih  1 1  12  1 1 
pratiyäcanaih  prapatanais  caranämbujayoh  sarojaramyäksyäh 
samgrähayed  idarn  khalu  täm  ücitam  anyakärye  'pi  ||  13  || 
lajjänimagnahrdayä  yadi  vätustä  mahäparädhena  | 
nätikrämati  sumukhi  carananipatanam  ksanam  yünah  ||  14  j| 
asya  tu  dänävasare  mrdu  cumbanam  äcared  asäv  ucitam  | 
äläpayet  tu  siddhäm  cumbanaparirambhayor  ubhayoh  ||  15 
äkarnanärtham  asya  tu  parimitavarnam  mitäbhidheyam  ca 
kimcit  prcchet  kämi  rahita  ivaitasya  bodhena  ||  16  || 
prste  sakrd  abhidhatte  yadi  neyam  tadäsakrc  caret  prcchäm 
yuktäsäntvanayä  khalu  nodvegah  syäd  yathä  tasyäh  ||  17 
taträpy  avädayantim  nirbadhniyäc  chubheksanirn  ramanah 
visahante  pativacanam  naiva  navodhäh  svayam  bruvate  ||i8 
nirbadhyamänatäyäm  prativacanam  sä  carec  chirahkampaih 
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kalahe  naiva  vidadhyät  kampam  siraso  'pi  padmäksi  ||  19  || 
icchasi  mäm  necchasi  vä  rucito  'ham  te  'thavä  na  samrucitah  | 
iti  prstä  vyavatisthet  suciram  vasyä  smarästrasya  ||  20  || 
nirbadhyamänatäyäm  kampo  mürdhno  'tra  cänukülyena  j 
atra  prapancyamänä  vivaded  enidrg  esäpi  ||  21  || 
vi^rabdhäm  ubhayor  vä  krtvä  svasakhim  ihäntaränugunäm  | 
kuryät  kathäprasangam  navodhä  samstutä  cet  syät  ||  22  || 
sakhyäm  kathäprasange  vihasen  natavaktrapankajä  bälä  | 
ativädinyäm  tasyäm  säksepah  syäd  vivädas  tu  ||  23  Ij 
anayaitat  parikathitam  kathayet  sänuktam  apy  adhiräksyäh| 
tusnim  äsita  navä  tasmin  saty  änukülyena  ||  24  || 
nirbandhe  sati  kathayet  sätyavyaktam  arthato  'pümam  | 
prabrüyäd  vihasanti  paäyet  tiryak  kadäcit  tarn  ||  25  || 
jätaparicayä  tusnim  yäcitam  etena  nägavallyädi  | 
asyäntike  nidadhyäd  badhniyäd  vottariye  'sya  ||  26  |! 
yuktäm  tathäcchuritakair  upari  kucasvarnakumbhayor  ubha- 

[yob  I 

sadyah  spr^ed  ajasram  visajäbhütah  smarästrasya  ||  27  || 
priyayä  niväryamäno  naivam  kuryäd  yadä  parirambham  | 
kuruse  mameti  kathayan  parirambham  kärayed  esah  ||  28  || 
älinganasamaye  svakarakamalain  näbhide^aparyantam  | 
vyävartayet  prasärya  hi  harinadr^ah  ^obhanäkärah  ||  29  || 
äropya  svotsange  käntäm  krama^o  'dhikarn  tato  'py  adhikam] 
sopakramatäm  kalayed  atipattau  bhisayed  evam  ||  30  || 
da^anena  ksatam  adhare  te  stanaprsthe  nakharadayöh  kur>'äm 
krtvä  ca  svayam  ätmani  sakhyäh  savidhe  tvayä  racitam  ||3i|| 
katha3dsyämi  kim  atra  tvam  vaksyasi  täsu  jätahäsäsu  | 
ittham  pratärayet  täm  bälapratyäyanai^  caiva  ||  32  || 
uttararätrisv  adhikam  vi^rambhe  hastayojanam  racayet  | 
sarvähgikarn  ca  cumbanam  äsangah  syät  karasyaivam  ||  33  |1 
vinyastapänir  ürvor  upari  ca  samvähayed  imäm  tatra  | 
samvähayet  kramena  ca  siddhäm  tatrorumüle  pi  i|  34  || 
samvähane  nisiddhe  doso  nästiti  täm  samäkulevet  | 
sthairye  tatra  vidadhyäd  guhyasthalasangam  ||  35  || 
raianäviyojanäd  anu  nivimoksam  tathä  parävrttim  | 
vastrasyorvor  müle  samvähanam  äcared  bhüyah  |[  36  || 
anyäpade^atah  khalu  kuryäd  anyat  svakiyayäbhimatam  j 
yantraip  prayojayen  na  tu  tatkälam  kväpy  atikramya  ||  37  H 
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täm  anu^isyäd  ramanah  svasya  ca  tasyäm  pradar^ayed  rägam| 
anuvarnayen  manorathavrttih  pürvam  samutpannäh  ||  38  || 
pratijäniyäd  agre  sväcaranam  tatra  cänugunyena  | 
sädhvasam  asyä^  chindyet  pratipatnibhyah  prayatnena  ||  39  || 
ittham  tasyäh  kanyäbhävam  kramato  vidhäya  dürena  | 
vigatodvegam  racayan  bhüyän  sopakramah  purusah  1|  40  || 
iti  kanyävi^rambhanam  uktam  ^riVirabhadradevena  | 
äkarnya  yasya  kirtim  lajjitam  iha  devadevena  j|  41  || 
ittham  cittänugato  bäläm  iha  sädhu  sädhayed  bahubhih  | 
ucitopäyair  evam  rägas  tasyäh  ca  vi^rambhah  ||  42  || 
atyantam  änukülyam  pratikülatvam  tathä  ca  nätyantam  [ 
kanyäsiddhau  hetus  tasmän  madhyasthatä  yuktä  ||  43  || 
svasya  pritau  hetur  mänanidänam  ca  mäna^ilänäm  | 
visrambhanam  adhigacchan  kanyänäm  jäyate  pritah  ||  44  || 
mandäksam  kanyänäm  älaksyämandam  äcararps  tyägam  | 
veda  na  täsäm  hrdayam  pa^uvat  paribhüyate  tasmät  ||  45  || 
sahasopakräntau  sä  cittävidusära  bhayam  tathä  pidäm  | 
udvegam  dvesam  khalu  sadyo  yätiti  ^ästrärthah  ||  46  1| 
pritim  sä  labdhvä  na  tu  tenodvegena  düsitä  bahudhä  | 
punisadvesam  präptä  vidvistä  syäd  ratät  paratah  |1  47  {| 


Ratirahasya  fol.  13a: 
atha  parinayarätrau  prakramen  naiva  kimcit 
tisrsu  ca  rajanisu  stabdhatä  täm  dunoti  | 
tridinam  iha  na  bhindyäd  brahmacaryam  na  väsyä 
hrdayam  ananurodhya  svecchayä  karma  kuryät  ||  i 
kusumamrdu^arirä  vidvisanti  prayogän 
anadhigatarahsLsyair  yosito  yujyamänäh  | 
prathamam  iha  sakhibhih  prema  yunjita  tasyäs 
tadadhikam  anukuryät  pra^rayam  yena  dhatte  ||  2  || 
prathamaparigatäyäm  bälikäyäm  ca  cestäm 
tamasi  mahati  cähuh  sam^ritäyäm  taninyäm  | 
ksanam  iha  parirambham  pürvakäyena  kuryän 
mukham  abhi  vadanena  svena  tämbüladänam  ||  3  1| 
pranayaiapathasämavyährtaih  pädapätais 
tadanunayavidhänair  grähayec  ca  pratipam  | 
vi^adamrdu  vidadhyäc  cumbanam  tatprasangät 
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kalamrdubhir  athainäm  yojayet  kelivädaih  ||  4  || 
avidita  iva  prcchet  kimcid  alpäksarärtham 
pratigiram  avadantim  bhüya  evänurundhyät  | 
aham  abhirucitas  te  tanvi  na  veti  prstä 
prativacanapade  sä  •  mürdhakampam  vidadhyät  1 1  5  [  | 
pranayam  upagatä  cen  mandamandam  vayasyä- 
kathitapatirahasyä  smeranamränanä  syät  | 
kathitam  idam  idam  te  dhirasaubhägyam  ity  ädy 
anrtam  api  vayasyä  cäbhidadhyät  priyasya  ||  6  || 
prakatavacasi  sakhyäm  näham  evam  vadämity 
avisadapadavarnärdhoktililäm  vidadhyät  | 
pranayavikasane  ca  prärthitä  pügapuspädy 
upanayati  samipe  sthäpayec  cottariye  ||  7  || 
stanamukulam  athäsyäh  samspr^et  pänijägraih 
karatalam  upa  guhyam  yävad  äniya  karset  | 
tad  atha  yadi  nirundhyät  sammrjed  evam  uktvä 
sumukhi  na  karaväni  slisyasi  tvam  yaditi  ||  8  || 
iti  mrdu  paripädyotsangam  äniya  yunjann 
adhikam  adhikam  evam  bhisayec  ca  kramena  | 
nakhadasanapadais  tväm  afikayisyämi  väme 
nijavapusi  vikäram  kirn  ca  krtvätmanaiva  ||  9  || 
tvadupajanitam  ity  ävedya  sampraty  aham  tväm 
sumukhi  sakhisamäje  vridayisyämi  bhüyah  | 
prativapur  atha  cumbed  ürusamvähalüä- 
krama^ithihtalajjah  sramsayen  mekhaläm  ca  ||  10  || 
ucitaghatitayanträm  rahjayec  ca  kramena 
pranayavidhividhüte  sädhvasadhväntarodhe  | 
iti  visamagabhire  kanyakänäm  rahasye 
dig  iyam  iha  mayoktä  kämasüträrthadrstyä  ||  11  || 

„Nun  in  der  Hochzeitsnacht  unternehme  er  ja  nichts  (Ver- 
botenes); andererseits  langweilt  es  sie,  wenn  er  die  drei  Nächte 
hindurch  unbeweglich  dasitzt.  Drei  Tage  lang  halte  er  dabei 
das  Gelübde  der  Keuschheit  und  unternehme  keine  Handlung 
nach  Gutdünken,  ohne  ihr  Herz  gewonnen  zu  haben,  (i)  Die 
Frauen,  deren  Leiber  zart  wie  Blumen  sind,  hassen  die  Ausübung 
der  Liebkosungen,  wenn  sie  damit  von  Leuten  umworben  werden, 
die  das  Geheimnis  (des  Frauenherzens)  noch  nicht  ergründet 
haben.    Zuerst  bekunde  er  dabei  seine  Liebe  zu  ihr  mit  Hilfe 
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von  Freundinnen^);  in  höherem  Grade  verfahre  er  dann  bei  ihr, 
damit  sie  zutrauhch  wird.  (2)    Gegenüber  einem  Mädchen,  mit 
dem  er  zum  ersten  Male  zusammen  ist,  spielt  sich,  wie  die  Vor- 
schrift lautet,  das  Treiben  in  tiefer  Finsternis  ab     Wenn  die 
Zarte  zu  ihm  gesellt  ist,  führe  er  dabei  mit  dem  Oberleibe  für 
einen  Augenblick  eine  Umarmung  aus.   Mit  seinem  Munde  reicht 
er  nach  ihrem  Munde  Betel  hin  (3),  und  unter  Liebesbeteuerungen, 
freundHchem  Zureden,   Fußfällen  und   (anderen)   Mitteln   zum 
Gefügigmachen  lasse  er  sie  das  annehmen.    Bei  dieser  Gelegen- 
heit gebe  er  ihr  einen  lauteren,  sanften  Kuß  und  bringe  sie  in 
zarte,  sanfte  Spiele  und  Wettstreit.   (4)    Gleichsam  unwissend 
frage  er  sie  nach  etwas,  was  sich  den  Lauten  und  dem  Sinne 
nach  kurz  beantworten  läßt;  und  wenn  sie  keine  Antwort  gibt, 
dringe  er  weiter  in  sie:  .Gefälle  ich  dir.  Zarte,  oder  nicht?'   Also 
befragt  bewege  sie  den  Kopf,  anstatt  mit  Worten  eine  Antwort 
zu  geben.  (5)    Wenn  sie  nach  und  nach  Zutrauen  gefaßt  hat, 
lächle  sie  mit  gesenktem  Antlitz,  sobald  die  Freundin  die  ge- 
heimen Wünsche  des  Gatten  erzählt.    ,Dies  hat  er  gesagt  und 
jenes,  von  dem  Glücke,  welches  in  dir  fest  begründet  ist' :  solches 
und  anderes,  auch  Lügen,  berichte  die  Freundin  von  dem  Ge- 
liebten   (6)    Wenn  die  Gespielin  in  ihren  Reden  zu  weit  geht, 
lasse  jent  kokett  die  Stimme  erschallen,  abgebrochen  und  un- 
deutlich in  Wort  und  Laut:  ,So  spreche  ich  nicht!'  —  Bei  weiter 
zunehmendem  Zutrauen  bnngt  sie,  um  Betel,  Blumen  usw.  ge- 
beten, dies  herbei  oder  befestigt  es  an  seinem  Obergewande.  (7) 
Dann  berühre  er  mit  den  Spitzen  der  Finger  ihre  Brustknospe, 
führe  die  Handfläche  bis  zur  Scham  hin  und  ziehe  sie  wieder 
zurück.    Wenn  sie  ihm  nun  wehrt,  entferne  er  (die  Hand)  mit 
den  Worten:  ,Schöngesichtige,  ich  will  es  nicht  wieder  tun,  wenn 
du  mich  umarmst.'  (8)    Nachdem  er  sie  in  zarter  Weise  dahin- 
gebracht und  auf  seinen  Schoß  gesetzt  hat,  verschreite  er  weiter 
und  weiter  und  setze  sie  allmählich  in  Furcht:  ,Mit  Nagel-  und 
Zahnspuren  werde  ich  dich  Schöne  zeichnen,  und  nachdem  ich 
mir  selber  am  eigenen  Körper  irgendwie  eine  Entstellung  bei- 
gebracht habe  (9),  werde  ich  jetzt  melden,  daß  das  von  dir 
stammt,  und  dich  Schöngesichtige  vor  der  Schar  der  Freun- 


1)  tatsakhibhih  saha  prema  kurvita,  erklärt  die  Ratirahasyadipikä. 
Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aufl.  35 
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dinnen^)  recht  beschämen.'  —  Dann  küsse  er  sie  am  ganzen 
Körper,  und  wenn  er  ihre  Verschämtheit  nach  und  nach  durch 
das  tändelnde  Reiben  an  den  Schenkeln  vermindert  hat,  löse  er 
ihr  den  Gürtel.  (lo)  Nachdem  der  Penis  in  der  gehörigen  Weise 
eingeführt  worden  ist,  ergötze  er  sie  nach  imd  nach,  sobald  das 
dunkle  Hindernis  der  Furchtsamkeit  durch  die  liebevollen  Be- 
mühungen beseitigt  ist.  Diesen  Weg  zu  dem  schwierigen,  tiefen 
Geheimnisse  der  Mädchen  habe  ich  auf  Grund  meiner  Kenntnis 
des  Inhaltes  des  Kämasütra  hier  angegeben."  (ii) 

Zu  Kämasütra  §  20  (S.  223 ff.)  lautet  die  Parallelstelle  Kan- 
darpacüdämani  fol.  27a: 

paricärakamiträbhyäm  sahitah  puspaih  supuspitair  justah  | 
samcäritasubhadhüpe  rativäse  'lamkrte  bhavane  || 
racitasnänälamkrtim  isatpitärn  ca  ^ästrato  yuktyä  [ 
ramanim  upakramed  iha  säntvanata^  caiva  pänena  |! 
ke^e  haste  nivyäm  vastränte  vävalambanam  rataye  | 
upavesanam  vidadhyäd  daksinato  harina^äväksyäh  || 
savyena  bähunä  syät  parirambho  'py  anuddhatah  sudrsah  (!) 
pürvädhyäyanisrstair  vacanai  rägädisamyuktaih  || 
güdhäälilä^  cärthäh  paribhäsayä  samasyäbhih  | 
anivrttasamnivrttarn  ( ? )  gitam  vädyädi  vä  racayet  1 1 
samkathanam  ca  kathänäqi  bhüyah  päne  pravartanam  tadvatj 
drstvä  ca  sänurägärn  tämbülädyair  janodväsah  || 
uddharsayec  ca  vijane  proktair  älinganädikair  enäm  | 
upa  ca  kram^ed  anantaram  asmän  niviviyogädi  || 

Ratirahasya  fol.  9b: 
vilasadamaladipe  puspadämävakirne 
prasrtasurabhidhüpe  dhämni  kämi  suvesah  | 
saha  sahacaravargair  vämapär^ve  nive^ya 
striyam  upahitabhüsärn  bhävayen  narmagosthim  |I  i  || 
krtalaghuparirambho  vämadosnätha  vasträfi- 
calakarakucakäncih  sarnspr^an  bhüya  eva  | 
kalitalalitagäthägitir  utpädya  caivarn 
yuvatihrdayarägam  bhagnagosthiprabandhah  ||  2  || 
alikacibukagandam  näsikägram  ca  cumban 
punar  upahitasitkam  tälujihväm  ca  bhüyah  | 


1)  Ich  betiachte  sakhi  als  metrische  Verkürzung  von  sakhi. 
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churitalikhitanäbhimülavaksonihoni 
slathayati  dhrtadhairyah  sthäpayitvä  ca  nivim  |1  3  || 
yadi  viratim  upeyäd  gandapälim  vicumbya 
smaragrham  api  lingägrena  nispidya  dattvä  | 
mukham  abhimukham  asyä  angam  älifigya  dorbhyäm 
madanasadanahastaksobhaliläm  vidadhyät  1 1  4  1 1 

,,In  der  von  einer  strahlenden,  hellen  Lampe  erleuchteten, 
mit   Blumengirlanden   reich   versehenen,   von   wohlriechendem 
Räucherwerk  durchzogenen  Behausung  lasse  der  schöngekleidete 
Liebhaber   im   Beisein   der   Scharen   seiner   Begleiter   die   mit 
Schmucksachen  behängte  Frau  an  seiner  linken  Seite  sich  setzen 
und  beginne  eine  fröhliche  Unterhaltung,  (i)    Mit  dem  linken 
Arme  führe  er  eine  leichte  Umarmung  aus,  berühre  immer  wieder 
den  Zipfel  ihres  Gewandes,  Hände,  Brüste  und  Gürtel,  stimme 
den  Gesang  lustiger  Lieder  an,  und  wenn  er  so  in  dem  Herzen 
der  jungen  Frau  die  Leidenschaft  erweckt  hat,  breche  er  die 
allgemeine  Unterhaltung  ab^).  (2)   Immer  wieder  küßt  er  Stirn, 
Kinn,  Wangen  und  Nasenspitze,  sowie  Gaumen  und  Zunge  unter 
wiederholtem  sit-Machen;  bringt  das  tönende  Nägelmal  an  der 
Gegend  unter  dem  Nabel,  an  den  Brüsten  und  Schenkeln  an, 
und  lockert  den  Gürtel,  indem  er  sie  nach  gewonnener  Dreistig- 
keit nicht  mehr  losläßt.  (3)   Wenn  sie  Unlust  zeigt,  küsse  er  das 
Ohrläppchen  ab,  presse  auch  das  Haus  des  Liebesgottes  mit  der 
Spitze  des  Penis,  reiche  den  Mund  nach  ihrem  Munde  hin,  um- 
arme ihren  Leib  mit  beiden  Armen  und  treibe  an  der  Behausung 
des  Liebesgottes  das  Spiel  der  Erschütterung  mit  den  Hän- 
den." (4) 

In  ganz  abgeschwächter  Form  bieten  Anahgaranga,  Smara- 
dipikä  und  Paficasäyaka  diese  Lehren,  und  zwar  folgender- 
maßen : 

Anangaranga  fol.  14b: 
vistirne  lalite  sudhädhavalite  citrädinälamkrte 
ramye  pronnatacatvare  'gurumahädhüpädipuspänvite  | 
samgitähgaviräjite  svabhuvane  dipaprabhäbhäsure 
lüMankam  suratam  yathäbhilasitam  kuryät  samam  käntayä  1| 
„In  seinem  geräumigen,  gemüthchen,  von  Stuck  leuchten- 
den, mit  Gemälden  usw.  geschmückten,  reizenden,  mit  einem 

1)  pithamardädin  visarjayed  ity  arthah  (Ratirahasyadipikä). 

35* 
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erhöhten  Platze  versehenen,  mit  /  loeholz,  kostbarem  Räucher- 
werk usw.  und  Blumen  ausgestatteten,  durch  das  Zubehör  emes 
Konzertes  erglänzenden  und  im  Scheine  der  Lampen  erstrahlen- 
den Behausung  kann  (der  Liebhaber)  unbedenklich  und  nach 
Gefallen  mit  der  Geliebten  zusammen  den  Liebesgenuß  aus- 
führen." 

Smaradipikä  Rec.  A,  fol.  8a: 
mohanam  närabhet  tävad  yävan  notkanthitä  priyä  | 
anyathä  tatsukhocchittir  asite  'rkakaräd  iva  || 

,,Man  beginne  nicht  eher,  die  betäubende  Lust  zu  genießen, 
als  bis  die  Liebste  voller  Verlangen  ist;  sonst  wird  ihr  Genuß 
zerstört,  geradeso,  als  weim  die  Sonnenstrahlen  auf  eine  nicht 
kalte  Stelle  fallen." 

Paficasäyaka  10  2526: 
sphürjaddipa^ikhojjvale  sulalite  ramyonnate  catvare 
dhüpodgäramanohare  sukusume  sragdämasobhänvite  | 
vinätälaraväkule  manasij  aprastävanämandite 
sambhogam  sukulaih  svakiyabhavane  käryarn  yathäkänksayä  1 1 
,,In  seiner  von  leuchtenden  Lampenfeuern  glänzenden,  sehr 
gemütlichen,  durch  den  Rauch  des  Räucherwerkes  herzerfreuen- 
den, schön  mit  Blumen  verzierten,  glänzend  mit  Blumengewin- 
den versehenen,    von  dem  Klange  der  Lauten  und  Zimbeln 
erfüllten  und  mit  (sonstigem)  Zubehör  der  Liebe  geschmückten 
Behausung,  auf  der  reizenden,  erhöhten  Estrade  (?),  mag  der 
Mann  aus  edlem  Geschlechte  nach  I^ust  der  Liebe  pflegen." 


§  10.  Die  verheiratete  Frau. 

Das  Bild,  welches  uns  die  Rechtsbücher  und  die  Erotiker 
von  der  Stellung  der  indischen  Hausfrau  entwerfen,  ist  im  all- 
gemeinen als  nicht  unfreundlich  zu  bezeichnen,  namentlich  so- 
lange sie  ekacärini  ist,  d.  h.  keine  Nebenfrauen  dulden  muß, 
und  falls  sie  ihrem  Gatten  Knaben  schenkt.  Daß  man  natür- 
lich nicht  den  Maßstab  modemer  Überweiber  anlegen  darf,  die 
immer  nur  von  Rechten  schwatzen,  aber  von  Pflichten  schweigen, 
ist  für  jeden  noch  nicht  modern  durchseuchten  Menschen  ohne 


-     549    — 

weiteres  klar.  —  Im  Vordergründe  aller  Bestimmungen  für  die 
indische  Frau  steht  die  bekannte  Regel,  daß  sie  unselbständig 
ist;  z.  B.  Manu  IX,  3:  ,,Der  Vater  beschützt  die  Frau  in  der 
Kindheit,  der  Gatte  beschützt  sie  in  der  Jugend,  die  Söhne  be- 
schützen sie  im  reifen  Alter  —  einer  Frau  kommt  keine  Selb- 
ständigkeit zu."  Denselben  Gedanken,  mit  denselben  oder  ähn- 
lichen Worten  ausgedrückt,  finden  wir  auch  Manu  V,  148; 
Baudhäyana  II,  3,  44/45;  Vasistha  V,  1/3;  Visnu  XXV,  13; 
Yäjfiavalkya  I,  85/86;  Närada  XIII,  31;  usw.  So  ist  sie  also 
dem  Manne  unbedingten  Gehorsam  schuldig  und  muß  sich  eine 
ganze  Reihe  Vorschriften  gefallen  lassen,  die  ihr  Dasein  recht 
pessimistischen,  wahrscheinlich  wohlbegründeten  Anschauungen 
von  der  Schlechtigkeit  der  Frauen  im  allgemeinen  verdanken. 
Dies  vorausgeschickt,  kann  man  sagen,  daß  die  Rechtslehrer 
von  den  Frauen  nichts  weiter  verlangen,  als  was  ein  ordnungs- 
liebender Mann  heutigen  Tages  bei  uns  von  seiner  Eheliebsten 
erwartet.  So  heißt  es  bei  Manu  V,  150:  ,,Sie  soll  immer  heiter 
sein,  gewandt  in  den  häuslichen  Verrichtungen,  soll  das  Geräte 
gut  imstande  erhalten  und  die  Hände  von  Verschwendung 
lassen."  —  Visnu  XXV,  2/8:  ,,Sie  soll  in  allem  mit  dem  Gatten 
übereinstimmen,  der  Schwiegermutter,  dem  Schwiegervater,  den 
(sonstigen)  Respektspersonen,  den  Gottheiten  und  den  Gästen 
Verehrung  zollen,  das  Hausgeräte  gut  imstande  erhalten,  nicht 
verschwenden,  das  Geschirr  gut  verwahren,  auf  Wurzelzauber 
nicht  versessen  sein  und  auf  glückverheißendes  Auftreten  achten. 
—  Yäj  fiavalkya  I,  83:  ,,Das  Hausgeräte  in  Ordnung  haltend, 
geschickt,  heiter,  Ausgaben  meidend,  erzeige  sie  ihren  Schwieger- 
eltern Verehrung,  ihrem  Gatten  ergeben."  —  Brhaspati 
XXIV,  5/8. 

In  demselben  Geiste,  nur  ausführlicher  und  in  die  Einzel- 
heiten gehend  spricht  sich  das  Kämasütra  S.  239  darüber  aus. 
Von  den  jüngeren  Erotikern  hat,  abgesehen  vom  Kandar- 
pacüdämani,    nur    das    Ratirahasya    fol.  13  b    etwas    Ent- 
sprechendes : 

yuvatir  api  vihäya  prätilomyam  svanätham 

vacanahrdayakäyaih  püjayed  istadevam  | 

grhavasatim  athäsau  cintayed  bhartrväcä 

pratidinam  atha  ghrstam  vesma  kuryät  su^obham  |!  i  || 
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gurusu  sakhisu  bhrtye  bandhuvarge  ca  bhartur 
vyapagatamadamäyä  vartayet  svam  yathärham  ] 
sitaparimitave^am  kelivihärahetoh 
pracuram  arunam  ähuh  preyaso  ranjanäya  ||  2  || 
manivakanavamälimälatikundamalli- 
karunasadr^apuspä  virudhah  saurabhädhyäh  | 
sumadhuraphalavrksäläbuküsmändabhända- 
prabhrtivitapavaryän  arpayed  vätikäyäm  |1  3  || 
sakrd  api  kulatäbhir  bhiksukiyoginibhir 
na  kapataghatitäbhih  samsrjen  maulikibhih  | 
rucitam  idam  amusmai  pathyam  etan  na  veti 
pratidinam  api  bhartur  bhojanecchäm  vidadhyät  1|  4  || 
svaram  api  ca  ni^amyägacchato  ve^mamadhye 
tadupakaranasajjä  samvised  ägatasya  | 
caranayugalam  asya  ksälayed  ätmanäsau 
rahasi  ca  paribodhyo  vittanä^e  prasaktah  ||  5  || 
anumatim  upalabhyädhisthitänyatra  yäyäc 
chayanam  anu  vidadhyäd  bhartur  utthänam  agre  | 
sayitam  api  na  muncen  näsya  mantram  vibhindyäd 
vrataniyamavidhänam  svena  cäsyänugacchet  ||  6  || 
kvacid  api  nibhrte  vä  dväri  vä  naiva  tisthec 
ciram  atha  giram  asmin  vipriyäm  na  prayacchet  ] 
na  viralajanade^e  mantrayen  niskute  vä 
na  parusam  api  pasyen  manyuhetum  vinä  ca  ||  7  || 
sughatitabahubhändam  kästhamrccarmalohaih 
samayam  abhisamiksya  prädaditälpamülyät  j 
nibhrtam  asulabhäni  sthäpayed  bhesajäni 
vyayam  avahitacittä  cintitärtham  ca  kuryät  ||  8  || 
trnatusakanakundängärabhasmopayogam 
parikaraviniyogam  karmanah  pratyaveksäm  | 
priyatamaparibhuktatyaktavasträdiraksäm 
^ucibhir  avasare  tair  mänanam  bhrtyavarge  ||  9  || 
parijanapariraksäm  vähacintäm  pasünäm 
kapipika^ukasärisärasäder  apeksäm  | 
gurusu  parava^atvarn  tesu  väcamyamatvam 
sphutahasitanivrttim  ^ilavrttim  ca  kuryät  ||  10  || 

(Von  einer  Übersetzung  glaube  ich  absehen  zu  können,  da 
der  Text  mit  dem  Kämasütra  ziemlich  übereinstimmt;  nur  be- 
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treffs  der  Pflanzennamen  in  Strophe  3  möchte  ich  noch  einiges 
bemerken :  maruvaka,  wofür  auch  die  Lesart  kunibaka,  Barleria 
cristata  oder  roter  Amaranth,  vorkonomt,  bedeutet  Vangueria 
spinosa,  Majoran,  eine  Art  Ocimum  und  Clerodendron  phlomoi- 
des.  navamäli  ist  Jasminum  Sambac,  mälati  Jasminum  grandi- 
florum,  kunda  Jasminum  multiflorum,  malli  Jasminum  Sam- 
bac (!);  bhända,  Thespesia  populneoides,  wird  in  der  Ratira- 
hasyadipikä  mit  kumbhah  erklärt,  was  nach  dem  pw.  nicht 
näher  zu  bestimmen  ist.) 

Das  Benehmen  während  der  Reise  des  Mannes,  das 
im  Kämasütram  S.  302  geschildert  wird,  hat  auch  die  Rechts- 
gelehrten beschäftigt: 

Manu  IX,  75  lehrt,  daß  die  Frau,  deren  Gatte  verreist  ist, 
sich  Beschränkungen  auferlegen  soll;  d.  h.  sie  darf  sich  nicht 
schmücken,  nicht  in  fremde  Häuser  gehen,  noch  Feste  besuchen. 
Yäjfiavalkya  I,  84:  ,, Spiel,  Schmuck  des  Körpers,  Be- 
such von  Gesellschaften  und  Festen,  Gelächter  und  Gehen  in 
fremde  Häuser  vermeide  sie,  wenn  ihr  Gatte  verreist  ist." 
(Stenzler.)  — 

Visnu  XXV,  9/10:  ,,Wenn  der  Gatte  verreist  ist,  soll  sie 
sich  nicht  putzen  noch  in  fremde  Häuser  gehen."  —  Brhaspati 
XXV,  9:  "While  her  husband  is  absent,  a  woman  must  avoid 
decorating  herseif,  as  well  as  dancing,  singing,  looking  on  at 
public  spectacles  or  festivals,  and  using  meat  or  intoxicating 
drinks."  (JoUy.) 

Ratirahasya  fol.  14a: 
gatavati  dayite  tu  kväpi  mangalyamäträny 
upacitaguruviprä  dhärayen  mandanäni  || 
upaguru  sayanarn  ca  svalpatärn  ca  vyayasya 
pratidinam  atha  kuryäd  asya  värttänusäram  | 
anavasitavidhänam  tasya  nirvähayanti 
vrataniyamavidhim  ca  ksemasiddhyai  vidadhyät  || 
svajanagrham  upeyät  prakramet  sadvitiyä 
na  ciram  iha  vasec  ca  preyasi  tv  ägate  sä  | 
avikrtavapusam  svam  darsayed  utsavädau 
prathamam  iha  vidadhyäd  äharec  copahäram  1| 
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Haremsleben. 
In  den  §§  34 — 39  faßt  Vätsyäyana  die  Vorschriften  für  das 
Verhalten  der  Haremsdamen  unter  sich  und  gegenüber  ihrem 
Gatten  zusammen,  soweit  es  sich  also  um  gesetzliche  Zustände 
handelt ;  wie  sich  die  Sachen  sonst  noch  gestalten  können,  werden 
wir  weiter  unten  sehen. 

Polygamie  ist  ja  nun  in  Indien  etwas  Uraltes  und  wird  be- 
reits im  Veda  erwähnt;  und  wenn  indische  Gelehrte  versucht 
haben,  auf  Grund  der  Rechtsbücher  die  Polygamie  als  verboten 
hinzustellen,  so  müssen  wir  Banerjee  recht  geben,  wenn  er  S.  40 
sagt:  "The  prohibition  against  polygamy  , . .  is  merely  directory 
and  not  imperatory."  —  Die  Gründe,  aus  denen  der  Mann  noch 
bei  Lebzeiten  der  Frau  eine  neue  Ehe  schließen  kann,  sind  z.  T. 
drastisch  genug:  ,,Man  heiratet  eine  zweite  Frau  bei  Lebzeiten 
der  ersten,  wegen  deren  Beschränktheit  und  Boshaftigkeit,  wenn 
man  ihre  Liebe  nicht  erwidern  kann;  wenn  sie  keine  Kinder 
gebiert;  wenn  sie  in  häufiger  Wiederholung  Mädchen  zur  Welt 
bringt,  oder  wenn  der  Gatte  unbeständig  ist"  (Kämasütra  S.  304). 
—  Manu  IX,  80/82:  ,,Eine  Frau,  welche  berauschende  Getränke 
trinkt,  von  schlechter  Führung,  widerspenstig,  krank,  boshaft 
und  verschwenderisch  ist,  darf  stets  überheiratet  werden.  Eine 
unfruchtbare  Frau  darf  im  achten  Jahre  überheiratet  werden; 
eine,  deren  Kinder  tot  sind,  im  zehnten;  eine,  die  nur  Mädchen 
gebiert,  im  elften;  aber  eine,  die  unfreundliche  Reden  führt, 
sofort.  Eine  kranke,  aber  sonst  treffliche  und  von  Charakter 
tüchtige  Frau  dagegen  kann  nur  mit  ihrer  Bewilligung  über- 
heiratet werden  und  darf  niemals  mißachtet  werden."  —  Weniger 
streng  ist  Baudhäyana  II,  2,  4,  6,  der  die  unfruchtbare  Frau 
im  zehnten  Jahre  überheiraten  läßt,  die  nur  Mädchen  gebiert, 
im  zwölften,  und  die  mit  toten  Kindern  im  fünfzehnten.  — 
Yäjiiavalkya  I,  73:  ,,Eine  Frau,  welche  berauschende  Ge- 
tränke trinkt,  krank,  zänkisch,  unfruchtbar  und  verschwende- 
risch ist,  unfreundliche  Reden  führt  oder  nur  Töchter  gebiert, 
soll  man  überheiraten;  ebenso  diejenige,  welche  ihren  Mann 
haßt." 
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§  II.  Verkehr  mit  den  Frauen  anderer. 

Der  Ehebruch  —  um  etwas  anderes  handelt  es  sich  hier 
nicht  —  ist  in  Indien  ebensowenig  erlaubt,  aber  auch  ebenso- 
sehr im  Schwange  gewesen  wie  anderwärts.  Die  Rechtsgelehrten 
setzen  für  beide  Teile  harte,  bisweilen  geradezu  grausige  Strafen 
fest,  was  gegenüber  der  Gemütlichkeit,  mit  der  hierzulande 
solche  Fälle  behandelt  werden,  ordentlich  wohltuend  wirkt: 
schon  die  Unterhaltung  einer  Frau  mit  einem  fremden  Manne  an 
einsamen  Orten,  das  Berühren  ihres  Gev^andes  oder  Schmuckes 
gilt  für  höchst  bedenklich!  Einer  Frau  winken,  ihr  zulächeln, 
Botschaften  an  sie  abschicken,  Parfüms,  Blumen,  Früchte, 
Liköre,  Speisen  oder  Gewänder  senden,  von  noch  größeren  Ver- 
traulichkeiten ganz  zu  schweigen,  gilt  als  ehebrecherische  Hand- 
lung. (Manu  VIII,  356/8;  Yäjnavalkya  II,  284;  Närada  XII, 
62 ff.;  Brhaspati  XXIII,  6ff.)  Ich  kann  die  gesetzhchen  Be- 
stimmungen über  den  Ehebruch  in  ihrem  ganzen  Umfange  hier 
nicht  wiedergeben;  aber  ich  wiU  wenigstens  daran  erinnern,  daß 
für  den  Mann  das  gurutalpagamana,  die  Schändung  des  Ehe- 
bettes des  Lehrers,  als  die  schlimmste  Form  des  Ehebruchs  gilt. 
Die  Strafen  sind  für  den  Mann  Röstung  bei  lebendigem  Leibe, 
Brandmarkung  mit  glühendem  Eisen,  Abschneiden  der  Testi- 
keln,  harte  Bußübungen  usw.,  wobei  es  auch  einen  Unterschied 
macht,  ob  der  Sünder  einer  hohen  oder  einer  niedrigen  Kaste 
angehört,  oder  ob  die  Frau  sich  unter  Aufsicht  befand  oder 
nicht,  ob  Gewalt  angewendet  wurde  usw.  Die  Ehebrecherin 
trifft  Todesstrafe,  Zerreißen  durch  Hunde,  Ausstoßung  aus 
der  Kaste,  zeitweilige  Verbannung,  mehr  oder  minder  harte 
Kasteiung  usw. 

Man  sieht,  in  Indien  wußte  man  den  Frieden  des  torus 
energischer  zu  schützen  als  bei  uns  —  aber  natürlich  blühte 
daneben  der  Ehebruch,  als  sei  er  erlaubt.  Närada  XII,  61 
kennt  übrigens  wirklich  FäUe,  in  denen  der  Umgang  mit  einer 
anderen  Frau  kein  Verbrechen  ist :  ,,Wer  die  Frauen  eines  Mannes 
besucht,  der  seine  schuldlose  Gattin  verstoßen  hat,  oder  die  eines 
Impotenten,  oder  eines  Schwindsüchtigen,  begeht  bei  diesem 
Ehebruche  keine  Sünde,  falls  es  mit  dem  Wülen  der  Frauen 
geschieht."  —  Aber  noch  in  einer  ganzen  Reihe  anderer,  z.  T. 
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höchst  amüsanter  Fälle  ist  der  Ehebruch  geduldet;  und  die 
nennt  uns  das  Kämasütra  S.  8iff.  nach  Gonikäputra. 
Ratirahasya  fol.  15a: 
madvairisamgato  'syäh  patir  iyam  asmän  nivartayed  enam  | 
matsamsrstä  balinam  prakrtirn  vämäm  jighämsum  änetri  || 
gamanam  anapäyam  asyäm  mama  nihsärasya  särahetur  vä  | 
marmajnä  mayi  raktä  vimukham  mäm  düsayed  athavä  || 
mäm  abhiriramsur  ayam  iti  mithyä  dosena  kapataghatitena  [ 
kartäsmi  mitrakäryarn  mahad  anayä  vä  samägamya  || 
ityupalaksanam  ittham  käranam  älocayen  na  rägato  yäyät  | 
käranavicäranäsaham  athavä  svam  viksya  manmathonmathi- 

[tam  II 
* 

Von  den  Gefahren  und  Schädigungen,  die  ein  Ehebrecher 
riskiert,  wissen  die  Erotiker  zu  reden;  Anangarangafol.  14a: 
äyuhksatir  viphalatädyupahäsyatä  ca 
nindärthahänilaghute  vigatih  paratra  | 
syäd  eva  yady  api  rate  tu  parähganä^^äh 
prähus  tathäpy  anagham  ity  api  käranena  ||  i  i| 
näri  connatayauvanäbhilasitam  käntarn  ca  cen  näpnuyäd 
unmädam  maranam  ca  vindati  tadä  Kandarpasarnmohatah  | 
sarncintyeti  samägatärn  paravadhüm  ratyarthinirn  svecchayä 
gacchet  kväpi  na  sarvadä  sumatimän  ity  äha  Vätsyäyanah  || 
,,Wenn  auch  dem  nach  einer  fremden  Fraii  Verlangenden 
Verlust  des  Lebens,  Spott  bei  Erfolglosigkeit  usw.,  Tadel,  Ein- 
buße des  Vermögens,  Leichtsinn  und  im  Jenseits  Sturz  in  die 
Hölle  droht,  so  sagt  man  doch,  daß  er  aus  gewissen  Gründen 
schuldlos  sein  kann,  (i)    Eine  Frau  von  üppiger  Jugendkraft, 
die  den  ersehnten  Geliebten  nicht  bekommt,  wird  infolge  der 
Betörung  durch  den  Liebesgott  verrückt  und  findet  den  Tod. 
In  dieser  Überlegung  soll  der  Verständige  eine  liebeheischende 
Frau  eines  anderen,  die  sich  von  selbst  nähert,  bisweilen  be- 
suchen; aber,  wie  Vätsyäyana  gesagt  hat,  gilt  das  nicht  durch- 
weg." 

Paiicasäyaka  10  2526: 
asraddhäm  upahäsyatärn  mahnatäm  arthaksatirn  läghavam 
jivaglänim  (?)  adhogatim  vikalatäm  äyuhksatirn  duhkrtim 
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ittham  ye  paradärakarmaniratä  lokatraye  ninditä 
vindante  paramäpadah  sukhadhiyas  tucchä  naräs  te  sadä  ||i|| 
käminyä  yadi  yauvane  na  milati  svecchävihäro  nrnäm 
unmädo  maranam  tadä  manasij  avyämohatä  jäyate  | 
tasmät  tadviniväranäya  purusair  anyänganä  nätmabhir 
drastavyeti  vadanti  Ka^yapaManuKsemendraVätsyäyanäh  || 
„Vertrauensun Würdigkeit,  Spott,  Schmutzigkeit,  Verlust  des 
Vermögens,    Leichtsinn,    Erschlaffung    der    Lebenskraft,    Ver- 
kommen, Gebrechlichkeit,  Verlust  des  Lebens  und  Missetaten: 
so  finden  die  in  allen  drei  Welten  getadelten  Männer,  die  sich 
gern  mit  fremden  Frauen  abgeben,  das  ärgste  Mißgeschick,  und 
stets   sind   diese   nach   Wollust   verlangenden   Männer   Tauge- 
nichtse, (i)   Wenn  sich  zu  der  Jugendfrische  der  liebenden  Frau 
kein  ungehinderter  Verkehr  mit  den  Männern  gesellt,  ergibt  sich 
Verrücktheit,  Tod  und  Verblendung  durch  den  Liebesgott.   Um 
das  zu  verhüten,  sollen  die  Männer  darum  auch  eine  fremde 
Frau  ansehen,  aber  nicht  ohne  weiteres  (?),  wie  Kasyapa,  Manu, 
Ksemendra  und  Vätsyäyana  sagen." 

Daß  eine  Frau  Zurückhaltung  zeigt,  kann  aus  einem  der 
vielen  Gründe  geschehen,  die  Vätsyäyana  S.  327  aufzählt  und 
sich  Ratirahasya  fol.  15a  wiederfinden: 

bhrsam  anurägah  patyäv  apatyavätsalyam  ativayastvam  ca  | 
vyatikaranirveditvam  dharmäpeksäpi  kasyäs  cit  || 
bhartur  avirahas  cätmani  dosas  ca  3äyäsur  anyayä  yuktah  | 
iyam  asya  mannimittä  mä  bhüt  pidety  asämarthyam  ü 
durlaksyo  nägara  iti  suhrd  iti  patyä  prayukta  iti  garimä  | 
ingitamüdhah  palito  nicah  suskäbhiyogy  adesakälajnah  ||^) 
iti  laghimä  suhrdarpitabhävah  sävajna  iti  khedah  ) 
tejasvy  anibhrtabhävo  jnätä  syäm  ujjhitäham  iti  bhitih  |1 
icchäyäm  api  satyäm  strinäm  vyävrttikäranäny  ähuh  | 
prathamoktapancakäranaväranam    anurägavardhanam    kär- 

[yam  \\ 
käryam  upäyavyanjanam  a^aktihetor  yathäyogam  ) 
atiparicayato  garimä  laghimä  vaidagdhyabhogayoh  khyätah|| 
khedah  pranates  träso  'py  ä^väsanato  nivartyäh  syuh  || 

1)  Metrum! 
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Die  bei  den  Frauen  vom  Glücke  begünstigten 
Männer  (Kämas.  S.  331). 

Ratirahasya  fol.  15b: 
sürah  samucitabhäsi  ratitantrajfiah  priyasya  kartä  ca  || 
presanakäri  sähasarasikah  proddämayauvanasrikah  | 
äbälyaj  ätasakhyah  kridanakrtyädijätavisväsah  || 
äkhyänasilpakusalah  kasyacid  anyasya  krtadautyah  | 
arghyaguno  marmajnah  sakhyä  pracchannasamsrstah  || 
uttamayä  sambhuktah  subhagakhyätir  navai  ca  jämätä  | 
paricärah  smarasilas  tädrksah  prätivesmäpi  || 
dhätreyikäparigraha  udyamaväms  tyägasila^  ca  | 
preksanarasiko  vrsa  iti  vikhyätah  sadgunädhikah  pat)nih 
samtatamahärhavesäcärah  siddhä  ime  naräh  strisu  || 


Die  mühelos  zu  gewinnenden  Frauen   (Kämas.  S.  333): 

Ratirahasya  fol.  15b: 
dvärävasthitisilä  drstä  pärsvam  vilokate  yä  ca  | 
ramanasya  durbhagä  vä  nirapatyä  niraparädhaparibhütä  || 
langhitalajjä  vandhyä  gosthisilä  mrtäpatyä  | 
pariharati  näparädhe  paribhütä  vä  vrthä  sapatnibhih  || 
bälä  mrtapatikä  vä  bahüpabhogä  daridrä  ca  | 
nyünapatir  bahumänä  müdhadhavodvegini  kaläkusalä  || 
jyesthä  bahudevarakä  prositapatikädharikrtä  samänäbhih  | 
nityarn  jnätikulasthitir  irsyälupatih  samänasätmyä  ca  |j 
kanyäkäle  yatnäd  varitä  vyüdhä  kuto  'pi  käranän  naiva  |^) 
yä  yauvane  'bhiyuktä  prakrtisnigdhä  ca  yä  yasmin  || 
cäranavirüpavämanadurgandhigrämyaroginärn  bhäryäh  | 
kupurusavrddhaklibapramadä  etä  ayatnasädhyäh  syuh  || 

Anangaranga  fol.  14a: 
nirlajjä  vidhavä  kaläsu  kusalä  gosthiparä  durbhagä 
klibasthülakathoravämanajaradvairüpyabhäryäs  tu  yäh  | 
dvärävasthitisilikäticapalä  vandhyä  mahämänini 
pratyagrä  taruni  mahävirahini  sädhyäh  sukhenänganäh  || 

„Eine  Schamlose,  eine  Witwe,  eine  in  den  Künsten  Er- 
fahrene, eine,  die  Gesellschaften  hebt,  eine  Zurückgesetzte,  die 

1)  Metrum  1  varitä? 
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Frauen  von  Impotenten,  Groben.  Hartherzigen,  Zwergen.  Greisen 
und  Häßlichen;  eine,  die  gern  in  der  Tür  steht,  eine  überaus 
Leichtfertige,  eine  Unfruchtbare,  eine  sehr  Stolze,  eine  Junge 
und  Schöne  —  diese  Frauen  sind  leicht  zu  gewinnen." 
Pancasäyaka  10  2526: 
praudhä  käntavimänitä  bahugunä  vandhyä  viputri  jitä 
randä  svairaparä  svatantragamanä  §ilpapriyä  gäyini  | 
sandhonmattadaridrasevakamahärogälpadimmähganä 
nünam  sidhyati  dütikä  nigaditä  ratyabhisärotsave  |i 

,.Eine  Dreiste;  eine  mit  vielen  Vorzügen  Versehene,  die  der 
GeHebte  aber  mißachtet;  eine  Unfruchtbare.  Kinderlose,  Hint- 
angesetzte. Verkrüppelte,  von  Feindschaft  (gegen  den  Gatten) 
ErfüUte,  selbständig  sich  Ergehende.  Kunstfertigkeiten  Liebende ; 
eine  Sängerin;  die  Frau  eines  Impotenten.  Verrückten.  Armen. 
Dieners.  Schwerkranken  und  kleinen  Schauspielers  (?)  —  bei 
diesen  hat  eine  Unterhändlerin  Erfolg  ..." 

Auch  die  Smaradipikä  bietet  in  der  Rec.  A.  einen  Ab- 
schnitt über  das  sädhyädilaksana ;  die  Beschaffenheit  des  Ms. 
verbietet  aber  eine  Wiedergabe. 

Schwer  zu  erlangende  Frauen. 

Anangaranga  fol.  14b: 
bhartrsnehavati  drdhaikavanitä  premnä  vihinä  bhr^am 
sersyä  bhürisutä  trapäbharayutä  gurvädibhitä  sthirä  ] 
präyenärthavati  tathä  parijanäläpe  viraktä  sadä 
nirlobhä  vyabhicärakarmani  budhair  duhkhena  sädhyä  smrtä|| 
..Eine  Frau,  die  ihren  Gatten  hebt,  einen  einzigen,  bestän- 
digen Geliebten  hat,  der  Liebe  in  hohem  Grade  entbehrt,  eifer- 
süchtig ist.  viele  Kinder  hat,  von  schwerer  Furcht  erfüllt  ist, 
die  Eltern  usw.  fürchtet,  beständig  ist.  meist  auch  eine  Reiche, 
femer  eine,  die  stets  der  Unterhaltung  mit  der  Umgebung  ab- 
geneigt und  ohne  Gier  ist:  eine  solche  gilt  bei  den  Gelehrten 
für  schwer  zu  gewinnen,  wenn  es  sich  um  die  Ausführung  eines 
Liebesbesuches  handelt." 

Paficasäyaka  10  2526: 
ekä  va(lla)bharaksitä  (pari)janäläpe  viraktä  drdhä  ^ 
snehä  . . .  varayauvanä  gurujanäd  bhitä  ca  lajjävati  \ 
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^va^rüh(?)  sundaranäyakopariratä  sälyädikäntä  tathä 
duhsädhyä  Kavisekharena  taruni  proktä  rataprärthane 


Die  Frauen,  die  man  ganz  meiden  soll. 

Nicht  zu  besuchen  sind  nun  aber  folgende  Frauen:  Aus- 
sätzige; Verrückte;  Ausgestoßene;  Geheimnisse  Verratende; 
öffentlich  Einladende;  solche,  deren  Jugend  größtenteils  vorüber 
ist;  AllzuheUe;  Allzudunkle;  Übelriechende;  Verwandte;  Freun- 
dinnen, Nonnen  und  die  Frauen  von  Verwandten,  Freunden, 
Lehrern  und  Königen.  Die  Anhänger  des  Bäbhravya  sagen: 
,,Jede  Frau  darf  besucht  werden,  die  fünf  Männer  aufweist." 
Gonikäputra  sagt :  ,, Ausgenommen  die  Frauen  eines  Verwandten, 
Freundes,  Brahmanen  und  Königs." 

,,Wo  der  Gatte  nach  anderswohin  Neigung  zeigt,  dort  be- 
suche der  Liebhaber  die  Frau  nicht,  selbst  wenn  sie  leicht  zu 
ge v/innen  wäre.  Eine  ängstliche,  bewachte,  furchtsame  und 
unter  der  Obhut  der  Schwiegermutter  stehende  Frau  beachte 
ein  Verständiger  nicht,  der  seine  Art  kennt."  (Kämasütra  S.  89, 

91.  344-) 

Ratirahasya  fol.  14b: 
advijabhäryävisayah  säpi  ca  na  dustaiva  pancajanabhuktä  | 
^rotriyasakhisainbandhiksitipatibhäryäs  tu  naivam  api  ||  i  || 
patitä  sakhi  kumäri  pravrajitä  rogini  prakatarägä  | 
unmattä  durgandhä  vrddhapräyä  rahasyabhit  kapilä  ||  2  || 
atikrsnä  niksiptä  kadäcid  etä  na  gamyäh  syuh  | 
visaye  'gamye  'pi  budhäh  käranatah  päradärikarn  prähuh  ||3|| 
,,Die  Frau  eines  Brahmanen  darf  man  (eigentlich)  nicht  be- 
suchen; aber  auch  sie  gilt  nicht  als  ausgeschlossen,  wenn  sie 
bereits  von  fünf  Männern  genossen  worden  ist;  nicht  so  ist  es 
jedoch  bei  den  Frauen  von  Lehrern,  Freunden,  Angehörigen  und 
Herrschern,  (i)    Eine  aus  der  Kaste  Gestoßene,  eine  Freundin, 
ein  Kind,  eine  Bettelnonne,  eine  Kranke,  eine,  die  ihre  Leiden- 
schaft offen  zur  Schau  trägt,  eine  Verrückte,  eine  Übelriechende, 
eine  schon  recht  Alte,  eine,  die  Geheimnisse  verrät,  eine  Rot- 
haarige {2),  eine  überaus  Dunkle  und  eine  zur  Beschützung  An- 
vertraute —  diese  sind  für  gewöhnlich  nicht  zu  besuchen;  aber 
trotzdem  sprechen  die  Gelehrten  aus  besonderen  Gründen  aucli 
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gegenüber  einer  zu  meidenden  Persönlichkeit  von  dem  Verhalten 
gegen  fremde  Frauen." 

Anangaranga  fol.  14a: 
api  dvija^rotriyabhüpamitra- 
sambandhibhäryä  yadi  pancabhuktäh  | 
syus  täs  ca  dosäya  na  cet  prayacched 
dhetoh  pumän  kämata  eva  naiva  ||  i  || 
kanyä  pravrajilä  sati  ripuvadhür  mitränganä  rogini 
■  sisyä  brähmanavallabhätha  patitonmattä  ca  sambandhini  | 
vrddhäcäryavadhü^  ca  garbhasahitä  jnätä  mahäpäpini 
pingä  krsnatamä  sadä  budhajanais  tyäjyä  imä  yositah  ||  2  || 
,, Selbst   die   Frauen   von   Brahmanen,    Lehrern,    Fürsten, 
Freunden  und  Verwandten  verursachen  keine  Versündigung, 
falls  sie  der  Mann  aus  besonderen  Gründen  besucht,  nachdem 
sie  bereits  von  fünf  Männern  genossen  worden  sind;  geschieht 
es  aber  in  der  Liebesleidenschaft,  so  ist  es  nicht  mehr  ohne  Ver- 
sündigung möglich,  (i)   Ein  Mädchen,  eine  Nonne,  eine  ehrbare 
Frau,   die   Gattin  des   Feindes,   die   Frau   des   Freundes,   eine 
Kranke,  eine  Schülerin,  die  Gehebte  eines  Brahmanen,  femer 
eine  Ausgestoßene,  eine  Verrückte,  eine  Verwandte,  eine  Alte, 
die  Frau  des  Lehrers,  eine  Geschwängerte,  eine  Unbekannte, 
eine  große  Sünderin,  eine  Gelbäugige  und  eine  ganz  Dunkle  — 
diese  Frauen  müssen  von  klugen  Leuten  stets  gemieden  werden." 
Pancasäyaka  10  2526: 
ajiiätä  dvijavallabhä  guruvadhür  mitränganä  rogini 
ceti  pravrajitä  sati  ripuvadhüh  ^isyä  ca  garbhänvitä  | 
bhrünaghni  mrtasarntatiä  ca  svajanä  cäsprsyajä  yogini 
gantavyä  na  kadäcid  eva  purusair  etäh  striyah  kämibhih  || 
,,Eine  Unbekannte,  die  Geliebte  eines  Brahmanen,  die  Frau 
des  Lehrers,  die  Gattin  des  Freundes,  eine  Kranke,  eine  Dienerin, 
eine  Nonne,  eine  ehrbare  Frau,  die  Gattin  des  Feindes,  eine 
Schülerin,   eine  Geschwängerte,   eine,   die  Abortus  hervorruft, 
eine,  deren  Kinder  gestorben  sind,  eine  Angehörige,  eine  aus 
der  Kaste  der  nicht  zu  berührenden  und  eine  Zauberin  —  diese 
Frauen  dürfen  von  verliebten  Männern  niemals  besucht  werden." 

Auch  die  Rechtsgelehrten  haben  Listen  von  solchen  Frauen 
aufgestellt,  mit  denen  geschlechthch  zu  verkehren  eine  ganz 
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besonders  schwere  Versündigung  bedeutet.  Manu  XI,  5g,  171 
nennt  den  Umgang  mit  Blutsverwandten,  Mädchen,  Frauen  aus 
der  untersten  Kaste,  der  Frau  des  Freundes  und  des  Sohnes 
gleichbedeutend  mit  der  Entweihung  des  Ehebettes  des  Lehrers; 
nach  Gautama  XXI,  i  werden  u.  a.  der  gurutalpaga  und  die- 
jenigen aus  der  Kaste  gestoßen,  die  mit  den  mätrpitryonisarn- 
bandha  geschlechtlich  verkehren,  d.  h.  den  Blutsverwandten 
väterlicher  und  mütterlicher  Seite;  XXIII,  12  nennt  er  den 
Koitus  mit  der  Frau  eines  Freundes,  einer  Blutsverwandten, 
einer  Angehörigen  desselben  gotra,  der  Frau  eines  Schülers,  der 
Schwiegertochter  und  einer  Kuh  gleich  der  Schändung  des  guru- 
talpa.  —  Baudhäyana  II,  2,  4,  11/15  nennt  als  zu  meidende 
Frauen  (agamyä)  die  Schwester  des  Onkels  mütterlicherseits 
und  des  Vaters,  die  eigene  Schwester,  die  Schwestertochter,  die 
Schwiegertochter,  die  F/au  des  Onkels  mütterlicherseits,  die 
Frau  des  Freundes,  des  Vaters,  des  Lehrers  und  des  Königs.  — 
Äpastamba  I,  7,  21,  8/9  nennt  außer  den  Handlungen  des 
Incestes  noch  den  Verkehr  mit  der  Freundin  der  Frau  des  guru 
oder  der  Freundin  des  guru.  —  Närada  XII,  73/74  hat  folgende 
agamyäs:  die  Mutter,  der  Mutter  Schwester,  Schwiegermutter, 
Frau  des  Onkels  mütterlicherseits,  Vaters  Schwester,  Frau  des 
Onkels  väterlicherseits,  die  Frau  des  Freundes,  die  Frau  des 
Schülers,  Schwester,  Freundin  der  Schwester,  Schwiegertochter, 
Tochter,  Frau  des  Lehrers,  eine  sagoträ,  eine  Schutzsuchende, 
eine  Gattin  des  Königs,  Nonne,  Amme,  ehrbare  Frau  und  eine 
aus  der  untersten  Kaste.  —  Vasistha  XX,  15/16  nennt  als 
gleichbedeutend  mit  dem  gurutalpagamana  den  Verkehr  mit 
der  Frau  eines  äcärya,  eines  Sohnes  und  eines  Schülers;  eine 
gelindere  Strafe  setzt  er  auf  den  Koitus  mit  einer  in  dem 
Familienkreise  angesehenen  Frau,  mit  einer  Freundin,  mit  der 
Freundin  des  Lehrers,  mit  einer  apapäträ^)  oder  mit  einer  Aus- 
gestoßenen. —  Yäjnavalkya  III,  231/3:  „Unzucht  mit  der 
Frau  eines  Freundes,  mit  einer  Jungfrau,  einer  Schwester,  einer 
candäli,  einer  Verwandten  oder  der  Frau  eines  Sohnes  ist  der 
Befleckung  des  Ehebettes  des  guru  gleich.  Wer  zu  den  Schwestern 
des  Vaters  oder  der  Mutter,  zur  Frau  des  mütterUchen  Oheims, 


1)  Angehörige  niedriger  Kasten,  aus  deren  Schüsseln  man  nicht  essen  darf. 
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zur  Schwiegertochter,  zur  Nebenfrau  der  Mutter,  zur  Schwester, 
zur  Tochter  des  Lehrers,  zur  Frau  des  Lehrers  oder  zur  eigenen 
Tochter  geht,  ist  dem  Beflecker  des  Ehebettes  des  guru  gleich." 
—  Visnu  XXXIV,  i:  ,,Der  Koitus  mit  der  Mutter,  mit  der 
Tochter  und  mit  der  Schwiegertochter  ist  ein  atipätaka"  (eine 
Todsünde;  Feuertod  steht  darauf);  XXXVI,  4/7:  ,,Der  Koitus 
mit  der  Gattin  des  Onkels  väterlicherseits,  des  Großvaters 
mütterlicherseits,  des  Onkels  mütterhcherseits,  des  Schwieger- 
vaters und  des  Fürsten  gleicht  dem  Koitus  mit  der  Frau  des 
guru;  ebenso  der  Koitus  mit  der  Vatersschwester,  Mutter- 
schwester und  eigenen  Schwester;  ebenso  der  Koitus  mit  der 
Frau  eines  Schülers,  Priesters,  Lehrers  und  Freundes;  femer 
mit  der  Freundin  der  Schwester,  mit  einer  sagoträ,  einer  Frau 
aus  höherer  Kaste,  einem  Mädchen,  einer  Frau  aus  niedrigster 
Kaste,  einer  Menstruierenden,  einer  Schutzsuchenden,  einer 
Nonne  und  einer  zum  Schutze  Anvertrauten." 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Merkmale  gedacht,  an  denen 
man  nach  dem  Ratirahasya  fol.  16 a  die  pum^cali,  die  den 
Männern  nachlaufende  Frau,  erkennen  soll: 

angusthäd  adhikägrä  vämapade  syät  pradesini  yasyäh  | 
hinägramadhyamä  vä  sprsati  na  bhümim  kanisthä  vä  ||  i  || 
tadanantaradvayam  vä  kekaradrk  pihgaläksi  ca  | 
täm  pumscalim  iti  viduh  sämudravido  ha  hasanatundim  ca  || 
,,Eine  Frau,  deren  zweite  Zehe  am  linken  Fuße  mit  der 
Spitze  über  die  große  Zehe  hinausragt  oder  der  gegenüber  die 
mittlere  Zehe  mit  der.  Spitze  zurückbleibt ;  oder  deren  kleine 
Zehe  den  Boden  nicht  berührt  (i),  oder  die  daran  anschließenden 
beiden;  die  schielt  und  gelbliche  Augen  hat  und  deren  Schnabel 
grundlos  lacht  —  eine  solche  nennen  die  Kenner  der  Chiromantie 
eine  pum^cali." 


Das  Anknüpfen  der  Bekanntschaft  (Kämas.  S.  377). 

Ratirahasya  fol.  i6a: 
yäsäm  prathamam  sähasam  athavä  väco  'niyantranam  yäsu  | 
täh  svayam  abhiyoktavyäs  tadviparitäs  tu  dütibhih  || 
svayam  abhiyoge  kärye  pranayam  ghatayed  alampatah  pra- 

[thamam  | 

Schmidt,  R.,  Beiträge  x.  ind.  Erotik.     3.  AuQ.  36 
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äkütamadanalekhäm  drgdütim  presayed  bahu^ah  || 
ke^asramsanasamyamam  ange  nija  eva  kararuhacchuranam  | 
äbharanarananam  asakrn  mardanam  adharosthayoh  kuryät  || 
utsangasamgata^  ca  priyasuhrdah  sängabhangam  api  jrinbhet| 
visrjed  gadgadaväkyaip  bhruvam  ekäm  presayed  bhüyah  || 
anyäpade^atas  tatkathayä  sakhibhih  samam  tisthet  | 
sädaram  asyä  vacanam  ^rnuyäd  brüyän  manoratham  vyäjät  || 
suhrdi  ^i^au  vä  janayet  täm  evoddi^ya  cumbanä^lesam  | 
utsangam  aiigam  asya  laghu  spr^ed  bälalälanavyäjät  || 
bälakridanakänäm  dänädäne  kathäm  ca  tad vyäjät  | 
tatsamvädini  loke  pritim  samsrjya  väkyasamcäram  |j 
^mvantyäm  api  tasyäm  aviditavad  visadamadanatantraka- 

[thäh  I 
kuryäd  udyati  caivam  pranaye  niksepam  ädadhyät  || 
pratimuhur  ahar  ahar  athavä  yasya  grahanena  bhavati  sam- 

[^lesah  I 
atha  yojayen  riijais  täm  därair  viäväsagosthisu  || 
krayavikrayärthitäyäm  asyäm  samyojayet  sadä  hastau  |  (?) 
parabuddhirandhrarodham  kuryät  pranayänubandham  ca  || 
itihäsädikathäyäm  dravyagune  vä  vivädam  utpädya  | 
tatparijanais  tayä  vä  täm  tair  vä  krtapanah  prcchet  1| 


Die  Prüfung  des  Wesens  der  Frau  (Kämas.  S.  344). 

Ratirahasya  fol.  i6b: 
abhiyoge  sati  näryä  bhävapariksä  prakrtitah  käryä  | 
grhnäty  abhiyogam  yadi  ratibhävarn  na  prakä^ayati  || 
dütisädhyäm  vidyäd  abhiyogarn  yä  tu  nädatte  | 
samdigdhe  doläyitacittä  sä  sädhyate  krama^ah  || 
agrhitväpy  abhiyogarn  savisesälarnkrtarn  vivikte  yä  | 
dhirä  dar^ayati  svam  grähyäm  ähur  balenainäm  || 
na  milati  sahate  'bhiyogarn  pranayacchedena  sä  sädhyä  | 
pariharati  yäbhiyuktä  na  milati  punar  ätmagauravatah  || 
na  ca  näyakagauravatah  pratyäcaste  'tiparicayät  sädhyä  | 
pratyädistä  karoti  pritim  yä  säpi  siddhaiva  || 
äkäritä  ca  süksmani  vyaiijayati  spastam  uttaram  siddhä  | 
yä  svayam  äkärayati  prathamarn  sä  prathamasiddhaiva  || 
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Die  Botin,  Kupplerin,  düti  (Kämas.  S.  35off.). 

Ratirahasya  fol.  17b: 
dütyä  vidheyam  adhunä  yädrg  vaksyämi  tad  api  sarpksepät 
prathamam  ati^ilayogäd  äkhyänädyair  vi^ed  enäm  1| 
kuta^obhäsaubhägyadamantrausadhacintayä  rahahsthänam  | 
ghatayet  kathäprasangäd  brüyäd  vi^väsam  utpädya  1 1 
rüpakalävijiiänam  kva  tava  kva  cäyam  idr^o  bhartä  | 
dhig  daivam  ucitavimukham  täninyam  te  vidambayati  | 
irsyälur  akrtavedi  mrduvegah  ^äthyavasatir  avidagdhah  | 
däso  'pi  na  te  yuktah  patir  ayam  äh  kastam  ityädyaih  || 
patidüsanaganavacanair  vairägyam  lambhayed  enäm  | 
yasminn  udvijate  sä  dose  bhüyas  tarn  eva  pallavayet  || 
näyakagunaganabhanitim  kuryäd  evaip  prasangena  | 
utpädya  saumanasyam  brüyäc  chmu  sumukhi  yac  citram  || 
citram  kirn  adya  vyatikaram  asau  yuvä  kusumasukumärah  | 
drstibhujamgidastas  tava  sakhi  samdeham  ärüdhah  || 
^vasiti  svidyati  muhyati  samtäpas  tasya  ko  'pi  durvärah  | 
tvanmukhacandrasudhärasam  apräpya  prinito  näsau  || 
svapne  'pi  tasya  subhage  kadäpi  naivamvidho  vikäro  'bhüt  | 
ity  uktvä  yadi  sahate  punar  aparedyuh  sametya  samkathayet|| 
vrttam  Ahalyädinäm  ^läghyastrisamgam  abhiyoktuh  | 
evam  prayujyamäne  laksayitavyas  tadiya  äkärah  || 
drstvä  braviti  sasmitam  antika  evopave^ayati  | 
prcchati  bhojana^ayane  äkhyänaip  di^ati  rahasi  vä  milati  || 
ni^vasiti  jrmbhate  vä  sacintam  asyai  dadäti  kimcid  vä  ] 
yäntim  esyasi  punar  iti  vadati  katham  sädhuvädini  bhavati  || 
vakti  kirn  apy  asamaiijasam  ity  uktvä  tatkathäm  bhajati  | 
kim  na  karomi  vacas  tava  kim  tu  ^atho  'säv  ativa  me  bhartä  || 
hasati  ca  tasya  vikärara  srutvä  bhüyas  tu  sopahäsaiva  | 
ity  äkäraprakatanam  älokya  präbhrtam  yunjyät  || 
tämbülakusumalepanadänair  upabrmhayed  bhüyah  | 


Die  verschiedenen  Arten  der  Botin 
(Kämas.  S.  359 ff.)- 
Ratirahasya  fol.  i8a: 
buddhvaikasya  samihitam  ätmadhiyaivärabheta  yä  käryam 
sä  hi  nisrstärthoktä  lingenonniya  yä  käryam  || 

36* 
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Sesam  sampädayati  svayam  esä  parimitärthoktä  | 
samsrstayos  tu  netri  samde^am  pattrahäri  syät  || 
dütyanibhenänyasyä  näyakam  ety  ätmarüpagunabhävät  | 
vyäjena  vedayanti  svärtham  ghatayet  svayamdüti  || 
mugdhäm  näyakabhäryäm  yatnäd  vi^väsya  patirahah  prstvä  | 
abhiläsalingadrstäntadvärenaiva  näjdkäm  gamayet  |i 
api  näyakah  svabhäryäm  prayojyayä  tadvad  äyojya  | 
prakatayati  nägaratvarn  täm  bhäryädütikäm  prähuh  |1 
aviditakäryä  bälä  mälätätankapattrasamkramitaib  | 
nakhada^analekhapattraih  prathitä  cen  mükadüti  sä  || 
dvyartham  pürvaprastutam  athavä  durlaksyam  anyena  | 
yan  mugdhayä  kayäcic  chrävayate  vätadüti  sä  | 
taträvisankam  uttaram  api  dadyän  näyikä  tadvat  I| 

Sähityadarpana  86/88: 
nisrstärtho  mitärthas  ca  tathä  samdesahärakah  | 
käryapresyas  tridhä  düto  dütyas  cäpi  tathävidhäh  ||  86  || 
ubhayor  bhävam  unniya  svayam  vadati  cottaram  | 
su^listam  kurute  käryam  nisrstärthas  tu  samsmrtah  i|  87  || 
mitärthabhäsi  käryasya  siddhikäri  mitärthakah  | 
yävad  bhäsitasamdesahärah  samdesahärakah  ||  88  || 

„Der  Bevollmächtigte,  der  beschränkte,  und  dann  der  Über- 
bringer von  Botschaften  —  so  ist  der  in  ( Liebes- )Geschäften  ab- 
zusendende Bote  dreifach,  und  ebenso  sind  die  Botinnen.  (86) 
Als  bevollmächtigter  Bote  gut  der,  welcher  selber  das  Weitere 
bespricht  und  die  Sache  festmacht,  nachdem  er  den  Zustand 
der  beiden  Liebenden  ergründet  hat.  (87)  Der  beschränkte  Bote 
verhilft  zum  Ziele,  indem  er  nur  beschränkte  Worte  redet;  der 
Überbringer  von  Botschaften  überbringt  nur  Botschaften,  so  wie 
sie  ihm  gesagt  werden."  (88) 


Als  Botin  geeignete  Frauen  (Kämas.  S.  364). 

Ratirahasya  fol.  i8a: 
däsi  sakhi'  kumäri  vidhaveksanikä  ca  sairandhri  | 
mälikagändhikarajakastri  pravrajitä  ca  takravikretri  ||  i  || 
dhätri  prative^manikä  sthirabhävä  dütya  etäh  syuh  | 
Sukasärikädayo  'pi  pratimäpräyä  vidagdhänäm  ||  2  || 

„Sklavinnen,  Freundinnen,  junge  Mädchen,  Witwen,  Wahr- 
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sagerinnen,  Kammerzofen,  die  Frauen  von  Kranzwindem,  Händ- 
lern mit  Wohlgerüchen  und  von  Wäschern,  Nonnen,  Buttermilch- 
Verkäuferinnen  (i),  Ammen  und  Nachbarinnen:  das  sind  die 
zuverlässigen  Botinnen.    Auch  Papageien,  Predigerkrähen  usw. 
dienen  den  Klugen  häufig  als  Sinnbilder  (ihrer  Wünsche)." 
Anahgarahga  fol.  14a: 
mäläkäravadhüh  sakhi  ca  vidhavä  dhätri  nati  ^ilpini 
sairandhri  pratigehikätha  rajaki  däsi  ca  sambandhini  ] 
bälä  pravrajitä  ca  bhiksuvanitä  takrasya  vikretrkä 
mänyäkäravadhür  vidagdhapurusaih  presyä  imä  dütikäh  || 
,,Die   Frauen   von   Kranzwindem,   Freundinnen,   Witwen, 
Ammen,  Schauspielerinnen,  Künstlerinnen,  Kammerzofen,  femer 
Nachbarinnen,  Wäscherinnen,  Sklavinnen,  Verwandte,  Mädchen, 
Nonnen,  die  Frauen  von  Bettlern,  Buttermilchverkäuferinnen 
und  Frauen  von  ehrbarem  Äußeren  sind  von  klugen  Männern 
als  Botinnen  zu  senden." 

Pancasäyaka  10  2526:  : 
däsi  käravadhür  nati  ca  vidhavä  bälä  ca  dhätri  sakhi 
mänyä  pravrajitä  ca  bhiksuvanitä  sarnbandhini  ^ilpini  | 
mäläkäranitambiniprabhrtikä  düti  smrtä  yositäm 
äläpe  kavibhih  sadaiva  madanavyäpäralilävidhau  || 

„Sklavinnen,  Frauen  von  Handwerkern,  Schauspielerinnen, 
Witwen,  Mädchen,  Ammen,  Freundiimen,  Ehrbare,  Bettel- 
nonnen, Frauen  von  Bettlern,  Verwandten,  Künstlerinnen,  die 
schönhüftigen  Frauen  von  Kranzwinderinnen  u.  a.  gelten  bei 
den  Gelehrten  stets  als  die  Botinnen  bei  der  Unterredung  mit 
den  Frauen,  die  die  Ausführung  der  scherzenden  Betätigung 
des  Liebesgottes  zum  Ziele  hat." 

Smaradipikä  Rec.  A,  fol.  8b: 
rajaki  mälini  dhätri  yogini  prativesini  | 
sakhi  gopälikä  ceti  näpiti  dütikä  matä  || 

„Die  Frau  eines  W^äschers,  eines  Kranzwinders,  die  Amme, 
eine  Bettelnonne,  die  Nachbarin,  die  Freundin,  die  Frau  eines 
Hirten,  eine  Dienerin  und  die  Frau  des  Barbiers  wird  als  Botin 
empfohlen." 

Sähityadarpana  157:     ' 
dütyah  sakhi  nati  däsi  dhätreyi  prativesini  | 
bälä  pravrajitä  kärüh  silpinyädyäh  svayam  tathä  \\ 
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„Als  Botinnen  dienen  die  Freundin,  Schauspielerin,  Sklavin, 
Milchschwester,  Nachbarin,  Mädchen,  Bettelnonne,  Handwerke- 
rin, Künstlerin  usw.  (die  Frauen  von  Betelverkäufem,  Händ- 
lern mit  Wohlgerüchen  usw  Ko.)  und  ebenso  auch  die  eigene 
Frau." 

* 

Wie  man  Frauen  bewachen  soll  (Kämas.  S.  384f.). 

,,Man  setze  über  den  Harem  Wächter,  die  von  den  Anfech- 
tungen der  Liebe  frei  sind,  lehren  die  Meister.  Die  könnten  ja 
aber  aus  Furcht  oder  gegen  Entgelt  einen  anderen  einlassen: 
darum  empfiehlt  Gonikäputra  Leute,  die  von  den  Anfechtungen 
der  Liebe,  der  Furcht  und  der  Bestechung  frei  sind.  Nichts 
Böses  sinnt  die  Tugend;  aber  auch  diese  gibt  man  wohl  aus 
Furcht  auf:  deshalb  nehme  man  Wächter,  die  von  den  Anfech- 
tungen der  Tugend  (der  Liebe,  der  Bestechung)  und  der  Furcht 
frei  sind,  lehrt  Vätsyäyana. 

Um  die  Lauterkeit  oder  Unlauterkeit  seiner  eigenen  Frauen 
zu  ergründen,  prüfe  man  sie  durch  Frauen,  die  die  Worte  frem- 
der Männer  (als  Kupplerinnen)  überbringen  und  deren  W^esen 
verborgen  ist;  so  sagen  die  Anhänger  des  Bäbhravya.  Da  aber 
Böses  bei  jungen.  Frauen  leicht  Erfolg  hat,  so  soll  man  nicht 
törichterweise  die  Verführung  Unschuldiger  begünstigen,  sagt 
Vätsyäyana." 

Auch  die  Rechtsbücher  schärfen  den  Männern  ein,  ihre 
Frauen  zu  bewachen,  wozu  etwa  Manu  IX,  5,  7  oder  Brhaspati 
XXIV,  2,  4  zu  vergleichen  wäre.  Gibt  es  doch  gar  zu  viele 
Gefahren  für  die  Frau,  strinäsahetu,  deren  Manu  IX,  13  sechs 
angibt:  ,, Trunksucht,  Verkehr  mit  schlechtem  Volke,  Trennung 
vom  Gatten,  Herumtreiben,  Schlafen  (zur  Unzeit)  und  der  Auf- 
enthalt in  fremden  Häusern  sind  die  sechs  Dinge,  welche  die 
Frau  schänden."  — 

Kämasütra  S.  385:  ,,Schwatzhaftigkeit,  Zügellosigkeit, 
des  Gatten  Ausgelassenheit,  freies  Benehmen  in  Gegenwart  von 
Männern,  Alleinsein  während  der  Reise  des  Mannes,  Aufenthalt 
in  unwirtlicher  Gegend,  Schädigung  der  eigenen  Existenzmittel, 
Verkehr  mit  zügellosen  Weibern  und  die  Eifersucht  des  Gatten 
sind  die  Ursachen  des  Verderbens  der  Frauen." 
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Ratirahasya  fol.  6b: 
svätantryam  pitrmandire  nivasatir  yätrotsave  sarpgatir 
gosthipünisasamnidhäv  aniyamo  väso  vide^e  tathä  | 
samsargah  saha  pum^calibhir  asakrd  vrtter  nijäyäh  ksatih 
patyur    värddhakam    irsyitam    pravasanam    nä^asya   hetuh 

[striyäh  II 
„Selbständigkeit,  der  Aufenthalt  im  Eltemhause,  die  Teil- 
nahme an  Prozessionsfesten,  die  Zügellosigkeit  in  Gegenwart  von 
Männern  in  Gesellschaften,  femer  das  Wohnen  in  der  Fremde, 
häufiger  Verkehr  mit  mannssüchtigen  Weibern,  Einbuße  des 
eigenen  Lebensunterhaltes,  des  Gatten  Alter,  Eifersucht  und 
Verreisen  sind  die  Ursache,  daß  die  Frau  verdorben  wird^)." 
Anahgarahga  fol.  6b: 
pitrsadananiväsah  samgatih  pumscalibhih 
pravasanam  api  patyur  värddhakam  sersyatä  ca  j 
vasatir  atha  ca  pumbhir  dustasilaih  svavasyam 
ksatir  api  nijavrtter  yositäm  näsahetuh  || 

,,Der  Aufenthalt  in  dem  Eltemhause,  der  Verkehr  mit 
mannssüchtigen  Weibern,  das  Verreistsein  des  Gatten,  sein  Alter 
und  seine  Eifersucht,  femer  der  Verkehr  mit  Leuten  von 
schlechtem  Charakter,  die  Selbstbestimmung  und  die  Einbuße 
des  eigenen  Lebensunterhaltes  sind  die  Gründe,  daß  die  Frau 
verdorben  wird." 

Mit  einem  ernsten  Worte  schheßt  Vätsyäyana  diesen  Ab- 
schnitt: ,,Da  diese  Ausführungen  nur  in  bestimmten  Fällen 
gelten,  man  die  damit  verbundenen  Gefahren  vor  Augen  hat 
und  Tugend  und  Vermögen  dabei  zuschanden  werden,  so  küm- 
mere man  sich  nicht  um  fremde  Weiber.  Darum  dient  dieses 
Unternehmen  hier  dazu,  die  Frauen  zu  bewachen  und  zum 
Wohle  der  Männer;  seine  Vorschriften  soll  man  sich  nicht  an- 
eignen, um  andere  Leute  zu  schänden."  — 


1)  I.  Spr.  7336.  Böhtlingk  venveist  hier  auf  die  Prosafassung  in  Lassen, 
Anthologie,  II,  19,  18  (=  Vetälap.  ed.  Uhle  16,  i),  die  lautet:  atigosthi  nirah- 
ku^atvam  bhartuh  svairatä  purusaih  saha  niryantranatä  praväse  'vasthänam 
videsaväsas  ca  patyur  upaghätah  svairinisamsarga  ir§yälutä  ceti  strinäm 
vinä^akäränäni.  An  beiden  Stellen  ist  mit  dem  Kämasütra,  mit  dessen  Text 
dieser  Passus  fast  wörtlich  übereinstimmt,  atigosthiniranku^tvara  zu  trennen. 
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Kandarpacüdämani  fol.  57a: 
tasmät  svadäraraksädaksatvärtham  prasiddhamandäksaih 
^ästram  idam  pathaniyam  na  tu  kevalam  anyanäiäya  || 
muninärabdham  apidam  ^reyasa  eveha  sarvalokänäm  | 
na  tu  parayosiddosän  ädhätum  prakramas  tasya  || 


§  12.    Die  Hetären. 

Indem  ich  auf  das  oben  S.  203 ff.  Gesagte  verweise,  will  ich 
hier  vor  allem  an  die  Vorschriften  des  Kämasütra  erinnern,  auf 
die  wir,  soweit  die  eigenthchen  Erotiker  in  Betracht  kommen, 
allein  angewiesen  sind;  denn  im  Ratirahasya,  Anangaranga, 
Paficasäyaka  und  Smaradipikä  fehlt  jede  Angabe  über  die 
Hetären,  was  um  so  auffallender  ist,  als  doch  die  fahrenden 
Frauen  von  jeher  eine  ganz  bedeutende  Rolle  in  Indien  gespielt 
haben. 

Bezeichnenderweise  spricht  nun  Vätsyäyana  (S.  390)  zu- 
erst über  die 

Freunde  der  Hetären. 

Darunter  begegnen  uns  zwar  selbstverständHch  auch  Ver- 
treter der  edlen  Zunft  der  ,, Louis";  die  in  Indien  höchst  wahr- 
scheinhch  ebenso  ,, nötig"  und  wirksam  waren  wie  anderswo; 
aber  daneben  finden  wir  auch  noch  eine  ganze  Reihe  anderer 
Männer,  deren  Auftreten  in  solcher  Umgebung  ein  grelles  Licht 
auf  die  Sitten  der  damaligen  Gesellschaft  wirft. 

Von  der  Wichtigkeit  der  Freunde  für  das  Wohlergehen  der 
Hetären  weiß  auch  Ksemendra  zu  reden:  SamayamätrkäV, 
6off. :  ,,Die  Allerweltskokette  sei  zunächst  auf  die  Erwerbung 
von  Freunden  bedacht;  denn  die  Wohlfahrt  der  Hetären  und 
der  Taglotusse  hängt  von  dem  Freunde i)  ab.  Durch  die  Freunde 
erfährt  sie  den  Reichtum,  die  Vorzüge,  das  Mittel  zur  Gewinnung 
des  Herzens,  den  Charakter,  die  Zuneigung  und  die  Abneigung 
der  Liebhaber." 

Eine  Liste  der  Besucher,  die  nur  Geld  bringen,  also  für  die 
Hetären  weitaus  die  anziehendsten  (Kämasütra  S.  391),  findet 

1)  Der  Freund  des  Taglotus  ist  die  Sonne,  mitra. 
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sich  SamayamätrkäV,  63/67,  wo  außer  den  von  Vätsyäyana 
genannten  „lebenden  Wunschbäumen  der  Hetären"  auch  noch 
Trunkene,  Söhne  des  Königs,  Bauern,  Sänger,  eben  angekom- 
mene Karawanenführer,  auf  ihre  Kenntnisse  eingebildete  Ge- 
lehrte u.  a.  aufgezählt  werden. 

Für  die  Hetären  im  besonderen  nennt  Ksemendra  in  seinem 
Kaläviläsa  IV,  2/11  noch  vierundsechzig  Künste,  die  , .hin- 
reißend, gar  unbeständig,  reich  an  Wogen  und  in  die  Tiefe 
strebend  in  dem  Herzen  der  Hetären  wohnen,  gleichsam  wie 
Flüsse  in  dem  Ozeane."  Es  sind  dies  die  folgenden:  ,,Die  Kunst 
der  Prostitution,  die  Kunst  des  Tanzens,  die  Kunst  des  Ge- 
sanges und  die  Kunst  der  schiefen  Blicke;  die  Kunst,  die  Liebe 
zu  erkennen,  die  Kunst  des  Festhaltens,  die  Kunst,  Freunde  zu 
erwerben  und  zu  betrügen^),  die  Kunst  des  Trinkens,  die  Kunst 
des  Spielens,  die  Kunst  des  Liebesgenusses  und  die  Kunst  der 
besonderen  Umarmungen;  die  Kunst  des  Küssens,  die  Kunst 
der  übrigen  (Liebkosungen) 2),  die  Kunst  schamlosen  Ungestüms 
und  der  Verwirrung,  die  Kunst,  mit  Eifersucht  und  Zwietracht 
zu  spielen;  die  Kunst  des  Weinens,  die  Kunst  des  Stolzes  und 
der  Hingebung^);  die  Kunst  zu  schwitzen,  zu  schwindeln  und 
zu  zittern  und  ferner  die  Kunst,  sich  hervorragend  zu  putzen; 
die  Kunst,  kraftlose  Bewegungen  zu  machen  und  die  Augen  zu 
schließen;  die  Kunst,  einer  Toten  gleich  zu  sein;  die  Kunst, 
eine  Leidenschaft  zu  zeigen,  die  keine  Trennung  verträgt;  die 
Kunst  der  Entschlossenheit,  des  Abschlagens  und  des  Zümens; 
die  Kunst,  mit  der  eigenen  Mutter  zu  streiten;  die  Kunst,  das 
Haus  des  Liebhabers  zu  besuchen*)  und  an  Festen  teilzunehmen: 
die  Kunst  zu  nehmen,  die  Kunst  der  Persönlichkeit^),  die  Kunst 
des  Spielens 8)  und  die  Kunst  des  Fürsten  unter  den  Dieben; 
die  Kunst,  sich  würdig  oder  demütig  zu  benehmen;  die  Kunst, 
ohne  Ursache  von  Mängeln  zu  sprechen;  die  Kunst,  heftige 
Schmerzen  zu  heucheln');  die  Kunst,  sich  zu  salben;  die  Kunst, 


1)  mitravaücanakalä? 

2)  parakalä. 

3)  mänacainksayakalä. 
*)  sadgrhagamana. 

s)  jätikalä. 

ö)  kelikalä,  oben  bereits  genannt! 

')  sülakalä. 
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sich  schläfrig  (?)  oder  menstruierend  zu  stellen  oder  den  Ge- 
Hebten  als  Luft  zu  betrachten  (?)^);  die  Kunst,  den  Riegel  am 
Hause  vorzuschieben  und  den  Besucher  an  der  Kehle  zu  packen ; 
die  Kunst,  den  verlassenen  Liebhaber  zu  rühmen,  aufzusuchen, 
zu  sehen  und  festzuhalten;  die  Kunst,  an  Wallfahrtsorten,  in 
Lusthainen  oder  Gotteshäusern  sich  aufzuhalten  und  zu  be- 
lustigen: die  Kunst  der  Häuslichkeit;  die  Kunst,  Heilkräuter 
und  Beschwörungsformeln  zu  Liebeszaubern  zu  benutzen;  die 
Kunst,  sich  auf  Bäume  zu  verstehen;  die  Kunst,  das  Haar  zu 
färben;  die  Kunst,  die  vielfachen  verdienstlichen  Werke  von 
Bettelmönchen  und  Büßern  aufzuhäufen;  die  Kunst,  andere 
Länder  zu  sehen,  und  schließlich  die  Kunst  der  Kupplerin,  falls 
die  Hetäre  wegen  des  Besitzes  von  nur  dreiundsechzig  Künsten 
betrübt  sein  sollte."  —  (Für  diese  Stelle  ist  das  Fehlen  eines 
Kommentares  sehr  zu  bedauern;  ich  bezweifle  nicht,  daß  man 
noch  andere  Künste  herauslesen  kann  als  ich!) 

Das  Gewinnen  der  Besucher  (Kämas.  §  51). 
,, Selbst  wenn  sie  von  einem  Besucher  eingeladen  wird,  soll 
sie  doch  nicht  sogleich  darauf  eingehen,  da  die  Männer  eine 
leicht  zu  erringende  Frau  verachten.    (Fast  wörtlich  überein- 
stimmend damit  Samayamätrkä  V,  68: 

prathamam  prärthitä  vesyä  na  ksano  'stity  udäharet  | 
janasyäyam  svabhävo  hi  sulabhäm  avamanyate  ||) 

,,Um  seine  Neigung  zu  ergründen,  schicke  sie  Diener  usw., 
Masseure,  Sänger  und  Spaßmacher  zu  dem  Besucher  oder  solche 
Leute,  die  ihm  anhängen^).  Wenn  es  daran  fehlt,  sende  sie  den 
Pithamarda  usw.  Durch  diese  ergründe  sie  die  Lauterkeit  oder 
Unlauterkeit,  Neigung  oder  Abneigung,  Anhänglichkeit  oder 
Treulosigkeit,  Freigebigkeit  oder  Knauserigkeit  des  Besuchers. 
Wenn  sie  sich  über  ihn  klar  geworden  ist,  schließe  sie  unter 
Vermittlung  des  Vita  den  Liebesbund  mit  ihm." 

Diese  Prüfung  schreibt  auch  die  Samayamätrkä  V,  3  vor: 
pürvarn  bhävapariksaiva  käryä  yatnena  käminäm  | 
jfiätarägavibhägänärn  kartavyau  tyägasamgrahau  || 

1)  nidräksirajasvalämbarakalä. 

2)  tacchaktän,  was  Yasodhara  mit  seväparän  erklärt.  Die  engl.  Übers, 
hat  "who  may  be  in  her  Service",  was  ansprechender  ist.  Der  Kandarpacüdä- 
mani  schweigt. 
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Im  Anschluß  daran  ergeht  sich  Ksemendra  in  der  Auf- 
zählung und  Beschreibung  von  achtzig  (!!)  verschiedenen  Nei- 
gungen,  räga,   unter  denen  uns  ein  paar  alte  Bekannte  von 
S.  87  begegnen:    „Die  Safflor- Neigung,   die  Mennige -Neigung, 
die  von   der  Röte   des  Saffran,   die  von  der  Röte  des  Lack, 
die  Krapp-Neigung,  die  die  braune  Röte  trägt,  die  Gelbwurz- 
neigung und  die  Indigo-Neigung:  das  sind  die  acht,  welche  eine 
Farbe  nachahmen.    Die  Goldneigung,  die  nach  dem  Kupfer  be- 
nannte, ferner  die  Messing-Neigung,  die  nach  dem  Blei  benannte 
Neigung,  die  eiserne,  die  von  Juwelen  stammende,  ferner  die 
Glasneigung  und  die  steinerne:  das  sind  die  acht,  welche  einen 
Mineralstoff  nachahmen.   Die  Dämmerungs-Neigung,  ferner  die 
des  Mondes,  weiter  die  des  Rcgenbogens,  die  des  Mars,  die  nach 
dem  Meteore  genannte,  ferner  die  Sonnen-Neigung  und  als  achte 
die  rägu-Neigung :  das  sind  die  zum  Himmel  in  Beziehung  stehen- 
den Neigungen.   Die  Ohren-Neigung,  die  Augen-Neigung,  ferner 
die  auf  die  Zunge  gegründete,  die  Gefühls-Neigung,  die  Geruchs- 
Neigung,  die  des  manas  (Seele),  die  aus  der  buddhi  (dem  Ver- 
stände) entstehende  und  die  nach  dem  Ichbewußtsein  genannte : 
das  sind  die  acht  nach  den  Sinnen  benannten.  Die  Stier-Neigung, 
die  Pferde-Neigung,  ferner  die,  welche  den  Namen  des  Chamä- 
leons führt,  die  Widder-Neigung,  die  Hunde-Neigung,  ferner  als 
weitere  die  Maulesel-Neigung,  die  Katzen-Neigung  und  die  nach 
dem  Elefanten  benannte :  diese  acht  stammen  von  verschiedenen 
Tieren.    Die  Papageien-Neigung,  die  hamsa-Neigung,  die  nach 
der  Turteltaube  genannte,  die  des  Pfaus,  die  nach  dem  Sperlinge 
benannte,  die  von  dem  Hahne  stammende,  die  des  indischen 
Kuckucks  und  die  nach  dem  jivajiva-Huhn  benannte :  das  sind 
die  acht  von  Vögeln  abstammenden.    Die  Haar-Neigung,  die 
Knochen-Neigung,  die  nach  den  Nägeln  benannte,  die  zu  den 
Händen  in  Beziehung  stehende,  femer  die  Zähne-Neigung,  die 
Fuß-Neigung,  die  Stirnzeichen-Neigung  und  die  nach  dem  Ohr- 
schmucke  benannte:  das  sind  die  acht,  die  nach  Gliedern  unter- 
schieden werden.    Die  Schatten-Neigung,  ferner  die  Gespenster- 
Neigung,  auch  die  Fallsuchtartige,  dann  die  Dämonen-Neigung, 
die  der  Gandharven,  die  nach  den  yaksas  benannte,  die  unruhe- 
volle Neigung  und  die  Teufel-Neigung :  diese  acht  werden  als  die 
großen  Neigungen  genannt.  Die  Blumen-  und  die  Topf-Neigung, 
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ferner  die  des  Orangenbaumes  und  die  des  Granatbaumes,  die 
Rauschtrank-Neigung,  die  Aussatz-Neigung,  die  nach  visarpa 
(Rotlauf,  Rose)  genannte,  die  als  Scheiterhaufen  bezeichnete, 
femer  die  der  Biene,  die  der  Motte,  die  nach  dem  Skorpione 
benannte,  die  als  Fieber  bezeichnete,  die  als  Irresein  bezeichnete 
die  von  der  Erinnerung  stammende,  die  Wollust-Neigung,  die 
als  Besessenheit  bezeichnet  wird,  und  die  nach  dem  Blute  be- 
nannte Leidenschaft:  das  sind  die  sechzehn  vermischten.  Höre 
nun  im  folgenden  der  Reihe  nach  ihre  abgekürzte  Beschreibung : 
Die  Safflor-Neigung  ist  beständig,  wenn  sie  gehegt  wird, 
und  geht  im  Nu  verloren,  wenn  sie  vernachlässigt  wird;  von 
Natur  trocken,  wird  die  Mennige-Neigung  (Farbe)  durch  Ver- 
mischung in  Liebe  (Verrühren  mit  öl)  haltbar  gemacht.  Die 
Saffranfarbe  (Neigung)  bringt  leicht  aufgetragen  Befriedigung, 
dick  aufgetragen  Mißfallen.  Erhitzt  schmilzt  ein  Mal  aus  Lack, 
kühl  gehalten  schmilzt  es  nicht ;  erhitzt  und  kühl  gehalten  bleibt 
die  Krappfarbe  gleich  und  überdauert  kräftige  Benutzung;  die 
durch  ihre  Sprödigkeit  beständige  braunrote  Farbe  vergeht  bei 
Vermischung  mit  öl.  Selbst  gut  verwahrt  verfärbt  sich  im  Nu 
die  Gelbwurzfarbe,  die  Indigofarbe  ist  beständig  auch  nach  dem 
Tode,  und  selbst  abgewischt  bleibt  sie  haften.  Die  Goldfarbe 
behält  stfts  den  gleichen  Glanz  im  Schneiden,  Rtiben  und  Er- 
hitzen; die  kupferne  bekommt,  wenn  man  sie  wischt,  Reinheit; 
nichts  anderes.  Die  messingene  aber  erhält  sogar  durch  öl  Un- 
reinheit; die  bleierne  hat  zu  Anfang,  fernerhin  und  am  Ende 
schmutzigen  Glanz.  Das  Eisen  biegt  sich  rücht,  da  es  von  Natur 
scharf  und  hart  ist;  die  nach  dem  Juwele  benannte  Farbe  ist 
ohne  Trug  und  von  Natur  hell  und  beständig.  Von  Natur  zer- 
brechlich ist  die  nach  dem  Glase  benannte,  nach  Trug  aussehende 
Farbe;  die  des  Steines  ist  standhaft  in  ihrer  Wuchtigkeit,  aber, 
weil  das  Herz  fehlt,  geschmacklos.  Die  der  Dämmerung  ist 
beweglich  und  beständig  zugleich,  hat  . . .  und  zeigt  wechselnde 
Zustände;  die  Farbe  des  Mondes  ist  kühl,  beruhigt  den  Schmerz 
und  ist  der  Zunahme  und  Abnahme  unterworfen ;  die  des  Regen- 
bogens  zeigt  vielerlei  Glanz  und  entsteht  aus  dem  Getändel  der 
hinterlistigen  Mäyä ;  die  Blitzfarbe  zuckt  empor,  ist  gesehen  und 
verschwunden  und  wirkt  schädlich;  der  Mars  entflammt  infolge 
der  Mißachtung  seitens  der  Frauen  und  hat  ein  gerötetes  Ant- 
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litz;  die  nach  dem  Meteore  genannte  Neigung  verursacht  offene 
Schädigung  in  Form  von  Gefängnis,  Totschlag  usw.  Die  Sonnen- 
Neigung  verursacht  infolge  ihrer  Hitze  beständige  Glut  und  hat 
regelmäßigen  Aufgang;  nach  dem  Untergange  des  Freundes  (der 
Sonne)  verlangend,  feindsehg  und  festpackend  ist  die  rähu- 
Neigung.  Die  Ohren-Neigung  heißt  so,  weil  hierbei  die  Ohren 
besondere  Wonne  empfinden;  sie  liebt  es,  von  den  Vorzügen 
zu  hören;  die  aus  den  Augen  entstehende  aber  findet  Befriedi- 
gung an  (dem  Anblick)  der  bloßen  Gestalt ;  die  Zungen-Neigung 
ist  lüstern  nach  dem  Genüsse  mannigfach  schmeckender  Speisen ; 
die  aus  dem  Gefühle  bestehende  verzichtet  auf  alles  und  ver- 
langt nur  nach  der  Umarmung  aller  Gheder;  die  nach  dem 
Gerüche  benannte  trägt  Verlangen  nach  starken  Wohlgerüchen 
von  Blumen,  Räucherwerk  usw. ;  die  des  manas  zeigt  den  Wunsch 
in  Gestalt  eines  bloßen,  beständig  gehegten  Verlangens ;  die  nach 
der  buddhi  genannte  entbehrt  der  Leidenschaft  des  Haftens  an 
einem  vorzügereichen  Geliebten;  die  nach  dem  Ichbewußtsein 
genannte  v/ird  durch  die  Überhebung  wegen  einer  rühmens- 
werten Verbindung  gekennzeichnet.  Die  nach  dem  Stiere  be- 
nannte entsteht  aus  der  Kraft  und  dem  Stolze  auf  den  in  Jugend- 
frische stehenden  Körper;  das  Pferd  aber  verlangt  nur  nach 
Koitus  und  ist  in  einem  Augenblicke  voll  Ungestüm  und  elend. 
Die  nach  dem  Chamäleon  benannte  Neigung  ist  unstät  bei  dem 
AnbHck  von  Weibern,  die  nach  dem  Widder  benannte  zeigt  ein 
ähnliches  Verlangen  nach  Wollust  wie  dieser  Eifer  im  Abweiden 
des  Grases ;  die  nach  dem  Hunde  genannte  wendet  sich  am  Ende 
der  Liebeslust  ab  und  enthüllt  das  Geheimnis  der  Frau ;  die  des 
Esels  sucht  nur  Befriedigung  in  grausamem  Anprall;  die  von 
der  Katze  stammende  besteht  in  ununterbrochenem  Verweilen 
in  engster  Nähe;  die  des  Elefanten  besteht  in  einer  Vereinigung, 
die  Mühsal,  Bande  usw.  für  nichts  achtet.  Die  nach  dem  Papagei 
benannte  ist  innen  heblos;  sie  zeigt  das  Glück  besonders  im 
Munde;  die  nach  dem  hamsa  benannte  scheidet  zwischen  Vor- 
zügen und  Fehlern  ...  die  nach  der  Turteltaube  benannte  ist 
duich  die  Summe  liebevoller  Wollust  gekennzeichnet;  die  des 
Pfaus  tanzt  trunken  von  der  reichen  Schönheit  des  eigenen 
Körpers;  die  nach  dem  Sperhnge  benannte  verlangt  nur  nach 
häufiger  Hingabe  im  Koitus;  die  von  dem  Hahne  stammende 
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teilt  mit  der  Geliebten  selbst  kleine  Sorgen;  die  des  indischen 
Kuckucks  zeigt  süße  Sprache  und  läßt  zahlreiche  Reden  strömen ; 
die  nacJi  dem  jivajiva-Huhne  benannte  ist  unermüdlich  im  Ab- 
küssen. Die  nach  dem  Haare  benannte  dauert  sieben  Tage  und 
wirkt  nur  schwer  gewinnend;  die  von  den  Knochen  stammende 
weilt  im  Innern  und  lebt  von  heimlicher  Liebe;  die  nach  den 
Nägeln  benannte  dauert  nur  einen  Monat  und  vergeht  langsam; 
die  den  Namen  der  Hand  führende  wird,  kaum  erwacht,  so 
schnell  unsichtbar,  wie  man  die  Faust  ballt;  diejenige,  welche 
den  Namen  der  Zähne  führt,  hat  immer  nur  Gefallen  an  dem 
Betelkauen ;  die  nach  den  Füßen  benannte  heftet  sich  bloß  unter 
Verbeugungen  an  die  Beine;  die  dem  Stirnzeichen  gleichende 
ist  die  Vereinigung  eines  Niedrigen  mit  einer  hohen  Frau;  die 
des  Ohrschmuckes  neigt  sich  gekrümmt  zum  Ohre  und  prahlt. 
Die  nach  den  Schattendämonen  benannte  läuft  überall  hinter- 
drein und  verursacht  Lungenschwindsucht;  die  nach  den  Ge- 
spenstern genannte  hat  unbekannte  Sinnesart,  . . .  und  ist  ohne 
Besinnung;  die  nach  der  Fallsucht  benannte  zeigt  alle  Augen- 
bhcke  ein  Hinstürzen  in  grausigem  Zorne ;  die  des  Dämons  packt 
auf  belebter  wie  verödeter  Straße  den  Saum  des  Gewandes;  die 
der  Gandharven  richtet  das  Herz  auf  den  Genuß  des  Gesanges, 
Tanzes  usw.;  die  des  yaksa  weicht  nicht,  (auch)  wenn  sie  ver- 
worfen wird,  und  versteht  sich  darauf,  in  dem  Hause  Einkehr 
zu  halten;  die  nach  der  Unruhe  benannte  ist  geschwätzig  in 
allem  möglichen  Gerede  und  entbehrt  der  Zügelung;  die  Teufe- 
lige gefällt  sich  in  Unsauberkeiten  und  zerfleischt  mit  scharfen 
Verwundungen.  Die  Blumen-Neigung  ist  nur  einen  Augenblick 
erhaben  und  beschäftigt  sich  bloß  mit  der  Verehrung;  selbst 
zerbrochen  erscheint  die  Topf-Neigung  in  der  Wiedervereinigung 
der  Scherben  gleichsam  wie  ganz;  die  Orangenbaum-Neigung 
ist  zwar  innen  schmackhaft,  außen  aber  höchst  scharf  und  bitter; 
die  nach  dem  Granatbaume  genannte  wächst  im  Herzen  empor, 
indem  sie  viele  Keime  birgt ;  die  Rauschtrank-Neigung  gleicht 
einem  Augenblicksrausche,  ist  (nicht)  normal  und  kennzeichnet 
sich  durch  Verlegenheit;  die  nach  dem  Aussatze  benannte  ist 
überaus  abscheulich,  da  sie  durch  ihr  ekelhaftes  Auftreten  Wider- 
willen erregt;  und  sie  nimmt  eine  Mißgestalt  an,  indem  gleich- 
sam die  schwachen  Stellen  des  Körpers  geschnitten  werden;  die 
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nach  dem  Scheiterhaufen  benannte  versengt  den  ganzen  Leib 
und  entsteht  aus  der  Anwendung  von  Mitteln  zum  Gefügig- 
machen ;  die  Bienen-Neigung  kostet  nur  aus  Neugierde  und  schaut 
immer  nach  Neuem  aus;  die  Motten-Neigung  Hebt  den  Feuer- 
schein der  Gehebten  und  geht  daran  schmähhch  zugrunde;  die 
nach  dem  Skorpion  genannte  bringt  Qualen  und  sitzt  außer- 
ordentlich fest,  wiewohl  sie  hassenswert  ist ;  die  nach  dem  Fieber 
genannte  hört  auf  zu  essen  und  verliert  infolge  der  allzu  hastigen 
Glut  die  Körperfülle;  die  nach  dem  Irresein  benannte  ist  infolge 
der  Verwirrung  des  Geistes  wie  auf  einem  Rade  sitzend  und 
bestürzt;  die  nach  der  Erinnerung  genannte  besteht  in  der  Ver- 
einigung mit  einer  anderen  Frau,  indem  man  sich  dabei  die 
Geliebte  vorstellt ;  der  Dämon  der  Wollust  feiert  stets  im  Traume 
das  Fest  des  Liebesgenusses;  die  Blut-Neigung  (Sadismus?)  er- 
steht, wenn  ein  niedriger  Mensch  im  Streite  Blut  fließen  sieht." 


Die  Mittel,  Geld  von  dem  Geliebten  zu  bekommen 

(Kämas.  §  53). 

Ksemendra  gibt  Samayamätrkä  V,  75/77  andere,  aber 
dabei  nicht  minder  kluge  Ratschläge:  ,,Sie  lasse  sich  schnell  Geld 
geben,  solange  seine  Besinnung  vor  Leidenschaft  geschwunden 
ist;  wenn  er  aber  von  dem  Winde  gestillter  Leidenschaft  abge- 
kühlt wird,  wird  er  hart  wie  ein  Klumpen  Eisen.  Sie  erbitte 
alles  zur  Zeit  der  Liebesgenuß-Krankheit,  solange  sie  seinen 
Leib  in  die  Fesseln  ihrer  Schenkel  geschlagen  hat ;  ein  Gesättigter 
macht  sich  ja  für  gewöhnlich  nichts  aus  einer  Mangofrucht,  die 
am  tief  herabhängenden  Zweige  gereift  ist.  Sie  halte  den  mit 
Vermögen  Ausgestatteten  fest,  solange  sein  Geld  noch  nicht  auf- 
gebraucht ist,  geradeso  wie  ein  Lampendocht,  dessen  Ende  immer 
wieder  mit  ein  wenig  öl  angefeuchtet  wird,  Licht  spendet." 

Ksemendra  lehrt  Samayamätrkä  V,  78/87:  ,,Wenn  er 
ausgesogen  ist  und  aufgehört  hat,  Dienste  zu  leisten,  so  werfe 
sie  ihn  weg  wie  ein  zerstampftes  Stück  Zuckerrohr;  der  Haar- 
schopf läßt  ja  auch  die  welke  Blume  fallen,  die  nun  den  Platz 
schändet,  den  sie  eingenommen  hat.  Wenn  er  aber  trotz  der 
Abweisung  sich  nicht  entfernt,  sondern  wie  eine  Katze  im  Winter 
sich  fest  anheftet,  dann  ist  folgende  harte,  sich  steigernde  und 
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in  die  empfindlichen  Teile  des  Körpers  einschneidende  Behand- 
lung vorzunehmen:  Durch  Entziehung  des  Lagers,  Schläge  mit 
Worten,  Zomweisen,  Siimesänderungen  der  Mutter,  abgefeimte 
Hinterlist,  mannigfache  Ausflüchte,  Schicksalsprüfungen,  ab- 
sichtHche  Vergehungen,  Streitereien  bei  Forderungen,  Schmä- 
hungen gegen  den  Mittellosen,  wiederholtes  Aufzählen  der  Ge- 
schenke, Beifallsbezeugungen  an  andere,  Tadelreden,  harte 
Worte,  Verleumdungen  der  Lebemänner,  Erzählungen  von 
(seiner)  Schwäche,  wiederholte  Abwesenheit,  Fasten  aus  Streit- 
sucht, Verharren  in  Täuschungen,  Anwendung  von  Bittemissen, 
Runzeln  der  Brauen,  verletzende  Gelübde  und  weite  Reisen  ist 
er  zu  entfernen.  Wenn  er  jedoch,  in  seiner  Leidenschaft  wie 
Lack  haftend,  trotz  scharfer  Kränkungen  nicht  weggeht,  dann 
möge  eine  Dienerin  die  Sprecherin  machen  und,  die  Arme 
schwenkend,  zu  dem  über  den  Verlust  seines  Vermögens  Be- 
trübten sagen:  ,In  diesem  Hause,  wohin  die  Schar  der  Lieb- 
haber pilgerte  und  beständig  mannigfache  HerrUchkeit  war,  ist 
heute  der  vierte  Tag,  seit  das  Frauenfest  begonnen  hat.  (?)  Was 
macht  der  Eunuch,  der  das  Glück  des  Genusses  nicht  kennt, 
im  Hause  der  Hetäre?  Was  besteigt  derjenige  das  Schiff,  der 
das  Geld  für  die  Überfahrt  nicht  zur  Hand  hat?  Was  macht 
eine  Hetäre  mit  einem  Manne,  der  zwar  schön  ist,  aber  sein 
Vermögen  durchgebracht  hat  und  keine  Anstrengung  mehr 
machen  kann?  Wer  mag  eine  Kuh  als  nützHch  betrachten,  der 
die  Müch  versiecht  ist  und  die  nicht  mehr  trächtig  wird?  Ver- 
gebens befaßt  ein  Ausgebeutelter  sich  damit,  Dummköpfe  mit 
hebreichen  Redensarten  zu  gewinnen:  bringt  etwa  die  Amme, 
wenn  die  Milch  ausbleibt,  das  Kind  durch  Küsse  und  Lieb- 
kosungen zu  Gedeihen?'  ..." 

Größere  übereinstirmnung  mit  dem  Kämasütra  zeigt  Dämo- 
daragupta  in  seinem  Kuttanimata  606/613,  wo  es  heißt:  ,,Sie 
weist  ihm  einen  gesonderten  Sitz  an  und  ist  sogar  in  der  ehr- 
furchtsvollen Begrüßung  lässig;  ihre  Reden  sind  unwülig  oder 
höhnisch,  ihr  Spott  trifft  seine  schwache  Seite;  sie  preist  seine 
Widersacher,  sie  preist  gern  solche,  die  ihm  an  Vorzügen  und 
Leidenschaft  überlegen  sind;  sie  sagt  dem  Liebhaber  häufig 
Worte,  die  seine  Gesprächigkeit  tadeln  sollen;  sie  unterbricht 
seine  Erzählung  durch  Dazwischenschlagen  mit  anderen  Worten ; 
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sie  zeigt  Widerwillen  gegen  sein  Verhalten;  unter  einem  Ver- 
wände verläßt  sie  seine  Gesellschaft ;  unter  einem  Verwände  läßt 
sie  die  Zeit  verstreichen;  wenn  es  ans  Schlafen  geht,  wälzt  sie 
sich  auf  dem  Lager  umher,  schläfert  die  Macht  des  Schlafes  ein 
und  gerät  in  Unruhe,  wenn  er  sich  ihr  zuwendet;  sie  verweigert 
ihm  die  Berührung  der  Schamgegend  bei  den  Fragen  zur  Er- 
gründung  ihres  Wesens ;  beim  Küssen  zieht  sie  den  Mund  zurück ; 
beim  Umarmen  zieht  sie  die  Glieder  steif  zusammen;  sie  ver- 
trägt die  Ausführung  von  Schlägen  und  Verwundungen  mit  den 
Nägeln  und  Zähnen  nicht;  sie  hat  Widerwillen  gegen  lange 
dauernden  Liebesgenuß;  wenn  er  zum  Liebesgenusse  immer 
wieder  auffordert,  sagt  sie  ,Schlaf !'  Wenn  er  unfähig  ist,  fordert 
sie  ihn  auf;  andererseits  wenn  seine  Potenz  geschwunden  ist, 
verlacht  sie  ihn;  in  dem  Wunsche,  daß  die  Nacht  zu  Ende  sein 
möge,  fragt  sie  immer  wieder  den  Nachtwächter;  sie  geht  aus 
dem  Schlafgemache  hinaus,  erhebt  sich  bei  Tagesanbruch  von 
dem  Lager,  indem  sie  ungestüm  ausruft :  ,Erschienen,  erschienen 
ist  der  Tag!'" 

Man  vergleiche  jetzt  J.  J.  Meiers   Altindische  Schelmen- 
bücher I,  IL 


§  13.    Die  Geheimlehre    (Upanisad). 

Die  absonderlichen,  für  den  Kenner  der  Menschheit  aller- 
dings durchaus  nicht  überraschenden  Vorschriften,  die  uns  bei 
den  Erotikem  in  der  Upanisad  zusammengefaßt  entgegentreten 
und  auch  in  wissenschaftlicheren  Werken,  z.  B.  in  medizinischen 
Lehrbüchern,  der  Yogaratnävali,  dem  Bower  Manuskript  usw. 
begegnen,  sind  für  diejenigen  bestimmt,  der,  wie  Vätsyäyana 
S.  469  sagt,  mit  den  bisher  angegebenen  Regeln  das  erstrebte 
Ziel  nicht  erreicht. 

Im  Kämasütra  wie  in  den  jüngeren  Erotikern  ist  nun  die 
Anordnung  des  Stoffes  nicht  immer  so,  wie  es  für  eine  reinhche 
Scheidung  erwünscht  wäre.  Ich  wiU  also  versuchen,  in  meiner 
Darstellung  mehr  auf  Ordnung  zu  sehen;  es  ist  das  allerdings 
nicht  immer  streng  durchzuführen. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aofl.  37 
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I.  Haarwuchsfördernde  Mittel.    Haarfärbemittel. 

Anangarafiga  fol.  lob/iia: 
gavyena  payasä  pistam  tilapuspam  sagoksuram  | 
saptähalepanät  kuryät  kesän  dirghän  bahün  api  ||  i  || 
dantisävarakalkena  siddham  tailarn  tilodbhavam  | 
pitarn  kärsyam  ca  kharvatvam  ke^änärn  hanti  lepanät  |1  2  || 
gufijäphalarajah  ksaudrayuktam  lepän  nihanty  alam  | 
iiidraluptam  tathä  kesabähyärohanakäranam  ||  3  ü 
dagdhvebhadantarn  suslaksnam  pistvä  tena  pralepayet  | 
indraluptam  ksayam  yäti  ke^ä  rohanti  bhürisah  ||  4  || 
ämraprasünam  triphalä  tvak  pändavataror  api  | 
pindärakarp  ceti  kalkais  tilatailam  prasädhayet  ||  5  |! 
nilam  tailam  iti  khyätarn  ke^änäm  raüjanam  param  | 
ksipto  'tra  harnsapakso  'pi  dhruvarn  mecakatäm  vrajet  ||  6  |j 
mafij  üphalakanänilisaindhavaih  säranälakaih  | 
pistaih  siroruhä  liptäh  syämavarnä  bhavanty  alam  ||  7  || 
nimbatailapalam  nityam  mäsaikam  yah  piben  narah  | 
^ukläh  kesäh  kramenaiva  tasya  yänty  alitulyatäm  \\S  \\ 
gorocanä  krsnatiläh  käkamäci  ^atävari  | 
amibhis  cikurä  liptäh  syämatäm  yänti  satvaram  ||  9  |1 
tilänärn  snuhidugdhena  bhävitänäm  tu  yad  bhavet  | 
tailarn  tallepanät  ke^äh  sphatikäbhä  bhavanti  hi  ||  10  || 
vajriksirena  yä  dhätri  bhävitä  mardanät  tayä  | 
tatksanäd  eva  martyänäm  nipatanti  svayam  kacäh  ||  11  || 
„Sesamblüte  samt   goksura   (Tribulus  lanuginosus)^),   mit 
Kuhmilch  zerrieben,  macht  nach  siebentägigem  Salben  das  Haar 
lang  und  dicht,  (i)   öl  aus  Sesamkömem,  mit  einer  Paste  aus 
danti  (Croton  polyandrum)  und  sävara  (Symplocos  racemosa), 
zubereitet,  beseitigt,  nachdem  es  durch  Einreiben  eingesogen 
ist,  Spärlichkeit  und  Kürze  der  Haare.  (2)    Pulver  von  gunjä- 
Früchten  (Abrus  precatorius),  verbunden  mit  Honig,  beseitigt 
durch  Einreiben  genügend  den  Ausfall  des  Haares,  und  ebenso 
bewirkt  es  das  Herauswachsen  desselben.  (3)  Wenn  man  Elfen- 
bein verbrennt,  es  ganz  fein  zerreibt  und  damit  einreibt,  schwin- 
det der  Haarausfall,  und  die  Haare  wachsen  reichlich.  {4)  ämra- 
Blüte  (Mango),  die  drei  Myrobalanen'^),  die  Rinde  des  pändava- 

1)  Oder  Asteracantha  longifolia. 

2)  Terminalia  Chebula,  T.   Bellerica  und  PhyTlanthus  Emblica. 
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Baumes^)  und  pindäraka  —  mit  deren  Paste  bereite  man  ein 
Sesamöl.  (5)  Dies  heißt  schwarzes  öl  und  ist  das  beste  Färbe- 
mittel für  die  Haare;  selbst  ein  harnsa-Flügel,  den  man  da 
hineinwirft,  wird  sicherHch  dunkelschwarz.  (6)  Wenn  die  Haare 
mit  zerriebener  maüjü-Frucht^),  kanä  (Piper  longum),  Indigo 
und  Steinsalz  sowie  mit  sära-Stengeln^)  gesalbt  werden,  be- 
kommen sie  eine  genügend  dunkle  Farbe.  (7)  Der  Mann,  welcher 
einen  Monat  lang  beständig  ein  pala  nimba-öl  (Azadirachta 
indica)  trinkt,  dessen  weiße  Haare  werden  allmählich  (an  Farbe) 
den  Bienen  gleich.  (84)  gorocanä*),  schwarze  Sesamkömer,  käka- 
mäci  (Solanum  indicum)  und  ^atävari  (Asparagus  racemosus) 
—  mit  diesen  gesalbt  werden  die  Haare  schnell  dunkel.  (9)  Wenn 
man  die  Haare  mit  dem  öle  salbt,  welches  man  aus  Sesam- 
körnern, vermischt  mit  der  Milch  von  snuhi  (Euphorbia  anti- 
quorum)  erhält,  so  werden  sie  kampfergleich.  (10)  Wenn  man 
dhätri  (Emblica  officinahs)  mit  dem  Müchsafte  von  vajri  (Eu- 
phorbia antiquorum?)  vermischt  und  damit  die  Haare  einreibt, 
fallen  sie  den  Leuten  im  Nu  von  selbst  aus.  (11) 
2.  Pancasäyaka  fol.  13a: 

tilapiasünarn  saha  goksurena 

sasäragharn  gavyaghrtena  pistam  | 

saptähamätrena  sirahpralepäd 

bhavanti  dirghäh  pracurää  ca  ke^äh  ||  i  || 

madantikäsävarakalkasiddham 

tilodbhavam  tailam  idam  naränäm  | 

aipkälapämtam  (?)  krsatäm  ca  rauksam 

ke^asya  kharvatvam  alam  nihanti  ||  2  || 

sanilakaih  saindhavapippalibhir 

ghutäjyayuktäbhir  upetya  ke^am  | 

kramena  §ahkhopamam  ä^u  krsnarn 

bhaven  naränäm  iti  Rantidevah  ||  3  || 

karsärdhamätram  prasavam  phalena 

nimbasya  tailarn  niyamena  pitam  j 

kramena  kundendutusäragauram 


*)  Pentaptera  Arjuna  nach  der  englischen  Übersetzung. 

2)  "Persian  gall-nuts." 

3)  "sweet  gruel  of  wheet." 
*)  Gallenstein  des  Rindes. 


17- 


—     58o    — 

^iroruham  mecakatäm  upaiti  ||  4  1| 

^atävari  krsnatilena  yuktä 

gorocanä  karka^akäbhidhä  ca  | 

amibhir  älipya  punah  svake^än 

karoti  krsnän  api  ^uklavamän  ||  5  || 

/idangagandhopalakalkayogo 

gomütrasiddham  katutailam  etat  | 

abhyangayogena  ^iroruhänäm 

yükädiliksäpracayam  nihanti  ||  6  || 

gunjäphalam  ksaudrayutam  vilipya 

ke^aprade^e  sakalendralupte  | 

anena  yogena  sadaiva  ke^ä 

rohanti  krsnäh  kutilä  vi^äläh  |1  7  || 

matangadantasya  masim  vidhäya 

prayojanam  tulyatayä  supistam  | 

limped  anenaiva  mahendraluptam 

kesäh  prarohanty  api  hastamadhye  ||  8  || 

ksirena  vajritarusambhavena 

ye  bhävitäh  krsnatilä  nitäntam  | 

tattailayogena  viläsininäm 

bhavanti  ke^ä  asitävadätäh  ||  9  || 

ksirena  ^akrähvamahinihasya 

vibhävitä  mäksikayäsa  (?)  dhätri  | 

yo  '^näti  tasyäh  parilepayogäd 

rohanti  ke^äh  svayam  eva  nünam  |1  10  |1 

„Sesamblüte  mit  goksura  (Tribulus  lanuginosus)  in  Kuh- 
schmelzbutter verrieben  samt  Honig  und  damit  nur  sieben  Tage 
den  Kopf  gesalbt,  dann  werden  die  Haare  lang  und  dicht,  (i) 
Aus  Sesamkömem  hergestelltes  öl,  mit  einer  Paste  von  madan- 
tikä(?)  und  sävara  (Symplocos  racemosa)  verarbeitet  und  zur 
rechten  Zeit  getrunken  (??)  beseitigt  hinreichend  bei  den  Men- 
schen die  Spärlichkeit,  Sprödigkeit  und  Kürze  des  Haares.  (2) 
Wenn  man  das  Haar  mit  Steinsalz  und  pippali  (Piper  longum) 
samt  Indigo,  verbunden  mit  . . .  Schmelzbutter,  behandelt,  wird 
es,  wie  Rantideva  lehrt,  schnell  schwarz,  wenn  es  (auch  an 
Weiße)  der  Muschel  gleicht.  (3)  Nur  ein  halbes  karsa  nach 
Vorschrift  von  dem  öle  getrunken,  welches  aus  der  Frucht  des 
nimba  (Azadirachta  indica)  gewonnen  wird,  dann  wird  das  bis- 
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her  wie  Jasmin,  der  Mond  oder  der  Schnee  helle  Haar  allmäh- 
lich dunkelschwarz.  (4)  äatävari  (Asparagus  racemosus)  ver- 
bunden mit  schwarzem  Sesam,  gorocanä  (Rindsgallenstein)  und 
die  Pflanze  namens  karka^aka^)  (?):  wenn  man  damit  wieder- 
holt seine  Haare  bestreicht,  macht  man  sie  schwarz,  auch  wenn 
sie  hell  von  Farbe  sind.  (5)  Die  Anwendung  einer  Paste  von 
vidahga  (Embelia  Ribes)  und  Schwefel,  sowie  mit  Kuhurin  zu- 
rechtgemachter weißer  Senf  —  dieses  beseitigt,  als  Salbe  ange- 
wendet, eine  Menge  von  Nestern  von  Läusen  usw.  in  den 
Haaren.  (6)  Wenn  man  gufij ä-Frucht  zusammen  mit  Konig  auf 
den  Haarboden  streicht,  der  völligen  Ausfall  des  Haares  zeigt, 
wachsen  sogleich  infolge  dieser  Kur  schwarze,  krause,  lange 
Haare.  {7)  Man  mache  aus  Elfenbein  ein  Beinschwarz,  reibe  es 
gut  gleichmäßig  ...  und  salbe  damit  die  Stelle,  wo  die  Haare 
ausfallen,  dann  wachsen  einem  die  Haare  in  der  Hand.  (8)  Wenn 
man  schwarze  Sesamkörner  innig  mit  dem  Milchsafte  vom  vajri- 
Baume  (Euphorbia  antiquorum)  vermischt  und  mit  dem  öle 
davon  die  Haare  der  Schönen  behandelt,  werden  sie  schwarz 
und  rein.  (9)  Wer  dhätri  (Embüca  officinaüs),  mit  dem  Milch- 
safte des  ^akra  genannten  Baumes  (Wrightia  antidysenterica) 
und  mit  Honig  (?)  vermischt,  genießt  oder  dies  als  Salbe  an- 
wendet, dem  wachsen  die  Haare  von  selbst."  (10) 

3.  Kämasütra  370: 

„Myrobalanenfrüchte,  versehen  mit  dem  Milchsafte  von 
snuhi  (Euphorbia  antiquorum),  soma  und  arka  (Calotropis  gi- 
gantea)  und  den  Früchten  von  valguj  ä  ( Vernonia  anthelminthica) 
bewirken  Weißwerden  des  Haares.  Ein  Bad  mit  den  Wurzeln 
von  madayantikä  (Jasminum  arabicum),  kutaja  (Wrightia  anti- 
dysenterica), kavaüjanikä,  girikarnikä  (Qitoria  Ternatea)  und 
slaksnaparni  bewirkt,  daß  die  Haare  wieder  wachsen.  Wenn 
man  sie  mit  einer  Salbe  bestreicht,  die  man  durch  sorgfältiges 
Kochen  derselben  Sachen  erhält,  so  werden  sie  schwarz  und 
wachsen  allmähUch  nach." 

Die  Übersetzer  des  Anahgarahga  geben  dazu  die  Anmer- 
kung: "What  a  fortune  would  be  such  a  remedy  in  civilised 
lands!"  * 

1)  Cassia  oder  Senna  esculenta,  Tragia  involucrata?  Im  pw  nicht  an- 
gegeben. 
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2.  Die  Beseitigung  von  Gesichtspickeln. 
Anangaranga  fol.  iia: 

vacäsävaradhänyänäm  lepanäd  yauvanodbhaväh  | 

mukhasthäh  pindakä  yänti  dehinäm  samksayam  kramät  H  i  !| 

lodhrasaindhavasiddhärthavacänäm  parilepanät  | 

gandasthäh  pindakä  yänti  naranäryoh  ksayam  kramät  ||  2  I| 

kantakaih  sälmalair  ya^  ca  ksirapistair  vilepayet  | 

mukhe  tasyäpi  pindakä  nä^am  gacchanty  asamsayam  ||  3  || 
,,DuYrh  Einreiben  mit  vacä  (Acorus  Calamus),  sävara  (Sym- 
plocos  racemosa)  und  dhänya  (Koriander)  verschwinden  die  in 
der  Jugendzeit  entstehenden,  im  Gesichte  der  Leute  befindhchen 
Pickeln  allmählich,  (i)  Durch  Einreiben  mit  lodhra  (Symplocos 
racemosa),  Steinsalz,  weißem  Senf  und  vacä  verschwi  den  die 
auf  den  Wangen  befindlichen  Pickeln  bei  Mann  und  Frau  all- 
mählich. (2)  Wer  sich  mit  in  Milch  zerriebenen  Dornen  von  ^äl- 
mah  (Salmalia  malabarica)  einreibt,  in  dessen  Gesicht  schwinden 
die  Pickeln  unzweifelhaft."  (3) 
2.  Paficasäyaka  10  2526: 

sindhütthasiddhärthakasävaränärn 

vacäyutänärn  parilepanena  | 

stripumsayor  yauvanajo  hathena 

vinäsam  äyäti  mukhe  ca  kantah  |1  i  || 

yah  kantakaih  sälmalipädapasya 

ksirena  pistair  vadanam  vilipya  | 

gandaprarüdhäh  pitikäs  tryahena 

prayänti  näsarn  purusasya  . . .  1 1  2  1 1 

dhänyarn  va-cäsävaratulyabhägarn 

pistvä  lipet  tena  mukham  nitäntam  j 

mukhodbhavä  yauvanajä  naränäm 

nasyanti  nünam  pitikäh  ksanena  ||  3  || 

pistvä  masüraghrtasärayäsän 

muhur  muhus  tena  vilipya  vakram  | 

nasyanti  gande  pidikäh  prarüdhä 

mäsärdhamäsena  viläsinmäm  ||  4  || 

,, Durch  Einreiben  mit  Steinsalz,  weißem  Senf  und  sävara 
(Symplocos  racemosa),  verbunden  mit  vacä  (Acorus  Calamus), 
verschwindet  sogleich  bei  Mann  und  Frau  die  in  der  Jugend 
entstehende  Pustel  im  Gesichte,  (i)    Der  Mann,  der  mit  den 
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in  Milch  zerriebenen  Dornen  des  sälmali-Baiimes  (Salmalia  mala- 
barica)  das  Gesicht  einreibt,  dessen  auf  der  Wange  gewachsene 
Pusteln  verschwinden  nach  drei  Tagen.  (2)  Man  zerreibe  Kori- 
ander zu  gleichen  Teilen  mit  vacä  (Acorus  Calamus)  und  sävara 
(Symplocos  racemosa)  und  bestreiche  damit  tüchtig  das  Gesicht, 
dann  verschwinden  wahrlich  im  Nu  die  in  der  Jugend  ent- 
stehenden, im  Gesichte  befindlichen  Pusteln  bei  den  Männern.  (3) 
Wenn  man  Linsen,  Schmelzbutter,  sauren  Rahm  und  yäsa  (Al- 
hagi  Maurorum)  zerreibt  und  damit  immer  wieder  das  Gesicht 
bestreicht,  schwinden  die  auf  der  Wange  der  Schönen  entstan- 
denen Pusteln  in  einem  halben  oder  ganzen  Monat."  (4) 


3.  Mittel  zur  Erzielung  einer  hellen  Gesichtsfarbe. 

Anahgarahga  fol.  iia: 
tiladvijirasiddhärthän  pistvä  ksirena  lepayet  | 
yah  saptäharn  jayen  nilim  candravad  vadanarn  bhavet  I|  i  || 
gairikarn  sonayasti  ca  meghanädo  nisädvayam  | 
pistvä  rambhämbhasä  lepät  saptähän  nilikäm  jayet  1|  2  || 
,,Wer  sich  sieben  Tage  mit  in  Milch  zerriebenen  Sesam- 
kömern,   zwei   Arten   Kümmel   und   weißem  Senf   salbt,   ver- 
treibt die  dunkle  Gesichtsfarbe,  und  das  Antlitz  wird  klar  wie 
der  Mond,  (i)    Wenn  man  Rötel,  sonayasti  (Bignonia  indica?), 
meghanäda  (Amaranthus  polygonoides  ?  Butea  frondosa?)  und 
die  beiden  nisä  (Curcuma  longa  und  aromatica)  mit  dem  Safte 
von  rambhä  (Musa  sapientum)  verreibt  und  sich  damit  salbt, 
vertreibt  man  nach  sieben  Tagen  die  dunkle  Gesichtsfarbe."  (2) 
Die  eine  Handschrift,  10  1801,  fügt  danach  noch  folgende 
Regeln  ein: 

asvagandhävacäkusthä  päläsakusumäni  ca  ] 
anena  lepitä  näri  gaurä  bhavati  varnatah  ||  i  || 
uccairikä(?)  kunkumanägakesaram 
dürvänkuräh  komalapadmatanduläh  | 
älodya  ksirena  krtapralepakah 
suvarnakäntis  tanuvardhanam  param  ||  2  || 
räträv  udvartanarn  käryarn  prabhäte  cosnavärinä  | 
mukham  bhavati  padmäbharn  pänipädau  ca  komalau  ||  3  || 
,,asvagandhä  (Physalis  flexuosa),  vacä  (Acorus  Calamus), 
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ku§thä  (Costus  speciosus)  und  paläsa-Blüten  (Butea  frondosa) 
—  wenn  sich  damit  eine  Frau  salbt,  wird  sie  blaß  von  Aus- 
sehen, (i)   uccairikä  (?),  kunkuma  (Crocus  sativus),  nägakesara 
(Mesua    Roxburghii),    dürvä-Schößlinge    (Panicum    dactylon), 
zarter  Lotus  und  Reis:  wenn  man  das  mit  Milch  verrührt  und 
sich  damit  einreibt,  bekommt  man  den  Glanz  des  Goldes,  und 
das  ist  zugleich  die  beste  Stärkung  des  Körpers.  (2)   Man  reibe 
früh  und  abends  (den  Körper)  mit  heißem  Wasser;  dann  wird 
das  Gesicht  wie  ein  Lotus  und  die  Hände  und  Füße  zart."  (3) 
Pancasäyaka  10  2526: 
siddhärthajiradvitayarn  tilarn  ca 
ksirena  pistvä  parilipya  vaktram  | 
saptähamätram  prathamasya  (?)  nilim 
nihanti  krtsnäm  iti  Rantidevah  1|  i  IJ 
ni^ädvayam  gairikasonayasti- 
rambhämbu  pistvä  vinihanti  nilam  | 
saptähamäträd  acirena  yoge 
^ankhänkatulyam  vadanam  karoti  ||  2  ü 

„Wenn  man  weißen  Senf  und  zwei  Arten  Kümmel,  sowie 
Sesam  mit  Milch  zerreibt  und  nur  sieben  Tage  lang  das  Gesicht 
damit  bestreicht,  beseitigt  das  nach  Rantideva  die.  dunkle  Ge- 
sichtsfarbe vollständig,  (i)  Die  beiden  nisä  (Curcuma  longa  und 
aromatica),  Rötel,  ^onayasti  und  Saft  von  rambhä  (Musa  sapien- 
tum)  verrieben,  beseitigt  nach  sieben  Tagen  die  dunkle  Farbe 
und  macht  in  kurzer  Zeit  bei  dieser  Behandlung  das  Gesicht 
einem  Muschelmale  ähnlich." 

Das  Ratirahasya  trennt  die  Vorschriften  für  die  Besei- 
tigung der  Gesichtspickeln  und  zur  Erzielung  einer  reinen  Ge- 
sichtsfarbe nicht  streng  voneinander;  es  heißt  fol.  23b: 
tilasarsaparajanidvayakusthakrtodvartanäni  majjantah  | 
käntyä  hasitahimämsor  bibhrati  saurabhy  am  abhyadhikam]  1 1 1  ] 
nimbäragvadhadädima^irisakalkaih  salodhrakaih  strinäm  | 
rajanidvayamustaih  syäd  yuvatinärn  sundaro  rägah  |I  2  || 
kusthatilakrsnajirakasiddhärthakajirakaih  samam  payasä  | 
lepo  vadanasudhäm^or  vyahgakalankam  vinäsayati  ||  3  || 
vyapanayati  badaramajjä  gudamadhunavanitasamyutä  vyan- 

[gam| 
lepena  varunavaJkalam  äjaksirena  pistarn  vä  ||  4  || 
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lodhravacädhänyäkair  yauvanapidakäpaho  lepah  | 
gorocanänvitena  ca  lepo  maricena  tädr^ah  proktah  |I  5  ü 
vitusayavacürnayastimadhusitasiddhärthalodhralepena  | 
strinäm  bhavanti  niyatam  varakäncanatulyavadanäni  1 1  6  | ) 
parinatavatadalakäncanayastimadhukapriyangupadmänäm  | 
sahadeväharicandanaläksäbälhikalodhränäm  \\  y  \\ 
samabhägair  jalapistair  viläsininäm  karoti  niyatam  ayam  | 
adharitasärada^asadharadidhitimukhapankajam  lepah  ||  8  || 
„Diejenigen,  welche  sich  eifrig  einer  aus  Sesam,  Senf,  den 
beiden  rajani  (Curcuma  longa  und  aromatica)  und  kustha  (Costus 
speciosus  oder  arabicus)  hergestellten  Einreibung  bedienen,  be- 
sitzen größere  Schönheit  als  der  Kaltstrahler  (Mond),  dessen  sie 
mit  ihrem  Liebreize  lachen,  (i)    Die  Frauen  bekommen  durch 
Pasten  von  nimba  (Azadirachta  indica),  äragvadha  (Catharto- 
carpus  fistula),  dädima  (Granatbaum)  und  ^irisa  (Acacia  Sirissa) 
samt  lodhraka  (Symplocos  racemosa),  die  Jungfrauen  durch  die 
beiden  rajani  (Curcuma  longa  und  aromatica)  und  musta  (Cype- 
rus  rotundus)  eine  schöne  Gesichtsfarbe.   (2)    Eine  Salbe  aus 
kustha  (Costus  speciosus  oder  arabicus),  Sesam,  krsnajiraka  (Ni- 
gella  indica),  siddhärthaka  (weißem  Senf)  und  jiraka  (Kümmel), 
zusammen  mit  Milch,  beseitigt  entstellende  Pickeln  im  Antlitz- 
Nektarstrahler  (Monde).  (3)    Das  Mark  von  badara  (Zizyphus 
Jujuba),  verbunden  mit  Melasse,  Honig  und  frischer  Butter, 
entfernt  die  Pickeln,  wenn  man  damit  einreibt;  oder  auch  der 
Bast  von  varuna  (Crataeva  Roxburghii),  mit  Ziegenmilch  ver- 
rieben. (4)    Eine  Einreibung  mit  lodhra  (S5miplocos  racemosa), 
vacä  (Acorus  Calamus)  und  dhänyäka  (Koriander?)  beseitigt  den 
Jugendausschlag;  als  ebenso  wirkend  gilt  eine  Einreibung  mit 
marica  (Pfefferstaude),  versehen  mit  Rindsgallenstein.  (5)  Durch 
eine  Einreibung  aus  dem  Mehle  von  enthülster  Gerste,  Süßholz, 
weißem  Senf  und  lodhra  (Symplocos  racemosa)  werden  die  Ge- 
sichter der  Frauen  bestimmt  dem  feinsten  Golde  ähnlich.  (6) 
Die  Einreibung  aus  verdorrten  vata-Blättem  (Ficus  indica)^), 
käncana^),  Süßholz,  priyangu  (Panicum  italicum  oder  Aglaia 


1)  Oder  ist  vatadala  etwa  Synon5anon  von  *vatapattTa,  welches  weißes 
Basilienkraut  bedeutet? 

2)  Mesua  ferrea,  Michelia  Champaka,  Ficus  glomerata,  Bauhinia  variegata, 
Datura  fastuosa  und  Rottleria  tinctoria. 
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odorata)  und  padma  (Nelumbiiim  speciosum);  aus  sahadcvä^), 
gelbem  Sandel,  Cochenille,  Saffran  und  lodhra  (Symplocos  race- 
mosa)  (7),  zu  gleichen  Teilen  mit  Wasser  verrieben  —  die  be- 
wirkt sicher,  daß  der  Gesichtslotus  der  Schönen  die  Strahlen  des 
herbsthchen  Mondes  (an  Reinheit  des  Glanzes)  übertrifft."  (8) 


4.  Mittel  gegen  übelriechenden  Atem, 

1.  Vätsyäyana  erwähnt  im  Kämasütra  mehrmals  die 
Mundpflege:  S.  59  nennt  er  unter  den  Gegenständen,  die  auf 
dem  Nachttischchen  stehen  sollen,  Zitronenbaumrinde,  um 
den  schlechten  Geschmack  im  Munde  zu  vertreiben  und  den 
schlechten  Geruch  zu  verdecken.  Auf  S.  62  schreibt  Vätsyä- 
yana vor,  daß  der  elegante  junge  Mann  nach  dem  Aufstehen 
seine  Zähne  putzen  und  Mundkügelchen  nehmen  soll.  Nähere 
Angaben  finden  wir  bei  den  jüngeren  Erotikem: 

2.  Ratirahasya  fol.  23a/b: 

äsväditä  ca  sakrd  api  mukhagandharn  sakalam  apanayet  ksi- 

[pram  | 
tvag  bijapüraphalajä  pavanam  aväcyam  ca  nä^ayati  ||  i  || 
kusthailavälukailäyastimadhumustadhänyakrtakavalah  | 
harati  mukhapütigandham  ksayati  rasonädigandham  ca  ||  2  || 
jätiphalajätipattriphanijjhabälhikakusthasaipracitä  | 
apaharati  pütigandham  mukhavivaraparisthitä  gutikä  j|  3  || 
vighatayati  pütigandham  mukharogam  khädyamänam  anudi- 

[vasam  | 
katutiktakasäyarasatailayutaip  dantadhävanam  pumsäm  ||4|| 
jätidalailäpippaliläjakamadhumätulungakrtalehah  | 
satatäbhyäsät  kurute  kimnaramadhurasvaram  vacanam  ||  5  || 
,,Die  von  der  Frucht  des  bijapüra  (Citrus  medica)  stam- 
mende Schale  beseitigt  schnell  jeden  Geruch  aus  dem  Munde, 
wenn  man  sie  auch  nur  einmal  genießt,  und  behebt  den  üblen 
Atem,  (i)    Ein  Mundwasser,  aus  kustha  (Costus  speciosus  oder 
arabicus),   elaväluka   (der  wohlriechenden   Rinde  von  Feronia 
elefantum),  elä  (Kardamomen),  yastimadhu  (Süßholz),  musta 
(Cyperus  rotundus)  und  dhänya  (Koriander)  hergestellt,  besei- 

1)  Sida  cordifolia,  Echites  frutescens,  dandotpalä  (?),  plladandotpalä  (?) 
und  sahä. 
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tigt  den  fauligen  Geruch  aus  dem  Munde  und  vernichtet  (selbst) 
den  Geruch  von  rasona  (Allium  ascalonicum)  usw.  (2)   Eine  aus 
Muskatnuß,  Muskatblüte,  Majoran,  Saffran  und  kustha  (Costus 
speciosus  oder  arabicus)  hergestellte  und  in  der  Mundhöhle  be- 
findliche Pille  beseitigt  den  fauligen  Geruch.  (3)   Das  (zum  Rei- 
nigen der  Zähne  bestimmte)  Stückchen  Holz,  Tag  für  Tag  zu- 
sammen mit  bitter-,  scharf-  und  zusammenziehend  schmecken- 
dem öle  gekaut,  vernichtet  den  fauligen  Geruch  und  Mundkrank- 
heit.  (4)    Eine  aus   Muskatblüte,   elä   (Kardamomen),   pippali 
(Piper  longum),  läjaka  (der  Wurzel  von  Andropogon  muricatus), 
mätulunga   (Zitronenbaum)   und   Honig  hergestellte  Latwerge 
macht  nach  beständigem  Gebrauche  die  Stimme  so  süßklingend 
wie  die  eines  Kirnnara^)."  (5) 
3.  Anangaranga  fol.  13a: 
tvakpattrailänakhasvarnajätibhih  kärayed  vatim  ] 
tämbülayuktä  sä  bhuktä  vaktram  surabhitäm  nayet  ||  i  || 
kesaram  kolamajjä  ca  sthauneyam  jätipattrakam  | 
vatikä  madhunä  tesäm  krtä  vaktrarn  suväsayet  ||  2  || 
muräkinjalkakusthänäm  cürnarn  lidharn  dvisamdhyayoh  | 
karpüragandhi  vadanarn  kuryän  mäsärdhato  dhruvam  ||  3  || 
kämbojabijakusthottharn  cürnarn  madhughrtänvitam  j 
yo  ledhi  mäsam  tadvaktrarn  ketakigandhavad  bhavet  ||  4  || 
ämrapattrarase  ksäram  märgavrksabhavarn  ksipet  | 
sam^osya  bhänukiranair  bhakset  tämbülamadhyagam  ||  5  || 
prätah  pratidinam  yas  tu  sugandhi  syät  tadänanam  | 
sarvesu  mukhaväsasya  yogesv  ayam  anuttamah  |I  6  || 

,,Man  fertige  aus  tvakpattra  (Laurus  Cassia),  elä  (Karda- 
momen), nakha  (Unguis  odoratus)  und  svarnajätP)  (einer  Art 
Jasmin)  eine  Pille;  wenn  man  sie  mit  Betel  zusammen  genießt, 
macht  sie  den  Mund  wohlriechend,  (i)  kesara  (Rottleria  tinc- 
toria?),  kola  =  ( Brustbeeren- )Mark,  sthauneya  (?)  und  jätipattra 
(Muskatblüte) :  eine  daraus  mit  Honig  hergestellte  Pille  verleiht 
dem  Munde  Wohlgeruch.  (2)  Ein  Pulver  aus  murä^),  kiiijalka 
(Mesua  ferrea)  und  kustha  (Costus  speciosus)  macht  den  Mund 
nach  einem  halben  Monat  sicher  wohlduftend  wie   Kampfer, 


1)  Fabelwesen,  die  als  Sänger  gerühmt  werden. 

2)  Kann  auch  die  Pflanze  svarna  (nicht  näher  zu  bestimmen!)  und  jäti, 
Muskatnuß  seih.       3)  Myrrhe? 
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wenn  man  es  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  einnimmt.  (3) 
Wer  einen  Monat  lang  Pulver  aus  dem  Samen  von  kämboja 
(Rottleria  tinctoria?)  und  kustha  (Costus  speciosus)  mit  Honig 
und  Schmelzbutter  einnimmt,  dessen  Mund  wird  wohlriechend 
wie  ketaki  (Pandanus  odoratissimus).  (4)  Wer  die  Asche^)  des 
märga-Baumes  (?)  in  Mangoblättersaft  tut,  es  an  den  Strahlen 
der  Sonne  trocknet  und  täghch  frühmorgens  davon  in  Betel  ge- 
nießt (5),  dessen  Mund  wird  wohlriechend;  von  allen  Rezepten 
für  Mundparfüms  ist  dies  das  allerbeste."  (6) 
4.  Pancasäyaka  fol.  8a: 

rasälaj  ambüphalagarbhasärah 

sakarkato  mäksikasamyuta^  ca  | 

sthito  mukhänte  purusasya  rätrau 

karoti  saurabhyam  asau  mukhasya  ||  i  || 

gudatvagelänakhaj  ätikähvaih 

svarnänvitaih  ksudravati  vidheyä  | 

tämbülagarbhädirasena  rätrau 

karoti  pumsäm  mukhaväsam  istam  1|  2  || 

bilvästhimajjäm  karikesaram  ca 

sthauneyajätiphalamäksikäni  | 

pistvä  vidheyä  gutikä  mukhasthä 

karoty  apürvam  vadanasya  väsam  ||  3  || 

cürnam  purä  kesarapuspakänäm 

prätar  dinänte  pariledhi  yä  stri  | 

apy  ardhamäsena  mukhasya  väsah 

karpüratulyo  bhavati  prakämam  ||  4  |I 

yah  kusthacürnam  madhunä  ghrtena 

pikäksabijänvitam  atti  nityam  | 

mäsaikamätrena  mukham  tadiyarn 

gandhäyate  ketakipuspatulyam  |1  5  || 

cürnottharn  (?)  sahakärapädaparasam  krtvaikapätre  sthitam 

ksiram  sindhutarüdbhavam  kusahnas  (?)  tatra  ksiped  ädarät  | 

dhrtvä  bhäskarasammukhe  ca  vidhinä  säyam  tathä mänaväs(  ?) 

tämbülodaramadhyagah  pratidinam  bhukto  mukham  väsa- 

[yet||6  1| 
,,Der  innere   Kern  der  Früchte  von  rasäla  (Mango)  und 
jambü  (Eugenia  Jambolana)  samt  karkatä  (Momordica  mixta?), 

1)  So  alle  meine  Mss.  k§ira,  Milchsaft,  zu  vermuten  liegt  sehr  nahe. 
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versehen  mit  Bienenhonig,  macht,  während  der  Nacht  im  Munde 
behalten,  den  Mund  des  Mannes  angenehm  wohlriechend,  (i) 
Aus  gudatvac  (der  Rinde  von  Laurus  Cassia),  elä  (Kardamomen), 
nakha  (Unguis  odoratus)  und  jätikä  (Muskatnuß?)  samt  svama 
ist  eme  kleine  Pille  herzustellen;  mit  dem  Safte  im  Innern  der 
Betelfrucht  usw.  verschafft  sie  nachts  den  Männern  das  er- 
wünschte Mundparfüm.  (2)    Man  zerreibe  das  Mark  von  bUva- 
Steinen  (Aegle  Marmelos),  karikesara(?),  sthauneya  (?),  jätiphala 
(Muskatnuß)  und  Honig  und  fertige  daraus  eine  PiUe:  im  Munde 
befindüch   gibt   sie   dem   Atem   einen   ungewöhnhchen   Wohl- 
geruch. (3)  Wenn  eine  Frau  früh  und  abends  Pulver  von  kesara- 
Blüten  (Rottleria  tinctoria)i)  nimmt,  wird  schon  nach  einem 
halben  Monate  der  Geruch  ihres  Mundes  vöUig  dem  Kampfer 
gleich.  (4)   Wer  beständig  Pulver  von  kustha  (Costus  speciosus) 
mit  Honig  und  Schmelzbutter  samt  dem  Samen  von  pikäksa^) 
genießt,   dessen   Mund  wird  schon  nach  einem   Monat  wohl- 
riechend wie  eine  ketaki-Blüte.  (5)   Nachdem  man  das  Mark  des 
sahakära-Baumes  (Mango)  in  Staubform  (?)  in  em  Gefäß  getan 
hat,    füge   man   sorgfältig   den   Müchsaft   von   einem   sindhu- 
Baume  . . .(?)  hinzu  und  stelle  das  (zum  Trocknen)  in  die  Sonne. 
In  der  richtigen  Weise  früh  und  abends  in  der  Umhüllung 
eines  Betelblattes  täghch  genossen,  macht  das  den  Mund  wohl- 
riechend." (6)  « 

5.  angaräga.    Mittel  gegen  Schweißgeruch. 

Ratirahasya  fol.  23a: 
sahakäradädimatvagjalaghohta^ahkhacürnalepa  iva  | 

cincäkaranjabijair  lepo  'pi  ksipati  daurgandhyam  |i  i  |1 
kakubhakusumajambüdalalodhrair  udvartanam  ca  samabhä- 

[gaih  I 
harati  nidäghe  vihitam  gharmädijadehadaurgandhyam  |1  2  I| 
lodhro^irasirisakapadmakacürnena  mihtadehasya  ] 
grisme  'pi  tvagdosäh  svedaprabhavä  na  jäyante  j]  3  ü 
malayajakä^mirajajalalodhratagaravälakai^  ca  samabhägaih  j 
sakrd  api  krtam  udvartanam  atanum  tanugandham  apana- 
'  '  [yati||4l| 

1)  Oder  Mesua  ferrea,  M.  Roxburghii  und  Mimusops  Elengi. 

2)  Das  kann   bedeuten:    Convolvulus  Turpethum,   Myrobalane,   Croton 
polyandrum. 
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bilva^iväsamabhägo  lepo  bhujämülagandham  apanayati  | 
parinatatintidikänvitapütikaranjotthabijam  vä  |1  5  || 

,,Wie   das   Bestreichen   mit   Muschelstaub,   den   man   mit 
Wasser,  Granatbaumrinde  und  sahakära  (Mango)  zu  einem  Brei 
verrührt  hat,  so  vertreibt  auch  eine  Salbe  aus  cincä-  (Tamarinden-) 
und  karaüja-(Pongamia  glabra-)  Samen  üble  Ausdünstung,  (i) 
Eine    Einreibung   aus   kakubha-Blumen    (Terminalia   Arjuna), 
jambü-Blättern  (Eugenia  Jambolana)  und  lodhra  (Symplocos 
racemosa)  zu  gleichen  Teilen  nimmt  in  der  heißen  Jahreszeit 
vorhandene  üble  Ausdünstung  des  Körpers  von  Schweiß  usw. 
weg.  (2)   Wer  seinen  Körper  mit  Pulver  von  lodhra  (Symplocos 
racemosa),  u^ira  (Andropogon  muricatus-Wurzel),  ^irisa  (Acacia 
Sirissa)  und  padmaka  (Cerassus  puddum  oder  Costus  speciosus) 
versieht,  der  bekommt  selbst  im  Sommer  keine  mangelhafte 
Haut  infolge  des  Schweißes.  (3)   Eine  auch  nur  einmal  vorge- 
nommene  Einreibung   mit   Sandel-   und   Safranwasser,   lodhra 
(Symplocos  racemosa),  tagara  (Tabemaemontana  coronaria)  und 
välaka  (Andropogon)  zu  gleichen  Teilen  beseitigt  (selbst)  eine 
nicht  geringe  Körperausdünstung.  (4)    Eine  Salbe  aus  gleichen 
Teilen  bilva  (Aegle  marmelos)  und  ^ivä^)  beseitigt  den  Achsel- 
geruch, ebenso  der  Same  von  pütikaraiija  (Guilandina  Bonduc), 
zusammen  mit  reifer  Tamarinde."  (5) 
Anahgaranga  fol.  12b: 
sarnmürchitänurägänäm  ratyutsavaviläsinäm  | 
käminäm  pritijananam  ahgarägädikam  bruve  ||  i  || 
candano^irapathyärttilodhrämratvaksamudbhavah  | 
lepah  svedaj adaurgandhyam  haraty  ä^u  viläsinäm  ||  2  || 
pathyänimbaphalam  lodhram  dädimisaptapattrayoh  | 
valkala^  ca  pralepo  'yam  angadaurgandhyanä^anam  ||  3  || 
cincäphalam  karaiijasya  bijair  atha  haritaki  | 
bilvamülena  kaksädidaurgandhyaharanam  dhruvam  ||  4  || 
nägapuspägurüsirakolamaj  j  ämbucandanaih  | 
liptvängain  vinihanty  äiu  durgandham  gharmavärijam  ||  5  || 
khagam  pilutaroh  puspam  tathä  jambüphalam  samam  | 
etad  dehe  nidäghesu  liptarn  gharmämbunä^anam  ||  6  || 


1)  Prosopis  spicigera,  Mimosa  Suma,  Terminalia  Chebula  oder  citrina, 
Emblica  officinalis,  Jasniinum  auriculatum,  Gelbwurz,  dürvä  Gras  und  ^yäinä 
(„Bez.  einer  Unzahl  von  Pflanzen"  pw.). 
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picumandaphalämbhoj  alodhradädimavalkalaih  | 

nidäghakäle  liptvängam  gharmavärica\'am  jayet  ||  7  || 

sirisakesarosiralodhrair  angavirüksanät  ] 

tadbhaksanäc  ca  gharmämbu  nidäghe  naiva  vindati  ||  8  || 
„Für  die  Liebenden,  deren  Zuneigung  bis  zur  Ohnmacht 
gesteigert  ist  und  die  das  Fest  der  Wollust  unter  Scherzen  be- 
gehen, sind  die  Mittel  gegen  Schweißgeruch  usw.,  die  ich  jetzt 
nennen  will,  freudebringend,  (i)  Eine  aus  Sandel,  u^ira  (Wurzel 
von  Andropogon  muricatus),  pathyä  (Terminalia  Chebula  oder 
citrina)  . . .  lodhra  (Symplocos  racemosa)  und  Mangorinde^)  her- 
gestellte Salbe  beseitigt  schnell  den  üblen  Geruch  des  Schweißes 
bei  den  verliebt  Tändelnden.  (2)  pathyä-  und  nimba-Frucht 
(Azadirachta  indica),  lodhra  und  das  Bast  von  dädima  (Granat- 
baum) und  saptapattra  (Alstonia  scholaris)  —  diese  Scdbe  ver- 
nichtet üblen  Geruch  am  Leibe.  (3)  Die  Frucht  von  cincä 
(Tamarinde)  mit  den  Samen  von  karanja  (Pongamia  glabra), 
haritaki  (die  Frucht  von  Terminalia  Chebula)  samt  bilva- Wurzel 
(Aegle  marmelos)  beseitigt  sicher  den  üblen  Geruch  an  den 
Achseln  usw.  (4)  Wenn  man  seinen  Körper  mit  nägapuspa^), 
Aloeholz,  usira  (Andropogon  muricatus- Wurzel),  Wasser  aus  dem 
Marke  von  kola  (Brustbeere,  Zizyphus  Jujuba)  und  Sandel  salbt, 
vernichtet  es  schnell  den  von  Schweißfeuchtigkeit  stammenden 
üblen  Geruch.  (5)  Die  in  der  Luft  befindliche 3)  Blüte  vom  pilu- 
Baume  (Careya  arborea  oder  Salvadora  persica),  femer  ebenso 
viel  jambü-Frucht  (Eugenia  Jambolana),  das  an  den  heißen 
Tagen  auf  den  Leib  gestrichen,  vernichtet  das  Schweißwasser.  (6) 
Wenn  man  mit  picumanda-Früchten  (Azadirachta  indica),  Lotus, 
lodhra  (Symplocos  racemosa)  und  Granatbaumrinde  in  der  heißen 
Jahreszeit  den  Körper  bestreicht,  behebt  man  (selbst)  eine  Fülle 
von  Seh  weiß  Wasser.  (7)  Wenn  man  den  Körper  mit  ^irisa  (Acacia 
Sirissa),  kesara*),  u^ira  (Andropogon  muricatus-Wurzel)  und 
lodhra  (Symplocos  racemosa)  trocken  macht  und  das  einnimmt, 
findet  einen  das  Seh  weiß  wasser  in  der  heißen  Jahreszeit  nicht.*'  (8) 


1)  Die  ,, Rinde"  kann  sich  auch  auf  alle  hier  genannten  Pflanzen  beziehen. 

2)  Kann  Mesua  Roxburghii,  Rottleria  tinctoria  und  Michelia  Champaka 
sein. 

3)  D.  h.  abfallend. 

*)  Kann  Rottleria  tinctoria,  Mesua  ferrea,  Mesua  Roxburghii  und  Mimu- 
sops  Elengi  sein. 
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Pancasäyaka  fol.  7a: 

präg  angarägah  purusena  käryah 

striyä  ca  sambhogasukhäya  gätre  | 

tasmäd  aham  gandhavidhänam  ädan 

viläsinäm  sarvam  udirayämi  1 1  i  1 1 

haritaki  lodhram  aristapattram 

sacandanam  dädimavalkalam  ca  | 

eso  'nganäyäh  kathitah  kavindraih 

^ariradaurgandhyaharah  pralepah  1|  2  || 

haritakicandanamustanägair 

u^iralodhrämayarätritulyaih 

stripumsayor  gharmajagätragandham 

vinä^ayaty  ä^u  vilepanam  ca  1|  3  || 

haritaki^riphalamustayukta  m 

bimbiphalam  pütikaranjabijam  ] 

kaksädidaurgandhyam  api  prabhütam 

vinäiayaty  äiu  hathena  yogah  |1  4  || 

sacandano^irakabilvapattraih 

koläksamaj  j  ägurunägapusQaih 

liptvä  äariram  pramadä  h&thena 

ciraprarüdham  vinihanti  gaftdham  ||  5  || 

jambüdalam  pilutaroh  prasünam 

khagena  tulyam  masrnam  supistam  [ 

etena  liptvä  yuvatih  sariram 

gharmam  jayaty  äiu  nidäghakäle  ||  6  || 

sadädimatvagmadhulodhrapadma- 

pistaih  samänaih  picumandapattraih  | 

vilipya  gätram  tanini  nidäghe 

durgandhagharmämbucayam  nihanti  ||  7  1| 

sakesaro^ira^irisalodhrais 

cürnikrtair  angavirüksanena  | 

grisme  naränäm  na  kadäcid  eva 

gharmacyntih  syäd  iti  Bhojaräjah  |!  8  || 

,,Zur  Erzielung  der  Wonne  des  Liebesgenusses  muß  Mann 
und  Frau  vorher  die  Salben  zur  Vermeidung  des  Schweiß- 
geruches auf  den  Körper  auftragen;  daher  nenne  ich  zuerst  für 
die  Verliebten  alle  Rezepte  gegen  (üblen)  Geruch,  (i)  haritaki 
(Terminalia    Chebula),    lodhra    (Symplocos    racemosa),    arista- 
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Blätter  (Sapindus  detergens)  samt  Sandel  und  Granatbaumbast 
—  diese  Salbe  nennen  die  Ersten  unter  den  Weisen  als  den 
üblen  Geruch  am  Körper  der  Frau  beseitigend.  (2)  Eine  Salbe 
aus  haritaki,  Sandel,  musta  (Cyperus  rotundus),  näga  (Mesua 
Roxburghii^)  zu  gleichen  Teilen  mit  u^ira  (Andropogon  muri- 
catus),  lodhra,  ämaya  (Costus  speciosus)  und  rätri  (Gelbwurz) 
beseitigt  schnell  bei  Mann  und  Frau  den  vom  Schweiße  her- 
rührenden Körpergeruch.  (3)  bimbi-Frucht  (Momordica  mona- 
delpha),  zusammen  mit  haritaki,  ^riphala  (Aegle  Marmelos)  und 
musta,  und  Samen  von  pütikaranja  (Guilandina  Bonduc)  — 
dieses  Mittel  beseitigt  schnell  und  durchaus  selbst  starken  üblen 
Geruch  an  den  Achseln  usw.  (4)  Wenn  die  Frau  den  Körper 
mit  koläksa-Mark  (?),  Aloeholz  und  nägapuspa  (Mesua  Rox- 
burghii),  samt  Sandel,  u^ira  (Andropogon  muricatus)  und  bilva- 
Blättem  (Aegle  marmelos)  salbt,  beseitigt  sie  sogleich  eine  selbst 
seit  langer  Zeit  vorhandene  Ausdünstung.  (5)  jambü-Blätter 
(Eugenia  Jambolana)  und  Blüten  des  pilu-Baumes  (Careya 
arborea^)  werden  zu  gleichen  TeUen  geschmeidig  verrieben  (?): 
wenn  die  junge  Frau  damit  ihren  Körper  bestreicht,  beseitigt 
sie  schnell  den  Schweiß  in  der  heißen  Jahreszeit.  (6)  Wenn  die 
Schöne  in  der  heißen  Zeit  ihren  Leib  mit  picumanda-Blättern 
(Azadirachta  indica),  zu  gleichen  Teilen  mit  Lotus,  lodhra  (Sym- 
plocos  racemosa),  Honig  3)  satnt  Granatbaumrinde  verrieben, 
salbt,  vertreibt  sie  damit  selbst  reichlichen  übelriechenden 
Schweiß.  (7)  Durch  Trocknen  des  Körpers  vermittels  zu  Staub 
geriebenem  lodhra,  ^irisa  (Acacia  Sirissa),  u^ira  samt  kesara 
findet  bei  den  Männern  im  Sommer  niemals  ein  Fließen  des 
Schweißes  statt,  sagt  Bhojaräja*)."  (8) 


6.  Wohlriechendes  Wasser.    Parfüms. 

I.  Anahgaranga  fol.  12b: 
büvapattram  maruvakam  a^okakusumäni  ca  [ 
kramät  puspäni  ketakyäh  ksiptvä  taile  nidhäpayet  ||  i 


1)  Oder   Rottleria   tinctoria,   Piper   Betle,   Cyperus  rotundus   und   eine 
bestimmte  Giftpflanze. 

2)  Oder  Salvadora  persica. 

')  Kann    auch  Bassia  latifolia  und  Jonesia  Asoka  sein. 
*)  Variante:  Bhedaräja. 
Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Exotik.    3.  Aufl.  3^ 
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ätape  suskapuspäni  tato  niskäsayen  narah  | 
mahäparimalam  tailam  khyätam  yogyam  viläsinäm  1|  2  !| 
elämbudanakhasvamamämsikarpürapattrakaih  | 
snätvä  sugandham  paramam  mürdhajänäm  pravindati  ü  3  1| 
dhätrisvarnäghanosirapathyämämsivilepanaih  | 
snätvä  mäsärdham  ädhatte  kesasaurabhyam  uttamam  ||  4  || 
candanailä^atipattra^igrupathyämbutoyadaih  | 
sämayair  lepa  ukto  'yam  sugandhah  kämivallabhah  1|  5  || 
karpüram  kunkumam  lodhram  sthauneyajalam  ambudah  | 
u^ira^  ca  samair  ebhir  lepah  syät  surabhipradah  ||  6  !| 
patträmbucandano^irakrsnägurusamudbhavah  | 
lepah  krto  'yam  angesu  saurabhyam  paramam  di^et  ||  7  || 
kastüri  nägakusumam  ^aileyam  candanam  ghanah  | 
^riväsah  kanaka^  candro  jäti  sthauneyapütikam  1|  8  1| 
su^laksnapistair  ebhis  tu  nägavallidalodbhavaih  | 
rasair  lepah  sugandho  'yam  ukto  yogyo  mahibhujäm  I|  9  I| 
syät  toyadasya  bhägaikam  pathyäbhägacatustayam 
vyädhisthauneyacandränäm  pratyekam  bhägayugmakam||io|| 
^ilätmajasya  pafica  syur  nava  bhägä  nakhasya  tu  | 
ebhir  uktah  sugandho  'yam  kastüridalasamjnakah  ||  11  j| 
nakhapathyämayämbhodamärnsisimakaranj  akäh  | 
samäh  svarnämbhasor  uktam  pratyekam  bhäga5mgma- 
karpürägurukastürijätisthauneyakasya  tu  |  kam  [|  12  I| 

bhägatrikam  syät  pratyekam  sarvair  ebhir  ihocyate  ||  13  |1 
lepah  saurabhyagarbhäkhyah  sarvalokamanoramah  1 
bhübhujäm  eva  yogyo  'yam  anyesäm  durlabhah  smrtah  ||i4|| 
,,bilva-Blatt  (Aegle  Marmelos),  maruvaka  (Majoran),  Blüten 
des  a^oka  (Jonesia  Asoka)  und  Blüten  der  ketaki  (Pandanus 
odoratissimus)  tut  man  der  Reihe  nach  in  Sesamöl,  stellt  sie  (i) 
in  die  Wärme  und  tut  dann  die  trocknen  Blumen  heraus;  dies 
öl  heißt  mahäparimala  (höchst  wohlriechend)  und  ist  für  Ver- 
liebte anwendbar.  (2)    Wenn  man  sich  in  elä  (Kardamomen), 
ambuda  (Cyperus  hexastachys  communis),  nakha  (Unguis  odo- 
ratus),  svarna  (Mesua  Roxburghü?),  mämsi  (Nardostachys  Jata- 
mansi),  Kampfer  und  pattraka  (Laurus  Cassia)  badet,  bekommt 
man  den  schönsten  Wohlgeruch  an  den  Haaren.  (3)  Wenn  man 
sich  mit   Salben   aus   dhätri   (Embhca  officinalis),   svarnä(?), 
ghana    (Cyperus   hexastachys    communis),    u^ira    (Andropogon 
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muricatus),  pathyä  (Terminalia  Chebula  oder  citrina)  und  mämsi 
(Nardostachys  Jatamansi)  einen  halben  Monat  lang  badet,  be- 
kommt man  an  den  Haaren  den  besten  Wohlgenich.  (4)  Eine 
Salbe  aus  Sandel,  Kardamomen,  ^ati  (Curcuma  Zedoaria),  pattra 
(Laurus  Cassia),  ^igru  (Moringa  pterygosperma),  pathyä-Saft 
und  toyada  (Cyperus  rotundus)  samt  ämaya  (Costus  speciosus) 
ist  wohlriechend  und  heißt  Liebling  der  Verhebten.  (5)  Kampfer, 
kunkuma  (Crocus  sativus),  lodhra  (Symplocos  racemosa),  sthau- 
neya- Wasser,  ambuda  (Cyperus  hexastachys  communis)  und 
u^ira  (Andropogon  muricatus)  —  aus  diesen  zu  gleichen  Teilen 
(genommenen  Ingredienzien  hergestellt)  ergibt  sich  eine  Wohl- 
geruch verieihende  Salbe.  (6)  Eine  aus  pattra- Wasser  (Laurus 
Cassia),  Sandel,  u^ira  und  schwarzer  Aloe  hergestellte  und  auf 
die  Gheder  aufgetragene  Salbe  bringt  den  schönsten  Wohl- 
geruch. (7)  Moschus,  Blüten  von  näga  (Mesua  Roxburghii,  Rott- 
leria  tinctoria,  Cyperus  rotundus  usw.),  Erdharz,  Sandel,  ghana 
(Cyperus  hexastachys  communis),  ^riväsa  (Pinus  longifolia-Harz) 
kanaka  (Mesua  ferrea)^)  (?),  candra  (Kampfer),  jäti  (Muskatnuß 
oder  Jasminum  grandiflorum?),  sthauneya  (?)  und  pütika  (Gui- 
landina Bonduc)  (8)  —  eine  Salbe  aus  diesen  ganz  fein  zerriebenen 
Ingredienzien  samt  dem  Safte  aus  den  Blättern  der  nägavaUi 
(Piper  Betle)  ist  wohlriechend  und  gut  als  anwendbar  für  Erd- 
herrscher. (9)  Man  nehme  einen  Teil  toyada  (Cyperus  rotundus), 
vier  Teile  pathyä  (Terminalia  Chebula  oder  citrina),  je  zwei 
Teile  vyädhi  (Costus  speciosus),  sthauneya  und  Kampfer  (10); 
fünf  seien  es  von  ^ilätmaja  (Erdharz?)^),  neun  Teile  aber  von 
nakha  (Unguis  odoratus)  —  das  mit  diesen  Ingredienzien  be- 
zeichnete Parfüm  heißt  kastüridala.  (11)  nakha  (Unguis  odo- 
ratus), pathyä  (Terminaha  Chebula  oder  citrina),  ämaya  (Costus 
speciosus),  ambhoda  (Cyperus  hexastachys  communis),  märnsi 
(Nardostachys  Jatamansi),  sima(?)  und  karaiijaka  (Pongamia 
glabra)  zu  gleichen  Teilen;  für  svarna  und  Wasser  sind  je  zwei 
Teile  vorgeschrieben  (12);  von  Kampfer,  Aloeholz,  Moschus,  jäti 
(Muskatnuß  oder  Jasminum  grandiflorum)  und  sthauneya  aber 


1)  Iranalra  kann  bedeuten:  Stechapfel,  Mesua  ferrea,  Michelia  Cham- 
paka,  Butea  frondosa,  Bauhinia  variegata,  eine  schwarze  Art  Agallochum 
oder  Sandelholz,  Cassia  Sophora  und  eine  Art  Bdellion. 

«)  Im  pw.  „Eisen",  was  doch  hier  gar  nicht  paßtl 

38* 
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seien  es  je  drei  Teile;  aus  allen  diesen  Dingen  ergibt  sich  da- 
bei (13)  eine  Salbe,  welche  saurabhyagarbha  heißt  und  alle  Welt 
entzückt ;  sie  gilt  als  für  Erdherrscher  passend  und  ist  für  andere 
schwer  zu  bekommen."  (14) 
2.  Pancasäyaka  fol.  7b: 
ädau  bilvadalam  tato  maruvakam  puspäny  a^okasya  ca 
praty  ädityam  ajasram  eva  havisä  trotistaräm  (?)  niksipet  | 
ketakyäh  kusumäni  ceha  ca  muhuh  ^e^e  ksiped  ädaräd 
ittham käryam  idam mahäparimalatailam  naraih  siddhaye  \\l\\ 
süksmailajimütanakhaih  sacütaih 
svarnämasipattrakasamyutai^  ca  | 
saurabhyakäntiin  kila  mürdhajänäm 
snätvä  naro  vindati  sarvadaiva  ||  2  |1 
svarnämbudoslramasiyutänäm 
pathyänvitänärn  ca  vilepanena  | 
snätvä  naraih  saurabham  ardhamäsarn 
vairüpyam  äpnoti  siroruhänäm  ||  3  || 
pathyärasälämalakiphalänäm 
sajambukimüladalämayänäm  | 
rhämsiyutänärn  parilepanena 
snäyän  narah  saurabhakäntivrddhyai  1 1  4  1 1 
haritakitoyadatulyabhägair 
vanecarasyäpi  caturthabhägaih  | 
tadardhabhägah  kathito  nakhasya 
syäd  esa  gandho  madanaprakäsah  1|  5  || 
eläsaticandanapattrakäni 
toyäbhayäsigrughanämayäni  ] 
sasaurabho  'yam  suraräj  ayogyah 
khyätah  sugandho  naramohanärthah  |1  6  1| 
aineyakäsmiraghanämbulodhra- 
nisäkarosirarasäni  pistvä  \ 
lepah  priyo  'yam  suramänavänäm 
udiritah  pürvakavindraviraih  |1  7  1| 
usirakrsnägurucandanäni 
patträmbutulyäni  samäni  pistvä  | 
etäni  gätresu  viläsininäm 
srikhandatulyam  kathayanti  gandham  ||  8  1| 
j  ätikarkataraktacandanaghanasriväsa^ailey  akam 
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kastürikanakämatangakusumaih  sthauneyakaih  samyutam  ] 
etäninduyutäni  pamasurasaih  pistvängarägah  ^ubhah 
käryo  gandhakaläkaläpaku^alaih  ksonindrayogyah  sadä  ||  9  1| 
pathyäbhägacatustayam  jalamucäm  bhägaih  samätram  sadä 
^rikhandägurujätikämrgamadasyoktäs  ca  bhägäs  trayah  | 
sarvair  ebhir  ihottamah  prakatitah  saurabhyagarbhäbhi- 

[dhah||io|| 
„Zuerst  lege  man  bilva-Blätter  (Aegle  Marmelos),  dann 
maruvaka  (Majoran)  und  Blüten  von  asoka  (Jonesia  Asoka)  in 
die  Sonne,  stets  mit  Schmalz ;  . . .  femer  tue  man  sorgfältig  zu 
dem  übrigen  Blüten  von  ketaki  (Pandamus  odoratissimus) :  so 
ist  von  den  Männern  zu  gutem  Erfolge  dieses  mahäparimala-öl 
herzustellen,  (i)  Der  Mann,  der  sich  mit  kleinen  Kardamomen, 
jiraüta  (Cyperus  rotundus)  und  nakha  Unguis  odoratus)  samt 
Mango  und  verbunden  mit  svarnä,  masi  (Nyctanthes  arbor  tris- 
tis)  und  pattraka  (Laurus  Cassia),  badet,  erlangt  immer  Wohl- 
geruch und  Liebreiz  der  Haare.  (2)  Wenn  sich  ein  Mann  einen 
halben  Monat  mit  einer  Salbe  aus  (...?)  versehen  mit  svarna  (?), 
ambuda  (Cyperus  hexastachys  communis),  usira  (Andropogon 
muricatus)  und  masi  (Nyctanthes  arbor  tristis),  sowie  vermischt 
mit  pathyä  (Terminalia  Chebula  oder  citrina)  badet,  bekommt 
er  Wohlgeruch  und  reiches  Wachsen  der  Haare.  (3)  Zur  Er- 
höhung des  Wohlgeruches  und  des  Liebreizes  bade  der  Mann  in 
einer  Salbe  aus  Früchten  von  pathyä  (Terminaha  Chebula  oder 
citrina),  rasäla  (Mango)  und  ämalaki  (Myrobalanen)  samt  jam- 
buki- Wurzel  und  -Blättern  und  ämaya  (Costus  speciosus),  ver- 
sehen mit  mämsi  (Nardostachys  Jatamansi).  (4)  Vier  gleiche 
Teile  vanecara  (??)  mit  gleichen  Teilen  haritaki  (Terminalia 
Chebula)  und  toyada  (Cyperus  rotundus);  die  Hälfte  davon  ist 
vorgeschrieben  von  nakha  (Unguis  odoratus):  dieses  Parfüm 
heißt  madanaprakä^a  (=  Liebeshelligkeit).  (5)  elä  (Karda- 
momen), ^ati  (Curcuma  Zedoaria),  Sandel,  pattraka  (Laurus 
Cassia),  Wasser-abhayä  (Terminalia  Chebula?),  sigru  (Moringa 
pterygosperma),  ghana  (Cyperus  hexastachys  communis)  und 
ämaya  (Costus  speciosus):  dieses  wohlriechende  Parfüm  gilt  als 
für  Götter  und  Könige  passend  und  bewirkt  Bezauberung  der 
Menschen.  (6)  Moschus,  Safran,  W^asser  von  ghana  (Cyperus 
hexastachys  communis),  lodhra  (Symplocos  racemosa),  Kampfer 
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und  usira-  (Andropogon  muricatus)  Saft  verrieben :  diese  Salbe 
nennen  die  Fürsten  und  Ersten  unter  den  alten  Weisen  beliebt 
bei  Göttern  und  Menschen.  (7)  Gleiche  Teile  von  u^ira,  schwar- 
zem Aloeholz  und  Sandel,  sowie  gleiche  Teile  von  pattra- Wasser 
(Laurus  Cassia)  verrieben  —  das  auf  die  GHeder  der  Verliebten 
(gestrichen)  nennt  man  ein  Parfüm,  wie  es  dem  Sandel  (^rikhaii^a-) 
entspricht.  (8)  jäti  (Muskatnuß),  karkata^),  roter  Sandel,  ghana 
(Cyperus  hexastachys  communis),  ^riväsa  (Harz  von  Pinus  longi- 
folia)  und  verbunden  mit  Moschus,  kanakä  (?),  matanga-Blüten^) 
und  sthauneya;  diese  mit  Kampfer  versehen  und  mit  parna 
(Betelblatt)  und  surasa  (Myrrhe)  verrieben:  so  ist  von  den  in 
der  Gesamtheit  der  Parfümeriekünste  Erfahrenen  eine  schöne 
Salbe  herzustellen,  die  stets  für  Erdenfürsten  paßt.  (9)  Vier 
Teile  pathyä  (Terminalia  Chebula  oder  citrina),  stets  ent- 
sprechend den  Teilen  von  jalamuc  (Cyperus  rotundus  oder  hexa- 
stachys communis);  ferner  sind  vorgeschrieben  drei  Teile  ^ri- 
khända  (Sandel),  Aloeholz,  jätikä  (Muskatnuß)  und  Moschus. . . 
aus  allen  diesen  Dingen  ergibt  sich  dabei  das  feinste  Parfüm, 
welches  bekannt  ist  unter  dem  Namen  saurabhyagarbha."  (10) 
Auch  das  Kämasütra  kennt  eine  ganze  Reihe  von  Rezep- 
ten für  wohlriechende  Salben,  die  wir  S.  366  aufgezählt  finden. 
Wir  lassen  sie  hier  noch  unerwähnt,  da  sie  besser  an  einer 
anderen  Stelle  namhaft  gemacht  werden:  Vätsyäyana  schreibt 
nämlich  den  nach  seinen  Vorschriften  bereiteten  Salben  noch 
eine  besondere  gewinnende  Kraft  bei,  was  im  Anangaranga  und 
Pancasäyaka  nicht  in  dem  Maße  der  Fall  ist. 


7.  Mittel,  den  Busen  zu  vergrößern  und  zu 
verschönern. 
I.  Ratirahasya  fol.  23b/24a: 
sroto'njanatancjulajalasatatäbhyäsena  bhavati  yuvatinäm  | 
rasikajanahrdayadhanataskaram    ativipulottungam    kucayu- 

[galam  ||  i  || 


1)  Nicht  zu  bestimmen. 

2)  Da  matanga  auch  Wolke  bedeutet,  so  wäre  es  ein  Synonymen  von  am- 
buda,  toyada,  jalamuc  (in  Str.  10),  so  daß  wir  hier  an  Cyperus  rotundus  oder 
hexastachys  communis  denken  könnten. 
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yuvativacäkatukänvitakrtänj  aliraj anitulyamäträbhih  , 
gomahisighrtatulyam  tailam  samsädhitam  vidhinä  ||  2  I| 
kurute  parinatavayasäm  api  vanitänäm  trisaptarätrena  | 
sthiravipulatungakathinam  stanayugalam  tasya  yogena  ||  3  || 
grhagatadhavalajyesthä  haritälam  sanavanitam  äiitavati  | 
atha  tanmalaliptakaro  harati  kucam  mustibandhena  ||  4  || 
„Durch  beständige  Behandlung  mit  Antimon  und  Reis- 
wasser wird  das   Brüstepaar  der  Jungfrauen   außerordentHch 
groß  und  hochragend,  so  daß  es  die  Herzen  der  Kenner  raubt, 
wie  ein  Räuber  das  Geld,  (i)    Ein  richtig  zubereitetes  öl  aus 
gleichen  Teilen  Kuh-  und  Büffelbutter  samt  gleichen  Maßen 
rajani  (Curcuma  longa)  und  krtänjali  (?),  versehen  mit  yuvati 
(Gelbwurz),  vacä  (Acorus  Calamus),  und  katuka^)  {2)  macht 
durch  eine  Anwendung  in  dreimal  sieben  Nächten  das  Brüste- 
paar selbst  von  Frauen  reifen  Alters  fest,  groß,  hochragend  und 
prall.  (3)  Wer  seine  Hand  mit  der  Ausscheidung  einer  im  Hause 
gehaltenen  weißen  Taube2)(??)  salbt,  die  haritäla  (gelben  Ar- 
senik) mit  frischer  Butter  gefressen  hat,  nimmt  mit  einem  Griffe 
der  voUen  Hand  die  Brüste."  (??)  (4) 
2.  Anangarahga  fol.  na: 
väjigandhävacäkusthakanä^värilavangakam  | 
navanitämbusammisram  lepät  kuryät  kucän  prthün  |I  i  || 
kolamajjä  hayäri^  ca  bhujamgasya  vasäh  samäh  | 
etesäm  mardanät  strinärn  kucäh  samyänti  pinatäm  ||  2  || 
^riparnirasasarnsiddham  tilatailam  vilepanät  | 
patitäv  api  samkuryät  pinottuhgau  kucau  striyah  ||  3  || 
dädimikalkasamsiddharn  katutailam  vimardanät  | 
stanau  cärutarau  pinau  nityarn  kuryän  mrgidrääm  ||  4  || 
tailam  tilodbhavam  gavyarn  ghrtam  cärkapayah  samam  \ 
balä  syämalatä  vyosam  lajjälu^  ca  nisädvayam  ||  5  || 
etesäm  kaikam  sahitam  pacen  mrdvagninä  sudhih  | 
tattailena  kucäh  strinäm  ^ighram  yänti  visälatäm  ||  6  || 
balä  tandulatoyena  tailam  etat  pibed  yadi  | 
pinottungau  kucau  tatsyä  na  patetäm  kadäcana  |I  7  || 

,,väjigandhä  (PhysaHs  flexuosa),  vacä,  kustha  (Costus  spe- 


1)  katuka  kann  sein:  Trichosanthes  dioeca,  Calotropis  gigantea,  Wrightia 
antidysenterica,  Sinapis  dichotoma  oder  ramosa. 
*)  dbavalajyesthä? 
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ciosüs),  kanä  (langer  Pfeffer),  a^väri  (Nerium  odorum)  und  lavan- 
gaka  (Gewürznelke),  vermischt  mit  frischer  Butter  und  Wasser, 
macht  durch  Einreiben  die  Brüste  groß,  (i)  Das  Mark  der  Brust- 
beere, hayäri  (Nerium  odorum)  und  gleiche  Teile  Schlangenfett: 
durch  Einreiben  damit  werden  die  Brüste  der  Frauen  üppig.  (2) 
Sesamöl,  mit  äriparni-Saft  (Gmelina  arborea)  zurechtgemacht 
und  damit  eingerieben  macht  die  Brüste  der  Frau,  auch  wenn 
sie  gesunken  sind,  üppig  und  hochragend.  (3)  Weißer  Senf  mit 
einer  Paste  von  Granatäpfeln  zurechtgemacht  und  damit  tüchtig 
eingerieben,  macht  die  Brüste  der  Gazellenäugigen  stets  sehr 
schön  und  üpp'xg.  (4)  öl  aus  Sesam  hergestellt,  zerlassene  Kuh- 
butter, ebensoviel  arka- Wasser  (Calotropis  gigantea),  balä  (Sida 
cordifoha),  ^yämalatä  (Hemidesmus  indicus  oder  Ichnocarpus 
frutescens),  vyosa^),  lajjälu  (Mimosa  pudica)  und  die  beiden 
ni^ä  (Curcuma  longa  und  aromatica)  (5):  die  vereinigte  Paste 
derselben  koche  man  vorsichtig  bei  langsamem  Feuer;  durch 
dieses  öl  werden  die  Brüste  der  Frauen  bald  groß.  (6)  balä 
(Sida  cordifolia)  mit  Reiswasser :  wenn  die  Frau  dieses  öl  trinkt, 
werden  ihre  Brüste  üppig  und  hochragend  und  sinken  niemals 
herab."  (7) 

3.  Pancasäyaka  fol.  iib: 

mätangakrsnämayaväj  igandhä 

vacäyutäh  paryusitämbumi^räh  | 

hayäripatninavanitayogät 

kurvanti  pinam  kucakumbhayugmam  ||  i  || 

väsä  bhujaipgasya  hayäripatnyäh 

kolasya  medah  samabhägayuktam  | 

vaksojakumbham  madiräyatäksyäh 

karoti  pinam  sakalam  hathena  ||  2  || 

tailam  hathäd  dädimakalkasiddham 

siddhärthajani  lepanayän  (?)  nitäntam  | 

näristanau  cärutarau  supinau 

kuryäd  asau  yogavarah  sadaiva  ||  3  || 

^ripanjikäyä  rasakalkasiddhaip 

tilodbhavam  tailavaram  pradistam  | 

tailena  vaksojayuge  pradeyam 

prayäti  vrddhim  patito  'pi  näryäh  ||  4  || 

1)  Langer  Pfeffer,  schwarzer  Pfeffer  und  getrockneter  Ingwer  zusammen. 
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tailam  tilasya  kusalena  päcyam 

krtänjali^yämalatävacäbhih  | 

ghrtam  gavinam  mahisimayam  ca 

katutrikam  tatra  niääm  ca  dattvä  1|  5  H 

tattailasparsena  kucau  visälau 

strinäm  bhavetäm  sahasä  na  citram  | 

vrddhäpi  tärunyam  upaiti  bhüyas 

trisaptakrtvo  viniyojyamänam  ||  6  || 

prathamakusumakäle  tasya  yogena  pitam 

saniyamam  athavä  yat  tandulämbho  yuvatyä  | 

kucayugam  atipinam  kväpi  no  yäti  pätam 

kathita  iti  puräna^  Cakradattena  yogah  ||  7  !| 

„mätanga  (Ficus  religiosa),  krsnä  (Gmelina  arborea),  ämaya 
(Costus  speciosus)  und  väjigandhä  (Physalis  flexuosa),  versehen 
mit  vacä  (Acorus  Calamus)  und  vermischt  mit  abgestandenem 
Wasser,  machen  unter  Hinzufügung  von  frischer  Butter  einer 
Büffelkuh  das  Brüstekrügepaar  üppig,  (i)  Das  Fett  einer 
Schlange,  (Butter  von)  einer  Büffelkuh  und  das  Mark  der  Brust- 
beere, zu  gleichen  Teilen  verbunden,  machen  den  ganzen  Brüste- 
krug der  Frau  mit  berauschenden,  langgeschnittenen  Augen  mit 
Gewalt  üppig.  (2)  Ein  aus  weißem  Senf  hergestelltes,  mit  Granat- 
baumbast zurechtgemachtes  öl  macht  durch  tüchtiges  Einreiben 
die  Brüste  der  Frauen  immer  sehr  schön  und  sehr  üppig  und  ist 
das  beste  Rezept  dafür.  (3)  Ein  aus  Sesam  bereitetes,  mit  dem 
Safte  und  Baste  von  ^riparnikä  (Myristica  malabarica  und  Myrica 
sapida)*)  zurechtgemachtes  öl  wird  als  das  beste  empohlen  und 
ist  mit  öl  auf  das  Brüstepaar  der  Frau  aufzutragen:  selbst  ein 
gesunkenes  wächst  dann  wieder  empor 2).  (4)  Man  koche  kundig 
öl  von  Sesam  mit  krtänjah  (?),-^yämalatä  (Hemidesmus  Indiens 
oder  Ichnocarpus  frutescens)  und  vacä,  dazu  zerlassene  Butter 
von  der  Kuh  und  vom  Büffel  und  lege  die  drei  scharfen  Ge- 
würze (langen  und  schwarzen  Pfeffer  und  Ingwer)  und  ni^ä  da 
hinein  (5):  durch  die  Berührung  mit  diesem  öle  werden  die 
Brüste  der  Frauen  sofort  groß  —  kein  Wunder!  —  und  selbst 

1)  Da  der  Pancasäyaka  anscheinend  von  dem  Anangaranga  stark  be- 
einflußt ist,  glaube  ich  hier  sriparnikä  —  sriparni  fassen  und  mit  Gmelina 
arborea  übersetzen  zu  müssen. 

2)  Die  ganze  Strophe  ist  offenbar  in  Unordnung;  aber  die  Mss.  lauten 
ganz  übereinstimmend. 
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eine  Alte  bekommt  ihre  jugendliche  Frische  wieder.  Dreimal 
siebenmal  ist  es  anzuwenden.  (6)  Wenn  eine  Jungfrau  zur  Zeit 
der  ersten  Menstruation  dies  Mittel  anwendet  oder  unter  Ein- 
haltung bestimmter  Diät  Reiswasser  trinkt,  wird  ihr  Brüstepaar 
überaus  üppig  und  beginnt  nie  zu  sinken.  Dieses  alte  Mittel 
hat  Cakradatta  genannt."  (7) 

Die  Smaradipikä  bringt  in  der  Rec.  B.-  nach  dem  Schlüsse 
des  eigentlichen  Textes  noch  eine  Art  Anhang,  der  sich  schon 
durch  die  äußere  Form  —  es  ist  Prosa,  während  das  übrige 
metrisch  ist  —  als  einen  Zusatz  von  zweiter  Hand  ankündigt. 
Hier  stehen  nun  gleich  zu  Anfang  einige  Rezepte  zur  Verschöne- 
rung des  Busens  in  schlechtem  Sanskrit  wie  folgt: 

gajapipari  i  asagamdha  i  kütha  i  vaca  i  etäni  paryyusi- 
tajalena  pistvä  mahisinavanitena  saha  mardanam  kurjyät  stana- 
yoh  pustatä  labdho  vrddhih  | 

api  ca:  häthäjori  vaca  priyamgu  gavyaghrta  mahisighrta 
trikutä  haridrä  a^vagarndha  etäni  pistvä  stanayor  marddanana 
kuryyät  pustatä  vi^älatä  syät.    vrddhäpi  tarunäyate. 

tamdulapracchälanaj  alam  kütharn  saindhavasahitam  pra- 
thama  rtukäle  pivet  stanayoh  patanam  na  syät. 

,,gajapiparii),  a^vagandhä  (Physalis  flexuosa),  kütha2)(?) 
und  vacä  (Acorus  Calamus)  —  diese  mit  abgestandenem  Wasser 
verrieben  und  mit  frischer  Büffelbutter  eingerieben  macht  die 
Brüste  wohlgerundet  und  läßt  sie  wachsen.  — 

Femer:  häthäjori  {?),  vacä,  priyahgu  (Panicum  itahcum), 
Kuhschmelzbutter,  Büffelschmelzbutter,  dreierlei  Scharfes'), 
Gelb  würz  und  a^vagandhä  (Physalis  flexuosa)  —  diese  zerrieben 
und  die  Brüste  damit  bearbeitet,  so  ergibt  sich  Rundung  und 
Zunahme  derselben;  selbst  eine  alte  Frau  wird  dadurch  jugend- 
frisch. 

Zur  Zeit  der  ersten  Menstruation  trinke  die  Frau  das  Wasser, 
worin  Reis  gewaschen  worden  ist  und  kütha  (?)  mit  Steinsalz, 
dann  sinken  die  Brüste  nicht  herab." 


1)  pipari  ist  ,,ein  der  Ficus  infectoria  verwandter  Baum". 

2)  Vielleicht  kustha,  Costus  speciosus? 

3)  Wohl  trikatul 
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8.  Mittel  zur  Erhöhung  der  Potenz.    Aphrodisiaca. 

1.  Kämasütra  S.  473. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  70b: 

pänam  sa^arkarasya  ca  bastoranamuskasiddhadugdhasya  | 
ukto  vrsatvayogo  Vätsyäyanakäma^ästresu  ||  i  jj 
ksirena  ca  saha  pänam  bhavati  vidäryäs  tathätmaguptäyäh  | 
tädfk  ksirikayä  saha  pänam  ksirasya  caitädrk  ||  2  || 
payasä  sa^arkarena  hi  ^rngätakaserucärumadhukäni  | 
pistäni  sädhu  krtvä  saliitäni  ksirakäkolyä  ||  3  || 
mandänalena  paktvä  ghrtamadhye  yävadarthabhoje  'sya  | 
bhavati  samarthah  puruso  'nantäbhih  stribhir  äsange  1 1  4  1 1 
andarasai^  catakänäm  nistusatilabhävanam  vidhäyeha  | 
godhümamäsacürno  nijaguptäyäh  phalam  caiva  ||  5  || 
§rngätakam  kaserum  ksirenäjyena  cedam  atha  sitayä  | 
päyasara  etaih  pakvam  bhuktvä  vrsavad  bhavet  strisu  ||  6  || 
kjirenaiva  vidäryä  moratarasasya  priyälabijänäm  | 
päne  strisu  bahuvidham  purusah  sämarthyam  äpnoti  |  j  7  1 1 
nijaguptäyä  vidäryäh  ^arkarayä  cätha  sarpisä  madhunä  | 
godhümacürnaracitäm  bhuktvä  syät  pohkäm  ^aktah  ||  8  || 
catakarasaih  samsiddhät  tandulatah  päyasam  vinirvartya  | 
madhunäjyena  cä  bhuktam  süte  sambhogasämarthyam  ||  9  || 
madhväjya^arkaränäm   madhukasyätha   dvikam   dvikam   hi 

[palam  [ 
karsena  madhurasäyäh  payasah  prasthena  caiveha  ||  10  || 
amrtam   idam   hi   sadahgam   medhyam   vrsyam  prayuktam 

[äyusyam  | 
yuktarasam  ca  nigaditam  VätsyäyanaVirabhadräbhyäm  ||ii|| 
chägaghrtam  goksiram  kaikam  madhukasya  caiva  pippalyäh  | 
pakvam  saha  ca  kasäyair  gundräbhiru^vadamstränäm  ||  12  |j 
puspärambhe  prä^anam  anvaham  etasya  vrsyam  äyusyam  | 
medhyam  )aiktarasam  nanu  kathitam  ^riVirabhadrena  ||  13  |j 
ksunna^riparniphalam  atha  ca  sa  bhirus  tathä  svadamsträkhyä 
äprakrtinirapakvä  kathito  niräc  caturbhägah  ||  14  || 
puspärambhanam  asya  präianam  uktam  dine  dine  prätah 
medhyam  yuktarasam  nanu  vrsyam  caivätha  cäyusyam  ||i5|| 
yavacürnam  samabhägam  y uktam  cürnais  tathä  Svadamsträ- 

[yäh| 
püpaükäm  a^niyäd  utpädyänvaham  prätah  i|  16  || 
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etan  medhyam  udähftam  äyusyam  vrsyam  atha  ca  yuktara- 

[sam  I 
„Ein  Trank  von  gezuckerter,  mit  den  Hoden  von  Bock 
uiid  Widder  zubereiteter  Milch  —  so  heißt  in  den  Lehrsätzen 
der  Liebe  von  Vätsyäyana  ein  Rezept  für  die  Erhöhung  der 
Potenz,  (i)  Ebenso  ist  ein  Trank  von  vidäri  (Batatas  pani- 
culata  oder  Hedysarum  gangeticum)  und  von  ätmaguptä  (Mu- 
cuna  Pruritus)  mit  MUch;  ebenso  ist  ein  Trank  von  Milch  mit 
ksirikä  (eine  Art  Dattelbaum).  (2)  Mit  gezuckerter  Müch  zer- 
riebener srngäta  (Trapa  bispinosa),  kaseru  (Scirpus  Kysoor- 
Wurzel),  Safran  und  madhuka  (Bassia  latifolia),  gut  verarbeitet 
und  mit  ksirakäkoli  (?)  versehen  (3)  in  Schmelzbutter  auf  ge- 
lindem Feuer  gekocht :  der  Mann,  der  davon  nach  Bedarf  genießt, 
ist  kräftig  in  der  Vereinigung  mit  ungezählten  Frauen.  (4)  Wenn 
man  enthülste  Sesamkörner  und  catakä  (Wurzel  von  Piper  lon- 
gum)  mit  Moschus  herrichtet,  Weizen-  und  Bohnenmehl,  die 
Frucht  von  mjaguptä  (Mucuna  pruritus)  (43),  srngätaka  (Trapa 
bispinosa)  und  kaseru  (Wurzel  von  Scirpus  Kysoor)  samt  Milch 
und  Opferschmalz  und  ferner  mit  Zucker  nimmt,  aus  diesen 
Dingen  eine  Milchspeise  kocht  und  davon  genießt,  wird  man 
bei  den  Frauen  wie  ein  Stier.  (6)  Wenn  ein  Mann  einen  Trank 
aus  vidäri  (Batatas  paniculata  oder  Hedysarum  gangeticum), 
morata-Saft  (Pflanze  mit  süßem  Milchsafte)  una  priyäla-Samen 
(Buchanania  latifolia)  mit  Milch  trinkt,  bekommt  er  den  Frauen 
gegenüber  reichliche  Kraft.  (7)  Wenn  man  mit  nijaguptä  (Mu- 
cuna Pruritus)  und  vidäri  samt  Zucker,  Schmelzbutter  und  Honig 
aus  Weizenmehl  einen  Kuchen  bäckt  und  davon  ißt,  wird  man 
fähig.  (8)  Eine  Milchspeise,  aus  mit  cataka-Safte  zubereitetem 
Reis  hergestellt  und  mit  Honig  und  Schmelzbutter  genossen, 
erzeugt  Fähigkeit  zum  Koitus.  (9)  In  zwei  pala  von  Honig, 
Opferschmalz  und  Zucker,  ferner  von  madhuka  (Süßholz)  i),  mit 
einem  karsa  madhurasä  (Sanseviera  Roxburghiana)  und  einem 
prastha  Milch  (10):  dieser  sechsfache  Nektar  ist  lauter,  wirkt 
angewendet  auf  Potenz  und  lange  Lebensdauer  und  wird  von 
Vätsyäyana  und  Virabhadra  als  trefflicher  Trank  erwähnt.  (11) 
Ziegenschmelzbutter,  Kuhmilch,  eine  Paste  von  madhuka  und 


1)  madhuka  kann  auch  Bassia  latifolia  und  Jonesia  asoka  bedeuten. 
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pippali  (Piper  longum):  gekocht  mit  den  Abkochungen  von 
gundra^),  bhini-)  und  svadamsträ  (Asteracantha  longifoha)  (12): 
wenn  man  das  täghch  mit  (?)  dem  ersten  Menstrualblute  genießt, 
so  ist  das  ein  lauterer,  trefflicher  Trank,  der  auf  Potenz  und 
lange  Lebensdauer  wirkt:  so  berichtet  ja  doch  Virabhadra!  (13) 
Zerstampfte  Frucht  von  ^riparni  (Gmelina  arborea),  dann  bhiru 
und  ferner  Svadamsträ  (Asteracantha  longifolia) :  dies  zur  rechten 
Konsistenz  in  Wasser  gekocht  —  es  soll  aber  ein  Viertel  von 
dem  Wasser  sein  —  (14):  wenn  man  das  Tag  für  Tag  früh- 
morgens mit  dem  ersten  Menstrualblute  ißt,  so  gilt  das  für 
einen  lauteren,  trefflichen  Trank,  der  auf  Potenz  und  ebenso 
auch  auf  lange  Lebensdauer  günstig  wirkt.  (15)  Gerstenmehl, 
zu  gleichen  Teilen  verbunden  mit  dem  Mehle  von  svadamsträ 
(Asteracantha  longifoha)  und  daraus  einen  Kuchen  gebacken: 
wenn  man  davon  täghch  frühmorgens  ißt  (56),  so  gilt  dies  als 
eine  lautere  Arznei,  die  auf  Potenz  und  lange  Lebensdauer 
günstig  wirkt." 

3.  Ratirahasya  fol.  20b: 
nägabaläm  sabaläm  atha  satävarirn  vänarim  samam  payasä  | 
goksurakam  ksurakarn  nisi  nipiya  ratimallatäm  eti  ||  i  || 
madhukasya  karsam  ekam  sahitam  tulyena  sarpisä  madhunä  1 
lidhvänupiya  dugdham  nidhuvanaSaktim  paräm  ||  2  || 
pancäSatpalam  äjyam  dvigunasitäsahitam  anvitam  madhunä  | 
pädena  väripäcitam  etat  samsädhya  marditena  ciram  !|  3  || 
godhümacürnapadenotpädyotkärikäm  ca  bhuiijänah  | 
kandarpasamaradarpitayuvatijanam  anvaham  jayati  ||  4  |1 
daSagunadugdhe  pakvam  satävarigarbhitarn  ca  ghrtam  aSnan| 
mägadhikämadhusahitam  saSarkaram  bhavati  ratimallah  ||5|| 
baständasiddhadugdhe  bhüyo  vä  bhävitäms  tilän  aSnan  | 
dugdhaghrtasädhitau  vä  baständau  salavanau  sakanau  ||  6  1| 
svarasena  bhävitam  vä  vidärikäcürnarn  äjyamadhumilitam  | 
goksuravidärikäbhavacürnam  vä  Sarkaräsahitam  ||  7  || 
svarasena  bhävitam  vä  dhätricürnam  sitäjyamadhumilitam  ] 
lidhvänupiya  dugdham  na  trpyati  striSatenäpi  ||  8  || 
vavakalamamäsacürnaih  satilair  godhümamägadhisahitaih  | 


1)  Wurzel  von  Cyperus  pertenuis;  Typlia  angustifolia,  Cyperus  rotundus, 
Coix  barbata,  Fennich. 

2)  Zuckerrohr,  Solanum  Jacquini  und  Asparagus  racemosus. 


—     6o6     — 

püpalikäm  ghrtapakväm  bhunktvä  ksiram  sa^arkaram  biba- 

[tahllQll 
ghrtamadhusahadevänvitasarojakimjalkaliptanäbher  vä  | 
ramamänasya  na  trpyati  manah  ^atenäpi  ramaninäm  ||  lo  !| 
,,Wenn  man  in  der  Nacht  nägabalä  (Uraria  lagopodioides 
oder  Sida  spinosa)  samt  balä  (Sida  cordifolia),  femer  ^atävari 
(Asparagus  racemosus)  und  vänari  (Carpopogon  pruriens),  go- 
ksuraka  (Asteracantha  longifolia)  und  ksuraka  (Tribulus  lanu- 
ginosus)  zusammen  mit  Wasser  trinkt,  wird  man  zu  einem 
Athleten  der  Wollust  (i).  Wenn  man  ein  karsa  madhuka  (Süß- 
holz) zusammen  mit  gleichviel  Schmelzbutter  und  Honig  lutscht 
imd  Milch  dazu  trinkt,  bekommt  man  die  höchste  Kraft  zur 
Ausführung  des  Koitus.  {2)  Fünfzig  pala  Ziegenschmalz,  ver- 
bunden mit  doppelt  soviel  Zucker,  mit  einem  Viertel  Honig 
versehen,  das  mit  Wasser  gekocht,  durch  langes  Rühren  zu- 
bereitet (3)  und  daraus  mit  einem  Viertel  Weizenmehl  einen 
warmen  Brei  hergestellt :  wer  den  ißt,  besiegt  Tag  für  Tag  die  im 
Kampfe  des  Liebesgottes  übermütige  Schar  der  Jungfrauen.  (4) 
Wer  Schmelzbutter,  in  einer  zehnfachen  Menge  von  Milch  ge- 
kocht, mit  ^atävari  (Asparagus  racemosus)  durchsetzt  und  mit 
mägadhikä  (Piper  longum)  und  Honig  versehen,  samt  Zuckei 
genießt,  wird  ein  Athlet  der  Wollust.  (5)  Oder  ferner,  wer  Sesam, 
zubereitet  in  mit  Bockshoden  hergestellter  Milch,  genießt,  oder 
zwei  mit  Milch  oder  Schmelzbutter  zubereitete  Bockshoden  mit 
Salz  und  kanä  (Piper  longum)  (6);  oder  wer  mit  dem  eigenen 
Safte*)  zubereitetes  Mehl  von  vidärikä  (Hedysarum  gangeticum), 
verbunden  mit  Opferschmalz  und  Honig,  oder  von  goksura 
(Asteracantha  longifolia)  und  vidärikä  stammendes  Mehl,  mit 
Zucker  versehen  (7);  oder  wer  mit  dem  eigenen  Safte  zube- 
reitetes Mehl  von  dhätri  (Emblica  officinalis),  verbunden  mit 
Zucker,  Opferschmalz  und  Honig  lutscht  und  Milch  dazu  trinkt, 
der  findet  selbst  durch  hundert  Frauen  keine  Befriedigung.  (8) 
Wer  aus  Gersten-,  Reis-  und  Bohnenmehl  samt  Sesam  und  ver- 
sehen mit  Weizen  und  mägadhi  (Piper  longum)  in  Schmelzbutter 
kleine  Kuchen  bäckt,  davon  ißt  und  gezuckerte  Milch  dazu 
trinkt  (9) ;  oder  wer  seinen  Nabel  mit  Lotuspollen,  versehen  mit 


1)  Wohl  surasena  ,,mrt  MjTThe"  zu  lesen!    Ebenso  im  folgenden. 
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Schmelzbutter,  Honig  und  sahadevä  (Sida  cordifolia  oder  Echites 
frutescens),  salbt,  dessen  Herz  findet  bei  dem  Koitus  selbst  mit 
hundert  liebenden  Frauen  keine  Befriedigung."  (lo) 
4.  Anangaranga  fol.  9a: 
^akter  abhävät  stambhädi  sarvam  eväprayojakam  ] 
atah  ^arirapustyartham  väjikaranam  ucyate  ||  i  || 
cürnam  vidäryäh  svarasair  bhävitam  bhänu^ositam  | 
madhväjyami^ritam  lidhvä  bhajate  vanitä  da^a  1|  2  || 
svarasair  bhävitam  dhätricürnam  äjyasitänvitam  | 
ksaudrena  vilihan  rätrau  vrddho  'pi  tarunäyate  ||  3  || 
kapigoksuragoraksabalänägabaläbhavam  | 
cürnam  ca  satapuspäyäh  pitam  ksirena  paustikam  1 1  4  1 1 
[cäturjätam  trikatukam  triphalä  jirakadvayam  ] 
vidäri  musali  methi  kustham  nägabalämrtä  1 1  5  1 1 

katphaleksurasam  dhänyä  väjigandhä  trikantakah  | 

satapuspäjamodä  ca  mäsä  mocarasas  tiläh  ||  6  || 

yasti  jätiphalam  bhägi  rambhäkanda^  ca  saindhavam  | 

karpüram  citrakarn  dräksä  väsä  karkata^rhgikä  1|  7  || 

Sälmali  kapibijäni  bijakam  karipippali  | 

mänjüphalam  ca  varsäbhüh  pratyekam  niskamätrayä  |I  8  || 

samcürnyätra  mrtäbhrasya  niskän  dvädaia  niksipet  | 

vijayä  cäbhratulyä  syät  sarvebhyo  dvigunä  sitä  ||  9  I| 

^änadvi^atamätrena  madhunedam  vimi^rayet  | 

catuhpalonmitam  gavyam  gavyam  äjyam  viniksipet  |1  10  |] 

karsärdhä  vatikäh  käryä  bhaksed  ekäm  nisägame  | 

sa^arkaram  sukvathitarn  goksiram  ca  pibed  anu  1|  11  || 

ayam  kämesvaro  näma  modakah  paustikah  parah  ] 

ksayamehägnimändyädinänäroganibarhanah  ||  12  || 

atha  mahäkämesvarah  || 

rsabho  jivakä  medä  käkoli  ksiraväyasi  | 

rddhir  vrddhir  vidäri  ca  cäturjätam  phalatrikam  ||  13  jl 

vyosam  gajabalä  väsä  brhadelä  mahäbalä  | 

pivarindrayaväh  ^rngi  täli^am  karipippali  ||  14  |1 

kankolarp  saindhavarn  methi  bijakam  citrakam  ^ati  | 

kapiksura^anänäm  tu  bijäni  trapusasya  ca  ||  15  1| 

majjä  priyälabadaratriphalänäm  trikantakah  | 

dhänyakam  padmabijäni  musali  vam^ar  canä  ||  16  || 
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^äJükadvitayam  mämsi  satähvä  räjikädvayam  | 
amrtä  jirayugmam  ca  ärikhandam  raktacandanam  ||  17  || 
javäniyugalam  caiva  hiräbijäni  tankanam  | 
äkärakarabho  dräksä  lavangam  jätipattrikä  |j  18  j] 
käsmiram  katphalam  yasti  jätßasyam  sapuskaram  | 
dädimi  sigrubijäiii  väjigandhäbdhi^odhakä  !|  19  || 
jambutvak  padmakara  loni  mäsäh  khäkhasavalkalam  | 
rambhä  punarnavä  müsä  tilä  mänjüphaläni  ca  jj  20  || 
^rngätam  ^älmali  srävatvagbijäniti  cürnitäh  | 
pratyekam  ^änamäträh  syuh  sarvärdhäm  vijayäm  ksipet  ||2i|| 
atha  sammürchitah  sütah  svarnatärä  hi  bhävanah  | 
vangäyo  bhränitäpijam  ete  'stau  bhasmatäm  gatäh  ||22|i  (??) 
kastüri  tuhinam  ceti  pratyekam  kolasammitän  [ 
rasädin  misrayitvätha  sarvadvigunitäm  sitäm  ||  23  || 
ksiptvä  subhäjane  dhäryo  mahäkäme^varo  hy  ayam  | 
havirmadhubhyäm  karsärdham  lihet  säyam  nirantaram  ||24|| 
sasitam  sasrtam  gavyam  anupeyam  payah  §ubham  | 
hanti  mrtynm  jaräm  caiva  päramparyena  sevitah  ||  25  || 
medhävikramakäntyagnitej  ahpumstvavivardhanah  | 
anangasamgaroddämapramadävijayapradah  ||  26  || 
kr^atvaretodosaghnah  svetaklaibyanibarhanah  | 
mahäbalah  sutotsähaparänandapradäyakah  ||  27  || 
tridosasamano  hrdyah  kustamehaksayädinut  | 
nätah  parataram  kimcid  väjikaranam  uttamam  ||  28  ||]^) 
sitäsädhitagoksire  mäsän  sambhävya  ^osayet  | 
bhänupädais  tatas  tesäm  cürnasya  vatakam  subham  ||  29  || 
krtvä  ghrtena  samsädhya  pradose  bhaksayet  sadä  | 
vrddho  'pi  prabalo  bhütvä  vanitänäm  ^atam  vrajet  ||  30  || 
bijam  sitapikäksasya  tanduläh  sastikodbhaväh  | 
madhvähvacürnam  käryam  vä  lidhvä  madhväjyami^ritam  | 
pibet  tadanu  goksiram  yah  sa  närßatam  vrajet  ||  31  |1 
dvayoh  karsam  lihan  rätrau  madhunä  drdhatäm  vrajet  ||  32  I| 
^atapuspärasam  sarpistulyam  tadda^adhä  payah  | 
dattvä  samsädhitam  ksaudrasitäbhyäm  paustikam  param||33|| 
mrtäyastriphaläyasticürnam  madhughrtänvitam  | 
dinänte  ledhi  yo  nityam  sa  närirn  surate  jayet  ||  34  || 


1)  Das  in  Klammern  stehende  Stück  findet  sich  nur  in  zwei  Mss. 
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„Bei  mangelnder  Potenz  haben  alle  Vorschriften  für  das 
Zurückhalten  des  Sperma  usw.  kernen  Zweck;  daher  wird  von 
dem  väjikarana  zuerst  gehandelt,  welches  die  körperliche  Kräf- 
tigung zum  Gegenstande  hat.  (i)  Wenn  man  Pulver  von  vidäri 
(Batatas  paniculata),  mit  dem  eigenen  Safte  zubereitet,  in  der 
Sonne  getrocknet  und  mit  Honig  und  Opferschmalz  vermischt, 
einnimmt,  kann  man  zehn  Frauen  besuchen.  {2)  Wenn  man 
Pulver  von  dhätri  (Emblica  officinalis),  mit  dem  eigenen  Safte 
zubereitet  und  mit  Opferschmalz  und  Zucker  versehen,  nacjits 
mit  Honig  einnimmt,  wird  man  jugendfrisch,  wenn  man  auch 
alt  ist.  (3)  Das  Pulver  von  kapi  (Emblica  officinaHs),  goksura 
(Asteracantha  longifolia),  goraksa(?),  balä  (Sida  cordifoHa), 
nägabalä  (Uraria  lagopodioides)  und  ^atapuspä  (Anethum  Sowa), 
mit  Milch  getrunken,  wirkt  stärkend  auf  die  Potenz.  (4)  (cätur- 
jäta*),  trikatuka^),  triphalä^),  zwei  Arten  jiraka  (Kümmel),  vidäri 
(Batatas  paniculata),  musali  (Curculigo  orchioides  oder  Salvinia 
cucullata),  methi  (TrigoneUa  foenum  graecum),  ku^tha  (Costus 
speciosus),  nägabalä  (Uraria  lagopodioides),  amrtä  (Cocculus 
cordifolius) *)  (5);  katphala  (eine  Solanacee  oder  Myrica  sapida), 
Zuckerrohrsaft,  dhänyä  (Koriander),  väjigandhä  (Physalis  flexu- 
osa),  trikantaka  (Asteracantha  longifolia),  ^tapuspä  (Anethum 
Sowa)  und  ajamodä  (Carum  carvi)^),  mäsa-Bohnen  (Phaseolus 
radiatus),  das  Harz  von  Gossampinus  Rumphii,  Sesamkömer  (6), 
Süßholz,  Muskatnuß,  bhägi(?),  Pisangknollen,  Steinsalz,  Kam- 
pfer, citraka*),  Weintraube,  väsä  (Gendarussa  vulgaris),  Gall- 
äpfel auf  Rhus  succedanea  (7);  ^älmali  (Salmalia  malabarica), 
Samen  von  kapi  (Emblica  officinalis),  bijakä  (Citrus  medica?), 
karipippali  (Pothos  officinaHs  oder  Piper  Chaba),  mänju- 
Frucht  (?),  varsäbhü  (Boerhavia  procumbens):  von  jedem  ein 
niska  an  Menge.  (8) 

1)  „Eine  best.  Verbindung  von  vier  Stoffen"  pw. 

*)  Ingwer,  schwarzer  und  langer  Pfeffer. 

8)  Die  drei  Myrobalanen:  Früchte  von  Tenninalia  Chebula,  T.  Bellerica 
und  Phyllanthus  Emblica  oder  Muskatnuß,  Arekanuß  und  Gewürznelke. 

*)  Kann  außerdem  bedeuten:  Panicum  dactylon,  Emblica  officinalis, 
Terminalia  citrina,  Piper  longum,  Ocimum  sanctum,  Koloquintengurke,  Halica* 
cabum  eardiospermum  usw.  I 

5)  Oder  Apium  involucratum  und  Ligusticum  Ajowan. 

6)  Als  Masculinum  bedeutet  es  Plumbago  zeylanica  und  Ricinus  com- 
munis. 

Schmidt,  R.,  Beiträge  x.  ind.  Erotik.     2.  AufL  39 
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Nachdem  man  es  zerrieben  hat,  fügt  man  zwölf  niska  von 
mrtäbhra  (?)  hinzu;  vijayä^)  sei  es  ebensoviel  als  äbhra  (?); 
das  Doppelte  von  allen  Zucker.  (9)  Dieses  vermische  man  mit 
Honig,  zweihundert  ^äna  an  Menge,  und  tue  vier  pala  messend 
Kuhmilch  und  Kuhbutter  dazu.  (10)  Daraus  sind  ein  halber 
kasa  große  Pillen  herzustellen ;  man  esse  eine  davon  bei  Anbruch 
der  Nacht  und  trinke  danach  gezuckerte,  gut  umgerührte  Kuh- 
milch. (11)  Diese  Pillenarznei  mit  Namen  käme^vara  wirkt 
höchst  stimulierend  und  vertreibt  Schwindsucht,  Harnfluß, 
schlechte  Verdauung  und  manche  andere  Krankheit.  (12) 

Nun  den  mahäkämesvara : 

rsabha^),  jivakä  (Terminalia  tomentosa  oder  Coccinia  gran- 
dis),  medä  (eine  dem  Ingwer  ähnliche  Wurzel),  käkoli  {?),  ksira- 
väyasi^)  (?),  rddhi  (Knolle),  vrddhi(?),  vidäri  (Batatas  pani- 
culata),  cäturjäta*),  die  drei  Myrobalanen^)  vyosa'),  gajabalä 
(Uraria  lagopodioides),  väsä  (Gendarussa  vulgaris),  große  Karda- 
momen, mahäbalä  (Sida  cordifoiia  oder  rhombifoHa),  pivari 
(Physahs  flexuosa  oder  Asparagus  racemosa),  indrayava  (Same 
von  Wrightia  antidysenterica),  ^rhgi'),  täli^a  (Blatt  von  Flacour- 
tia  cataphracta),  karipippali  (Pothos  officinahs  oder  Piper 
Chaba)  (14);  kankola  (Kubebe),  Steinsalz,  methi  (TrigoneUa 
foenum  graecum),  bijaka  (Citrus  medica?),  citraka  (Plumbago 
zeylanica),  sati  (Curcuma  Zedoaria),  die  Samen  aber  von  kapi 
(Emblica  officinahs),  ksura  (Asteracantha  longifolia,  Sacharum 
Sara,  Gardenia  und  Randenia),  ^ana  (Cannabis  sativa  oder  Croto- 
laria  juncea)  und  trapusa  (Koloquintengurke)  (15);  das  Mark 
von  priyäla  (Buchanania  latifolia),  badara  (Zizyphus  Jujuba) 
und  den  drei  Myrobalanen;  trikantaka  (Asteracantha  longifolia), 
dhänyaka  (Koriander),  Lotussamen,  musali  (Curculigo  orchioides 
oder  Salvinia  cucullata),  Tabaschir  (16);  ein  Paar  Lotuswurzeln, 


1)  Bezeichnung  von:  Terminalia  Chebula,  Sesbania  aeg)rptiaca,  Vitex 
Negundo,  Rubia  Munjista,  Prenina  spinosa,  eine  Art  Hanf,  eine  Art  ^ami 
und  =  vacäl 

2)  Eine  Knolle  vom  Himälaya. 

3)  väyasi  allein  bedeutet  Ficus  oppositifolia,  Agati  grandiflora  usw. 
*)  S.  Anmerkung  i  auf  S.  609. 

*)  S.  Anmerkung  3  auf  S.  609. 

•)  S.  Anmerkung  auf  S.  600. 

')  Trapa  bispinosa,  Ficus  infectoria,  F.  indica  usw. 
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mämsi  (Nardostachys  Jatamansi),  ^atähvä  (Anethum  Sowa  und 
Asparagus  racemosus),  doppelt  räjikä  (Sinapis  ramosa),  amrtä^). 
ein  Paar  jira  (Panicum  miliaceum),  Sandel,  roter  SandeP)  (17); 
ein  Paar  javäni  (?),  Samen  von  hirä  (Gmelina  arborea),  Borax, 
äkärakarabha  (Anemis  pyrethrum),  Weintraube,  Gewürznelke, 
jätipattrikä  { Muskatnußblüte)  (18);  Safran,  katphalam»),  Süß- 
holz, Muskatnuß  samt  dem  blauen  Lotus;  Granatapfel,  Samen 
von  §igru  (Moringa  pterygosperma),  väjigandhä  (Physalis  fle- 
xuosa),  abdhi^odhakä  (?)  (19);  jambu-Rinde  (Eugenia  Jambo- 
lana),  padmakam  (Costus  speciosus  oder  arabicus),  Ion!  (Oxalis 
pusilla?),  mäsa-Bohnen  {Phaseolus  radiatus),  Mohn  und  Cassia- 
Rinde,  Pisang,  punamavä  (Boerhavia  procimibens),  müsa  (Lepeo- 
cercis  serrata),  Sesamkömer  und  mänjü-Früchte  (?)  (20);  ^rngäta 
(Nuß  von  Trapa  bispinosa),  ^älmali  (Salmalia  malabarica),  Rinde 
und  Same  von  sräva:  —  (?)  diese  Ingredienzien  werden  pul- 
verisiert; sie  sollen  jedes  ein  ^äna  wiegen;  dazu  tue  man  vijayä, 
halb  so  viel  als  alles  zusammen.  (21)  Nun  mische  man  dazu 
Moschus  und  Kampfer,  an  Gewicht  je  ein  kola,  auch  die  Säfte 
usw.,  tue  doppelt  so  viel  als  alles  zusammen  Zucker  hinein*).  (23) 
Dieser  mahäkäme^vara  ist  in  einem  guten  Gefäße  aufzubewahren ; 
man  nehme  abends  ununterbrochen  einen  halben  karsa  groß 
davon  mit  Opferschmalz  und  Honig  ein.  (24)  Danach  ist  ge- 
zuckerte und  gekochte  gute  Kuhmilch  zu  trinken:  ununter- 
brochen gebraucht  beseitigt  er  Alter  und  Tod.  (25)  Er  stärkt 
Verstand,  Kraft,  Liebreiz,  Verdauungskraft,  Glanz  und  Potenz 
und  verleiht  den  Sieg  über  die  im  Liebeskampfe  übermütigen 
Frauen.  (26)  Er  beseitigt  Magerkeit  und  Mangel  am  Sperma, 
behebt  das  Weißwerden  des  Haares  und  Impotenz,  ist  überaus 
wirksam  und  verleiht  Söhne,  Kraft  und  höchste  Wonne.  (27) 
Er  beruhigt  die  krankhafte  Affektion  der  drei  Flüssigkeiten  im 
Körper,  ist  angenehm,  vertreibt  Aussatz,  Hamfluß,  Schwind- 
sucht usw.,  und  es  gibt  kein  Mittel,  die  Potenz  zu  erhöhen, 


^)  S.  Anmerkung  4  auf  S.  609. 

2)  raktacandana  kann  auch  Caesalpina  Sappan  sein. 

3)  Als  Neutrum  nicht  belegt!  m.   ein   Baum  mit  würziger  Frucht  und 
Rinde,  f,  Gmelina,  eine  Solanacee  und  Myrica  sapida. 

4)  Die  Übersetzung  von  Strophe  22  muß  ich  Glücklicheren  überlasser 
Es  ist  von  acht  Stoffen  die  Rede,  die  zu  Asche  gebrannt  werden  soUen;  aber 
bei  den  korrupten  Lesarten  ist  es  mir  nicht  möglich,  sie  ausfindig  zu  machen. 

39* 
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welches  besser  wäre  als  er.  (28)]  Man  versehe  mä§a-Bohnen 
(Phaseolus  radiatiis)  mit  gezuckerter  Milch,  trockne  sie  in  den 
Strahlen  der  Sonne,  mache  dann  von  ihrem  Pulver  eine  schöne 
Pille  (29),  bereite  sie  mit  Schmelzbutter  und  genieße  davon 
stets  am  Abend:  selbst  ein  alter  Maim  wird  dann  kräftig  und 
kann  hundert  Frauen  besuchen.  (30)  Oder  man  bereite  sich 
Pulver  von  madhvähva;  wer  das  vermischt  mit  Honig  imd 
Opferschmalz  einnimmt  und  Kuhmilch  nachtrinkt,  der  kann 
hundert  Frauen  besuchen.  (31)  Samen  von  weißem  pikäksa 
und  Reis  von  der  Sorte  sastika  (die  in  60  Tagen  reift):  wer 
von  diesen  beideii  nachts  ein  karsa  mit  Honig  einnimmt,  wird 
kräftig.  {32)  Wenn  man  den  Saft  von  ^atapuspä  (Anethum 
Sowa),  gleichviel  Schmelzbutter  und  das  Zehnfache  Milch  ninunt 
und  es  mit  Honig  und  Zucker  zurechtmacht,  wirkt  das  höchst 
stärkend  auf  die  Potenz.  (33)  Wer  am  Ende  des  Tages  beständig 
Pulver  von  mrtäyas{?),  triphalä  (den  drei  Myrobalanen)  und 
Süßholz,  mit  Honig  und  Schmelzbutter  versehen,  einnimmt,  der 
besiegt  die  Frau  im  Liebesgenusse."  (34) 
5.  Paiicasäyaka  fol.  8a: 

balena  näri  parito§am  eti 

na  hinaviryasya  kadäpi  saukhyam 

ato  balärtham  ratilampatasya 

bijäbhidhänam  prathamam  vidadhyät  1|  i  1| 

ghftena  mäsaprasrtäni  bhüyo 

yo  bhävayitvä  ravi^ositäni  | 

ksirena  samsädhya  ca  bhaksayitvä  | 

sa  yäti  näri^atam  ugravegah  ||  2  j| 

palaikamätram  sitamäsabhägam 

khinnam  ghrtaksaudrasitäsametam  | 

bhuktvänupitvä  (!)  ca  payo  gavinaip 

drdhänurägo  ratirägam  eti  j|  3  || 

mähendramuskam  sakanaip  ghrtena 

sasaindhavam  gavyapayahsusiddham  | 

tad  bhaksa5dtvä  ratisamgare§u 

jayaty  akasmät  pramadäsamüham  1|  4  |i 

gunjäphalarn  goksurakärabijaip 

tathoccatäm  gopayasä  vibhävya  | 

ajäghrtaip  ^arkarayä  vimi^ram 
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pitvä  naro  hr§yati  sarvarätram  ||  5  || 
cürnam  vidäryäh  svarasena  tasyä 
sambhävitaip  bhäskarara^mijäk  | 
madhväjyasammi^ritam  ä^u  lidhvä 
da^a  striyo  gacchati  nirvi^ankah  1 1  6  1 1 
mämsim  vidärim  ca  tathä  baläm  ca 
ksire  gaväm  ksaudraghrtopapannäm 
pitvä  narah  §arkarayä  suyuktäm 
kulingavad  dhrsyati  sarvarätrau  }|  7  || 
chägäjyasiddhe  payasi  prakämam 
sambhävitäh  süryakarena  ^uddhäh  | 
yo  mäsacürnasya  vatam  ghrtena  . . . 
bhuktvä  pradose  sthaviro  'pi  türnam 
nitambimnäm  ^atakam  prayäti  ||  8  || 
bhüryo  vibhävyämalakasya  cürnam 
rasena  tasyaiva  sitäjyami^ram  | 
saksaudram  äledhi  ni^ämukhe  yo 
nünam  sa  vrddhas  tarunatvam  eti  ||  9  j] 
kar§apramänam  madhukasya  cürnam 
ksaudräjyasarpyojitam  eva  lidhvä 
ksiränupänam  ramayet  sa  tävad 
yävan  naränäm  udarastham  etat  ||  10  1| 
^atävarivänarigoksuränäm 
goraksamätangabaläbalänäm  | 
ksirena  cürnäni  nipiya  rätrau 
mathnäti  darpam  taninij  anasya  ||  11  || 
yo  vartikäläbakapinjalänäm 
mämsam  tathä  ve^mavihamgamasya  I 
havyena  siddham  saha  saindhavena 
mahäbalah  syäd  upabhujya  nünam  ||  12  I| 
satävarigarbham  idarn  ca  sarpih 
pacet  payobhir  da^abhägayuktaih  | 
sitopalädhyarn  madhumämsayuktam 
näsmäd  dvitiyam  bhuvi  vrsyam  anyat  ||  13  || 
sitakapitarubijam  tandulän  sastikänäm 
saghrtamadhusametam  pratyaham  yo  'valedhi  [ 
jatharakuharamadhye  yäti  yävan  na  pänam 
ramayati  kr^adeho  'py  anganänäm  samüham  jj  14 
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laghu^älmalimülena  tälimülam  ca  cürnitam  | 
sarpisä  payasä  pitvä  ratau  ca  kantavad  bhavet  jj  15  || 
vrddha^älmalimülasya  rasam  ^arkarayä  pibet  1 
etatprayogät  saptähäj  jäyate  retaso  'mbudhih  ||  16  1| 

,,An  Kraft  findet  die  Frau  Befriedigung,  niemals  hat  ein 
Mann  ohne  Potenz  Glück.  Daher  nehme  man  zuerst  die  Be- 
sprechung des  Sperma  vor,  um  dem  nach  Liebesgenuß  Verlan- 
genden Kraft  zu  verleihen,  (i)  Wer  mäsa-Pflanzen  (Phaseolus 
radiatus),  mit  Schmelzbutter  wiederholt  versehen,  an  der  Sonne 
trocknet  und  sie,  mit  Milch  zubereitet,  ißt,  der  besucht  voll 
ungeheurer  Kraft  hundert  Frauen.  (2)  Wer  einen  Teil  sitamäsa 
(Colichos  Catjang),  nur  ein  pala  groß,  zerkleinert  (?)  und  mit 
Schmelzbutter,  Honig  und  Zucker  zusammen  genießt  und  Kuh- 
milch nachtrinkt,  wird  stark  in  der  Liebe  und  voll  von  Ver- 
langen nach  Liebesgenuß.  (3)  Wer  Stierhoden  samt  langem 
Pfeffer,  Schmelzbutter  und  Steinsalz,  mit  Kuhmilch  wohlzube- 
reitet, genießt,  der  besiegt  in  den  Wollustkämpfen  mit  Leichtig- 
keit eine  ganze  Schar  von  Frauen.  (4)  Der  Mann,  welcher  gufija- 
Frucht  (Abrus  precatorius),  goksara  (Asteracantha  longifolia 
oder  Tribulus  lanuginosus)  und  kära-Samen  (??)  und  ferner  uc- 
catä^)  mit  Kuhmilch  auszieht  und  mit  Zucker  vermischte  Ziegen- 
schmelzbutter 'dazu  trinkt,  ergötzt  sich  die  ganze  Nacht.  (5) 
Wer  Pulver  von  vidäri  (Batatcis  paniculata  oder  Hedysarum 
gangeticum)  mit  dem  eigenen  Safte  derselben  in  dem  Strahlen- 
netze der  Sonne  zubereitet,  mit  Honig  und  Opferschmalz  ver- 
mischt schnell  einnimmt,  der  kann  unbedenklich  zehn  Frauen 
besuchen.  (6)  Wer  mämsi  (Nardostachys  Jatamansi),  vidäri 
(Batatas  paniculata  oder  Hedysarum  gangeticum)  und  weiter 
balä  (Sida  cordifolia)  in  Kuhmilch  mit  Honig  und  Schmelzbutter 
versehen  und  mit  Zucker  wohl  verbunden  trinkt,  der  Mann  er- 
götzt sich  die  ganze  Nacht  hindurch  wie  ein  Sperling.  (7)  In 
mit  Ziegenschmelzbutter  zubereiteter  Milch  werden  reine  (...?) 
sorgsam  ausgezogen  . . .  Wer  abends  eine  Pille  von  mäsa-Pulver 
(Phaseolus  radiatus)  mit  Schmelzbutter  genießt,  kann  sofort 
hundert  Schönhüftige  besuchen,  auch  wenn  er  von  bestandenem 
Alter  ist.  (8)  Femer:  wer  das  Pulver  von  ämalaka  (Myrobalane) 

1)  Eine   Art   Cyperus,    Knoblauch,    Abrus   precatorius   oder   Flacourtia 
cataphracta. 
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mit  dem  Safte  eben  davon  ziehen  läßt  und  es  vermischt  mit 
Zucker  und  Opferschmalz  samt  Honig  zu  Beginn  der  Nacht 
hinterschlürft,  der  wird  sicherlich  jugendfrisch,  (selbst)  wenn  er 
alt  ist.  (9)  Wer  ein  karsa  groß  Pulver  von  madhuka  (Süßholz) 
zusammen  mit  Honig  und  Schmelzbutter  schlürft  und  Milch 
nachtrinkt,  kann  den  Koitus  so  lange  ausführen,  als  sich  das 
noch  in  seinem  Bauche  befindet.  (10)  Wer  nachts  das  Pulver 
von  ^atävari  (Asparagus  racemosus),  vänari^)  (Carpopogon  pru- 
riens),  goksura  (Asteracantha  longifolia),  goraksa  (?),  mätahga- 
balä  (Uraria  lagopodioides  oder  Sida  spinosa)  und  balä  (Sida 
cordifolia)  mit  Milch  trinkt,  der  bricht  den  Übermut  der 
Schönen.  (11)  Wer  das  mit  Opferschmalz  zubereitete  Fleisch 
der  Wachtel,  des  läba  (Perdix  chinensis)  und  des  Haselhuhnes 
sowie  des  Hausvogels  (?)  mit  Steinsalz  genießt,  wird  sicherHch 
sehr  kräftig.  (12)  Man  koche  ^atävari-Keime  (Asparagus  race- 
mosus) und  Schmalz  mit  zehnmal  soviel  Milch  reichlich  ge- 
zuckert und  mit  madhu-Fleisch  (?)  versehen:  kein  zweites  Mittel, 
die  Potenz  zu  erhöhen,  gibt  es  auf  Erden,  so  kräftig  als  dieses.  (13) 
W^er  täglich  Samen  des  weißen  kapi-Baumes  (Emblica  officinahs) 
und  Reiskörner  von  der  Sorte  sastika  (die  in  60  Tagen  reift), 
mit  Honig  samt  Schmelzbutter  versehen,  hinterschlürft,  kann, 
auch  wenn  er  von  schmächtiger  Figur  ist,  eine  Menge  Frauen 
genießen,  ehe  noch  der  Trank  in  die  Bauchhöhle  hinabkommt.  (14) 
Wenn  man  eine  täli- Wurzel  (Corypha  Tahera,  C.  umbracuhfera, 
Flacourtia  cataphracta  oder  Curculigo  orchioides)  mit  einer 
kleinen  (=  jungen)  ^älmali-Wurzel  (Salmalia  malabarica)  zu 
Pulver  reibt  und  das  mit  Schmelzbutter  und  Milch  trinkt,  wird 
man  im  Liebesgenusse  (so  scharf)  wie  ein  Dorn.  (15)  Man  trinke 
den  Saft  einer  alten  ^älmali- Wurzel  mit  Zucker:  durch  dieses 
Mittel  wird  man,  nach  sieben  Tagen  Gebrauch,  zu  einem  Meere 
von  Sperma."  (16) 

6.  Smaradipikä,  Rec.  A,  fol,  lob: 
kuryäd  ädau  yadi  chedam  mardanam  ca  vi^esatah  | 
saptäham  bhävayen  mäsam  nistusam  dvidalam  tatah  ] 
nälikerodakenärthe  punas  tesäm  ca  bhävanä  1|  i  H 
tat  pascäd  ghrtabhrstam  ca  bhaksayet  ksirasädhitam  | 
vadhü^atasahasräni  kämi  kämayate  tatah  |!  2  j| 

1)  Metrisch  für  vänari. 
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„Zuerst  schneidet  und  reibt  man  tüchtig  mäsa  (Phaseolus 
radiatus)  und  enthülsten  dvidala  (eine  Hülsenfrucht),  dann  läßt 
man  sie  sieben  Tage  ziehen,  darauf  abermahges  Ziehenlassen  mit 
nälikera- Wasser  (Kokosnuß)  (i);  wenn  dann  der  Liebhaber  dies, 
in  Schmelzbutter  geröstet  und  mit  Milch  zubereitet,  ißt,  kann 
er  hunderttausende  von  Frauen  liebend  umfangen."  (2) 


9.  Mittel  zur  Vergrößerung  des  Penis. 

1.  Kämasütra  S.  476. 

2.  Kandarpacüdämani  fol.  71b: 
hayagandhäiaivälair  brhatiphala^abarakandasamghätaih  \ 
mähisanavanitena  ca  niladvipakarnavajrarasaih  1|  i  || 
ekaikena  tu  mardanam  iha  mäsikavardhanam  vinirdistam  | 
etair  eva  kasäyaih  pakve  taile  tu  sanmäsyam  |i  2  || 
brhatiphalarasasahitam  bijam  trapusasya  dädimasyäpi  | 
api  hastikarnakandah  pakvo  mrdvagninä  taile  ||  3  || 
parimardanaparisekau  vrddhikarau  dvau  vikalpitau  kathitau|| 

,,Mit  hayagandhä  (PhysaHs  flexuosa)  und  ^aiväla  (Blyxa 
octandra),  einer  Verbindung  von  brhati-Früchten  (Solanum)  und 
^abarakanda  (Batate),  frischer  Büffelbutter  und  dem  Safte  von 
schwarzem  dvipakarna^)  und  vajra^)  (i):  eine  Einreibung  mit 
jedem  einzelnen  gilt  als  Mittel  zur  Vergrößerung  auf  einen 
Monat;  für  sechs  Monate  aber,  wenn  man  aus  diesen  Ingredien- 
zien mit  öl  eine  Speise  kocht.  (2)  Der  Same  von  trapusa  (Kolo- 
quinten)  und  Granatbaum,  zusammen  mit  dem  Safte  von  brhati- 
Früchten,  auch  eine  Knolle  von  hastikarna  und  daraus  mit  öl 
bei  sachtem  Feuer  eine  Speise  gekocht  (3),  damit  eingerieben 
oder  besprengt,  nach  Belieben  vorgenommen,  gut  als  zwei  Mittel 
zur  Vergrößerung  des  Penis." 

3.  Ratirahasya  fol.  21a: 

tilataüagho>a  tankanamanah^iläj  ätipattrarasakusthaih  [ 
vardhayati  Hngam  uccaih  saptadinaip  mardanam  vihitam  ||ill 
antar  dhümaip  dagdhvä  saindhavajala^ükakamaladalavajrih"j 

1)  =  hastikarna. 

*)  Sollte  dem  vajravalli  des  Kämasütra  entsprechen;  es  bedeutet  aber 
nicht  HeUotropium  indicum,  sondern  Euphorbia  antiquorum  und  eine  andere 
Spezies,  Asteracantha  longifolia,  Myrobalane,  Sesamblüte  und  eine  Art  Andro- 
pogon. 
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bhalJätakam  älepo  brhatirasabhävitas  tadvat  1|  2  || 
vajridädimavalkalabrhatiphalakusthasahitabhallätaih  | 
siddham  sarsapatailaip  sadgunakumbhirasena  tathä  ||  3  1| 
lingam  vrajati  vivrddhim  mahisimalamilitapürvam  äliptam  | 
mähisanavanitänvitajalakandükusthagomütraih  ||  4  || 
bhallätakästhisahite  mähisamalasarpisi  ca  kumbhikä  ] 
hayagandhä  saindhavam  iti  lepo  lingasya  vrddhikarah  ||  5  |I 
madhutagaragaurasarsapabrhatikharamanjarikanäh  satiläh  | 
yavakusthamaricasaindhavahayagandhämäsasamy-uk- 

[täh||6  1I 
stanayugalakarnapälidhvajahastabhuja^ikharopacayam  etäh  ! 
dhnivam  udvartanavidhinä  satatäbhyäsena  kurvanti  |1  7  1| 
bhallätakabrhatiphaladädimaphalavalkasädhitam  kunite  j 
lingam  mardanavidhinä  katutailam  väjilingäbham  H  8  || 
putadagdhapadmimdalabhallätakapälakrsnalavanänäm  | 
bhütyä  parinatabrhatiphalarasaparighrstayä  bhavati  Ij  9  || 
mahisämalamilitam  agre  lingam  pa^cäd  aneka^o  liptam  | 
musalam  iva  madanavihvalayuvatijanadarpanirdalanam  ||io|| 
simhiphalabhallätakanalinidalasindhuj  anma^aivälaih  | 
mähisanavanitena  ca  karambitaih  saptadinam  usitaih  1|  11  |j 
mülair  hayagandhäyä  mahisimalamalinapürvam  äliptam  1 
bhavati    laghükrtagardabhalihgam    lingam    dhnivarp    pum- 

[säm  II  12  II 
kanakarasamasmavartitahayagandliämülami^raparyusitam  1 
mähisam  iha  navanitam  gatabije  kanakaphalamadhye  !|  13  || 
gomayagädhodvartitapürvam  pa^cäd  anena  samliptam  ] 
bhavati  hayalingcLsadrsam  lingam  kathinänganädayitam||i4|| 
„Eine   sieben   Tage   lang   vorgenommene   Einreibung   des 
Penis  mit  Sesamöl,  ghosa  (Luffa  foedida),  Borax,  rotem  Arsenik, 
Muskatblütensaft  und  kustha  (Costus  speciosus)  vergrößert  ihn 
bedeutend,  (i)  Ebenso  \\irkt  eine  Salbe,  die  man  herstellt,  indem 
man  Steinsalz,  jala^üka  (?),  Lotusblätter,  vajri  (eine  Art  Euphor- 
bia) und  bhallätaka  (die  Nuß  von  Semecarpus  Anacardium)  ohne 
Rauch  verbrennt  und  sie  mit  brhati-Saft  (Solanum;  melongena?) 
versieht.  (2)    Ebenso  wirkt  Senföl,  mit  bhalläta  (Semecarpus 
Anacardium)    in   Verbindung   mit    kustha    (Costus   speciosus), 
brhati-Früchten  und  einer  Paste  aus  vajri   (Euphorbia)   und 
Granatbaum,   und   mit   dem   sechsfach   wirksamen   Safte   von 
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kumbhi  (Pistia  Stratiotes^)  zubereitet.  (3)  Der  Penis  beginnt 
zu  wachsen,  wenn  man  ihn  erst  mit  der  Ausscheidung  einer 
Büffelkuh  versieht  und  dann  mit  Kuhurin,  kustha  (Costus 
speciosus)  und  jalakandü  (?),  zusammen  mit  frischer  Büffel- 
butter salbt.  (4)  Eine  Einreibung,  hergestellt  aus  der  Ausschei- 
dung und  der  Schmelzbutter  vom  Büffel,  verbunden  mit  dem 
Kerne  der  bhallätaka-Nuß  (Semecarpus  Anacardium),  kumbhikä 
(Pistia  Stratiotes)2),  hayagandhä  (Physalis  flexuosa)  und  Stein- 
salz, bewirkt  Wachstum  des  Penis.  (5)  Honig,  tagarp.  (Taber- 
naemontana  coronaria),  gelber  Senf,  brhati  (Solanum;  melon- 
gena?),  kharamanjari  (Achyranthes  aspera),  kanä  (Piper  longum) 
samt  Sesam,  verbunden  mit  Gerste,  kustha  (Costus  speciosus), 
marica  (Pfefferstaude),  Steinsalz,  hayagandhä  (PhysaHs  flexuosa) 
und  mäsa  (Phaseolus  radiatus)  (6):  diese  bewirken  sicherlich 
bei  fleißig  ausgeführter  Einreibung  Stärkung  des  Brüstepaares, 
der  Ohrläppchen,  des  Penis,  der  Hände  und  der  Schultern.  (7) 
Weißer  Senf,  zurechtgemacht  mit  bhallätaka  (der  Nuß  von  Seme- 
carpus), brhati-Früchten  (Solanum;  melongena?)  und  dem  Baste 
xmd  den  Früchten  des  Granatbaumes,  macht  den  Penis,  wenn 
man  ihn  damit  einreibt,  dem  Penis  eines  Hengstes  ähnlich.  (8) 
Wenn  man  die  Asche  von  m  einer  Hülle  verbrannten')  padmini- 
Blättem  (Nelumbium  speciosum),  bhalläta-Nußschalen*)  und 
schwarzem  Salz  mit  dem  Safte  von  reifen  brhati-Früchten 
(Solanum;  melongena?)  verreibt  (9)  und  den  zuerst  mit  der 
Ausscheidung  vom  Büffel  versehenen  Penis  danach  mehrfach 
damit  salbt,  v^drd  er  wie  eine  Keule  und  zerschmettert  den  Über- 
mut der  von  Liebe  ergriffenen  jungen  Frauen.  (10)  Wenn  man 
mit  den  Wurzeln  von  hayagandhä  (Physahs  flexuosa),  die  sieben 
Tage  mit  simhi-Früchten^),  bhallätaka  (Nuß  von  Semecarpus 
Anacardium),  nalini-Blättem  (Nelumbium  speciosum),  Steinsalz 
und  §aiväla  (Blyxa  octandra),  verbunden  mit  frischer  Büffel- 

1)  Kann  auch  sein :  Bignonia  suaveolens,  Croton  polyandrum,  ein  bestimm- 
tes Knollengewächs  und  Myrica  sapida. 

*)  Oder  Rottleria  tinctoria. 

3)  Die  betreffenden  Stoffe  werden  dabei  in  Blätter  gewickelt,  mit  Lehm 
nmklebt  und  dann  im  Feuer  geglüht. 

*)  kapäla  =  Nußschale? 

6)  Solanum  Jacquini,  S.  melongena,  Gendarussa  vulgaris,  Hemionitis 
cordifolia  und  Phaseolus  trilobus. 
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butter,  zusammen  gelegen  haben  (ii),  den  zuerst  mit  der  Aus- 
scheidung einer  Büffelkuh  beschmierten  Penis  des  Mannes  salbt, 
wird  er  sicherlich  so  groß,  daß  er  den  Eselpenis  übertrifft.  (12) 
Man  lasse  frische  Büffelbutter  in  einer  kanaka-Frucht  (Croton 
Tighum)^),  aus  der  die  Kerne  entfernt  sind,  eine  Nacht  stehen, 
vermischt  mit  hayagandhä-Wurzel  (Physalis  flexuosa),  die  man 
mit  Auripigment  glatt  verrieben  hat;  wenn  man  den  zuerst  mit 
Kuhmist  tüchtig  geriebenen  Penis  damit  salbt,  wird  er  einem 
Pferdepenis  ähnüch,  wie  ihn  feurige  Frauen  lieben."  (14) 
4.  Anangaranga  fol.  ga/b: 
laghusüksmena  lingena  naiva  tusyanti  yositah  ] 
atas  tatpritaye  vaksye  sthülikaranam  uttamam  ||  i  || 
balä  nägabalä  kustham  vacä  dviradapippali  | 
väjigandhä  hayaripur  iti  sarvaip  samämsakam  I|  2  |! 
samcürnya  navanitena  lingalepo  vidhiyate  | 
muhürtäd  atisüksm.am  ca  väjilingasamam  bhavet  ||  3  |! 
j  ätirasa^iläkusthaghosätankanacürnakaih  | 
tilatailayutair  lepäl  Hngavrddhih  prajäyate  H  4  H 
saindhavarn  maricarn  kustham  brhati  kharamaiijari  ] 
hayagandhä  yavä  mäsäh  pippali  gaurasarsapäh  ||  5  || 
tilä^  caitäni  sampi^ya  madhunodvartanam  budhah  | 
prayojayet  karnapälistanalingavivardhanam  ||  6  jj 
brha  tiphalabhallätadädimiphalakalkalaih  | 
sädhitam  katutailam  ca  mardanäl  lingavardhanam  1|  7  || 
bhallätam  krsnalavanam  nalinidalam  eva  ca  | 
dagdhvä  tadbhasma  brhatiphalajenämbhasä  saha  |I  8  |1 
mahisigomayaih  pürvam  ghrstaUnge  vilepayet  | 
tatksanän  musaläkäram  drdham  caiva  bhaved  alam  ||  9  ü 
lodhrakäsisamätangabaläkalkais  tilodbhavam   | 
tailam  samsädhitam  lingayonikarnavivardhaham  1|  10  j] 
„Die  Frauen  werden  mit  einem  kleinen,  dünnen  Penis  nicht 
zufriedengestellt :  darum  will  ich  zu  ihrer  Befriedigung  die  besten 
Mittel  zur  Stärkung  des  Penis  nennen,  (i)  balä  (Sida  cordifolia), 
nägabalä  (Uraria  lagopodioides  oder  Sida  spinosa),  kustha  (Costus 
speciosus  oder  arabicus),  vacä  (Acorus  Calamus),  dviradapippali 

1)  kanaka  kann  bedeuten:  Stechapfel,  Mesua  ferrea,  Michelia  Champaka, 
Butea  frondosa,  Bauhinia  variegata,  schwarzes  Agallochum  oder  Sandelholz, 
Cassia  Sophora  und  eine  Art  Bdellion. 
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(Pothos  officinalis  oder  Piper  Chaba),  väjigandhä  (Physalis 
flexuosa)  und  hayaripu  (Nerium  odorum),  alles  zu  gleichen 
Teilen  (2)  pulverisiert  und  mit  frischer  Butter  die  Einreibung 
des  Penis  vorgenommen:  nach  einem  muhürta  (48  Minuten) 
wird  er  einem  Pferdepenis  gleich,  auch  wenn  er  überaus  dünn 
ist.  (3)  Wenn  man  den  Penis  mit  dem  Pulver  von  M5nThe, 
rotem  Arsenik,  kustha  (Costus  speciosus  oder  arabicus),  ghosä 
(Anethum  Sowa  oder  Rhusgalläpfel)  und  Borax,  mit  Sesamöl 
verbunden,  einsalbt,  beginnt  er  zu  wachsen.  (4)  Steinsalz, 
Pfefferstaude,  kustha,  brhati  (Solanum;  melongena?),  khara- 
manjari  (Achyranthes  aspera),  hayagandhä  (PhysaHs  flexuosa), 
Gerste,  mäsa  (Phaseolus  radiatus),  pippali  (Piper  longum),  gelber 
Senf  (5)  und  Sesam:  dieses  zerreibt  der  Kluge  und  reibt  es  mit 
Honig  ein,  als  Stärkungsmittel  für  Ohrläppchen  (?),  Brüste  und 
Penis.  (6)  Der  Penis  wächst,  wenn  man  ihn  mit  weißem  Senf 
einreibt,  der  mit  einer  Paste  aus  brhati-Früchten  (Solanum; 
melongena?),  bhalläta  (Semecarpus  Anacardium)  und  Granat- 
äpfeln zubereitet  ist.  (7)  Man  verbrenne  bhalläta,  schwarzes 
Salz^)  und  ein  nahni-Blatt  (Nelumbium  speciosum);  die  Asche 
davon  versehe  man  mit  der  Flüssigkeit  von  brhati-Früchten  (8) 
und  streiche  sie  auf  den  vorher  mit  den  Ausscheidungen  einer 
Büffelkuh  eingeriebenen  Penis:  in  demselben  Augenblicke  wird 
er  einer  Keule  ähnlich  und  fest  genug.  (9)  Aus  Sesamkörnem 
gewonnenes  öl,  mit  der  Paste  von  lodhra  (Symplocos  racemosa), 
Eisenvitriol,  mätanga  (Ficus  religiosa)  und  balä  (Sida  cordifoHa) 
zubereitet,  läßt  den  Penis  und  den  Durchmesser  der  Vulva 
wachsen."  (10) 

5.  Pancasäyaka  fol.  9b: 

sakusthamätangabaläbalänärn 

vacä^vagandhägajapippalinäm  | 

turamga^atror  navanitayogäl 

lepena  Hngam  musalatvam  eti  I|  i  || 

kim  atra  citram  yadi  padmavalli 

vacäivagandhäjalaäükacürnam  | 

unmattabijam  brhatiphalam  ca 


1)  "The  'black  salt'  is  made  by  fusing  the  fossile  article  in  water  with 
emblic  myrobalans;  it  is  a  well-known  tonic,  and  also  used  in  different  pro- 
portions  as  an  aperient."    (Anangaranga,  Engl.  Übers..  S.  47,  Anm.) 
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ksanena  kuryän  musalapramänam  H  2  |1 

salodhrakäsisaturamgagandhä- 

matangagandhäparipäcitena  | 

tailena  vrddhim  khalu  yäti  §ighram 

varänganälokanamohanäni  I|  3  |P) 

hayäripatninavanitamadhye 

vacäbalänägabalänakhai^  ca  ] 

lepena  lingam  sahasaiva  pumsäm 

lohopamam  syäd  iti  drstam  etat  \\4\\^) 

„Durch  Salben  mit  vacä  (Acorus  Calamus),   a^vagandhä 
(Physalis    flexuosa)    und    gajapippa'ii    (Scindapsus    of ficinalis ^) 
samt   kustha    (Costus   speciosus   oder   arabicus),    mätangabalä 
(Uraria  lagopodioides  oder  Sida  spinosa)  und  balä  (Sida  cordi- 
folia),  unter  Hinzufügung  von  frischer  Butter  vom  Büffel,  be- 
kommt der  Penis  das  Aussehen  einer  Keule,  (i)   Was  ist  dabei 
zu  verwundem,  wenn  padma-Ranke*)  (Nelumbium  speciosum), 
vacä-  (Acorus  Calamus),  a^vagandhä-  (Physahs  flexuosa)  und 
3ala^üka-(?)Pulver,  Same  von  unmatta  (Stechapfel  oder  Ptero- 
spermum  acerifohum)  und  brhati-Frucht  (Solanum;  melongena?) 
im  Nu  den  Penis  an  Größe  einer  Keule  gleichmacht?  (2)   Durch 
ein  öl.  welches  mit  matangagandhä^)  samt  lodhra  (Symplocos 
racemosa),  Eisenvitriol  und  turamgagandhä  (Physahs  flexuosa) 
abgekocht  worden  ist,  wächst  der  Penis  schnell,  so  daß  er  die 
Augen  der  schönsten  Frauen  betört.  (3)   Durch  Einsalben  mit 
vacä  (Acorus  Calamus),  balä  (Sida  cordifolia),  nägabalä  (Uraria 
lagopodioides  oder  Sida  spinosa)  und  nakha  (Unguis  odoratus) 
in  frischer  Büffelbutter,  wird  der  Penis  der  Männer  sofort  wie 
Eisen;  das  ist  allgemein  bekannt."  (108) 
6.  Smaradipikä,  Rec.  A.  fol.  loa/b: 
a^vagandhä  vacä  kustham  balä  nägabalä  tathä  | 
mähisam  navanitam  ca  gajapippahsamyutam  | 


1)  Dies  Stück  heißt  in  den  Mss.  sthüHkaranasamuddelah,  das  folgende 
drdhikaranasamudde^ah. 

■      8)  Danach  folgt  im  Ms.  Petersen,  Nr.  721  des  Fourth  Report,  noch  eine 
verderbte  Strophe,  die  vieUeicht  gar  nicht  hierher  gehört. 

3)  Oder  soll  gajapippaU  nur  Synonymon  von  karipippali,  Pathos  offici- 
nalis  oder  Piper  Chaba,  sein? 

4)  Variante  von  10  2526:  vajravalli,  Heliotropium  indicum. 

6)  Wohl  Synonymon  von  nägagandhä,  „ein  best.  KnoUengewächs"  pw. 
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liptvä  tesäm  vilepena  gädhikaranam  uttamam  I|  i  |I 
supistam  chägamütrena  ^ukasiddhisamudbhavam  | 
nünam  tasya  pralepena  lingam  lohopamam  bhavet  1|  2  || 
„a^vagandhä  (Physalis  flexuosa),  vacä  (Acorus  Calamus), 
kustha  (Costus  speciosus  oder  arabicus),  balä  (Sida  cordifolia), 
femer  nägabalä  (Uraria  lagopodioides  oder  Sida  spinosa)  und 
frische  Büffelbutter,  mit  gajapippali  (Scindapsus  officinalis)^): 
wenn  man  mit  einer  Salbe  aus  diesen  Dingen  den  Penis  salbt, 
ist  dies  das  beste  Mittel,  ihn  zu  steifen,  (i)    Wenn  man  den 
Penis  mit   dem  mit  Ziegenurin  gut  verriebenen   (Safte?)  von 
6uka  (Acacia  Sirissa?)  und  siddhi  (=  vrddhi)  einsalbt,  wird  er 
sicherlich  wie  Eisen."  (2) 


10.  Mittel,  das  Sperma  zurückzuhalten 
(bijastambha). 
I.  Ratirahasya  fol.  20b: 
muskasiräyä  m.ülam  dr4ham  angulyä  nipidya  ratikäle  | 
cintäntaranihitamanäh  kumbhitapavana^  cyutim  jayati  ||  i  |j 
sita^arapunkhämülam  vatapayasä  pistam  änane  nihitam  | 
ekakaranjakabijäbhyantaragam  stambhayed  bijam  ||  2  |! 
krtvä  drdhagudapidanam  ä  näbhe^  cintita^  cyutim  jayati  | 
ä  mastakam  omkärah  ^yämatanuh  kacchapäkärah  ||  3  || 
sita^arapunkhämülam  päradasainmilitam  änane  nihitam  | 
ekakaranjakabijäntahstham  bijam  vidhärayati  !|  4  || 
naradaksinakararomabhir  ibhakharakarabhäivapucchasarnj  ä- 

[taih  I 
grathitaiii  daksinakaragam  retobhrt  kolada^anästhi  ||  5  || 
asitavrsadam^ädaksinapärsvasthitam  asthi  katitate  baddham] 
saptacchadabijam  vä  bijacyutivijayi  vaktragatam  ||  6  || 
snuhyäjadugdhapistam  lajjälor  mülam  anghrilepanatah  | 
dhvajalepäd  ajamütraih  pistam  vä  vänarimülam  ||  7  || 
kausumbhatailam  atha  vä  varsäbhücürnapakvam  abhyangät| 
bijasya  cyutijayino  yogä  hy  ete  na  samdehah  ||  8  || 
mähisaghrtasahadevätilamadhusitakamalakesarais  tulyaih  | 
grhacatakena  ca  lepitanäbhih  stabdhendriyo  ramate  ||  9  || 


1)  Doch  s.  Anm.  3  vorige  Seite  I 
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,,Wenn  man  zur  Zeit  des  Liebesgenusses  den  Anfangspunkt 
des  Hodenstranges  fest  mit  dem  Finger  andrückt,  den  Geist  auf 
andere  Gedanken  richtet  und  den  Atem  durch  die  Ausführung 
des  kumbha^)  anhält,  verhindert  man  den  zu  schnellen  Ausfluß 
des  Sperma,  (i)   Eine  mit  dem  Wasser  von  vata  (Ficus  indica) 
verriebene  und  in  ein  Samenkorn  von  karanjaka  (Pongamia 
glabra)  getane  Wurzel  von  weißer  ^arapunkhä  (Galega  purpurea), 
in  den  Mund  genommen,  hält  das  Sperma  zurück.  (2)    Wenn 
man  den  Darm  vom  Nabel  und  bis  zum  Kopfe  (?)  stark  drückt 
und  an  die  heihge  Silbe  om,  den  Dunkelleibigen,  Schildkröten- 
gestaltigen  2)  denkt,  hindert  er  den  zu  schnellen  Ausfluß  des 
Samens.  (3)    Die  Wurzel  von  weißer  §arapunkhä  (Galega  pur- 
purea), mit  Quecksilber  verbunden  und,  in  ein  Samenkorn  von 
karafijaka  (Pongamia  glabra)  getan,  in  den  Mund  genommen, 
hält  das  Sperma  zurück.  (4)    Ein  Eberzahnknochen,  nüt  den 
Haaren  von  der  rechten  Hand  des  Mannes  und  solchen  aus  dem 
Schwänze  des  Elefanten,  des  Esels,  des  Kameles  und  des  Pferdes 
verknüpft  und  in  der  rechten  Hand  befindlich  hält  das  Sperma 
auf.  (5)    Ein  Knochen  von  der  rechten  Seite  einer  schwarzen 
Katze,  an  der  Hüftwölbung  befestigt,  oder  ein  Same  von  saptac- 
chada  (Alstonia  scholaris),  in  den  Mund  genommen,  hemmt  den 
allzu  schnellen  Ausfluß  des  Sperma.  (6)  snuhi  (Euphorbia  anti- 
quorum)  und  die  mit  Ziegenmilch  verriebene  Wurzel  von  lajjälu 
(Mimosa  pudica),  damit  die  Füße  gesalbt;  oder  eine  mit  Ziegen- 
urin verriebene  Wurzel  von  vänari  (Carpopogon  pruriens)  und 
damit  den  Penis  gesalbt  (7);  oder  auch  Saffloröl,  mit  Pulver 
von  varsäbhü  (Boerhavia  procumbens)  gekocht  und  damit  ein- 
gerieben:  das   sind   ohne   Zv/eifel   die   Mittel,   welche   den   zu 
schnellen  Ausfluß  des  Sperma  verhindern.  (8)  Wer  seinen  Nabel 
mit  gleichen  Teilen  Büffelschmelzbutter,  sahadevä  (Sida  cordi- 
folia,  Echites  frutescens),  Sesam,  Honig,  den  Staubfäden  des 
weißen  kamala  (Nelumbium)  und  grhacataka  (?)  einreibt,  führt 
den  Koitus  mit  gehemmter  Leidenschaft  aus."  (9) 
2.  Anangarahga  fol.  8b: 
patanän  madanämbhasas  tvarä 

1)  Man   schließt  mit  der  rechten  Hand  die  Nasenlöcher  und  hält  den 
Atem  an. 

2)  Visnu. 
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paritoso  na  bhaved  viläsinam  | 
suratotsavasiddhihetave 

tad  ayam  stambhavidhir  nirüpyate  ||  i  || 
lajjälumülam  goksirair  vajriksirena  vä  punah  ] 
pistvä  svapädau  samlipya  ciräd  bijam  vimuncati  ||  2  || 
atha  kausumbhatailena  varsäbhürajasäpi  vä  j 
liptapädah  pumän  reto  na  jahäti  rate  tvarä  |1  3  || 
sitäyäh  käkajanghäyä  mülam  ävetäbjakesaram  | 
ksaudrena  näbhisamlepäd  bijam  stabhnäti  käminah  [j  4  [[ 
iampäkam  ^ambhubijam  ca  karpüram  ca  samäm^akam  | 
madhunä  lepayen  näbhau  yah  sa  bijam  na  muncati  ||  5  |1 
sitakokilanämna^  ca  bijam  pusyoddhrtam  katau  | 
baddham  lohitasütrena  bijastambham  karoty  alam  ||  6  || 
saptaparaasya  bijam  ca  raviväre  samuddhrtam  | 
vaktre  dhrtam  nmäm  bijam  stabhnäti  surate  ciram  ||  7  j| 
^vetesupunkhämülam  vä  pnsyärke  präpya  yah  katau  | 
kanyäkartitasütrena  badhnäti  sa  bhajec  ciram  \\S\\ 
bijaip  sitapikäkhyasya  vataksirena  pe^itam  | 
karafijabijamadhyastham  stambhanam  vadane  dhrtam  ||  9  || 
„Wenn  das  Wasser  der  Liebe  zu  schnell  abfließt,  flnden  die 
Liebenden  keine  Befriedigung;   darum  wird  zum  Zwecke  des 
guten  GeHngens  des  Liebesfestes  die  Handhabung  des  Hemmens 
(des  Sperma)  geschildert,  (i)   Wenn  man  die  Wurzel  von  lajjälu 
(Mimosa  pudica)  mit  Kuhmilch  oder  auch  mit  dem  Milchsafte 
von  vajri  (Euphorbia  pentagonia)^)  verreibt  und  seine  Füße 
damit  salbt,  läßt  man  das  Sperma  erst  spät  fahren.  (2)   Femer: 
ein  Mann,  der  seine  Füße  mit  Saffloröl  oder  mit  dem  Blüten- 
stäube von  varsäbhü  (Boerhavia  procumbens)  salbt,  läßt  beim 
Koitus  das  Sperma  nicht  schnell  fahren.  (3)    Die  Wurzel  der 
weißen  käkajahghä  (Leea  hirta)  und  die  Staubfäden  des  weißen 
Lotus  mit  Honig  an  dem  Nabel  eingerieben,  hält  das  Sperma  des 
Liebhabers  zurück.  (4)   Wer  äampäka  (Cathartocarpus  fistula), 
Samen   von   ^ambhu   (einer   Art   Asclepias)   und   Kampfer   zu 
gleichen  Teilen  mit  Honig  an  dem  Nabel  einreibt,  der  läßt  das 
Sperma  nicht  vorzeitig  fahren.  (5)  Der  Same  der  Pflanze  namens 
sitakokila^)  (?),  zur  Zeit  da  der  Mond  im  Zeichen  pusya  steht, 

1)  So  die  englische  Übersetrung  des  Anangaxanga. 

2)  Engl.  Übers.:  "white  AnvaJli  (emblic  myrobalan)." 
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geemtet  und  mit  einem  roten  Faden  an  der  Hüfte  befestigt, 
hält  das  Sperma  genügend  zurück.  (6)  Der  Same  von  sapta- 
parna  (Alstonia  scholaris),  an  einem  Sonntage  geemtet,  hält, 
in  den  Mund  genommen,  bei  dem  Liebesgenusse  das  Sperma 
der  Männer  lange  zurück.  (7)  Oder  wer  die  an  einem  Sonntage 
unter  dem  Zeichen  pusya  geholte  Wurzel  von  weißer  isupunkhä 
(Indigopflanze)  mit  einem  von  einem  Mädchen^)  gesponnenen 
Faden  an  der  Hüfte  befestigt,  genießt  lange.  (8)  Der  Same  der 
Pflanze  namens  sitapika(?),  mit  vata-Milchsaft  (Ficus  indica) 
verrieben,  in  karaöja-Samen  (Pongamia  glabra)  getan  und  in 
den  Mund  genommen  wirkt  aufhaltend."  (9) 
4.  Pancasäyaka  fol.  8a: 

pusyoddhrtam  ^vetapikäksamülam 

pumsah  katau  lohitasütrabaddham  j 

viryasrutim  dhärayate  prasange 

khyätah  sadäyam  kila  yogaräjah  ||  i  || 

pitä  nisäyärn  payasä  varena 

sanajätavegäluphalasya  (?)  majjä  | 

stabhnäti  viryam  sahasä  pracandam 

setür  yathä  nirjharinipraväham  ||  2  || 

ksirena  vajrasya  ca  vatsamätur  (?) 

lajjälumülam  svayam  eva  pistvä  | 

yas  tena  pädau  parüipya  ^ete 

reto  na  tasya  cyavate  kadäcit  1 1  3  1 1 

^vetesupuhkhäkhyataroh  phaläni 

ksirena  pistvä  vatapädapasya  | 

karan  j  abi  j  odaramadhyagini 

badhnäti  bijam  vinidhäya  vaktre  ||  4  || 

ädityaväroddhhrtasaptaparna- 

vrksasya  bijaip  vinidhäya  vaktre  [ 

jayaty  akäntam  suratopacäre 

devärimantrisvarativravegam  ||  5  || 

kausumbhatailena  vilipya  pädau 

yadrcchayä  divyate  baddhaviryah  | 

punamaväcürnavilepanäd  vä 

jahäti  bijam  na  kadäcid  eva  !|  6  || 

^vetesupuhkhäcaranam  grhitvä 

^)  Bedeutet  virgo  intacta. 
Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.    2.  Aufl.  40 
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pusyärkayoge  punisasya  katyäm  | 

kumärikäkartitasütrakena 

baddham  jayaty  Siu  manojaniram  1|  7  i| 

ädäya  krsnetarakäkajanghä- 

mü]am  sitämbhoruhakesaram  ca  | 

ksaudrena  pistvä  paiilipya  näbhim 

stambham  prayäty  ä§u  narasya  bijam  ||  8  j| 

„Eine  während  der  Konstellation  pusya  herausgeholte 
Wufzel  des  weißen  pikäksa,  mit  einem  roten  Faden  an  der 
Hüfte  des  Mannes  festgebunden,  hält  vorkommenden  Falles  den 
allzu  schnellen  Erguß  des  Sperma  auf;  es  ist  dies  bekannt  als 
das  vorzügHchste  Rezept,  (i)  Das  in  der  Nacht  von  dem  Ge- 
hebten  mit  Milch  getrunkene  Mark  der  älu-Frucht  (...?)  hemmt 
plötzhch  eine  allzu  feurige  Kraft,  gleichsam  wie  ein  Damm  die 
Wasserfluten  eines  Gießbaches.  (2)  Wer  eine  lajjälu- Wurzel 
(Mimosa  pudica)  selbst  mit  dem  Milchsafte  von  vajra  (Euphor- 
bia) . . .  verreibt,  sicTi  damit  die  Füße  einreibt  und  dann  sich 
niederlegt,  dessen  Sperma  geht  nie  vorzeitig  ab.  (3)  Wer  Früchte 
von  dem  Baume  namens  weiße  isupunkhä  (Indigopflanze)  mit 
dem  Milchsafte  des  vata-Baumes  (Ficus  indica)  verreibt,  sie  in 
die  Höhlung  eines  karanja-Samens  (Pongamia  glabra)  tut  und 
in  den  Mund  nimmt,  hält  damit  das  Sperma  zurück.  (4)  Wenn 
man  den  Samen  eines  an  einem  Sonntage  herausgeholten  sapta- 
parna-Baumes  (Alstonia  scholaris)  in  den  Mund  nimmt,  behebt 
er  das  bei  dem  Minnespiele  unerwünschte  Ungestüm,  so  heftig 
wie  die  Sprache  des  Ministers  der  Götterfeinde.  (5)  Wenn  man 
die  Füße  mit  Saffloröl  salbt,  scherzt  man  nach  Herzenslust, 
indem  die  Manneskraft  zurückgehalten  wird.  Auch  nach  einer 
Einreibung  mit  punamavä-Pulver  (Boerhavia  procumbens)  läßt 
man  das  Sperma  niemals  vorzeitig  strömen.  (6)  Die  Wurzel  der 
weißen  isupunkhä,  zur  Zeit  des  Zusammentreffens  eines  Sonn- 
tags mit  dem  pusya-Mondhauses  geholt  und  mit  einem  von 
einem  Mädchen  gesponnenen  Faden  an  der  Hüfte  des  Mannes 
befestigt,  hemmt  schnell  das  Wasser  des  Liebesgottes.  (7)  Wenn 
man  die  Wurzel  einer  weißen  käkajanghä  (Leea  hirta)  und 
Staubfäden  eines  weißen  Lotus  nimmt,  sie  mit  Honig  verreibt 
und  den  Nabel  damit  salbt,  wird  das  Sperma  des  Mannes  schnell 
zurückgehalten."  (8) 
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5-  Smaradipikä,  Rec.  A.  fol.  loa/b: 
nilotpalam  sitämbhojakesaram  madhu  ^arkarä  | 
amisäm  näbhilepena  ramate  kämuka^  ciram  ||  i  |i 
ksirena  kamalam  pistvä  salilagutikä  krtä  | 
upasthe  nihitam  kuryät  prakirnam  api  samkucet  ||  2  |I 
asthi  krsnavidälasya  daksinapär^vasambhavam  | 
baddham  katitate  bijanibandhaqi  kunite  dhnivam  |j  3  || 
saptaparnasya  bijam  hi  stambhayec  chukram  äsyagam  | 
sita^arapunkhämülam  bandhayed  bijam  ketaki  ||  4  || 
bhümilatä^atamülibandhavipakvam  kusumbhatailam  hi  | 
pädatale  lepenävasyam  bijastambham  janayati  pumsäm|l5||^) 
mahisidadhisahadevitilamadliusitapadmakesarair  militam  | 
cürnam  näbhivilepäd  viryastambham  karoty  ava^yam  ||  6  ||^) 
bfhatkaranjabijcLStham  päradam  parnavestitam  | 
mukhe  Kptam  idarp  bijam  stambhayaty  eva  ni^citam  ||  7  || 
„Blauer  Lotus  (Nymphaea  cyanea),  Staubfäden  vom  weißen 
Lotus,  Honig  und  Zucker :  wenn  der  Liebhaber  damit  den  Nabel 
salbt,  kann  er  lange  genießen,  (i)   Man  zerreibe  mit  Milch  einen 
kamala    (Nelumbium),    fertige    daraus   kleine    Kügelchen    und 
bringe  sie  in  den  Penis:  das  Sperma  zieht  sich  wieder  zurück, 
auch  wenn  es  schon  im  Flusse  ist.  (2)    Ein  von  der  rechten 
Seite   einer   schwarzen   Katze   stammender   Knochen   bewirkt, 
an  die  Hüftrundung  gebunden,   sicherhch  Zurückhaltung  des 
Sperma.  {3)    Der  Same  von  saptaparna  (Alstonia  scholaris),  in 
den  Mund  genommen,  hält  das  Sperma  zurück,  die  Wurzel  der 
weißen   ^arapuhkhä   (Galega   purpurea)    hemmt   das    Sperma; 
(ebenso)  ketaki  (Pandanus  odoratissimus).  (4)    öl  von  Safflor, 
mit  einer  Verbindung  von  bhümilatä  (?)  und  ^atamüli  (Aspara- 
gus  racemosus)  gekocht,  erzeugt,  durch  Einreiben  an  der  Fuß- 
sohle, sicherhch  Hemmung  des  Sperma  der  Männer.  (5)  Pulver, 
versehen  mit  Büffelbuttermilch,  sahadevi  (Sida  cordifolia  oder 
rhombifoha),   Sesam,   Honig  und  den  Staubfäden  des  weißen 
Lotus,   und  damit  den  Nabel  eingerieben,   bewirkt  sicherhch 
Hemmung  des  Sperma.  (6)    Quecksilber,  mit  einem  Blatte  um- 
wickelt,   in    einen   großen   karanja-Samen    (Pongamia   glabra) 
getan  und  in  den  Mund  gestrichen,  hält  bestimmt  das  Sperma 
zurück."  (7) 

1)  Das  Metrum  ist  nicht  in  Ordnnugl 

40* 


—    628    — 

6.  Smaradipikä,  Rec.  B  hat  am  Ende  des  eigentlichen 
Textes  noch  folgende  Angaben  über  unser  Thema: 

sahijanavrksakai  müla  uttaradisäkai  sadya  änikai  godug- 
dhena  pistvä  svakarena  ca(ra)nalepane  krte  viryastambho  bha- 
vati  II 

* 

Das  wären  etwa  die  Mittel,  mit  denen  der  Mann  der  Natur 
zu  Hilfe  kommen  kann,  um  die  Freuden  der  Liebe  ganz  zu  ge- 
nießen und  seiner  Gefährtin  ebenfalls  einen  vollen  Genuß  zu 
verschaffen.  Aber  auch  die  Frau  muß  an  ihrem  Teile  darauf 
bedacht  sein,  etwaige  Mängel  durch  äußerlich  oder  innerlich 
angewandte  Arzneien  zu  beseitigen,  damit  sie  ihrem  Liebhaber 
vöUig  entsprechen  lernt:  vollständige  physische  Harmonie  inter 
coitum  erscheint  ja  dem  Inder  als  das  höchste  Ziel  der  Liebe, 
welches  zu  erreichen  mit  allen  Mitteln,  auch  absonderhchster 
Art,  versucht  wird.  Zunächst  betrachten  wir  die  Kosmetika, 
soweit  sie  im  unmittelbarsten  Zusammenhange  mit  dem  Koitus 
stehen;  die  anderen  haben  ja  schon  weiter  oben  Erwähnung 
gefunden. 

II.  Mittel,  die  Vulva  zu  verschönern. 
I.  Ratirahasya  fol.  21b: 
dalakunkumakunatibhir  gadadalatäli^atagarapattrair  vä  | 
dalakarikesaramämsi^aileyakusumbhatagarair  vä  ||  I  || 
rohitapittakanäghrtavimalänjanasaindhavair  athavä  ] 
bhagalepah  saubhägyam  janayati  bhüyo  na  samdehah  j]  2  || 
dädimapancängair  vä  siddham  siddhärthatailam  ätanute  | 
mälatikäkusumair  vä  guhyäbhyangena  saubhägyam  ||  3  || 
samabhägair  gadapadmakakarpürosirapuskarämbudharaih  | 
siddham  sarsapatailam  samastabhagadosam  apanayati  ||  4  || 
nimbakasäyaksälanam  amalänjananimbasäradhüpo  vä  | 
jivacchambükämbuksälanam  ahnäm  trisaptakam  tadvat  ||5|| 
„Eine  Einreibung  der  Vulva  mit  Zimtblatt,  kunkuma  (Cro- 
cus  sativus)  und  kunati  (Coriandrum  sativum  oder  auch  roter 
Arsenik),  oder  mit  gada(?),  Zimtblatt,  täli^a  (Flacourtia  cata- 
phracta)    und   tagara-Blättem    (Tabemaemontana   coronaria); 
oder   mit    Zimtblatt,   karikesara   (Mesua   Roxburghii),    mäipsi 
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(Nardostachys  Jatamansi),  Erdharz^),  Saflor  und  tagara  (i); 
oder  auch  mit  rohita  (Safran  oder  Andersonia  rohitaka),  Galle, 
kanä  (Piper  longum^),  Schmelzbutter,  klarer  Augensalbe  und 
Steinsalz  — :  eine  solche  Einreibung  erzeugt  ohne  Zweifel  größere 
Schönheit  (und  damit  eheliches  Glück),  (2)  Oder  öl  von  weißem 
Senf,  mit  den  fünf  Teilen  vom  Granatbaume  (Wurzel,  Rinde, 
Blatt,  Blüte  und  Frucht)  oder  mit  mälatikä-Blüten  (Jasminum 
grandiflorum)  hergerichtet,  verleiht  ehehches  Glück,  wenn  man 
damit  die  geheimen  Teile  salbt.  (3)  Senföl,  zubereitet  mit 
gleichen  Teilen  gada  (?),  padmaka  (Costus  speciosus  oder  arabi- 
cus),  Kampfer,  u^ira  (Andropogon  muricatus-Wurzel),  puskara 
(blauem  Lotus)  und  ambudhara  (Cyperus  pertenuis),  entfernt 
alle  Mängel  der  Vulva.  (4)  Ebenso  wirkt  eine  Abwaschimg  mit 
einem  nimba-Dekokt  (Azadirachta  indica),  oder  eine  Räucherung 
mit  klarer  Augensalbe  (Antimon)  und  nimba-Schalen,  oder  eine 
Abwaschung  mit  dem  Wasser  einer  lebenden  Muschel,  dreimal 
sieben  Tage  vorgenommen."  (5) 

Auf  die  Reinigung  der  Vulva  nach  einem  Puer- 
perium beziehen  sich  die  Angaben  Ratirahasya  fol.  22b/23a, 
10  1834: 

pistvä  ksiptam  yonau  mülam  kharamaiijaripunarnavayoh  ] 
navasütäyäh  sakalam  yonigatam  ^ülam  apanayati  ||  i  1| 
kärpäsabijasädhitaghrtakundunimäipsasiddhatailam  vä  ] 
bhagabharanena  tadiyarn  sütäyäh  ^ülam  apanayati  |t  2  || 
gomayarasagomütraih  pesanapürvam  ghrtena  saha  lepät  | 
hanti  krmin  kämaukasi  pattram  varunasya  sütäyäh  ||  2  || 
kustakamalabälotpalasädhitatailena  püranam  yoneh  [ 
abhayägudadhüpanam  atha  nimbakväthena  dhautäyäh  ||  4  |j 
ksiptvä  jätikusumam  yastimadhupaficapallavän  athavä  j 
tailena  püranam  atho  ätapataptena  gandhaghnam  ||  5  ü 
,,Wenn  man  die  Wurzel  von  kharamanjari  (Achyranthes 
aspera)  und  punamavä  (Boerhavia  procumbens)  zerreibt  und 
sie  in  die  Vulva  einer  Wöchnerin  tut,  beseitigt  das  allen  in  der 
Vulva  befindlichen  Schmerz,  (i)    Oder:  ein  aus  dem  Fleische 
von  kunduru  (Boswellia  thurifera)  und  Schmelzbutter,  die  mit 


1)  Kann  auch  Anethum  graveolens  und  Steinsalz  sein. 
*)  Auch  Kümmel:    oder  mit  dem  vorhergehenden  Worte  zu  verbinden 
und  zu  übersetzen:  „ein  wenig  Galle". 
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kärpäsa-Samen  (Baumwollenstaude)  zubereitet  ist,  hergestelltes 
öl  beseitigt,  in  der  Vulva  getragen,  bei  einer  Wöchnerin  den 
dort  empfundenen  Schmerz.  (2)  Ein  varuna-Blatt  (Crataeva 
Roxburghii)  tötet  bei  einer  Wöchnerin  in  dem  Hause  des  Liebes- 
gottes die  Würmer,  wenn  man  es  zunächst  mit  dem  Safte  vom 
Kuhmiste  und  mit  Kuhurin  verreibt  und  dann  zusammen  mit 
Schmelzbutter  einreibt.  (3)  Wenn  man  die  Vulva  der  Wöchnerin, 
nachdem  sie  mit  einer  nimba-Abkochung  (Azadirachta  indica) 
gereinigt  worden  ist,  mit  einem  aus  kusta  (Costus  speciosus  oder 
arabicus),  kamala  (Nelumbium),  bälä^)  (kleine  Kardamomen 
oder  Aloe  indica)  und  utpala^)  (blauem  Lotus)  hergestelltem 
öle  anfüllt,  oder  sie  mit  Pillen  von  abhayä  (TerminaUa  Chebula) 
räuchert  (4);  oder  auch,  wenn  man  Blüten  von  jäti  (Jasminum 
grandiflorum,  Muskatnußbaum  oder  Embhca  officinalis),  Süß- 
holz und  fünferlei  Zweige  (in  öl)  legt  und  die  Vulva  mit  dem 
in  der  Sonne  erwärmten  öle  anfüllt:  so  beseitigt  dies  üblen 
Geruch." 

2.  Anangaranga  fol.  gb: 

laghvagnau  särsapam  tailam  jätipuspaih  prasädhayet  [ 

näriguhyam  tadabhyangät  sugandhi  surate  bhavet  ||  i  || 

suradärutiläristadädimänj  anakäncanaih  [ 

tailam  susiddham  abhyaiigäd  yonim  surabhitäm  nayet  ||  2  H 
,,Man  bereite  Senf  öl  an  langsamem  Feuer  mit  jäti-Blüten 
(Jasminum  grandiflorum,  Muskatnußbaum  oder  Embhca  offi- 
cinalis); wenn  man  damit  die  Scham  der  Frau  einreibt,  wird 
sie  bei  dem  Liebesgenusse  wohlriechend,  (i)  Ein  öl,  wohlzu- 
bereitet mit  suradäru  (Pinus  deodora),  Sesam,  arista  (Sapindus 
detergens  oder  Azadirachta  indica),  Granatbaum,  schwarzer 
Augensalbe  und  käncana  (Michelia  Champaca)  ^)  und  damit  die 
Vulva  eingerieben,  macht  diese  wohlriechend."  (2) 

3.  Pancasäyaka  fol.  12a: 
praksälayen  nimbakasäyanirair 
sitäjyakrsnäguruguggulänäm  ] 
dhüpena  yonim  ni^i  dhüpayitvä 


1)  Es  könnte  auch  bäla  heißen,  Cyprinus  denticulatus  oder  C.  Rohita. 

2)  Erscheint  später  als  kamala. 

3)  Oder   Mesua    ferrea,    Ficus    glomerata,    Bauhinia   variegata,    Oatura 
fastuosa  und  Rottleria  tinctoria. 
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näri  pramodam  vidadhäti  bhartuh  1[  i  1[ 

jätiprasünaih  sitasarsapasya 

tailam  pacel  laghvanale  pradhänam  | 

abhyangayogena  sadaiva  yonau 

saubhägyam  äpPxOti  rate  puramdhri  1|  2  (| 

sahemanimbär  j  unadevakästhaih 

kalkikrtaih  kväthakrtais  tilasya  | 

tailam  vipakvam  kunite  'nganä  yä 

saubhägyam  äsädayati  prasange  ||  3  |i 

praksälya  nimbasya  rasena  bhüyas 

tasyaiva  kalkena  vilepayec  ca  | 

tyajed  yuvatyäi  cirakälabhütam 

agham  varängasya  na  sam^ayo  'tra  |i  4  || 

„Die  Frau  spüle  die  Vulva  mit  dem  Wasser  einer  nimba- 
Abkochung  (Azadirachta  indica)  aus  und  beräuchere  sie  nachts 
mit  dem  Rauche  von  Zucker,  Schmelzbutter,  schwarzem  Agal- 
lochum  und  Bdellion:  so  bereitet  sie  ihrem  Gatten  Freude,  (i) 
Man  koche  bei  langsamem  Feuer  ein  vortreffliches  öl  von  weißem 
Senf  mit  jäti-Blüten;  durch  die  beständige  Ausführung  des  Ein- 
reibens  damit  an  der  Vulva  erlangt  die  Frau  bei  dem  Koitus 
Beliebtheit.  (2)  Die  Frau,  welche  öl  von  Sesam  mit  devakästha 
(Pinus  deodora),  arjuna  (Terminalia  Arjuna)  und  nimba  (Aza- 
dirachta indica)  samt  heman  (Mesua  Roxburghii)  verkocht,  die 
in  Form  einer  Paste  abgekocht  worden  sind,  die  erlangt  dadurch 
gegebenen  Falles  Beliebtheit.  (3)  Wenn  man  die  Vulva  der 
jungen  Frau  wiederholt  mit  dem  Safte  des  nimba  (Azadirachta 
indica)  ausspült  und  sie  mit  ebensolcher  Paste  salbt,  beseitigt 
das  (selbst)  eine  seit  langer  Zeit  schon  bestehende  Unsauber- 
keit  darin."  (4) 


12.  Mittel,  die  Haare  zu  entfernen  (lomasätana). 

I.  Ratirahasya  fol.  22a: 
haritälatälabije  sindhujaghananädakandaliksäram  | 
iksväkubijakunativacäsnuhimülamanjisthäh  ||  i  1| 
varunagirikarnike  ca  snuhyäh  ksirena  saptadhä  siktäh  | 
sikteksväkurasair  atha  taih  pistvä  kalpayet  kaikam  !|  2  1| 
tatkalkärdham  tailam  kandalikäbahulavärinä  paktvä  | 
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romotpätanapürvam  kuni  lepam  tena  kalkena  i|  3  || 

yadi  mastakam  apanetum  tava  kautukam  asti  hastatalatul- 

[yam  | 
dvitränäm  apy  esäm  esa  vidhih  saharitälänäm  ||  4  || 
^ätayati  ^ankhacürnam  lomäni  paläiabhasma  haritälam  | 
athavotpätanapürvam  kusumbhatailam  samälepät  ||  5  || 
,,haritäla  (Arsenicum  flaviim)  und  täla-Samen  (Weinpalme, 
Borassus  flabelliformis),  Steinsalz,  ghananäda  ( Amaranthus  poly- 
gonoides^),  kandalP)  und  Ätzsalz,  iksväku-Samen  (eine  Gurken- 
art), kunati  (Coriandnim  sativum  oder  roter  Arsenik),  vacä 
(Acorus  Calamus),  snuhi -Wurzel  (Euphorbia  antiquorum)  und 
manjistha  (Rubia  munjista)  (i);  varuna  (Crataeva  Roxburghii} 
und  girikarnikä  (Clitoria  Tematea)  werden  mit  dem  Milchsafte 
von  snuhi  siebenfach  beträufelt;  dann  beträufelt  man  das  alles 
mit  iksväku-Saft;  verreibt  es  und  stellt  daraus  eine  Paste  her.  (2) 
Die  Hälfte  von  dieser  Paste  öl  koche  man  mit  reichlichem 
kandalikä-Safte,  reiße  die  Haare  erst  aus  und  nehme  dann  eine 
Einreibung  mit  dieser  Paste  vor.  (3)  Wenn  du  Lust  verspürst, 
den  Kopf  der  Handfläche  gleich  zu  machen,  so  gilt  die  An- 
wendung dieser  Sachen  samt  haritäla  (Arsenicum  flavum)  zwei- 
oder  dreimal.  (4)  Pulver  von  Muschelschalen  entfernt  das  Haar, 
Asche  von  palä^-a  (Butea  frondosa)  und  haritäla,  oder  auch 
eine  Einreibung  mit  Safloröl,  nachdem  die  Haare  ausgerissen 
sind."  (5) 

2.  Anangaranga  fol.  loa: 
katutaile  nägacürnam  ksiptvä  saptäham  ätape  | 
nidheyaip  mardanät  tat  tu  yonilomäpahärakam  ||  i  || 
saptäham  bhävitam  ^ankhabhasma  rambhämbhasä  tatah  | 
tälena  yuktaip  harati  yonilomäni  yositäm  ||  2  || 
haritälam  palä^asya  bhasma  rambhäjcdänvitam  | 
etasya  lepäl  lomäni  na  rohanti  kadäcana  ||  3  || 

,,Man  tue  näga-Pulver  (Mesua  Roxburghii)  8)  in  bitteres  öl, 
setze  es  sieben  Tage  in  die  Sonne  und  reibe  damit  ein;  es  be- 


1)  Auch  Butea  frondosa. 

2)  Eine  bestimmte  Pflanze,  die  sich  zur  Regenzeit  plötzlich  mit  zahl- 
reichen weißen  Blüten  bedeckt. 

' )  Kann  auch  Rottleria  tinctoria  und  Cyperus  rotundus  sein.  Die  englische 
Übersetzung  hat  "powered  oxide  of  lead." 
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seitigt  die  Haare  an  der  Vulva,  (i)  Die  Asche  von  Muschel- 
schalen, sieben  Tage  mit  dem  Safte  der  rambhä  (Musa  sapien- 
tum)  versetzt  und  dann  mit  täla  (Borassus  flabelliformis)^)  ver- 
bunden, beseitigt  bei  den  Frauen  die  Haare  an  der  Vulva.  (2) 
haritäla  (Arsenicum  flavum)  und  die  Asche  von  palä^a  (Butea 
frondosa),  mit  dem  Safte  der  rambhä  versehen:  wenn  man  da- 
mit einreibt,  wachsen  die  Haare  niemals  wieder."  (3) 
3.  Pancasäyaka  fol.  12a: 

bhujamgacürnaip  katutailamadhye 

saptäham  ädityakare  nidheyam  | 

tattailayogena  viläsininäm 

na^yanti  romäni  samülam  eva  |!  i  II 

paläsabhasmänvitatälacürnai 

rambhämbumi^rair  upalipya  bhüyah  j 

kandarpagehe  mrgalocanänäip 

romäni  rohanti  kadäpi  naiva  ||  2  H 

ekah  pradeyo  haritälabhägah 

pafica  pradistä  jalajasya  bhägäh  | 

raksastaror  bhasmana  eva  panca 

proktä^  ca  bhägäh  kadalijalädhyäh  H  3  |I 

sammi^rya  pätre  ca  dinäni  sapta 

krtvä  smarägäravilepanam  ca  I 

romäni  sarväni  viläsininäm 

punar  na  rohanti  kadäcid  eva  I|  4  |I 

rambhäjalaih  saptadinana  vibhävya 

bhasmäni  kambor  masmäni  pa^cät  | 

tälena  yuktäni  vilepanena 

romäni  nirmülayati  ksanena  jj  5  II 

sankhäcürnasya  bhägau  dvau  haritäla^  ca  bhägikah  I 

^uktena  saha  pistas  tal  lomanä^anam  ucyate  ||  6  I| 

„Man  tue  bhujarnga-Pulver  (Mesua  Roxburghii)  in  bitteres 
öl  und  stelle  das  sieben  Tage  in  die  Sonnenstrahlen;  durch  Be- 
handlung mit  diesem  öle  schwinden  die  (Scham-) Haare  der 
hebenden  Frauen  samt  den  Wurzeln,  (i)  Wenn  man  mit  Pulver 
von  täla,  versehen  mit  der  Asche  von  palä^a  (Butea  frondosa) 
und  vermischt  mit  dem  Safte  der  rambhä  (Musa  sapientum) 

1)  Kann  auch  Auripigment  sein.  Die  englische  Übersetzung  hat  "a  httle 
Haritdl  (orpiment,  yellow  arsenic  or  sulphuret  of  sjsenic.)" 
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wiederholt  einsalbt,  wachsen  den  Gazellenäugigen  an  dem  Hause 
des  Liebesgottes  niemals  Haare.  (2)  Man  nehme  einen  Teil  hari- 
täla  (gelben  Arsenik);  fünf  Teile  sind  von  jalaja  vorgeschrieben; 
fünf  Teile  nennt  man  von  der  Asche  des  raksas-Baumes  (?),  reich 
mit  kadali- Wasser  (Musa  sapientum)  versehen  (3);  man  ver- 
mischt es  in  einem  Gefäße  und  reibt  damit  sieben  Tage  lang 
das  Haus  des  Liebesgottes  ein:  kein  einziges  Haar  wächst  dann 
den  Schönen  jemals  wieder.  {4)  Wenn  man  mit  dem  Safte  der 
rambhä  (Musa  sapientum)  sieben  Tage  lang  die  feingeriebene 
Asche  von  Muschelschalen  ziehen  läßt,  es  dann  mit  täla  ver- 
bindet und  damit  einsalbt,  entwurzelt  es  die  Haare  im  Nu.  (5) 
Zwei  Teile  Muschelpulver,  haritäla  (gelber  Arsenik)  zu  einem 
Teile  mit  saurem  Reisschleime  verrieben:  das  gilt  als  Ent- 
haarungsmittel." (6) 


13.  Mittel  zur  Erweiterung  und  Verengerung  der 

Vulva. 
I.  Ratirahasya  fol.  2ib/22a: 
payasä  sanälam  abjam  pistvä  smarasadanamadhyaniksiptam 
harinim  iva  karinim  api  kurute  smarasamarasukhahetum  |ii| 
varatägrhagandüpadavrsagopänäm  ca  cürnam  ekaikam  | 
atha  gavyatakrayogät  samkocayati  smarägäram  |j  2  || 
asitabhujagamukhavinihitamütramrdusitena  vestitä  yasyäh 
sütrenäsyäh  krama^o  yonih  samkocam  äpnoti  ||  3  || 
prakrtiip  yäti  punah  sä  pratyäkhyänena  vä  taduddharanät 
pikanayanabijalepah  kurute  samkocam  ekadinam  1|  4  I| 
adharordhvägrasthitayor  yathäkramam  govisänayo^  cürnaih 
samkocaip  prakrtim  ca  vrajati  bhago  näbhilepena  ||  5  || 
anayor  eva  yathäkramam  älipte  madanamandire  cürnaih  | 
bhavatah  patanotthäne  ratodyamänte  'pi  lingasya  |!  6  !| 
rajanidvayaräjlvodbhavakesaradevadärubhir  lepah  | 
manmathasadmani  vihitah  karoti  samkocasaubhägyam  ||  7  || 
ghrtamadhusaindhavalepäd  api  harininäm  ca  karininäm  | 
bälänäm  abalänäm  vi^älatäm  vrajati  ratinilayah  ||  8  || 
„Lotus,  samt  dem  Stengel  mit  Milch  zerrieben  und  in  den 
Sitz  des  Liebesgottes  hineingetan,  macht  selbst  eine  Elefanten- 
kuh gleichsam  zur  Gazelle  und  bewirkt  Wonne  bei  dem  Liebes- 
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kämpfe,  (i)  Das  Pulver  von  Wespen^),  Haus-gandüpada  (eine 
Art  Wurm),  vrsa  (Gendarussa  vulgaris) 2)  und  gopa  (M5Trhe  oder 
Ichnöcarpus  frutescens),  mit  verdünnter  Kuhbuttermilch  an- 
gewendet zieht  jedes  einzelne  die  Stätte  des  Liebesgottes  zu- 
sammen. (2)  Wenn  die  Vulva  mit  einem  Faden  umlegt  wird, 
der  ein  wenig  von  dem  Harne  gebleicht  ist,  den  man  in  den 
Mund  einer  schwarzen  Schlange  getan  hat,  lernt  sie  sich  all- 
mählich zusammenziehen.  (3)  In  die  gewöhnliche  Verfassung 
kehrt  sie  zurück,  ohne  einen  Fehlschlag  zu  erzielen,  wenn  man 
jenen  Faden  herausnimmt;  eine  Salbe  aus  den  Samen  von  pika- 
nayana  (Asteracantha  longifoHa)  bewirkt  Verengerung  auf  einen 
Tag.  (4)  Durch  das  Pulver  von  zwei  Kuhhömem,  je  nachdem 
sie  abwärts  oder  aufwärts  gerichtet  sind,  zieht  sich  die  Vulva, 
der  Reihenfolge  entsprechend,  zusammen  oder  kehrt  in  ihre 
natürliche  Verfassung  zurück,  wenn  man  danüt  den  Nabel  ein- 
reibt. (5)  Werm  m.an  mit  dem  Pulver  eben  dieser  das  Haus  des 
Liebesgottes  bestreicht,  ergibt  sich,  der  Reihenfolge  entsprechend, 
Fallen  und  Steigen  des  Penis,  selbst  während  der  Anstrengung 
des  Koitus.  (6)  Eine  an  dem  Sitze  des  Liebesgottes  vorge- 
nommene Einreibung  mit  rajanidvaya  (Curcuma  longa  und  aro- 
matica),  dem  von  der  blauen  Lotusblüte  stammenden  Pollen 
und  mit  devadäru  (Pinus  deodora)  bewirkt  das  Glück  der  Ver- 
engerung. (7)  Durch  eine  Einreibung  mit  Schmelzbutter,  Honig 
und  Steinsalz  wird  die  Stätte  der  Wollust  bei  Gazellen  und 
Elefantenkühen,  Mädchen  und  Weibern  erweitert."  (8) 
2.  Anangaranga  fol.  9b: 
praudhänavaprasütänäm  ^latham  guhyam  na  rocate  ] 
yünäm  atas  tatsamkocavidhim  samksepato  bruve  I|  i  |I 
sanälam  kamalam  pistvä  payasä  kärayed  vatim  | 
täm  nidhäya  ksanam  yonau  vrddhäpi  syät  kumärikä  j]  2  H 
devadärunisäyugmasarasiruhakesaraih  | 

samliptam  madanacchattram  samkocam  paramam  vrajet  ||3l| 
liptvä  pikäksabijai^  ca  väripistaih  smarälayam  \ 
niyamena  param  gädharn  varängam  labhate  'nganä  ||  4  i| 
triphalädhätakipuspajambütvak^äbaraih  samaih  | 


1)  varatä,  wofür  eine  Handschrift  varati  hat,  könnte  auch  Saflorsame  sein. 

2)  Ferner  Gendarussa  Adhatoda,  Boerhavia  variegata,  eine  bestimmte 
auf  dem  Himälaya  wachsende  Knolle  und  Myrobalane. 
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saksaudrair  liptaguhyä  ca  kanyeva  jarati  bhavet  ||  5  || 
katutumblbhavair  bijaih  salodhraih  smaramandiram  | 
liptvä  navaprasütäpi  dhnivam  kanyeva  jäyate  ||  6  j| 
väjigandhäbalävyosani^endivarakusthakaih  | 
toyapistaih  smarägäram  liptam  gädhataram  bhavet  |j  7  |I 
madhükakästhasärena  älaksnena  madhunä  saha  j 
varängam  püritam  yatnäd  atigädhataram  bhavet  ||  8  || 
„Die  schlaffe  Vulva  einer  Erwachsenen  und  einer  Frau,  die 
eben  geboren  hat,  gefällt  den  jungen  Leuten  nicht:  daher  nenne 
ich  kurz  die  Mittel,  sie  zu  verengem,  (i)    Man  zerreibe  einen 
Lotus  samt  dem  Stengel  mit  Milch,  mache  daraus  eine  Pille 
und  lege  sie  einen  Augenblick  in  die  Vulva;  dann  wird  selbst 
eine  Alte  zum  Mägdlein.   (2)    Mit  devadäru  (Pinus  deodora), 
ni^äyugma  (Curcuma  longa  und  C.  aromatica)  und  den  Staub- 
fäden  vom   Lotus   gesalbt,    bekommt    der   Sonnenschirm   des 
Liebesgottes  (=  Vulva)  die  äußerste  Verengerung.  (3)    Werm 
die  Frau  die  Wohnung  des  Liebesgottes  mit  in  Wasser  zer- 
riebenen pikäksa-Samen  (Asteracantha  longifolia)  eifrig  einreibt, 
bekommt  sie  eine  höchst  verengte  Vulva.  (4)    Eine  alte  Frau 
wird  gleichsam  zum  Mädchen,  wenn  sie  ihre  geheimen  Stellen 
mit  gleichen  Teilen  triphalä  (den  drei  Myrobalanen),  dhätaki- 
Blüten  (Grislera  tomentosa),  jambü-Rinde  (Eugenia.  Jambolana) 
und  ^äbara  (Symplocos  racemosa)  samt  Honig  einreibt.  (5)  Selbst 
eine  Frau,  die  eben  geboren  hat,  wird  bestimmt  gleichsam  zum 
Mädchen,  wenn  sie  das  Haus  des  Liebesgottes  mit  von  katu- 
tumbi  (einer  wilden  Gurkenart)  stammenden  Samen  samt  lodhra 
(Symplocos  racemosa)  einreibt.  (6)   Das  Haus  des  Liebesgottes 
wird  sehr  eng,  wenn  man  es  mit  in  Wasser  verriebener  väji- 
gandhä  (PhysaUs  flexuosa),  balä  (Sida  cordifolia),  vyosa  (schwar- 
zem und  langem  Pfeffer  und  trocknem  Ingwer),  Nachtlotus  und 
kustha  (Costus  speciosus  oder  arabicus)  einreibt.  (7)  Wenn  man 
die  Vulva  sorgfältig  mit  der  Rinde  von  madhüka-Holz  (Bassia 
latifolia)  samt  weichem  Honig  anfüllt,  wird  sie  außerordentlich 
festgeschlossen."  (8) 

3.  Paficasäyaka  fol,  9a: 
praudhänganäyä  navasütikäyäh 
^latham  varängam  na  sukhäya  yünäm  ] 
tasmän  narair  bhesajato  vidheyä 
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gädhikriyä  manmathamandirasya  ||  i  || 

ni^ädvayaip  pankajakesaram  ca 

nispisya  devadrumatulyabhägam  ] 

anena  liptam  madanätapatram 

prayäti  samkocam  alam  yuvatyäh  ||  2  || 

sadhätakipuspaphalatrikena 

jarabütvacä  särasasamyutena  | 

liptvä  varängam  madhukena  tulyam 

vrddhäpi  kanyaiva  bhavet  puramdhri  |1  3  II 

pikäksabij  ena  mano j  ageham 

vilipya  yosä  niyamam  caranti  | 

hathena  gädham  labhate  tad  angam 

drsto  narair  esa  sadaiva  yogah  ||  4  || 

sanälapadmam  payasä  supistvä 

drdhä  samängi  gutikä  vidheya  | 

yasyä  varänge  nihitä  ksanena 

kanyeva  sety  äha  sa  Müladevah  ||  5  ||i) 

iksväkubijam  saha  sävarena 

pistvä  varänge  parilipya  tena  | 

navaprasütäpi  hathena  näri 

kanyä  bhavet  sä  niyame  na  citram  H  6  || 

indivaravyädhivacosanänäm 

turamgagandhädvayayämininäm  | 

lepena  näryäh  smarave^marandhram 

samkocayaty  esa  hathena  yogah  ||  7  |i 

sa^akragopana  svayam  eva  pistvä 

vüipyati  stri  kusumesuvesma  | 

ähatya  tasyäh  kathinaip  ca  gädham 

bhaven  na  cäträsti  vicäracaryä  |1  8  || 

madanakaghanasäraih  ksaudratulyair  varängam 

^ithilitam  api  yasyäh  püritam  bhüya  eva  [ 

bhavati  kathinam  uccaih  karka^am  kämininäm 

iti  nigadati  yogam  Ramtidevo  narendrah  ||  9  || 

,,Die  schlaffe  Vulva  einer  voll  entwickelten  Frau  oder  einer, 
die  eben  geboren  hat,  bereitet  den  jungen  Leuten  kein  Ver- 
gnügen: darum  müssen  die  Männer  an  dem  Hause  des  Liebes- 


1)  Ms.  hat  Mülayogah. 
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gottes  eine  Verengerung  durch  Medikamente  vornehmen,  (i) 
Man  zerreibe  die  beiden  ni^ä  (Curcuma  longa  und  C.  aromatica), 
Lotuspollen  und  devadruma  (Pinus  deodora)  zu  gleichen  Teilen ; 
wenn  der  Liebesgottsonnenschirm  der  jungen  Frau  damit  ein- 
gesalbt wird,  zieht  er  sich  genügend  zusammen.  (2)  Weim  man 
die  Vulva  mit  jambü- Rinde  {Eugenia  Jambolana),  verbunden 
mit  särasa  (Lotusblüte),  samt  dhätaki-Blüten  (Grislera  tomen- 
tosa)  und  den  drei  Myrobalanen  nebst  Honig  zu  gleichen  Teilen 
salbt,  wird  selbst  eine  alte  Frau  zum  Mädchen.  (3)  Die  Frau, 
welche  mit  Sorgfalt  das  Haus  des  Liebesgottes  mit  pikäksa- 
Samen  (Asteracantha  longifoHa)  salbt,  bekommt  dieses  Glied 
ganz  gewiß  fest:  die  Männer  finden  stets  diese  Praktik.  (4) 
Man  zerreibe  tüchtig  mit  Müch  padma  (Nelumbium  speciosum) 
samt  dem  Stengel  und  fertige  daraus  eine  feste,  gleichmäßig 
geformte  Pille.  Die  Frau,  in  deren  Vulva  sie  gesteckt  wird,  ist 
im  Nu  wie  ein  Mädchen,  sagt  Müladeva.  (5)  Wenii  man  iksväku- 
Samen  (eine  Art  Gurke)  nebst  sävara  (Symplocos  racemosa) 
zerreibt  und  davon  an  die  Vulva  streicht,  wird  dadurch  die 
Frau,  auch  wenn  sie  eben  erst  geboren  hat,  ganz  gewiß  zum 
Mädchen:  diese  Behauptung  hat  nichts  Verwunderhches.  (6) 
Durch  Einreiben  mit  indivara  (blauem  Lotus),  vyädhi  (Costus 
speciosus  oder  arabicus),  vacä  (Acorus  Calamus),  Pfeffer,  turam- 
gagandhä  (Physahs  flexuosa)  und  den  beiden  yämini  (Curcuma 
longa  und  aromatica)  zieht  sich  der  Eingang  des  Hauses  des 
Liebesgottes  der  Frau  zusammen:  so  wirkt  ganz  gewiß  diese 
Praktik.  (7)  Wenn  die  Frau  das  Haus  des  Blumenpf eilschützen 
mit  gopa  (Myrrhe?)  samt  §akra  (Wrightia  antidysenterica? 
Terminaha  Anmja?)  salbt,  die  sie  selbst  zerrieben  hat,  wird  es 
sogleich  bei  dem  Auftragen  hart  und  fest:  da  gibt  es  keine 
Zweifel.  (8)  Wenn  die  Vulva  der  Liebenden  mit  madanaka(?) 
und  Kampfer  samt  gleichen  Teilen  Honig  wiederholt  angefüllt 
wird,  wird  sie,  auch  wenn  sie  noch  so  schlaff  ist,  hart  und  außer- 
ordentüch  fest:  so  lehrt  die  Vorschrift  der  Männerfürst  Ramti- 
deva."  (9) 

3.  Kämasütra  S.  369: 

,,Eine  Salbe  aus  den  Friichten  von  koküäksa  (Asteracantha 
longifolia)  zieht  die  Vulva  einer  Elefantenkuh  für  eine  Nacht 
zusammen. 
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Wohlriechendes  1)  Pulver  aus  den  Wurzelknollen  von  padma 
(Nelumbium  speciosum)  und  utpala  (blauem  Lotus)  sowie  aus 
sarjaka  (Terminaha  tomentosa^),  mit  Honig  zu  einer  Salbe  ver- 
rieben, weitet  die  Vulva  einer  Gazelle." 

Der  Kandarpacüdämani  fol.  72b  liest  letztere  Stelle  so: 
sarsapasugandhayogät  padmotpalakandacärucürnäni  | 
pistäni  saha  ca  madhunä  lepe  mrgyä  visälatvam  || 

Er  ersetzt  also  das  sarjaka  des  Kämasütra  durch  sarsapa 
(Senf)  und  faßt  sugandha  als  Pflanze,  nicht  als  „wohlriechend". 


14.  Mittel  zur  Verhütung  zu  starken  Monatsflusses. 

1.  Anangaranga  fol.  loa: 

pathyä  rasänjanam  dhätri  trayam  pistvämbhasä  samam  | 
pibed  yätyantikam  puspam  saptähät  parinäiayet  ||  i  |i 
kapitthavenupattram  ca  samäm^am  madhunä  saha  | 
lidham  saptäham  ädhikyara  puspasyopa^amarn  nayet  |I  2  || 
,,Die  Frau,  welche  pathyä  (Terminaha  Chebula  oder  citrina), 
rasänjana  (mit  Curcuma  präpariertes  Kupfervitriol)  3)  und  dhätri 
(Embüca  officinahs),  diese  drei  mit  Wasser  zusammen  verrieben 
trinkt,  beseitigt  nach  sieben  Tagen  übermäßigen  Monatsfluß,  (i) 
kapittha   (Feronia  elefantum)   und   Bambusblatt,   zu  gleichen 
Teüen  mit  Honig  geschlürft,  sieben  Tage  lang,  bringt  ein  Über- 
maß des  Monatsflusses  zum  Aufhören."  (2) 

2.  Pancasäyaka  10  2526: 
dhätri  ca  pathyä  ca  rasäiijanam  ca 
krtvä  vicürnam  sajalam  nipitam  | 
atyantakam  yonijam  ugravegam 
nivärayet  setur  ivämbupüram  ||  i  || 
seludvayor  misritatandulena 
vidhäya  pistarp  viniyojaniyam  \ 


1)  sugandha  könnte  auch  Andropogon  schoenanthus,  Majoran  und  eine 
blühende  Moringa  bedeuten. 

2)  Oder  Vatica  robusta. 

3)  "This  collyrium  is  prepared  by  boiling  together  cabt  of  brass  and  one- 
eighth  of  Dani-haldi  (Curcuma  xanthorrhizon),  adding  to  the  decoction  an 
equal  part  of  goat's-milk,  and  reducing  (or  evaporating)  to  onefourth."  (AnaÄ- 
garanga,  englische  Übersetzung  S.  53,  Anm.  i). 
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kandarpagehe  mrgalocanänäm 

raktam  nihanty  eva  hathena  yogah  ||  2  || 

,,dhätri  (Emblica  officinalis),  pathyä  (Terminalia  Chebula 
oder  citrina)  und  rasänjana  (Kupfervitriol  mit  Curcuma),  zu 
Pulver  gemacht  und  mit  Wasser  getrunken,  hemmt  ganz  außer- 
ordentlich das  übermäßige  Ungestüm  (des  Blutflusses)  in  der 
Vulva,  wie  ein  Damm  die  Wasserflut,  (i)  Mit  Reis,  zu  den 
beiden  (?)  ^elu  (Cordia  Myxa)  gemischt,  stelle  man  ein  Pulver 
her  und  bringe  es  zur  Anwendung:  dies  Mittel  hemmt  ganz 
gewiß  das  Blut  in  dem  Hause  des  Liebesgottes  der  Gazellen- 
äugigen."  (2) 

15.  Mittel,  die  ausgebliebene  Menstruation  wieder  in 
Ordnung  zu  bringen, 

1.  Anangaranga  fol.  loa: 

bhrstain  jyotismatipattram  jayäpuspam  ca  värinä  | 
pistvä  pibati  sä  bhüyo  nastam  puspam  labhet  sadä  ||  i  || 
tandulä  devakästham  ca  dürväpattram  samam  trayam  | 
väripistain  pibed  yä  ca  nastapuspam  pravindati  ||  2  || 

„Die  Frau,  welche  das  geröstete  Laub  von  jyotismati 
(Cardiospermum  Halicacabum)  und  die  Blüte  von  jayä^)  mit 
Wasser  verreibt  imd  trinkt,  bekommt  sofort  die  ausgebhebene 
Menstruation  wieder,  (i)  Die  Frau,  welche  Reiskörner,  deva- 
kästha  (Pinus  deodora)  und  dürvä-Blätter  (Panicum  dactylon), 
alles  dreies  zu  gleichen  Teilen,  mit  Wasser  verrieben  trinkt, 
findet  die  ausgebhebene  Menstruation  wieder."  (2) 

2.  Pancasäyaka  10  2526: 
jyotismatikomalapattram  agnau 
bhrstam  japäyä  kusumaip  ca  pistam  | 
grhämbunä  pitam  idam  jruvatyäh 
karoti  puspam  smaramandirasya  ||  i  || 
dürvädalam  tandulatulyabhägam 
nispisya  pistaip  paripäcayed  vä  | 

tad  bhaksayitvä  vanitä  pranastam 
puspaip  punar  vindati  pürvajasya  ||  2  || 

1)  Sesbania  aegypticaca,  Premna  spinosa,  P.  longifolia,  Terminalia 
Chebula  und  schwarzes  dürvä-Gras.  Eine  andere  Lesart  ist  japä  =  Hibiscus 
rosa  sinensis. 


—    641     — 

„Ein  zartes  Blatt  der  jyotismati  (Cardiospermum  Hali- 
cacabum)  am  Feuer  geröstet  und  eine  japä-Blüte  (Hibiscus  rosa 
chinensis),  zerrieben  und  mit  saurem  Reisschleim  getrunken, 
läßt  bei  der  jungen  Frau  die  Blume  des  Hauses  des  Liebesgottes 
erscheinen,  (i)  Man  zerreibe  dürvä-Blatt  (Panicum  dactylon) 
mit  gleichen  Teilen  Reis  oder  koche  das  zerriebene  noch  ab: 
die  Frau,  welche  das  genießt,  bekommt  die  ausgebUebene  Men- 
struation wieder,  wie  sie  früher  war."  (2) 


16.  Mittel,  den  Orgasmus  der  Frau  zu  erzielen 
(drävana). 

I.  Ratirahasya  fol.  20a: 
karpüratankanäbhyäm  athavä  madhukesarästhisäräbhyäm  | 
ghosaphalaksodair  vä  tasena  dandotpaläyä  vä  ||  i  |1 
mürchitam  athavä  mihtam  sasinä  bhavabijam  ekam  vä  | 
ekas  tankanako  väpy  ekam  vä  ghosakosarajah  I|  2  I| 
yadi  vä  madhu  gudacincäsahitam  kathinänganävarähgesu  | 
ksepäd  dhvajalepäd  vä  retah^rotah  pravartayati  |1  3  || 
ity  ete  dasa  kathitä  drävanayogäh  prasiddhamahimänah  ] 
vasatäkaranam  drävanam  abhidadyäd  yogasatkam  ca  1|  4  || 
lodhra^r »phalamaj  j  änekapadäsinduvärasamabhägäh  | 
athavä  madhumägadhikädhattürakalodhrakamaricäni  1|  5  |i 
raktakapilihgam  udupatikäncanamadhusütasahitam  vä  | 
hayalälämanjisthäsitasarsapajätikusumain  vä  ||  6  || 
ghrstam  kapiläsarpisi  lohitakapihngam  ekain  vä  ] 
madhusaindhavakalaravamalamilitam  vä  lingalepena  ||  7  |1 
„Mit  Kampfer  und  Borax,  oder  auch  mit  madhu-Pollen 
(Bassia  latifoUa;  JonesiaAsoka)  und -Mark;  oder  mit  dem  Pulver 
von  ghosa-Früchten  (Luffa  foetida)  oder  mit  dem  Safte  der 
dandotpalä  (?)  (i)  vermischter  oder  auch  mit  Kampfer  verbun- 
dener Same  von  bhava  (Dillenia  speciosa)  oder  auch  dieser  allein, 
oder  Borax  allein  oder  der  Staub  aus  ghosa-Kelchen  allein  (2); 
oder  auch  Honig,  verbunden  mit  Melasse  und  cincä  (Tama- 
rinde): wenn  man  das  in  die  Vulva  einer  harten  Frau  tut  oder 
den  Penis  damit  einreibt,  bewirkt  es,  daß  der  Same  in  Fluß 
kommt.  (3)    Damit  sind  zehn  Vorschriften  für  das  drävana  ge- 
nannt, die  von  bekannter  Wirksamkeit  sind;  zur  Erreichung 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.    2.  Aufl.  4^ 
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der  Willfährigmachung  und  des  drävana  wende  man  noch  sechs 
Vorschriften  an  (4):  Gleiche  Teile  lodhra  (Symplocos  racemosa), 
Mark  von  ^riphala  (Aegle  marmelos),  anekapadä  (Ficus  indica) 
und  sinduvära  (Vitex  negundo);  oder  auch  madhu  (Bassia  lati- 
folia  oder  Jonesia  Asoka  oder  Honig),  mägadhikä  (Piper  longum), 
dhattüraka  (Dattura  alba),  lodhraka  (Symplocos  racemosa)  und 
marica  (Pfefferstaude,  Strychnos  potatorum  oder  Majoran)  (5); 
oder  der  Penis  eines  roten  Affen,  mit  Kampfer,  Gold,  Honig 
und  Quecksilber  versehen,  oder  Pferdespeichel,  manjisthä  (Rubia 
Munjista),  weißer  Senf  und  jäti- (Muskatnuß-)  Blüte  (6),  zerrieben 
in  Schmelzbutter  von  einer  bräunlichen  Kuh;  oder  der  Penis 
eines  roten  Affen  allein  oder  zusammen  mit  Honig,  Steinsalz 
und  dem  Kote  des  indischen  Kuckucks:  mit  all  diesen  Dingen 
den  Penis  eingerieben,  bewirkt  drävana."  (7) 
2.  Anangarahga  fol.  8b: 
präg  eva  pumsah  surate  na  yävan 
näri  draved  bhogaphalam  na  tävat  | 
tato  budhaih  kämakalävidagdhaih 
käryah  prayatno  vanitädravatve  I|  i  || 
jätyädisätmyam  durjfieyam  sämkaryäc  ca  videsatah  | 
ata  evätisauksmyäc  ca  kaläpindor  agocarä  ||  2  || 
tasmäl  lokahitärthäya  damyatyoh  sukhasiddhaye  | 
nänausadhividhänena  dravayuktir  udiryate  1|  3  || 
madhunä  sahitam  ghosäcürnam  yasyä  varähgake  | 
niksipyate  natähgi  sä  pumsah  präg  dravatärn  vrajet  ||  4  H 
^uddham  ^amkarabijam  ca  jätirasavimarditam  | 
varähgamadhye  niksiptam  närim  samdrävayed  rate  ||  5  || 
cincäphalam  sasindüram  mäksikena  samanvitam  j 
ksiptam  guhyäntare  yäsäm  präg  eva  dravatärn  nayet  ||  6  || 
karpüram  tankanam  caiva  sambhubijam  tribhih  samaih  | 
saksaudrair  liptalingas  tu  narah  samdrävayet  priyäm  |j  7  || 
madhväjyägastyapattrottharasasammarditena  ca  | 
tahkanena  dhvajam  liptvä  drävayed  abaläm  narah  ||  8  || 
jirno  guda^  cincinikäphalam  ca 
ghosärajah  ksaudrayutam  samäm^am  | 
ebhir  dhvajarn  yah  parilipya  ^ete 
kuryät  sa  reta^cyutim  ahganänäm  ||  9  || 
maricakanakabi j  aih  pippalilodhray uktair 
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vimalamadhuvimi^rair  mänavo  liptalingah  ] 
smarasamaraviläse  kastasädhyäm  ca  närim 
apagataratarägäm  samvidadhyäd  ava^yam  |1  lo  H 

„Solange  die  Frau  bei  dem  Liebesgenusse  nicht  vor  dem 
Manne  in  Orgasmus  gerät,  solange  lohnt  der  Genuß  nicht :  daher 
müssen  die  in  den  Künsten  der  Liebe  bewanderten  Weisen  sich 
Mühe  geben,   daß  die  Frau  (vorher)  in  Orgasmus  gerät,   (i) 
Schwer  zu  erkennen  ist  das  Wesen  der  Einzelart  usw.,  besonders 
auch  wegen  der  Vermischung  (mehrerer  zu  einer  einzigen) ;  daher 
und  weil  diese  Sache  überaus  fein  ist,  bleibt  sie  unzugänglich 
wie  die  Mondsichel  (?).  (2)   Daher  wird  zu  Nutz  und  Frommen 
der  Menschheit  und  zur  Ermögüchung  des  Glückes  der  Ehe- 
gatten unter  Aufzählung  mannigfacher  Heilkräuter  die  Praxis 
für  die  Erzielung  des  Orgasmus  angegeben.  (3)    Die  Gebeugt- 
leibige,  in  deren  Vulva  mit  Honig  vermischtes  ghosä-Pulver 
(Anethum  Sowa)i)  getan  wird,  gerät  vor  dem  Manne  in  Orgas- 
mus. (4)   Gereinigter  Samen  von  samkara  (Asclepias  gigantea?), 
in  dem  Safte  der  jäti^)  (Jasminum  grandiflorum  oder  Muskat- 
nuß) verrieben  und  in  die  Vulva  getan,  bringt  die  Frau  während 
des  Koitus  zum  Orgasmus.  (5)   cincä-Frucht  (Tamarinde)  samt 
Mennige,  mit  Bienenhonig  versehen,  bringt  die  Frauen,  in  deren 
Scham  sie  gelegt  wird,  vorher  zum  Orgasmus.  (6)    Der  Mann, 
der  seinen  Penis  mit  Kampfer,  Borax  und  §ambhu-Samen  (eine 
Art  Asclepias;  gigantea?),  diesen  drei  zu  gleichen  Teilen,  samt 
Honig  salbt,  bringt  die  Geliebte  zum  Orgasmus.  (7)   Der  Mann, 
der  seinen  Penis  mit  Borax  salbt,  den  er  mit  Honig,  Opfer- 
schmalz und  dem  Safte  aus  den  Blättern  von  agastya  (Agati 
grandiflora)  jzusammen   verrieben   hat,   bringt   die   Frau   zum 
Orgasmus.  (8)    Alte  Melasse,  die  Frucht  von  cincinikä  (Tama- 
rinde?), Blütenstaub  von  ghosä,  zu  gleichen  Teüen  mit  Honig 
versehen:  wer  damit  den  Penis  salbt,  ehe  er  sich  niederlegt 
bewirkt,  daß  der  Samen  der  Frauen  in  Bewegung  gerät.  (9)  Der 
Mann,  welcher  den  Penis  nüt  den  Samen  von  marica  (Pfeffer- 
staude) und  kanaka3),  zusammen  mit  pippali  (Piper  longum) 

1)  Oder   Rhus-GaUäpfel.     SoUte   ghosa   (Luffa   foetida)    zu   lesen    sein' 
Das  entspräche  dann  dem  Ratirahasyal 

2)  jätirasa  kann  auch  Myrrhe  bedeuten. 

3)  Stechapfel,  Mesua  ferrea,  MicheUa  Champaka,  Butea  frondosa,  Bau- 
hinia  variegata,  Cassia  Sophora  (Agallochum,  Sandelholz  und  Bdellion). 

41* 
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und  lodhra  (Symplocos  racemosa)  und  vermischt  mit  reinem 
Honig,  einreibt,  bringt  sicherlich  (auch)  eine  nur  schwer  zu  ge- 
winnende Frau  mit  entschwundener  Liebesleidenschaft  in  dem 
Getändel  des  Liebeskampfes  in  die  richtige  Verfassung."  (lo) 
3.  Paficasäyaka  fol.  ga/b: 

yady  apy  astagunädhiko  nigaditah  kämo  'nganänäm  sadä 

no  yäti  dravatäm  tathäpi  jhatiti  vyäyämitä  samgame  | 

tasmäd  bhesajasamprayogavidhinä  sarnksepato  drävanam 

kimcitpallavadäyi  pahkajadrsäip  pratyäyanam  käminoh  ||  i  || 

sindüracincäphalamäksikäni 

tulyäni  yasyä  madanätapatre  | 

niksipyate  sä  purusaprasangät 

präg  eva  reta^c5mtim  ätanoti  1 1  2  1 1 

ghosärajah  ksaudrasamanvitam  vä 

ksiptam  yadiye  smarayantragehe  | 

drutä  bhavet  sä  hatham  eva  näri 

drstah  sadäyam  kila  yogaräjah  ||  3  i| 

jätlrasaih  äamkarabijagavyaih 

sammardayan  kämagrhasya  garbhe  | 

yasyä  viniksipya  rameta  kändam  (?) 

sä  ^uklavarsam  vidadhäti  näri  |j  4  || 

supakvaciiicäphalaghosamüji-  (?) 

gudam  tathä  mäksikatulyabhägam  | 

amibhir  älipya  puna^  ca  lingam 

srutim  karoty  äsu  nitambininäm  ||  5  || 

satankanaksaudramahesablj  aih 

karpüratulyair  upalipya  lingam  | 

sete  naro  yah  sa  viläsininäm 

retahpraväham  kurute  javena  ||  6  [j 

agastipattradravasamyutena 

madhväjyasammi^ritatankanena  | 

liptvä  dhvajam  yo  ramate  'nganäyäh 

sa  sukram  äkarsati  ^ighram  eva  ||  7  || 

sarodhradhattürakapippalinäip 

ksudrosanaksaudravimisritänäm  j 

lepena  lingasya  karoti  reta^- 

cyutim  vipaksapramadäjanasya  ||  8  |, 

siddhärthamafij  isthaturamgamänäm 


y 
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j  ätiprasünam  ca  jalena  pistvä  | 

vilipya  lingam  pramadäm  upeyät 

spar^ena  retah  ksarate  prakämam  1 1  9  1 1 

turagasalilamadhye  bhävitäm  . . . 

maricaturagatulyäm  pippalim  pesayitvä  | 

pariramati  vilipya  sviyalifige  naro  yah 

sa  bhavati  vanitänäm  kämakallolamälah  ||  10  || 

tusakanaparimisrair  bijapürasya  mülair 

divasakaramayükhair  marditam  ve^mamram  f 

dravati  jhatiti  käntä  bhesajasyäsya  yogäd 

iti  vadati  narendro  Ramtidevah  svarüpam  ||  11  || 

„Wenn  auch  das  Liebesverlangen  der  Frauen  stets  als  acht- 
fach überlegen  geschildert  wird,  gerät  die  bei  dem  Koitus  sich 
Anstrengende  doch  nicht  sogleich  in  Orgasmus.  Daher  (nenne 
ich  jetzt)  kurz  in  der  Form  praktischer  Arzneien  die  Mittel  zur 
Erzielung  des  Orgasmus  der  Frau,  die  den  Lotusäugigen  gehörige 
Potenz  verleihen  und  die  Liebenden  trösten,  (i)  Mennige,  cincä- 
Früchte  (Tamarinden)  und  Bienenhonig  zu  gleichen  Teilen:  in 
deren  Liebessonnenschirm  (=  Vulva)  das  getan  wird,  die  er- 
reicht das  Fließen  des  Samens  noch  früher  als  es  bei  dem  Manne 
der  Fall  ist.  (2)  Oder:  In  deren  Liebesmaschinenhaus  Staub 
von  ghosä  (Anethum  Sowa  oder  Rhus-Galläpfel)  mit  Honig  ver- 
sehen getan  wird,  die  Frau  wird  unbedingt  des  Orgasmus  teil- 
haftig: das  findet  man  stets  als  das  vorzüglichste  Mittel.  (3) 
Die  Frau,  in  deren  Wölbung  des  Liebesgotthauses  man  kända  (?) 
hineinsteckt,  indem  man  es  mit  jäti-Saft^),  Samen  von  samkara 
(Asclepias  gigantea?)  und  Kuhmilch  verreibt  und  dann  den 
Koitus  ausübt,  die  läßt  das  Sperma  regnen.  (4)  Reife  cincä- 
Frucht  (Tamarinde),  ghosa  (Anethum  Sowa)  . . .  Melasse  mit 
gleichen  Teilen  Bienenhonig:  wenn  man  damit  wiederholt  den 
Penis  salbt,  bewirkt  man  bei  den  Schönen  schnell  das  Ergießen 
des  Samens.  (5)  Der  Mann,  der  mit  mahe^a-Samen  (Asclepias 
gigantea?)  samt  Borax  und  Honig  und  der  gleichen  Menge 
Kampfer  den  Penis  salbt  und  sich  dann  zum  Koitus  niederlegt, 
verursacht  bei  den  Schönen  schnell  Samenergießung.  (6)  Wer 
den  Koitus  ausübt,  nachdem  er  seinen  Penis  mit  Borax  einge- 


1)  Siehe  S.  643,  Anm.  2I 
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rieben  hat,  der  mit  Honig  und  Opferschmalz  vermischt  und  mit 
der  Flüssigkeit  aus  agasti-Blättem  (Agati  grandiflorum)  ver- 
sehen ist,  der  bringt  schnell  den  Samen  der  Frau  zum  Fließen.  (7) 
Durch  Einreiben  des  Penis  mit  pippali  (Piper  longum)  und  dhat- 
türaka  (Datura  alba)  samt  rodhra  (Symplocos  racemosa),  ver- 
mischt mit  kleinem  Pfeffer  und  Honig,  bewirkt  man  Fließen 
des  Samens  (selbst)  bei  abgeneigten  Frauen.  (8)  Wenn  man  die 
Blüte  von  jäti  (Jasminum  grandiflorum  oder  Muskatnuß)  sowie 
von  weißem  Senf,  mafijistha  (Rubia  Munjista)  und  turamgama(?) 
mit  Wasser  zerreibt,  damit  den  Penis  salbt  und  dann  die  Frau 
besucht,  fließt  ihr  Same  nach  Wunsch  schon  bei  der  ersten  Be- 
rührung. (9)  Der  Mann,  der  pippali  (Piper  longum)  und  gleiche 
Teile  marica  (Pfefferstaude)  und  turaga  (Physalis  flexuosa?)  in 
turaga- Wasser  ziehen  läßt,  zerreibt,  an  seinen  Penis  streicht 
und  dann  den  Koitus  ausführt,  ist  für  die  GeUebten  der  Liebes- 
strommeister. (10)  Saurer  Reisschleim,  in  den  Strahlen  der  Sonne 
mit  den  Wurzeln  von  bijapüra  (Citrus  medica),  vermischt  mit 
tusa-Körnern  (Terminalia  bellerica?),  zerrieben:  durch  die  An- 
wendung dieser  Arznei  gerät  die  Geliebte  sofort  in  Orgasmus. 
So  beschreibt  der  Fürst  Ramtideva  den  Sachverhalt."  (11) 
4.  Smaradipikä,  Rec.  A,  fol.  iia: 
päradam  tankanam  ghosä  käkamäcl  tathä  madhu  | 
liptalinga^  ciram  närim  drävayed  ramanah  sadä  || 

,, Quecksilber,  Borax,  ghosä  (Anethum  Sowa  oder  Rhus- 
Galläpfel),  käkamäcl  (Solanum  indicum)  und  Honig:  der  Lieb- 
haber, der  damit  den  Penis  salbt,  bringt  stets  die  Frau  bald 

zum  Orgasmus." 

* 

17.  Mittel  zur  Verhütung  der  Konzeption. 
I.  Anangaranga  fol.  lob: 
gu^am  traihäyanam  yätti  palamätram  tu  nitya^ah  | 
mäsärdKam  sä  bhaved  vandhyä  yävad  äyur  na  sam^ayah  ||i|| 
tusatoyena  samkväthya  mülam  agnitarüdbhavam  | 
puspävasäne  tridinam  pitvä  vandhyäbhij äyate  ||  2  I| 
kadambasya  phalam  pädam  maksikäyä  dinatrayam J 
pitam  usnodakenaiva  vandhyätvam  pratipädayet  ||  3  || 
raktämbhoruhabijänäm  palärdham  tandulämbhasä  j 
rtau  pitam  tu  saptäham  vandhyäm  kuryän  mrgidr^am  ||  4  || 
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„Die  Frau,  welche  einen  halben  Monat  lang  beständig  drei 
Jahre  alte  Melasse  ein  pala  groß  genießt,  die  wird  ohne  Zweifel 
auf  Lebenszeit  unfruchtbar,  (i)  Die  Frau,  welche  am  Schlüsse 
ihrer  Periode  drei  Tage  lang  eine  mit  saurem  Reisschleime  zu- 
sammengekochte Wurzel  vom  agni-Baume  (Semecarpus  ana- 
cardium,  Plumbago  zeylanica  oder  Citrus  acida)  trinkt,  wird 
unfruchtbar.  (2)  Die  Frucht  des  kadamba  (Nauclea  kadamba) 
und  der  Fuß  der  Fliege,  drei  Tage  mit  heißem  Wasser  getrunken, 
bewirkt  Unfruchtbarkeit.  (3)  Ein  halbes  pala  Samen  vom  roten 
Lotus,  mit  Reiswasser  sieben  Tage  lang  zur  Zeit  der  Periode 
getrunken,  macht  die  Gazellenäugige  unfruchtbar.*'  (4) 
2.  Pancasäyaka  fol.  13a: 

paläia  . . .  yoh^)  phaläni 

puspäny  atho  ^älmalipädapasya  | 

ghrtena  särdham  sudine  pibanti 

vandhyä^)  bhaven  ni^citam  eva  näri  |i  i  || 

tusämbunä  pävakavrksamülam 

nihkväthya  pitvä  niyamam  caranti  | 

rtvantakäle  tridinam  pibanti 

vandhyä  bhaved  ä  maranäntam  eva  ||  2  || 

phalarn  kadambasya  samäksikam  ca 

tusodanena  tridinam  sakrd  vä  j 

snänävasäne  niyamena  pitvä 

vandhyäm  avasyam  kurute  hathena  |1  3  || 

traihäyanam  yä  gudam  atti  nityam 

palapramänam  vanitärdhamäsam  ] 

jiväntakam  ni^citam  eva  tasyä 

vandhyätvam  uktam  kavipumgavena  |1  4  H 

karsadvayam  räksasavrksabijam 

saptähamätram  sita^ähvärä  | 

rtau  nipitam  mrga^ävakäksyä 

vandhyätvam')  etan  niyatam  karoti  H  5  || 

ity  evam  kathitä  mayä  narapater  yogävali  kirtitä 

ye  yogäh  krtibhih  sadaiva  hrdaye  dhäryä  na  käryä  naraih  ) 

vesyänäm  upakärakarmakusaläs  te  'mi  mahä^aktayah 


1)  paläiäksiräphalayoh,   'ksirisunayoh  und   "kslradumayoh 

2)  Zwei  Mss.  haben  dafür  raksä  bzw.  raksäm. 

3)  Variante  raksäxtham. 
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ksantavyam  Kavisekharasya  vinayäd  daurbuddhyakarma  tv 

[idamll6  || 
,,Die  Frau,  welche  paläsa-(Butea  frondosa)  und  . . .  Früchte 
sowie  Blüten  des  sälmali-Baumes  (Salmalia  Malabarica)  zu- 
sammen mit  Schmelzbutter  an  einem  glücklichen  Tage  trinkt, 
wird  bestimmt  unfruchtbar,  (i)  Wenn  sie  die  mit  saurem  Reis- 
schleime verkochte  Wurzel  des  pävaka-Baumes  (Semecarpus 
Anacardium?)  regelmäßig  trinkt,  und  zwar  drei  Tage  lang  nach 
Beendigung  der  Menstruation,  bleibt  sie  unfruchtbar  bis  zum 
Tode.  (2)  Wenn  sie  kadamba-Frucht  (Nauclea  kadamba)  samt 
Honig  mit  saurem  Reisschleime  drei  Tage  oder  auch  nur  ein- 
mal nach  Beendigung  des  (Reinigungs)bades  regelmäßig  trinkt, 
macht  sie  das  sicherlich  durchaus  unfruchtbar.  (3)  Wenn  eine 
Frau  einen  halben  Monat  lang  beständig  ein  pala  groß  drei 
Jahre  alte  Melasse  genießt,  sagt  ihr  der  Trefflichste  unter  den 
Dichtem  (Kavisekhara)  mit  Sicherheit  Unfruchtbarkeit  bis  zum 
Lebensende  zu.  (4)  Zwei  karsa  groß  Samen  des  räksasa- 
Baumes(?),  sieben  Tage  lang  nach  Beendigung  der  Menstrua- 
tion mit  weißem  Reiswasser  getrunken,  bewirkt  der  Gazellen- 
lammäugigen  sicher  Unfruchtbarkeit.  {5)  Damit  habe  ich  dem 
Fürsten  die  berühmte  Rezeptreihe  vorgetragen.  Die  Rezepte, 
welche  fromme  Männer  stets  nur  in  Gedanken  behalten,  aber 
nicht  ausführen  sollen,  eben  diese  eignen  sich  zur  Benutzung 
für  die  Hetären  und  sind  da  sehr  wirksam :  hier  aber  möge  dem 
Kavisekhara  freundlich  diese  unverständige  Tat  verziehen  wer- 
den (daß  er  derartige  Rezepte  hier  zur  Sprache  bringt,  wo  sie 

nicht  am  Platze  sind)."  (6) 

♦ 

18.  Mittel  zur  Erzielung  von  Kindersegen. 

I.  Ratirahasya  fol.  22: 

rtudivase  ghrtasahitam  pitvä  navanägakesarasya  rajah  | 

dugdham  anupiya  ramani  ramanagatä  garbhini  bhavati  ||  i  I| 

mülam  iha  laksmanäyäh  präjyenäjyena  näsikäpitam  | 

tandulajalena  pitä  dadäti  putram  jatämämsi  ||  2  || 

gor  ekavarnabhäjah  payasä  vandhyäpi  dhärayed  garbham  | 

pitvä  kekisikhäyäh  putramjivasya  vä  mülam  ||  3  || 

pitvämunaiva  payasä  rajasi  snätä  ca  iaksmanämülam  | 

saptämbupraksähtabhaktam  bhuktvä  sutam  labhate  ||  4  || 
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„Die  Liebende,  welche  am  Tage  nach  Beendigung  der 
Menstruation  mit  Schmelzbutter  versehenen  Blütenstaub  eines 
jungen  nägakesara  (Mesua  Roxburghii)  trinkt,  Milch  nachtrinkt 
und  sich  dann  mit  dem  Geliebten  vereinigt,  wird  schwanger,  (i) 
Die  Wurzel  von  laksmanä  (Hemionitis  cordifoha  oder  Uraria 
lagopodioides),  mit  reichlich  Schmelzbutter  durch  die  Nase  ge- 
trunken, (ebenso)  mit  Reiswasser  getrunkene  jatämärnsi  (Nardo- 
stachys  Jatamansi)  verleiht  einen  Sohn.  (2)  Durch  die  Milch 
einer  einfarbigen  Kuh  bekommt  selbst  eine  Unfruchtbare  eine 
Leibesfrucht,  wenn  sie  damit  die  Wurzel  der  kekisikhä  (?)  oder 
des  putramjiva  (Putranjiva  Roxburghii)  trinkt.  (3)  Wenn  eine 
Frau,  nachdem  sie  nach  der  Menstruation  gebadet  hat,  die 
Wurzel  der  laksmanä  mit  ebensolcher  Milch  trinkt  und  Nah- 
rung genießt,  die  mit  sieben  \\'assem  gespült  worden  ist,  be- 
kommt sie  einen  Sohn."  (4) 

2.  Anahgarahga  fol.  loa: 
rukmakäncanatämränärn  bhasma  ksaudränvitam  tryaham  j 
lidham  puspäntake  stribhih  ksetrasuddhim  paräm  diset  ü  i  || 
nägakesaracürnam  vä  snätäjyena  pibet  tryaham  | 
ksirabhug   bhartrsamsargäd   garbham   dhatte   'hganä   dhni- 

[vam  !|  2  II 
väjigandhämrtäsarjikvätharn  snänadine  pibet  | 
säpi  pumyogato  näri  garbham  dhatte  na  sam^ayah  ü  3  || 
srngaverosanäksudräkanäkesarajam  rajah  1 
goghrtena  pibed  yä  ca  vandhyäpi  labhate  sutam  ||  4  |j 
pusyoddhrtarn  laksmanajam  mülarn  bharträ  nihpesitam  | 
pibed  ghrtena  sä  garbham  dhatte  ksirä^anäd  dhruvam  ||  5  || 
bijapürasya  mülam  vä  ksirasiddham  ghrtänyitam  | 
rtau  tryaham  pibed  yä  sä  garbham  dhatte  na  samsayat  I|  6  1| 
pusyoddhrtasvetabalämülakarsam  ca  tatsamam  | 
yasticürnam  sitäyäs  tu  palam  ekam  vimisrayet  ||  7  || 
pistvä  gor  ekavarnäyäh  savatsäyä.s  ca  gopayah  | 
ädäya  ksiptvä  tanmadhye  pibet  snätä  varähganä  ||  8  || 
na  khädet  taddine  kimcid  atha  rätrau  patim  bhajet  j 
prätah  ksiraudanam  bhaksed  garbhini  syäd  asain^ayam  ||  9  || 
,,Die  mit   Honig  versehene   Asche  von  Eisen,   Gold  und 
Kupfer,  drei  Tage  lang  von  den  Frauen  am  Ende  der  Men- 
struation geschluckt,  bewirkt  äußerste  Reinheit  des  Saatfeldes 
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(=  der  Vulva),  (i)  Oder  die  Frau  trinke,  nachdem  sie  (nach  der 
Menstruation)  gebadet  hat,  drei  Tage  lang  nägakesara-Pulver 
(Mesua  Roxburghii)  mit  Opferschmalz  und  genieße  (nichts  weiter 
als)  Milch:  wenn  sie  sich  dann  mit  dem  Gatten  vereinigt,  be- 
kommt sie  sicher  eine  Leibesfrucht.  (2)  Die  Frau  trinke  am  Tage 
des  Bades  (nach  der  Menstruation)  eine  Abkochung  von  väji- 
gandhä  (Physalis  flexuosa),  amrtä  (Cocculus  cordifolius)  ^)  und 
Natrum:  auch  sie  bekommt  ohne  Zweifel  eine  Leibesfrucht, 
wenn  sie  sich  mit  einem  Manne  vereinigt.  (3)  Selbst  eine  Un- 
fruchtbare, welche  Pulver  von  trocknem  Ingwer,  usanä  (Piper 
longum  oder  Chaba),  ksudrä*)  und  Blütenstaub  von  kanä  (Piper 
longum;  auch  Kümmel)  mit  Kuhschmelzbutter  trinkt,  bekommt 
einen  Sohn.  (4)  Die  Frau  trinke  eine  von  dem  Gatten  unter 
dem  Mondhause  pu§ya  herausgeholte  und  zerquetschte  laksmana- 
Wurzel  (=  laksmanä?)  mit  Schmelzbutter:  sie  bekommt  sicher- 
lich eine  Leibesfrucht,  wenn  sie  (nichts  weiter  als)  Milch  ge- 
nießt. (5)  Oder:  die  Frau,  welche  zur  Zeit  unmittelbar  nach 
der  Menstruation  drei  Tage  lang  die  mit  Milch  zubereitete  und 
mit  Schmelzbutter  versehene  Wurzel  von  bijapüra  (Citrus 
medica)  trinkt,  bekommt  ohne  Zweifel  eine  Leibesfrucht.  (6) 
Die  treffliche  Frau  mische  ein  karsa  von  einer  unter  dem  Mond- 
hause pusya  herausgeholten  Wurzel  der  weißen  balä  (Sida  cordi- 
folia),  das  gleiche  Maß  Süßholzpulver,  aber  ein  pala  von  sitä^)  (7) ; 
verreibe  es,  nehme  Kuhmilch  von  einer  einfarbigen  Kuh,  die 
ein  Kalb  hat,  tue  es  da  hinein  und  trinke  es,  nachdem  sie  (nach 
Beendigung  der  Menstruation)  gebadet  hat  (8);  sie  esse  an  diesem 
Tage  nichts,  genieße  dann  in  der  Nacht  den  Gatten  und  speise 
am  anderen  Morgen  Reisbrei  in  Milch  gekocht:  unzweifelhaft 
wird  sie  schwanger."  (9) 

3.  Paücasäyaka  fol.  I2a/b: 

sahemarüpottamatämrakarnä- 

cürnam  vilihyäd  vadane  ghrtena  j 

1)  Oder  auch:  Panicum  dactylon,  Emblica  officinalis,  Terminalia  citrina, 
Piper  longum,  Ocimum  sanctum,  Koloquintengurke,  Halicacabum  cardiosper- 
mnin  usw. 

*)  Solanum  Jacquini,  Oxalis  pusilla,  Coix  barbata,  Nardostachys  Jata- 
mansi. 

•)  Zucker  oder  „eine  Art  aparäjitä,  eine  weiße  kantakäri,  Vernonia 
anthelminthica,  weißes  dürvä-Gras,  Ficus  heterophylla,  Jasmin  und  =?=  vi- 
däri"  pw. 
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a(smä)t  samäsädayati  pranastäm 
ksetrasya  ^uddhim  kusumävasäne  || 
niränikäkatäsyava^äd(?)  vimikam 
payo  mathitvä  ravipusyayoge  | 
tajjätasäram  vidhinä  pramathya 
ksirena  gavyena  piben  ni§äyäm  |I  2 


sakämam  äsädya  patim  trirätram 
präpnoty  ava^yam  tanini  suputram  jl  3  1' 
snätäpi  lidhvä  phanikesarasya 
rajo  ghftena  tridinam  puramdhri  \ 
ksirä^anä  susthitacittavrttir 
garbham  vidhatte  purusaprasangät  1|  4  H 
mülam  sitäyäh  khalu  laksmanäyä 
rtau  vidhäya  tridinam  payobhih  | 
ksärämlavarjyä  niyamena  bhunkte 
putram  prasüte  vanitä  na  citram  |!  5  H 
sapippalikesara^rngavera- 
ksudrosanäm  gavyaghrtena  pitvä  | 
vandhyäpi  putram  labhate  hathena 
yogo  'pi  ^ästresu  munipradistah  |1  6  1| 
turamgagandhä^ritavärisiddhara 
säjyam  payah  snänadine  ca  pitvä  | 
präpnoti  garbham  niyamam  caranti 
vandhyäpi  nünam  purusaprasangät  ||  7  |1 
pusyärkayogoddhrtalaksmanäyä 
mülam  tathä  cakrataro^  ca  pistam  | 
apy  ekavarnäpayasä  nipitam 
striyäh  smrtaip  putrakaram  munindraih 
pusyoddhrtam  laksmanavrksamülam 
pumsä  nipistam  saghrtam  ca  pitam  \ 
ksiraudanam  präsya  ratiprasangäd 
garbham  vidhatte  taruni  na  citram  H  9  1 
yä  bijapüradrumamülam  ekam 
ksirena  siddhara  havisä  vimisram  1 
rtau  nipiya  svapatim  prayäti 
dirghäyusam  sä  tanayaip  prasüte  1|  10  || 
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tilajalapalam  ekam  gopurisägniyogät 
tarunavrsabhamülaprasthayuktam  vipakvam  | 
rtudivasavimadhye  saptarätrena  pitam 
janayati  sutam  etan  niscitam  putratailam  ||  11  |] 

,,(Die  Frau)  schlürfe  in  den  Mund(?)  mit  Schmelzbutter 
Staub  von  karnä  (?),  Kupfer,  Silber  nebst  Gold;  dadurch  findet 
sie  bei  dem  Aufhören  der  Menstruation  die  verloren  gegangene 
Lauterkeit  ihres  Saatfeldes  wieder,  (i)  Sie  quirle  mit  . . .  ver- 
mischte Milch,  wenn  die  Sonne  in  das  Sternbild  pusya  getreten 
ist,  rühre  die  so  entstandene  Essenz  gehörig  um  und  trinke  sie 
nachts  mit  Kuhmilch  (2);  ...  wenn  die  Zarte  drei  Nächte  lang, 
dem  Gatten  in  Liebe  naht,  bekommt  sie  sicherlich  einen  treff- 
Hchen  Sohn.  (3)  Wenn  die  Frau,  nachdem  sie  (am  Schlüsse  der 
Menstruation)  gebadet  hat,  drei  Tage  lang  Pulver  von  phani- 
kesara  (Mesua  Roxburghii)  mit  Schmelzbutter  schlürft,  (sonst 
nur)  Milch  genießt  und  ihre  Gedanken  fest  auf  ihr  Ziel  richtet, 
wird  sie  durch  die  Vereinigung  mit  ihrem  Gatten  schwanger.  (4) 
Wenn  die  Schöne  zur  Zeit  nach  der  Menstruation  drei  Tage  lang 
die  Wurzel  der  weißen  laksmanä  (Solanum  Jacquini)  mit  Milch 
unter  Beachtung  der  Diät  genießt,  daß  sie  Scharfes  und  Saures 
meidet,  gebiert  sie  einen  Sohn;  das  ist  kein  Wunder.  (5)  Selbst 
eine  Unfruchtbare  bekommt  ganz  gewiß  einen  Sohn,  wenn  sie 
mit  Kuhschmelzbutter  kleinen  Pfeffer  und  frischen  Ingwer  samt 
pippali-PoUen  (Piper  longum)  trinkt;  diese  Vorschrift  wird  von 
den  Weisen  in  den  Lehrbüchern  gelehrt.  (6)  Selbst  eine  Un- 
fruchtbare bekommt  im  Umgange  mit  dem  Manne  sicherlich 
eine  Leibesfrucht,  wenn  sie  am  Tage  des  Bades  (nach  der  Men- 
struation) Milch  samt  Opferschmalz  trinkt,  die  mit  dem  in 
turamgagandhä  (Physalis  flexuosa)  enthaltenen  Wasser  zube- 
reitet ist,  und  dabei  eine  bestimmte  Diät  beobachtet^).  (7)  Die 
Wurzel  einer  zur  Zeit  der  Konstellation  von  Sonne  und  pusya 
herausgeholten  laksmanä  (Solanum  Jacquini)  und  die  des  cakra- 
Baumes  (?)  zerrieben  und  mit  der  Milch  einer  einfarbigen  Kuh 
getrunken,  wird  von  den  Ersten  unter  den  Weisen  als  der  Frau 
Kinder  verleihend  gelehrt.  (8)  Die  Schöne  bekommt  —  das  ist 
nicht  zu  verwundem  —  in  der  Ausübung  des  Koitus  eine  Leibes- 


1)  Sie  darf  nichts  weiter  als  Milch  genießen. 
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f nicht,  wenn  sie  die  unter  dem  Mondhause  pusya  herausgeholte 
und  vom  Gatten  zerriebene  Wurzel  von  laksmanä  (Solanum 
Jacquini;  auch  Hemionitis  cordifoha  oder  Uraria  lagopodioides) 
samt  Schmelzbutter  trinkt  und  Reisbrei  in  Milch  gekocht  ge- 
nießt. (9)   Die  Frau,  welche  unmittelbar  nach  der  Menstruation 
eine  mit  Milch  zubereitete  und  mit  Opferschmalz  vermischte 
Wurzel  von  bijapüra  (Citrus  medica)  trinkt  und  dann  zu  ihrem 
Gatten  geht,  gebiert   einen  langlebigen  Sohn.   (10)    Ein  pala 
Sesamöl,   mit   einem   prastha   junger   vrsabha- Wurzel  (?)   ver- 
bunden und  an  einem  Feuer  aus  Kuhdünger  gekocht  —  dieses 
Kinderöl  verleiht  sicherhch  einen  Sohn,  wenn  es  in  den  Tagen 
nach  der  Menstruation  sieben  Nächte  lang  getrunken  wird."  (11) 
4.  Smaradipikä,  Rec.  A.  fol.  iia/b: 
sviyestadevatämantro  japtah  svärtham  ahimsakah  |  (?) 
yathä  vibhütidänam  ca  brahmacarye  ca  tisthati  |1  i  || 
pütvädau  (?)  tatra  suddhim  tu  punah  pakse  ^ubhe  ksane  | 
süryodayapradosäbhyärn  visesäc  ca  svayam  bali  ||  2  |1 
krtvä  caikamanä  vijno  yadi  bijam  vimuncati  | 
sutam  äsädayen  nünam  gunavantam  ya^asvinam  |t  3  H 
(Von  einer  Übersetzung  sehe  ich  wegen  der  Unklarheit  im 
einzelnen  ab.   Es  handelt  sich  hier  aber  nicht  um  Medikamente, 
sondern  um  die  Beobachtung  frommer  Zucht  und  Konzentrie- 
rung der  Gedanken  seitens  des  Mannes.) 


19.  Mittel  zur  Verhütung  von  Fehlgeburten 
(garbhastambhana). 

I.  Ratirahasya  fol.  22b: 
pitam  madhusaindhavayutam  utpalaräjivamülasälükam  [ 
dalam  api  godhävatyäh  säjyarp  raktasrutim  harati  ||  i  || 
utpalam  upalämadhuka^yämalatälodhracandanopetam  | 
tandulajalena  pitam  garbhasrävam  nivärayati  ||  2  || 
kakubhaku^akäsasarpihsitopaläsahitam  api  dugdham  | 
mustänvitam  api  peyam  garbhasräve  ca  ^üle  ca  ||  3  || 

,,Die  eßbare  Wurzel  von  utpala  und  räjiva  (blauer  Lotus), 
mit  Honig  und  Steinsalz  verbunden  getrunken,  ebenso  das  Blatt 
der  godhävati  (?)  mit  Opferschmalz,  beseitigt  den  Blutfluß,  (i) 
utpala  (blaue  Lotusblüte),  verbimden  mit  upalä  (Sandzucker), 
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Süßholz,  ^yämalatä  (Hemidesmus  indicus  oder  Ichnocarpus 
[Echites]  frutescens),  lodhra  (Symplocos  racemosa)  und  Sandel, 
verhütet,  mit  Reiswasser  getrunken,  eine  Fehlgeburt.  (2)  Milch, 
zusammen  mit  kakubha  (Terminaha  Arjuna),  kusa  (Poa  cynos- 
uroides),  käsa  (Saccharum  spontaneum),  Schmelzbutter  und 
weißem  Sandzucker,  sowie  versehen  mit  musta  (Cyperus  rotun- 
dus),  muß  (die  Frau)  trinken  gegen  Fehlgeburt  und  Kolik."  (3) 

2.  Anangarahga  fol.  lob: 
kullälapänisamlagnah  pankah  ksaudrasamanvitah  [ 
ajäksirena  sampito  garbhastambham  karoty  alam  ||  i  |1 
yastisäbaradhätrinäm  cürnarn  pitam  payo'nvitam 
saptähäc  calitam  garbham  strinärn  sustambhayed  dhruvam||2ll 
kandarn  lohitapadmasya  ksiräjyamadhusamyutam  | 
supakvam  ^italam  krtvä  saptäham  yähganä  pibet  ||  3  || 
garbha^rävarn  tathä  väntim  sülam  ^otham  tridosajam  | 
anyäm^  ca  vividhän  rogän  nä^ayen  nätra  samsayah  ||  4  1| 

,,Der  an  der  Hand  des  Töpfers  haftende  Schlamm,  mit 
Honig  vermengt  und  mit  Ziegenmilch  getrunken,  festigt  die 
Leibesfrucht  hinlänglich,  (i)  Das  Pulver  von  Süßholz,  säbara 
(Symplocos  racemosa)  und  dhätri  (Emblica  officinalis),  mit 
Milch  zusammen  getrunken,  festigt  sicherlich  nach  sieben  Tagen 
eine  aus  dei  richtigen  Lage  geratene  Leibesfrucht  gut.  (2)  Die 
Frau,  welche  eine  Knolle  des  roten  Lotus,  mit  Milch,  Opfer- 
schmalz und  Honig  verbunden,  gut  kochen  und  abkühlen  läßt 
und  sieben  Tage  lang  davon  trinkt  (3),  beseitigt  damit  ohne 
Zweifel  Fehlgeburt,  Erbrechen,  Kolik,  Blähung  infolge  von 
Störung  der  drei  Körperflüssigkeiten ^)  und  mancherlei  andere 
Krankheiten."  (4) 

3.  Pancasäyaka  fol.  12b: 
kaseru^rngätaka  j  i  vanäni 
payoghanair  andasatävaribhih  | 
siddham  payah  ^arkarayä  vimi^ram 
samsthäpayed  garbham  udirnamülam  |1 

,,kaseru  (Wurzel  von  Scirpus  Kysoor),  ^rngätaka  (Trapa 
bispinosa)  und  jivana  (?):  (damit  und)  mit  Hagelkörnern  (?)  und 
Moschus  und  ^atävari  (Asparagus  racemosus)  zubereitete  und 


1)  Galle,  Blut  und  Schleim. 
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mit  Zucker  vermischte  Milch  befestigt  die  Leibesfrucht,  dessen 
Wurzel  in  Bewegung  gerät." 


20.  Mittel  zur  Herbeiführung  eines  Abortus^). 

Ratirahasya  fol.  22b: 
kharvasripuspaj  atäm  pusyärkotpätitäni  katau  baddhvä  | 
pitvä  vilagnagarbhäd  vimucyate  garbhini  jhatiti  || 

„Eine  Schwangere,  welche  die  an  einem  Sonntage  unter 
dem  Mondhause  pusya  ausgegrabene  Wurzel  von  kharva  (Rosa 
moschata)  und  äripuspa  (Gewürznelke)  an  der  Hüfte  befestigt 
und  davon  trinkt,  wird  sofort  von  einer  festsitzenden  Leibes- 
frucht befreit." 


21.  Mittel  zur  Erleichterung  der  Niederkunft. 

I.  Ratirahasya  fol.  22b: 
krtvä  ca  saptakhandam  gufijämülam  nibadhya  katide^e  [ 
sütraih  saptabhir  acirät  sukhasütim  bhämini  labhate  ||  i  || 
sitapikalocanacaranam  carvanapürvam  ca  karnapüranatah  | 
atigarbhapiditängi  vanitä  sukhasütim  ätanute  ||  2  || 
mülam  krsnabaläyäh  sitagirikarnijatäyutam  pistvä  | 
yoniksiptam  janayati  sukhasütim  müdhagarbhäyäh  ||  3  || 
katibaddham  arunasütraih  ^vetabalämülam  antramala- 

[petam  (?)  [ 
kurute  liptvä  pädam  ksipram  iveksväkumülam  ca  ||  4  || 
,,Die  Frau,  welche  eine  guiijä- Wurzel  (Abrus  precatorius), 
in  sieben  Stücke  geteilt,  mit  sieben  Fäden  in  der  Hüftgegend 
befestigt,  erzielt  dadurch  sogleich  eine  leichte  Entbindung,  (i) 
Die  Frau,  welche  an  ihrem  Leibe  überaus  große  Qualen  infolge 
der  Wehen  aussteht,  verschafft  sich  eine  leichte  Niederkunft, 
wenn  sie  mit  dem  vorher  zerkauten  Auge  und  Fuße  eines  weißen 
indischen  Kuckucks  die  Ohren  vollstopft.  (2)  Die  Wurzel  der 
schwarzen  balä  (Sida  cordifolia),  zusammen  mit  dem  Wurzel- 
stocke der  weißen  girikarni  (Chtoria  Tematea  oder  Alhagi 
Maurorum)  verrieben  und  das  in  die  Vulva  getan,  erzielt  eine 


1)  Diese   Vorschrift    gehört   vielleicht  zum   folgenden   Absätze  und    ist 
viel  unschuldiger,  uls  ich  annehme! 
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leichte  Niederkunft  bei  einer  Frau,  die  schwer  gebiert.  (3)  Die 
an  der  Hüfte  mit  roten  Fäden  befestigte  Wurzel  der  weißen  balä 
(Sida  cordifolia)  beseitigt  den  Schmerz  in  den  Eingeweiden  {??), 
ebenso  die  Wurzel  von  iksväku  (einer  Art  Gurke),  wenn  man 
damit  den  Fuß  einreibt,  ganz  schnell."  (4) 

2.  Anahgaranga  fol.  lob: 
mätulungamadhükottham  cürnam  madhughrtänvitam  | 
pitvä  süte  sukham  näri  sighram  eva  na  sam^ayah  ||  i  || 
grhadhümam  samädäya  pibet  paryusitämbhasä  | 

yä  sä  süte  sukham  yosä  Sighram  nätra  vicäranä  ||  2  || 
raviväre  grhitasya  guiijämülasya  bandhanät  | 
nilasütraih  katau  mürdhni  jäyate  prasavas  tvarä  ||  3  1| 
om  Manmatha  matha  matha  bahir  bälasyodaram 
munca  muiica  laghu  svähä  | 
iti  mantrena  samjaptarn  pätum  deyam  jalam  budhaih  | 
süte  'nganä  sukharn  Sighram  mantraräjaprasädatah  ||  4  || 
,,Eine  Frau,  welche  Pulver  von  mätulunga  (Zitronenbaum) 
und  madhüka  (Bassia  latifolia;  auch  Süßholz),  mit  Honig  und 
Schmelzbutter  versehen,  trinkt,  gebiert  ohne  Zweifel  leicht  und 
schnell,  (i)  Die  Frau,  welche  grhadhüma^)  (,, Hausrauch")  nimmt 
und  mit  abgestandenem  Wasser  trinkt,  gebiert  leicht  und  schnell, 
da  ist  kein  Bedenken.   (2)    Durch  Befestigen  einer  an  einem 
Sonntage   geholten   gufij ä- Wurzel   (Abrus   precatorius)   an   der 
Hüfte  und  dem  Kopfe  mit  blauen  Fäden  geht  die  Niederkunft 
schnell  vor  sich.  (3)    ,0m,  Liebesgott!  Schüttle,  schüttle  nach 
außen  den  Leib  des  Kindes;  laß,  laß  es  leicht  gehen;  svähä!' 
Mit  diesem  Spruche  geweihtes  Wasser  sollen  Kluge  der  Frau 
zu  trinken  geben;  sie  gebiert  dann  leicht  und  schnell,  dank 
diesem  vorzüglichsten  der  Zaubersprüche."  (4) 

3.  Pancasäyaka  fol.  12b: 
guüjätaror  mülayugam  vidhänäd 
utpätya  tisye  ca  ravau  nibaddham  | 
katitate  mürdhani  nilasütraih 
^ighraprasütim  kurute  'hganänäm  I|  i  || 
ägäradhümarn  grhavärinä  vä 
pitväbalä  ^ighrataram  prasüte  | 

*)  ,,Eine  bestimmte  Pflanze"  pw;   die  englische  Übersetzung  hat:  "Let 
a  woman  collect  soot  from  the  hearth  of  fire-place." 
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alambu§ämülam  atho  nibaddhaip 
yogadvayaip  bhüpatir  ity  avädit  |1  2  Ü 
samätulungam  madhukaip  vicürnya 
madhväjyami^rain  pramadä  nipiya  | 
vyathävihinam  prasavaip  hathena 
präpnoti  naivätra  vikalpabuddhih  |1  3  || 

om  I  . 

ihämftaip  ca  somas  ca  citrabhänuS  ca  bhamini  | 

uccaih^raväs  turamge^o  mandire  nivasantu  te  ||  l  || 

idam  amrtam  apäm  samuddhrtaip  yais 

tava  laghu  garbham  vimuncatu  stn  | 

tad  analapavanärkaväsaräs  te 

saha  lavanämbudharair  di^antu  ^äntim  ||  2  jj 

muktäh  päsä  vipäsä^  ca  muktäh  suryena  ra^mayah  | 
muktam  garbhaip  bhayäd  garbham  ehy  ehi  raä  ciraipciram||3|j 

svähä  ! 

anena  mantrena  saptaväram  abhimantritaip  jalaip  garbhava- 

tyai  pätum  dätavyam  H  4  11^) 

om  Manmatha  matha  vähiniläghavam  |  Lambodara  munca 

munca  laghu  1  svähä  i|  5  1| 

anena  mantrena  saptaväram  abhimäntritam  jalam  garbha- 

vatyai  pätuin  dätavyam  |1  6  |P) 

„Ein  Paar  Wurzeln  des  gunjä-Baumes  (Abrus  precatonus), 
nach'Vorschrift  unter  dem  Mondhause  tisya  an  einem  Sonntage 
ausgegraben  und  an  der  Hüftwölbung  und  am  Kopfe  mit  blauen 
Fäden  befestigt,  bewirkt  bei  den  Frauen  eine  schnelle  Entbm- 
dung  (I)  Oder:  die  Frau,  welche  ägäradhüma  ( ? )  mit  saurem 
Reisschleime  trinkt,  gebiert  sehr  schnell.  (Ebenso  wirkt)  femer 
eine   umgebundene   alambusä- Wurzel   (Mimosa  pudica):   diese 

1)  Dafür  hat  lO  2526: 

ebhir  jalam  vyäpanamantraräjair 
japtvä  pradeyam  kila  garbhavatyai  [ 
sadyah  prasüte  'navagüdhagarbhä 
yogo  'yam  ädyair  munibhih  pradistah  H 

2)  Dafür  hat  lO  2526: 

anena  mantrena  jalam  sutaptam 
pätuin  pradeyam  ^ucinä  narena  | 
toyädhipänäip  khalu  garbhavatyai 
prasütaye  ^ighrataram  sukhenajl 
Schmidt,  R,  Beiträge  z.  ind.  Erotik.     2.  Aufl.  •♦ 
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beiden  Rezepte  hat  der  Fürst  genannt.  (2)  Wenn  die  Frau  zu 
Pulver  zerriebenes  madhuka  (Süßholz)  samt  mätulunga  (Zitronen- 
baum), mit  Honig  und  Schmelzbutter  vermischt,  trinkt,  hat  sie 
ganz  gewiß  eine  schmerzlose  Niederkunft;  da  ist  kein  Gedanke 
von  einem  Zweifel.  (3)  Om!  Hier  in  deiner  Behausung  möge 
Nektar,  der  Mond,  die  leuchtende  Sonne,  du  Schöne,  und  Uccaih- 
^ravas,  der  Herr  der  Rosse,  wohnen!  (i)  Durch  die  jener  Nektar 
aus  den  Wassern  herausgeholt  worden  ist,  durch  die  möge  deine 
Frau  die  Leibesfrucht  leicht  abstoßen.  So  mögen  dir  Feuer, Wind, 
Sonne  und  Tag  samt  Salzwasserwolken  Frieden  bringen.  (2)  Om! 
Entfernt  sind  die  Fesseln,  fessellos  hat  die  Sonne  ihre  Strahlen 
entsandt;  die  Leibesfrucht  ist  von  der  Gefahr  befreit:  komm, 
komm,  Leibesfrucht!  Nicht  zu  langsam!  Nicht  zu  langsam!  (3) 
Svähä!  Mit  diesem  Spruche  siebenmal  geweihtes  Wasser  gebe 
man  der  Schwangeren  zu  trinken. i)  (4)  Liebesgott,  schüttle  die 
Geschickhchkeit  des  Flusses  (?),  Hängebauch^),  laß,  laß  leicht 
(die  Leibesfrucht  erscheinen);  svähä!  Mit  diesem  Spruche 
siebenmal  geweihtes  Wasser  gebe  man  der  Schwangeren  zu 
trinken 3)."  (6) 

Über  die  B  eh  an  dl  ungderVulvanach  einem  Wochen- 
bette gibt  das  Ratirahasya  einige  Angaben,  die  oben  S.  629 
zu  finden  sind. 

'22.  Mittel,  die  Neigung  der  Frau  zu  gewinnen. 
Das  Kämasütra  sagt  zwar  S.  469  ganz  richtig:  ,, Schön- 
heit, Vorzüge,  Jugend  und  Freigebigkeit  bilden  das  Bezaubern", 
d.  h.  die  Mittel,  die  Neigung  der  Frau  zu  gewinnen:  aber  un- 
mittelbar darauf  gibt  der  weise  Vätsyäyana  noch  eine  Menge 
von  Rezepten  und  sonstigen  Vorschriften,  vermittels  derer  man 


1)  Oder:  Nachdem  man  mit  diesen  Lösungssprüchen  Wass«:  besprochen 
hat,  gebe  man  es  der  Schwangeren  zu  trinken;  sofort  gebiert  sie,  ohne  daß 
die  Leibesfrucht  stecken  bleibt.  Von  den  ersten  Weisen  wird  dieses  Rezept 
gelehrt. 

2)  Gemeint  ist  Game^,  der  Gott,  der  Hindemisse  bereitet  und  beseitigt. 

3)  Oder:  Mit  diesem  Spruche  gebe  ein  lauterer  Mann  der  Schwangeren 
gut  gewärmtes  Wasser  von  ersten  Gewässern  zu  trinken,  um  eine  recht 
schnelle  glückliche  Entbindung  zu  erzielen. 
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der  Natur  zu  Hilfe  kommen  kami!  Das  Käraasütra  unterscheidet 
hierbei  zwischen  dem  subhagamkarana  und  dem  va^ikara9a,  von 
denen  ersteres  mehr  den  äußeren  Eindruck,  letzteres  dagegen 
mehr  die  leidenschaftliche  Hingebung  im  Auge  hat;  jenes  bildet 
den  59.,  dieses  den  60.  Paragraphen;  aber  auch  in  §  64  werden 
hierher  gehörige  Praktiken  namhaft  gemacht.  Um  mm  die 
einzelnen  Texte  nicht  gar  zu  sehr  zu  zerreißen,  will  ich  sie 
nacheinander,  statt  durcheinander,  reden  lassen: 

1.  Kämasütra  §§  59,  60,  64. 

2.  Ratirahasya  fol.  I9a/b: 

Hier  sind  auf  fol.  i8b/20a  in  einem  Abschnitte  von  etwa 
50  äryä-Strophen,  der  die  Unterschrift  „va^ikaranädhikära" 
trägt,  bunt  durcheinander  Zaubersprüche,  Mittel,  den  Orgasmus 
herbeizuführen  (drävana,  cyuti),  und  solche,  die  Neigung  der 
Frau  resp.  des  Mannes  zu  gewinnen,  angegeben.  Da  eine  rein- 
liche Scheidung  sich  nicht  durchführen  läßt,  muß  ich  leider  den 
Text  ganz  in  der  Unordnung  des  Originales  vorführen. 

pusyoddhrtarudrajatäm  vicarvya  pumsätha  karnayor  yasyäh| 
kriyate  phütkrtam  alpam  tatksanam  eva  cyutis  tasyäh  ||  i  || 
mrtamälyamärutotthitadalamadhukarapaksayugalamihtena  | 
dhruvam  anudhävati  kirnä  gajaradanayugmacürnena  ||  2  ||^) 
ädäya  hutavahädanam  ekacitädagdhayos  ca  dampatyoh  | 
yä  yena  hanyate  stri  tam  eva  sä  nünam  upayäti  |  [  3  1 1 
daksinadigasthiphalake  suna  unmattasya  tapyate  yasyäh  | 
näma  vilikhya  citärkängäraih  sä  vasyam  abhyeti  ||  4  1| 
mohalatäm  girikarnim  rudantikäm  jätikäm  aväkpuspim  | 
rudrajatäm  ca  krtänjalim  äjyamadhubhyäm  ca  samyojya  |l5J| 
krtatilakas  trailokyam  vasayati  taih  svängamalamihtaih  | 
päne  vä  bhaksye  vä  dattair  vi^vam  vasain  nayati  ||  6  || 
cürne  dattam  va^akrc  cürnam  kitasya  käkajanghäyäh  j 
munidalarcLsasikto  vä  tahkanakah  svängamalamilitah  ||  7  j| 
cürnena  maksikäyä  asitaiunivaksasaä  ca  saha  cürnam  | 
vasayati  Vasisthabhäryäm  api  nijabijänvitam  dattam  ||  8  || 


1)  Meine  Mss.  lesen  danach:  atra  niäi  ^masäne  bhü tadine  bhesajapesanam 
iti  sampradäyah ,  was  aus  dem  Kommentare  in  den  Text  geraten  ist: 
diese  Stelle  steht  nämhch  wörtlich  so  in  der  Ratirahasyadipikä,  fol.  71a:  „Die 
Überlieferung  besagt,  daß  man  das  Zerreiben  solcher  Heilmittel  in  der  Nacht, 
anf  einem  Leichenacker  und  an  einem  bhüta-Tage  (dem  14.  der  dunklen  Monats- 
hälfte) vornehmen  soll." 

42* 
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karimadagadasiddhärthärunakaraviraprasunaghrtasahitam  | 
sitaravijatävi^rngimadhupancängotthamalamilitain  |I  9  || 
tilakena  trailokyaip  va^ayati  paryositavärinä  pi§tam 
päne  vä  bhak§ye  vä  dattaip  paramam  va^ikaranam  ||  lo  || 
vajrikha^idair  golägandhakacürnena  bhävitair  bhüyah  | 
^o§anapürvavicürnitamadhväktair  lirigalepo  vä  ||  11  || 
cürnam  idam  arunavänaravisthäktam  mürdhni  kiryate  yasyähi 
täm  udvahate  kanyäm  kamamyängim  abhavyo  *pi  ||  12  || 
vatayuvatimalayodbhavasük§mailäsarj  akusthasiddhärthaih  | 
sarvängino  dhüpah  sarvajanänäm  va^ikaranam  I|  13  || 
ku§tbotpaladalamadhukarapaksatagaramülakäkaj  anghänäm  | 
cümaip  §irasi  vikimam  anämikäraktasiktam  api  tädfk  ||  14  | 
utpaladaladandotpalapunamaväsärivotthakalkena  | 
tailaip  nayanäbhyanjanam  ähuh  paramarp  va^ikara^iam  II15I 
mätanganihatanaranay ananäsikährdayalinga j  ihväbhih  | 
pu§yärkayuktarätrau  bhavabhavane  sädhitaip  tailam  ||  16  || 
madanänkuSa  iti  nämnä  mahäva^ikaranam  etad  iti  munayati 
bhaksanapänasparsanavidhinä  vi^vam  va^aip  nayati  ||  17  || 
vasuku^thakunkumamalaya  j  asuratarukakusumasalüasaip  j  ani- 

[tah|i) 
cintämanir  iti  bhanito  dhüpa^  paramain  va^ikaranam  ||  18 
ramaniramane  varane  kanyäyäh  panyavastuvikrayane  | 
siddhidaip  dhüpam  imaip  manute  Haramekhaläkärah 
antrojjhitacatakodaranive^itam  bijam  ätmanah  kftvä 
dattvä  vajrodakam  atha  ^arävayugasamputaip  krtvä 
saptäham  upari  cullyäm  nidhäya  gutiKärp  vidhäya  bhak§a 

[vidhau 
dattvä  karsati  va^ayati  Vasisthabhäryäm  api  ksipram  ||  21  | 
ksaumiip  liptvä  varttim  gadadalatälßatagarakais  tailam  | 
siddhärthasya  grhitvä  nrkapäle  kajjalam  vihitam  ||  22  || 
nayanagataip  yuvatinäm  api  municetämsi  mohayati  | 
svärtava^onitabhävitarocanayä  racita  iva  tilakah  ||  23  || 
yadi  sahadevimülaip  grahane  sarjigrhya  rocanäpistam  | 
tatkrtatilakä  näri  gurukulam  api  vikalatäm  nayati  ||  24  || 
uktvä  dvijäya  päyasabhojanam  utpätya  sitabalämülam  ( 


19 


20 


1)  Diese  Zeile  ist  in  meinen  Mss.  in  Unordnung.  Sie  lesen  vasu  [laghu] 
inalayajakustliakunkumasurataru[karibala]kusuma  Die  Ratirahasyadipikä  hat 
vasaku^^ha 
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kanyäpistam  bhaksye  dattam  anicchäharam  paramam  1|  25  |1 
jatipippalayos  ca  mülam  latägrhändakair  ekamülayor  liptvä  | 
vakso  ghanam  älinganam  anicchakam  harati  harinäksyähl|26|| 
sitadürvä  sitabrhati  sitagirikarai  samülapusBä  ca  | 
tämbülena  vitimä  stripunisau  vasyatäm  nayati  |1  27  |1 
karabhästhi  bhmgaräjadravabhävitam  ekavim^tim  värän  | 
putadagdham  sama^ailänjanasahitam  cürnitam  samyak  ||  28  I 
karabhästhno  nalikäyäm  nihitam  karabhästhibhava^aläkay 

[vihitam  | 
idam  anj  anam  akhilaj  anam  j  anay ati  vägvasyavad  vasyam  j  1 29 1 1 
nijabijena  ratänte  vämadr^o  jhatiti  vämapädam  yah  | 
athavä  limpati  hrdayam  sa  eva  tasyäl;i  paro  dayitah  H  30  || 
„Die  Frau,  in  deren  Ohren  der  Mann  sanft  hineinbläst, 
nachdem  er  eine  unter  dem  Mondhause  pusya  herausgeholte 
rudrajatä  (eme  bestimmte  Schlingpflanze)  zerkaut  hat,  bekonmit 
im  Nu  Orgasmus,  (i)    Die  Frau,  welche  mit  dem  Staube  der 
beiden  Stoßzähne  des  Elefanten,  vermischt  mit  dem  Flügelpaare 
einer  auf  einem  vom  Winde  fortgeführten  Blatte  von  einem 
Totenkranze  sitzenden   Biene,   bestreut  wird,  läuft   (dem  be- 
treffenden Manne)  nach.  (2)  Die  Frau,  welche  von  emem  Manne 
mit  einem  Brennholzscheite  geschlagen  wird,  das  dieser  vor 
dem    gemeinschafthchen    Scheiterhaufen   eines    Ehepaares   ge- 
nommen hat,  auf  dem  dasselbe  verbraimt  worden  ist,  die  geht 
ihm  sicherlich  nach.  (3)   Die  Frau,  deren  Name  auf  die  Fläche 
eines  von  der  rechten  Seite  stammenden  Knochens  von  einem 
tollen  Hunde  geschrieben  und  mit  den  Kohlen  von  dem  Feuer 
eines   Scheiterhaufens   eingebrannt   wird,   wird   gewonnen.    (4) 
Wer  mohalatä  (Datura  alba),  girikarni  (Cütoria  Tematea  oder 
Alhagi  Maurorum),  rudantikä  (ein  bestimmter  kleiner  Strauch), 
jätikä(?),   aväkpuspi  (Anethum  Sowa),  rudrajatä  ipd  krtän- 
iaU(?)  mit   Opferschmalz  und  Honig  verbindet   (5)  und  sich 
damit  ein  tilaka  (Stimzeichen)  herstellt,  gewinnt  alle  drei  Welten 
für  sich;  und  wenn  er  diese  Dinge,  vermischt  mit  den  Ausschei- 
dungen seines  Leibes^),  in  Speise  oder  Trank  tut,  macht  er  sich 


1)  Der  Kommentar  gibt  dazu  zwei  Erklärungen:  anämikäionitam  hadaya- 
malam  vätkur  malam  ca.  (?)  eke  punar  ähuh:  svedamukhadravaraktamü- 
trasukläniti  (Schweiß,  Speichel,  Blut,  Harn  und  Samen).  Das  Ms.  10  21 18 
hat  die  Glosse:   netrarasanäsrutinäsikäraktam  iti  pancamalakam :   „Die  fünf 
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alles  untertänig.  (6)  Gewinnend  wirkt  das  in  Mehl  (Kalk?)  ge- 
tane Pulver  eines  Wurmes  von  der  käkajanghä  (Leea  hirta); 
oder  Borax,  mit  dem  Safte  von  muni-Blättern  (Agati  grandi- 
florum)^)  beträufelt  und  mit  den  Ausscheidungen  des  eigenen 
Leibes  verbunden.  (7)  Der  Staub  von  der  Brust  einer  schwarzen 
Hündin,  samt  dem  Pulver  einer  Fliege,  macht  selbst  die  Gattin 
des  Vasistha  gefügig,  wenn  man  es  ihr  mit  dem  eigenen  Samen 
versehen  beibringt.  (8)  Mit  Elefantenbrunstsaft,  gada  (Costus 
speciosus  oder  arabicus),  siddhärtha  (weiße  Senfkörner),  Blüten 
des  roten  karavira  (Nerium  odorum)  und  Schmelzbutter  zu- 
sammen*), verbunden  mit  der  Wurzel  des  sitaravi  (Calotropis 
gigantea  alba),  (a)vi^rngi')  (?),  Honig  und  den  aus  den  fünf 
Körperteilen  stammenden  Ausscheidungen  (9):  vermittels  eines 
daraus  hergestellten  tilaka  (Stimzeichens)  gewinnt  man  die  drei 
Welten,  wenn  man  es  mit  abgestandenem  Wasser  verreibt;  in 
Speise  oder  Trarik  beigebracht  ist  es  das  beste  Mittel,  jemanden 
gefügig  zu  machen.  (10)  Oder  auch  die  Salbung  des  Penis  mit 
vajri-Stücken  (einer  Art  Euphorbia),  die  mit  pulverisiertem 
rotem  Arsenik  und  Schwefel  wiederholt  getränkt  und  mit  nach 
vorheriger  Trocknung  zermahlenem  Honig  bestrichen  sind.  (11) 
Auf  deren  Haupt  dieses  Pulver,  mit  dem  Kote  eines  roten  Affen 
versehen,  gestreut  wird,  dieses  Mädchen  von  lieblicher  Gestalt 
führt  der  Mann  heim,  auch  wenn  er  so  ist,  wie  er  nicht  sein 
sollte.  (12)  Eine  Beräucherung  aller  Gliedmaßen  mit  vata  (Ficus 
indica),  yuvati*)  (?),  Sandel,  süksmailä  (kleine  Kardamomen), 
sarja  (Vatica  robusta)^),  kustha  (Costus  speciosus  oder  arabicus) 
und  siddhärtha  (weißem  Senf)^)  wirkt  auf  alle  Menschen  ge- 
winnend. (13)  Pulver  von  kustha,  utpala-Blättern  (blauer  Lotus- 


Ausscheidungen  sind  die  der  Augen,  der  Zunge,  der  Ohren,  der  Nase  und  des 
Blutes."    (Für  letzteres  am  Rande  limgam,  des  Penis.) 

1)  So  nach  dem  Kommentare.  Der  Name  bedeutet  noch:  Buchanania 
latifolia,  Butea  frondosa,  Terminalia  Catappa,  Mango  und  Artemisia  indica. 

2)  Im  Texte  fehlt  dcis  Substantivum,  auf  welches  sich  die  Adjektiva 
•sahitam  und    militam  beziehen  könnten. 

3)  Der  Kommentar  hat  aviSrngl,  ohne  eine  Erklärung  zu  geben. 

*)  Gelbwurz?  Der  Kommentar  scheint  priyangu  zu  verstehen:  das  Ms. 
liest  vata  nyagrodha  yuvati  priyamgu  gmabhayodbhava  camdanam. 

')  Auch  das  Harz  dieses  Baumes,  was  hier  vielleicht  gemeint  ist;  der 
Kommentar  hat  sarjjarasal 

•)  Der  Kommentar  erklärt  das  mit  gaurasarsapa,  Sinapis  .glauca. 
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blute),  Bienenflügeln,  tagara-Wurzel  (Tabernaemontana  coro- 
naria)  und  käkajanghä  (Leea  hirta),  mit  Blut  vom  Ringfinger 
beträufelt  und  auf  den  Kopf  gestreut,  wirkt  ebenso.  (14)  Ein 
öl,  mit  einer  Paste  aus  utpala-Blättem,  dandotpala^),  punar- 
navä  (Boerhavia  procumbens)  und  särivä  (Ichnocarpus  fnites- 
cens)2)  bereitet  und  als  Augensalbe  benutzt  nennt  man  das  beste 
Mittel,  jemand  gefügig  zu  machen.  (15)  Ein  öl,  aus  der  Zunge, 
dem  Penis,  dem  Herzen,  der  Nase  und  den  Augen  eines  von 
einem  Elefanten  getöteten  Mannes  in  der  Nacht,  die  auf  einen 
Sonntag  unter  dem  Mondhause  pusya  fällt,  auf  einem  Leichen- 
acker zubereitet  (16),  nennen  die  Weisen  unter  der  Bezeichnung 
madanänku^a  (Stachelstock  des  Liebesgottes)  als  ein  starkes 
Mittel  zum  Gefügigmachen:  wenn  man  davon  zu  essen  oder  zu 
trinken  gibt  oder  damit  berührt,  macht  es  alles  gefügig.  (17) 
Eine  Räucherung,  hergestellt  aus  Aloeholz 3),  kustha  (Costus 
speciosus  oder  arabicus),  Safran,  Sandel  und  surataru-Blüten- 
honig  (Pinus  deodora),  wird  cintämani  genannt  und  gilt  als  ein 
Mittel,  welches  höchst  gewinnend  wirkt.  (18)  Haramekhaläkära 
meint,  daß  diese  Räucherung  bei  dem  Verkehre  mit  der  Ge- 
liebten, dem  Werben  um  ein  Mädchen  und  dem  Verkaufen  von 
kostbaren  Waren  Glück  verleihe.  {19)  Wenn  man  seinen  eigenen 
Samen  in  die  von  den  Eingeweiden  befreite  Bauchhöhle  eines 
Sperhngs  hineintut,  vajra- Wasser  (Euphorbia  antiquorum)  dazu 
gibt,  dann  aus  zwei  flachen  Schalen  eine  Dose  bildet  (20),  es 
sieben  Tage  auf  den  Ofen  setzt,  daraus  eine  Pille  herstellt  imd 
diese  in  der  Speise  reicht,  so  zieht  das  sogar  die  Gattin  des 
Vasistha  schnell  an  und  gewinnt  sie.  (21)  Wenn  man  einen 
leinenen  Docht  mit  gada-Blättem  (Costus  speciosus  oder  arabi- 
cus), täli^a  (Flacourtia  cataphracta)  und  tagara  (Tabernae- 
montana coronaria)  salbt,  öl  von  siddhärtha  (weißem  Senf) 
nimmt  und  in  einem  Menschenschädel  (aus  dem  Ruß  dieser 
Lampe)  eine  Augensalbe  herstellt  (22),  so  betört  sie,  in  die 
Augen  der  Jimgfrauen  gestrichen,  selbst  die  Sinne  von  Heiligen, 
ebenso  ein  tilaka  (Stimzeichen),  hergestellt  aus  Rindsgallenstein, 

1)  Nach  dem  Kommentare  =  sahadevi,  also  Sida  cordifolia  oder  rhom- 
bifolia. 

2)  Kommentar:   gopi;   särivä   bedeutet  sonst  auch  noch  Hemidesmus 
indicus. 

s)  So  nach  dem  Kommentare. 
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der  mit  dem  eigenen  Menstnialblute  gesättigt  worden  ist.  (23) 
Wenn  eine  Frau  eine  zur  Zeit  einer  Finsternis*)  geholte  saha- 
devi- Wurzel  (Sida  cordifolia  oder  rhombifolia)  mit  Rindsgallen- 
stein verreibt  imd  sich  daraus  eine  tilaka  herstellt,  versetzt  sie 
damit  selbst  die  Schar  der  Ehrwürdigen  in  Bestürzung.  (24)  Die 
Wurzel  einer  weißen  balä  (Sida  cordifolia),  herausgeholt,  nach- 
dem man  einem  Brahmanen  eine  Speisung  mit  Milchreis  zuge- 
sagt hat,  von  einem  Mädchen  zerrieben  und  in  das  Essen  getan, 
ist  das  stärkste  Mittel,  Abneigung  zu  beseitigen.  (^25)  Wenn 
man  die  Brust  mit  den  Eiern  aus  dem  Laubenhause  eines  jati 
(Ficus  infectoria)  und  eines  pippala  (Ficus  religiosa),  die  ihre 
Wurzeln  verschlungen  haben 2),  bestreicht  und  dann  eine  innige 
Umarmung  ausführt,  beseitigt  das  die  Abneigung  der  Gazellen- 
äugigen.  (26)  Weiße  dürvä  (Panicum  dactylon),  weiße  brhati 
(Solanum- Art)  und  weiße  girikarn!  (Clitoria  Tematea  oder  Alhagi 
Maurorum),  samt  Wurzeln  und  Blüten  mit  Betel  verabreicht, 
machen  Mann  und  Frau  Untertan.  (27)  Ein  Kamelknochen, 
einimdzwanzigmal  mit  bhrngaräja-Saft  (Eclipta  prostrata  oder 
Wedelia  calendulacea)  getränkt,  in  einer  Hülle  gebrannt,  nüt 
gleichen  Teilen  Augensalbe  von  Erdharz  versehen,  gehörig  pul- 
verisiert (28),  in  einen  Röhrenknochen  eines  Kameles  getan  imd 
mit  einem  Spane  eines  Kamelknochens  aufgetragen  — :  diese 
Augensalbe  macht  alle  Menschen  imtertan,  als  gehorchten  sie 
aufs  Wort.  (29)  Wer  sogleich  nach  Beendigung  des  Liebes- 
genusses mit  seinem  Samen  den  linken  Fuß  oder  auch  das  Herz 
der  Schönäugigen  beschmiert,  der  ist  deren  Bestgeliebter."  (30) 


Herstellung  des  tilaka. 
Anangaranga  fol.  iib/i2a: 
lajjälümadhukam  havyam  nalinimülam  eva  ca  | 
etat  pistvä  svaviryena  yah  kuryät  tilakam  pumän  ||  i 
tatksanäd  eva  nayati  va^atäm  bhuvanatrayam  | 
Vätsyäyanena  muninä  prokto  yogo  'y^^i  uttamah  ||  2 
sitärkamülamanjisthävacämustaip  sakusthakam  | 
striyoni^onitenaitad  ekikrtya  lalätake  ||  3  || 


1)  Nach  der  Ratirahasyadipikä  ist  eine  Sonnenfinsternis  gemeint. 
2^  paraspara^[I]istamülayor  ity  arthah   (Ko.). 
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subham  tilakam  ädhatte  yah  sa  lokatrayam  ksanät  | 
nayati  svava^am  präjfiah  suciraip  modate  bhuvi  ||  4  || 
tagaram  pippallmülam  mesa^mgi  kanäjatä  | 
etat  samam  svapancängamalair  nitvaikatäm  sudhih  1 1  5  1 1 
madhunä  tilakam  kuryäd  yah  ksonisutaväsare  | 
jagat  sarvam  va^ikuryät  sa  pumän  nätra  samsayah  ||  6  || 
gorocanäm  ca  sambhävya  svapuspanidhirena  yä  | 
kuryät  tattilakam  bhäle  sä  patim  mohayed  bhr^am  ]  |  7  1 1 
„Der   Mann,   welcher  lajjälu   (Mimosa  pudica),   madhuka 
(Bassia  latifolia),  Opferschmalz  imd  naiini-Wurzel  (Nelumbium 
speciosum)  mit  seinem  Samen  verreibt  und  daraus  ein  tilaka 
herstellt  (i),  bringt  im  Nu  die  drei  Welten  zur  Unterwürfigkeit: 
der  Weise  Vätsyäyana  hat  diese  Vorschrift  als  die  beste  be- 
zeichnet. (2)   Die  Wurzel  des  weißen  arka  (Calotropis  gigantea), 
manjisthä  (Rubia  Munjista),  vacä  (Acorus  Calamus)  und  musta 
(Cyperus  rotundus)  samt  kustha  (Costus  speciosus  oder  arabi- 
cus):  wer  das  mit  dem  Blute  aus  der  Vulva  der  Frau  zu  einer 
Masse  verbindet  imd  damit  auf  der  Stini  (3)  ein  schönes  tilaka 
herstellt,   dieser  Sachverständige  macht  sich  im  Nu  die  drei 
Welten  untertänig  und  ergötzt  sich  sehr  lange  auf  Erden.  (4) 
tagara    (Tabemaemontana    coronaria),    pippali- Wurzel    (Piper 
longum),  mesa^rngi  (Odina  pinnata)  und  kanä-WurzeP)  (Piper 
longum  oder  Kümmel):  wer  dies  klug  zu  gleichen  Teilen  mit 
den  eigenen  Ausscheidungen  der  fünf  Körperteile  zu  einer  Masse 
vereinigt  (5)  und  daraus  am  Tage  des  Erdensohnes^)  mit  Honig 
ein  tilaka  herstellt,  der  Mann  macht  sich  ohne  Zweifel  die  ganze 
Welt  untertänig.   (6)    Die  Frau,   welche  Rindsgallenstein  mit 
ihrem  Menstrualblute  versieht  und  sich  damit  auf  der  Stirn  ein 
tilaka  herstellt,  die  bezaubert  ihren  Gatten  sehr."  (7) 
Paiicasäyaka  fol.  loa: 
manjisthatoyadavacäsitabhänumülaih 
sviyänga^onitayutaih  samakusthakai^  ca  | 
krtvä  lalätaphalake  tüakam  krtajno 
lokatrayarn  va^ayati  ksanamätrakena  || 


1)  Oder  zu  lesen  kanä  und  jatä  (Nardostachys  Jatamansi,  Mucuna  pm- 
ritus,  Flacourtia  cataphracta,  Asparagus  racemosus  und  rudrajatä). 

2)  Der  14.  Tag  in  der  dunklen  Monatshälfte.   Ksonisuta  ist  Synonymen 
von  Ksitiputra,  einem  Dämon;  und  den  Dämonen  ist  eben  jener  Tag  geweiht. 
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„Wer  mit  manjistha  (Rubia  munjista),  toyada  (Cypenis  rotun- 
dus),  vacä  (Acorus  Calamus)  und  der  Wurzel  von  weißem  bhänu 
(Calotropis  gigantea),  versehen  mit  Blut  vom  eigenen  Leibe  und 
gleichen  Teilen  von  kustha  (Costus  speciosus)  auf  der  Stirn  das 
tilaka^)  herstellt,  dieser  Erfahrene  bringt  in  einem  einzigen 
Augenblicke  alle  drei  Welten  in  seine  Gewalt." 


Augensalben  (anjana)  zur  Erweckung  der 
Leidenschaft. 
Anangarahga  fol.  iib: 
mahästamidine  yat  tu  smasäne  naramastake  \ 
pätitarn  kajjalam  vi^vam  mohayen  nayanäfijanät  ||  i  I| 
rocanä  kesaram  kanyä  silä  caibhir  vilocane  | 
yo  'njayed  drstipathagarn  sarvam  eva  vimohayet  |I  2  || 
täli^akusthatagarair  liptvä  ksaumim  tu  varttikäm  | 
siddhärthataile  niksipya  kajjalam  naramastake  ||  3  || 
pätayed  anjanät  tasya  sarvadä  bhuvanatraye  | 
drstigocaram  äyätah  sarvo  bhavati  däsavat  ||  4  || 
siläkinjalkaphalinirocanänäm  tathänjanam  | 
pusyärkayoge  vihitarp  dampatyor  mohanam  param  ||  5  1| 
„Der  Lampenruß,  den  man  am  mahästami-Tage^)  auf  einem 
Leichenacker  in  einem  Menschenschädel  auffängt,  betört  alles, 
wenn  man  damit  die  Augen  salbt,  (i)   Rindsgallenstein,  kesara- 
Blüte  (Rottleria  tinctoria,  Mesua  ferrea,  M.  Roxburghii  oder 
Mimusops  Elengi)3),  kanyä  (Aloe  perfoliata)  und  roter  Arsenik: 
wer  damit  die  Augen  salbt,  der  bezaubert  jeden,  der  in  seinen 
Gesichtskreis  tritt.  (2)  Wer  aber  einen  leinenen  Docht  mit  täliäa 
(Flacourtia  cataphracta),  kustha  (Costus  speciosus  oder  arabicus) 
und  tagara  (Tabernaemontana  coronaria)  einreibt,  ihn  in  sid- 
dhärtha-öl  (von  weißem  Senf)  tut,  (anzündet),  den  Ruß  in  einem 
Menschenschädel  (3)  sammelt  und  sich  damit  die  Augen  salbt, 
für  den  ist  in  den  drei  Welten  jeder,  der  in  den  Bereich  seines 


1)  Das  tilaka  ist  ein  auf  der  Stirn  angebrachtes  Mal,  das  die  Angehörigen 
eines  bestimmten  Kreises,  Ordens  usw.  leicht  erkeimtlich  machen  soll.  Es  dient 
aber  auch  demselben  Zwecke  wie  die  „mouches"  im  achtzehnten  Jahrhundert. 

*)  Dem  8.  der  lichten  Häufte  des  Äövina. 

8)  Auch  Lotusstaubfäden:  die  engl.  Übersetzung  hatMessua  ferrea  (sol). 
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Blickes  kommt,  stets  wie  ein  Sklave.  (4)  Ebenso  ist  eine  Augen- 
salbe, die  aus  rotem  Arsenik,  Lotusstaubfäden,  phalini^)  und 
Rindsgallenstein  an  einem  Sonntage  unter  dem  Mondhause 
pusya  hergestellt  wird,  ein  kräftiges  Mittel,  Mann  und  Frau  zu 
bezaubern."  (5) 

Pancasäyaka  fol.  loa: 

Devimahotsavadine  kila  kajjalam  yat 

siddhärthakasya  tu  rasena  narottamänge  | 

nispätitam  naravarena  nisi  smasäne 

tan  netragam  bhuvanam  eva  va^ikaroti  1|  i  || 

niläbjakusthatagaraih  parilipya  varttim 

siddhärthatailasahitam  drdhapattavastram  | 

pumsah  kapälaphalake  vinipätitena 

tenänjanena  vasatäm  kila  yäti  lokah  ||  2  || 

cetah^iläyuvatikesararocanäbhir 

yä  locanam  racayate  patisammukhasthä  [ 

tasyäh  svadäsa  iva  yäti  va^am  manusyo 

yogo  'yam  atra  Ukhito  Haramekhaläyäm  |1  3  || 

cetahsilä  sanahni  ravipusyayoge 

gorocanä  tagarakesarajam  raja§  ca  | 

ekikrtam  suvihitam  nayanänjanam  yat 

strikäntayor  anudinam  vasatäm  karoti  1 1  4,1 

„Wenn  ein  trefflicher  Mann  am  hohen  Festtage  der  Devi 
mit  dem  öle  von  siddhärtha  (weißem  Senf)  in  einem  Menschen- 
schädel nachts  auf  einem  Leichenacker  Lampenruß  auffängt,  so 
macht  dieser,  in  die  Augen  gestrichen,  die  Welt  untertänig,  (i) 
Wenn  man  ein  mit  öl  aus  weißem  Senf  versehenes  festes  Stück 
gewebtes  Zeug  als  Docht  mit  blauem  Lotus,  kustha  (Costus 
speciosus  oder  arabicus)  und  tagara  (Tabemaemontana  coro- 
naria)  salbt  imd  mit  dem  in  der  Schädelrundung  eines  Mannes 
sich  ansetzenden  Ruß  (der  so  hergestellten  Lampe)  die  Augen 
salbt,  wird  wahrUch  die  Welt  gefügig.  (2)  Die  Frau,  welche  ihr 
Auge  mit  rotem  Arsenik,  yuvati  (Gelbwurz),  kesara  und  Rinds- 
gaUensteinen  behandelt  und  so  dem  Gatten  vor  Augen  tritt,  der 
wird  der  Mann  Untertan,  als  wäre  er  ihr  Sklave.    Diese  Vor- 


1)  Nach  den  Lexikographen  =  agniäikhä  (Carthamns  tinctorius  und 
Crocus  sativus)  und  =  priyangu  (Panicum  italicum,  Aglaia  odorata  und  Sinapis 
racemosa). 
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Schrift  steht  geschrieben  in  der  Haramekhalä.  (3)   Roter  Arsenik 
samt  nahm  (Nelumbium  speciosum),  Rindsgallenstein  und  der 
Staub  von  tagara  (Tabemaemontana  coronaria)  und  kesara,  an 
einem  Sonntage  unter  dem  pusya-Mondhause  zu  einer  Masse 
verarbeitet  und  daraus  eine  Augensalbe  wohl  zubereitet,  macht 
Frau  und  Geliebten  Tag  für  Tag  gefügig."  (4) 
Smaradipikä,  Rec.  A.  fol.  loa: 
sambhogajam  vacäbijain  liptvä  cärkadalam  sitam  j 
taccüraäfijitanetränäm  äryäpi  vasatäm  vrajet  ||  (?) 

Liebespulver  (cürna). 

Anangarahga  fol.  iib: 
käkajahghä  sitä  paksau  bhrämarau  kustham  utpalam  | 
mülam  tagarajarn  caisäm  cürnam  ksiptam  vimohayet  |1  i  || 
vätotthitadalam  pumso  malam  mala  savasya  ca  | 
paksäv  alei  idam  cürnarn  ksiptam  sirasi  mohanam  ||  2  || 
saptacchadam  siväksarn  ca  saksaudreyam  samämsakam  | 
amisärn ■  Sirasi  ksiptam  cürnam  mohakararn  param  ||  3  1| 
„käkajanghä  (Leea  hirta),  sitä^),  die  beiden  Flügel  einer 
Biene,  kustha  (Costus  speciosus  oder  arabicus),  utpala  (blaue 
Lotusblüte)  und  die  Wurzel  von  tagara  (Tabemaemontana  coro- 
naria):  das   Pulver   dieser  Sachen  bezaubert   die   Person,   auf 
welche  es  gestreut  wird,  (i)  Ein  vom  Winde  fortgeführtes  Blatt, 
die  Ausscheidung  des  Mannes-),  der  Kranz  eines  Toten  imd  die 
beiden  Flügel  einer  Biene  —  dieses  Pulver  auf  den  Kopf  ge- 
streut, wirkt  bezaubernd.  (2)  saptacchada  (Alstoma  scholaris) 
und  ^iväksa  (die  Beere  von  Elaeocarpus  Ganitrus)  samt  Wachs 
zu  gleichen  Teilen :  das  Pulver  dieser  Sachen,  auf  den  Kopf  ge- 
streut, wirkt  höchst  bezaubernd."  (3) 
Paiicasäyaka  fol.  loa: 
kusthotpalam  madhukarasya  ca  pattrayugmam 

1)  Kann  eine  Art  aparäjitä  (Clitoria  Ternatea,  Marsilea  quadrifolia, 
Sesbania  aegyptiaca),  eine  weiße  kantakäri  (Solanum  Jacquini,  Bombax 
heptaphylliun,  Flacourtia  sapida),  Vemonia  anthelminthica,  weißes  dürvä- 
Gras,  Ficus  hederophylla,  Jasmin .  und  vidäri  (Batatas  paniculata,  Hedy- 
sarum  gangeticum)  sein.  Oder  sitä  bedeutet  weißblühend  und  gehört  zu  kä- 
kajanghä,  wie  es  die  entsprechende  Stelle  im  Pancasäyaka  auffaßt. 

2)  Die  englische  Übersetzung  sagt  "a  little  of  the  man's  own  Kamasalila 
(Sperma)". 
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mülaip  tathä  tagarajam  sitakäkajanghä  | 

yasyäh  ^irogatam  idam  vihitam  vicümam 

däsi  bhaved  jhatiti  sä  taruni  na  citram  ||  i  jj 

vätyänilotthitadalam  ca  mrtasya  mälyam 

^onängavänaramalam  bhramarasya  paksau  | 

cürnividhäya  ^irasi  pravikirnam  etad 

yasyäh  sadaivam  anudhävati  prsthatah  sä  ||  2  1| 

saptacchadasya  ca  raso  'sitatankanena 

ksaudreyakrsna^arabhährdayasya  cürnam  | 

ekikrtam  sirasi  gopanayä(?)  vikirriam 

vyämohayed  gurukulaip  kirn  u  käntam  ekam  ||  3  || 

„kustha  (Costus  speciosus  oder  arabicus)  und  utpala  (blaue 
Lotusblüte),  das  Flügelpaar  einer  Biene,  femer  die  Wurzel  von 
tagara  (Tabemaemontana  coronaria)  und  weiße  käkajanghä 
(Leea  hirta) :  die  Schöne,  auf  deren  Haupt  dies  pulverisiert  getan 
wird,  ist  sogleich  die  Sklavin  des  Betreffenden;  da  ist  nichts  zu 
verwundem,  (i)  Ein  im  Wirbelwinde  fortgetragenes  Blatt,  der 
Kranz  eines  Toten,  die  Ausscheidung  eines  rotleibigen  Affen  und 
die  beiden  Flügel  einer  Biene :  wenn  das  zu  Pulver  gemacht  und 
einer  Frau  auf  den  Kopf  gestreut  wird,  läuft  diese  dem  Be- 
treffenden immer  auf  dem  Fuße  nach.  (2)  Der  Saft  von  saptac- 
chada  nebst  dunklem  Borax  und  Pulver  von  Wachs  und  dem 
Herzen  einer  schwarzen  Hündin,  zu  einer  Masse  verarbeitet  und 
mit  einem  Zerstäuber  (?)  auf  den  Kopf  gestreut,  betört  die  Schar 
der  Ehrwürdigen;  wieviel  mehr  einen  einzelnen  Geliebten."  (3) 


Neigung  erweckende  Speise  (bhaksana). 
Anangaranga  fol.  iib/i2a: 
anträdi  sarvam  niskä^ya  khafijaritodaram  kuje  | 
pürayitvä  svaviryena  sarävayugale  ksipet  |1  i  |1 
mudräm  kftvä  tad  ekänte  saptäham  dhärayed  sudhih  | 
paicän  niskä^ya  sampisya  vatim  krtvä  viäosayet  ||  2  || 
sä  bhaksanavidhänena  diyamänä  parasparam  | 
dampatyor  mohajanani  kirtitä  vatikottamä  ||  3  |j 

„Der  Kluge  fülle  die  Bauchhöhle  einer  Bachstelze i),  aus 
der  er  die  Eingeweide  und  alles  andere  entfernt  hat,  an  einem 

1)  Die  englische  Übersetzung  hat  "the  blue  jay  (coracias  indica)." 
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Dienstage  mit  seinem  Samen  und  tue  es  in  zwei  flache  Schalen  (i), 
verschließe  es,  lasse  es  sieben  Tage  an  einem  abgelegenen  Orte 
stehen,  nehme  es  dann  heraus,  zerreibe  es,  mache  davon  eine 
Pille  und  trockne  sie  (2);  gelegentlich  des  Essens  gegenseitig 
beigebracht,  erzeugt  sie  bei  den  Ehegatten  Betöning  und  gilt 
als  die  beste  Pille,"  (3) 

Pancasäyaka  10  2526: 

.  .  khanjaritasakunei)  hrdayam  vipürya 

sviyena  manmathajalena  mahijaväre  | 

krtvä  sarävayugasamputagüdhamudrä- 

gopäjdtam  ni^i  vidhänatayä  vimärge  ||  i  || 

dattvä^)  dvijäya  varapäyasabhojyam  ädau 

saptähamürchitam  idam  ca  purä  krtam  ca  ] 

sambhävitam  ca  vidhinä  punar  eva  pistvä 

käryä  niväsapari^uskavati  prayatnät  |!  2  |1 

esä  ca  bhaksanavidhau  vanitäjanena 

dattä  narasya  purusena  hi  sundarinäm  | 

anyonyamohanakatä  bhavati  prabhävät 

sammohaneti  kathitä  ca  Bhavena  pürvam  |[  3  || 

bhrngasya  paksayugalam  mukamäsayuktam  (?) 

svänämikärudhirakarnamalam  svabijam  | 

etäni  iepavidhinäpy  atha  bhaksanäd  vä 

kurvanti  vasyam  akhilam  jag  ad  apy  akasmät  i|  4  || 

,,Man  fülle  an  einem  Tage  des  Mars  das  Innere  in  einem 
Vogel,  und  zwar  einer  Bachstelze,  mit  seinem  eigenen  Liebes- 
wasser, verstecke  es  hinter  dem  heimlichen  Siegel  an  der  aus 
zwei  Schalen  bestehenden  Dose,  die  man  auch  noch  im  Dunkeln 
nachts  an  einer  abgelegenen  Stelle  aufl^e wahrt  (i),  nehme  es 
nach  sieben  Tagen,  nachdem  man  zunächst  einem  Brahmanen 
eine  treffliche  Milchspeise  gegeben  hat,  getrocknet  heraus,  pul- 
verisiere das  nach  Vorschrift  miteinander  immer  wieder  Ver- 
bundene und  mache  daraus  sorgfältig  eine  vollständig  trockene 
. . .  Pille.  (2)  Diese  wird  zur  Mahlzeit  von  den  Frauen  dem 
Manne  gereicht,  und  von  dem  Manne  den  Schönen ;  infolge  ihrer 
Wirkung  tritt  gegenseitige  Betörung  ein;  Bhava  (?)  hat  sie  einst 
sammohanä  (Betörung)  genannt.  (3)  Das  Flügelpaar  einer  Biene 

1)  Ms.  yatavamja". 
8)  Ms.  bhuttkä. 
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samt  muka-Bohnen  (?),  Blut  aus  dem  Ringfinger,  Ohrenschmalz 
und  eigenes  Sperma :  diese  machen  ohne  weiteres  die  ganze  Welt 
gefügig,  wenn  man  (die  betreffende  Person)  damit  einreibt  oder 
davon  essen  läßt."  (4) 


Salben  als  Liebeszauber. 
Anangaranga  fol.  12a: 
yah  svaretah  samädäya  ratänte  savyapäninä  | 
vämapäde  striyo  Hmpet  sä  tasya  va^agä  bhavet  j|  i  jl 
yä  bhoga^ese  käntasya  lingam  vämänghrinä  spr^et  | 
yävad  äyur  bhaved  däsah  sa  tasyä  nätra  sam^ayah  ||  2  || 
kapotavisthäsindhütthamadhukaih  samabhägakaih  | 
liptvä  lingam  bhajed  yäm  sä  va^agä  syäd  varänganä  ||  3  || 
ghanasäram  sabhallükamedhram  ca  madhunä  saha  | 
pistvä  liptadhvajo  yäm  ca  bhajet  sä  vasagä  bhavet  1|  4  || 
rocanä  kanakam  ^ambhubijam  karpüracandane 
ebhir  viliptalingo  yäm  bhajate  sä  va^ibhavet  ||  5  j] 

,,Wer  am  Ende  des  Liebesgenusses  seinen  Samen  in  die 
linke  Hand  nimmt  und  ihn  auf  den  hnken  Fuß  der  Frau  streicht, 
dem  wird  diese  untertänig,  (i)  Wenn  eine  Frau  den  Penis  des 
Geliebten  vor  Beendigung  des  Liebesgenusses  mit  dem  linken 
Fuße  berührt,  ist  er  ohne  Zweifel  zeitlebens  ihr  Sklave.  (2)  Die 
treffhche  Frau,  die  der  Mann  genießt,  nachdem  er  den  Penis 
mit  gleichen  Teilen  Taubenkot,  Steinsalz  und  Honig  gesalbt  hat, 
wird  ihm  Untertan.  (3)  Die  Frau,  welche  der  Mann  genießt, 
nachdem  er  Kampfer  samt  einem  Bärenpenis  mit  Honig  ver- 
rieben und  damit  seinen  Penis  gesalbt  hat,  wird  ihm  Untertan.  (4) 
Rindsgallenstein,  Gold,  Quecksilber,  Kampfer  und  Sandel,  wer 
damit  seinen  Penis  salbt,  dem  wird  die  Frau  Untertan,  die  er 
genießt."  (5) 

Paiicasäyaka  fol.  lob: 
savyena  pänikamalena  ratävasäne 
yo  retasä  nijabhavena  viläsininäm  | 
vämam  vihmpati  padam  sahasaiva  va^yä 
sä  tasya  vai  bhavati  nätra  vikalpabhävah  ||  i  || 
sambhogasesasamay e  nij  akäntamedhram 
yä  kämini  spr^ati  vämapadämbujena  | 
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tasyäh  patih  sapadi  vindati  däsabhävain 

Gonisutena  kathitah  kila  yogaräjah  ||  2  || 

sindhütthamäksikakapotamaläni  pi§tvä 

lingam  vilipya  taninim  ramate  naro  yah  | 

sänyam  prayäti  purusam  na  kadäpi  kämaip  ' 

däsi  bhaved  atimanoharadivyamürtUi  ||  3  || 

bhallükamedhraghanasäramadhüni  pistvä 

liptadhvajo  nidhuvanam  vidadhita  yasyäh  I 

Sählädini  kusumasäy akasamnat  ängi 

va^yä  bhavec  cirataram  nahi  sam^ayo  'tra  ||  4  || 

paksäni  pafica  raniptamäni  ( ? )  nltvä 

tatra  tribhägatulitäm  phalinim  ca  dattvä  | 

pistvä  vilipya  bhajate  madanänku^aip  yah 

pratyak$a  eva  madanah  ßa  bhavet  prthivyäm  ||  5  |1 

nijabijam  ratänte  ca  dattvä  tämbülasamyutam  | 

yasyai  sä  vasyatäm  eti  viraktäpi  na  sam^ayah  |]  6  || 

gorocanä^i^iradidhitisambhubijaih 

käsmiracandanayutaih  kanakadravai^  ca  | 

liptadhvajah  pariramaty  abaläm  naro  yas 

tasyäh  sa  eva  hrdaye  mukutatvam  eti  ||  7  || 

sindhütthakusthavimaläfijanapippallbhir 

manjisthameghahayaphenakapotagüthaih  | 

jätibhavam  ca  kusumam  ca  jalam  ca  dattvä 

siddhärthamäksikayutair  atisüksmapistaih  ||  8  |j 

etena  lingaparilepanakain  vidhäya 

yah  sevate  nidhuvane  taraläyatäksyäh  | 

va^yätvam  eti  niyatam  vanitä  ksanärdhäd 

ity  äha  satyabhanitih  kila  Müladevah  ||  9  i| 

„Wer  beim  Aufhören  des  Liebesgenusses  mit  dem  linken 
Handlotus  den  linken  Fuß  der  koketten  Schönen^)  mit  dem 
von  ihm  stammenden  Samen  bestreicht,  dem  wird  sie  sogleich 
Untertan;  da  gibt  es  keinen  Zweifel,  (i)  Die  Liebende,  welche 
zur  Zeit,  da  der  Liebesgenuß  noch  nicht  zu  Ende  ist,  das  Glied 
ihres  Geliebten  mit  dem  Hnken  Fußlotus  berührt,  deren  Gatte 
gelangt  sofort  in  Sklavenschaft:  Gonisuta^)  hat  dies  das  vor- 

1)  Dieser  Plxiral  ist  gewiß  falsch;  es  bezieht  sich  im  Nachsatze  ein  Singular 
darauf. 

2)  Ein  Erotiker,  der  wohl  mit  Gonikäputra  identisch  ist  und  hier  raetri 
causa  umgetauft  erscheint. 
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züglichste  Mittel  genannt.  (2)    Die  Zarte,  welche  ein  Mann  ge- 
nießt, nachdem  er  Steinsalz,  Bienenhonig  und  Tanbenkot  zer- 
rieben und  damit  seinen  Penis  eingesalbt  hat,  geht  auf  kemen 
Fall  jemals  zu  einem  anderen  Manne,  sondern  wird  seine  Sklavin, 
die  überaus  entzückend-götthch  Gestaltige.  {3)    Die  Frau,  mit 
der  ein  Mann  den  Koitus  vollzieht,  nachdem  er  einen  Baren- 
penis,  Kampfer  und  Honig  verrieben  und  damit  sein  Ghed  ge- 
salbt hat,  diese  Erquickende,  Liebesgottgebeugtghedrige  Nvird 
ihm  gar  schneU  Untertan;  da  gibt  es  keinen  Zweifel.  (4)    Wer 
Flügel  . . .  hernimmt,  zu  drei  Teüen  abgewogene  phalinii)  dazu- 
tut   es  zerreibt,  den  Stachel  des  Liebesgottes  damit  salbt  und 
dann  die  Frau  genießt,  ist  auf  Erden  der  leibhaftige  Liebes- 
gott. (5)    Die  Frau,  der  man  am  Ende  des  Liebesgenusses  das 
eigene  Sperma  mit  Betel  zusammen  gibt,  die  wird  gefügig,  auch 
wenn  sie  abgeneigt  ist;  daran  ist  kein  Zweifel.  (6)    Der  Mann, 
welcher  die  Frau  genießt,  nachdem  er  mit  Rindsgallenstem, 
Kampfer  und  Ouecksüber,  sowie  mit  flüssigem  Golde,  verbunden 
mit  Safran  und^Sandel,  den  Penis  gesalbt  hat,  wird  zum  Diademe 
in  ihrem  Herzen.  (7)   Wenn  man  mit  Steinsalz,  kustha  (Costus 
speciosus  oder  arabicus),  reiner  Augensalbe,  pippaH  (Piper  lon- 
gum),  marjistha  (Rubia  munjista),  megha  (Cyperus  rotundus?), 
Pferdeschaum  und  Taubenkot,  mit  weißem  Senf  und  Bienen- 
honig verbunden  und  überaus  fein  gerieben,  wozu  man  die  Blute 
und  den  Saft  von  jäti  (Jasminum  grandiflorum  oder  Muskat- 
nuß) gibt  (8)  —  wer  damit  eine  Einreibung  des  Penis  vornimmt 
und  sich  desselben  bei  dem  Koitus  mit  der  Beweghch-  und 
Langäugigen  bedient,  dem  wird  die  Frau  in  der  Hälfte  eines 
Augenbhcks  sicher  gefügig;  so  hat  der  währheitredende  Müla- 
deva  gesagt."  (9) 

Räucherungen  (dhüpa). 

Anangaranga  foL  12a: 
candanam  kunkumam  vyädhim  kälängakusumam  jalam  1 
devadäru  ca  sampisya  madhunä  saha  mi^rayet  H  i  || 
cintämanir  iti  khyäto  dhüpah  paramamohanah.j 


1)  agni^ikhä  (Carthamus  tinctorius,  Crocus  sativns)  oder  priyangu  (Pani- 
cum  italicum,  Aglaia  odorata,  Sinapis  ramosa). 
Schmidt,  R.,  Beitrige  z.  ind.  Erotik,    a.  Aufl. 
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esa  prayukto  vidhinä  sarvakäryäni  sädhayet  ||  2  || 

elä  sarjarasas  tärksyain  candanam  yuvati  vacä  | 

^rngi  caibhih  samair  dhüpät  sarvam  vi^vam  vimohayet  1|  3  || 
„Man  verreibe  Sandel,  kunkuma  (Crocus  sativus),  vyädhi 
(Costus  speciosus  oder  arabicus),  schwarze  Blume,  jala  (eine 
Art  Andropogon)  und  devadäru  (Pinus  deodora)  und  mische  das 
mit  Honig  (i);  diese  „cintämani"  genannte,  höchst  bezaubernde 
Räucherung  läßt,  richtig  angewendet,  alle  Ziele  erreichen.  (2) 
elä  (Kardamomen),  sarja-Flüssigkeit  (das  Harz  der  Vatica 
robusta),  tärksya  (eine  Art  CoUyrium),  Sandel,  yuvati  (Gelb- 
wurz),  vacä  (Acorus  Calamus)  und  srrigii):  diese  zu  gleichen 
Teilen  genommen  und  damit  geräuchert  bezaubert  all  und 
jeden."  (3) 

Pancasäyaka  fol.  loa:. 

kälingakuhkumasuradrumatulyabhägair 

vyädhiprasünavanavärijacandanai^  ca  | 

ksaudränvitair  nigaditah  kila  dhüpa  esa^ 

cintämanir  akhilalokavimohadaksah  H  i  || 

kanyävare  yuvatisamgamane  naränäm 

älokane  narapateh  krayavikrayädau  | 

äjnävidhau  sakalakarmani  kautuke  ca 

dhüpah  sadaiva  krtibhir  viniyojaniyah  ||  2  || 

srhgivacäyuvatisar j  arasarn  samänarn 

krtvä  trutim  malayajam  ca  sad  ekamisram  | 

yo  dhüpayen  nijagrham  vasanam  ^ariram 

tasyäpi  däsa  iva  moham  upaiti  lokah  ||  3  I| 

vatayuvatimalayodbhavasüksmailäsar j  akusumasiddhärthai h  f 

sarvängasirodhüpah  sarvajanänäm  vasikaranah  ||  4  || 

,,kälihga  (Wrightia  antidysenterica),  Safran  und  suradruma 
(Pinus  deodora)  zu  gleichen  Teilen,  sowie  vyädhi-Blüten  (Costus 
speciosus  oder  arabicus),  väri  (Andropogon),  Wasserrose  und 
Sandel  mit  Honig  versehen :  dieses  Räucherwerk  wird  als  cintä- 
mani  bezeichnet  und  ist  geeignet,  alle  Welt  zu  betören,  (i)  Bei 
dem  Freien  um  ein  Mädchen,  bei  der  Zusammenkunft  der  Männer 
mit  einer  Jungfrau,  bei  dem  Besuche  des  Fürsten,  beim  Ein- 


1)  Kann  bedeuten:  Trapa  bispinosa,  Ficus  infectoria,  F.  indica,  kar- 
kataärngi  (?),  visä  (eine  Art  Aconitum)  und  eine  bestimmte  Knolle  (rsabha, 
VTsabha). 
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und  Verkauf  usw.,  bei  der  Ausführung  eines  Befehles,  bei  jeder 
möghchen  Betätigung  und  bei  FestUchkeiten  sollen  erfahrene 
Leute  stets  (dieses?)  Räucherwerk  anwenden.  (2)  Wer  ^rhgi, 
vacä  (Acorus  Calamus),  yuvati  (Gelbwurz),  sarja-Saft  (das  Harz 
der  Vatica  robusta),  truti  (Kardamomen)  und  Sandel,  diese 
sechs,  zu  gleichen  Teilen  nimmt,  zu  einem  Ganzen  vermischt 
und  damit  sein  Haus,  seine  Kleidung  und  seinen  Leib  räuchert, 
von  dem  wird  alle  Welt  bezaubert,  als  wäre  sie  sein  Sklave.  (3) 
Eine  Räucherung  aller  Gheder  und  des  Hauptes  mit  vata  (Ficus 
indica),  yuvati  (Gelbwurz),  Sandel,  kleinen  Kardamomen,  sarja- 
Blüten  (Vatica  robusta)  und  weißem  Senf  wirkt  gewinnend  auf 
alle  Leute."  U) 


Zaubersprüche. 
Ratirahasya: 
laksam  japtvä  hutvä  taddasamäm^ena  kimSuKam  siddhah  | 
tadanu  ca  dipa^ikhäbhah  praveäito  recakena  bhagam  ||  i  1| 
gatvä  ^irahsarojam  galadamrtam  kämakamalam  ägacchan  | 
dhyäto  dravayati  satatam  va^ayati  kämesvarah  käntäm  ||  2  1| 
ädau  kär. mh  paratah  sädhyänäma  dvitiyayä  yuktam  | 
änaya  naya  vasatäm  iti  paratah  kraumkäram  oinkärät  1|  3  || 
ayutam  japtvä  hutvä  da^äm^atah  kim^ukam  kadambam  vä  | 
sädhita  esa  ni^äyäm  karsati  varavarninlm  japtah  j]  4  1| 
urasi  laläte  manmathasadmani  samcintitä  ca  kundalini  | 
dhruvam  äkarsati  vasayati  viprävayati  jvaladrüpäm  ]1  5  |1 
käntäsu  Kämadevo  väci  ca  Väcaspatir  gare  Garudah  1 
japtaih  saptabhir  asyä  laksaih  säksän  naro  bhavati  |1  6  H 
vim^atisahasrajäpät  tadardhahomena  pätaläyäs  ca  | 
siddhim  vrajati  sabinduh  svaro  'stamah  sarvasiddhikarah  II7II 
pitäsitasitaraktah  kanthahrdayavadanamadanasadanesu  1 
i^am  dvisam  ca  vänim  vasayati  ramanim  api  dhyätah  ||  8  || 
om  mada  mädaya  mädaya  om  kraum  hrim  kämarüpini  svähä  | 
sädhyo  'yam  ayutajäpäd  arunakusumada^amabhägaho- 

[mena  |1  9  || 
atha  kämadhämavinihitavämakaränämikena  paripathitah  | 
jhatiti  dravayati  yuvatim  nipiditäm  iksuyastim  iva  |!  10  |1 
laksaika j  äpapürvakada^atilahomasiddhahrllekkä  | 

43* 
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äkaxsati  Durgäm  api  süryodayasamayajäpena  ||  ii  || 
japtam  laksadvayam  atha  kadambakusumärdhahomasamsid- 

[dham  | 
tüsnim  japtam  tattvam  (?)  satim  api  ksipram  änayati  1|  12  || 
täli^atädabijam  sarocanaip  kanyayä  ca  paripistam  [ 
va^ayati  mürdhni  vikirnaip  saptäksaramantritam  jhatiti  ||i3|I 
om  cämunde  hula  hula  cula  cula  va^am  änayämukiin  svähä  | 
abhimantrya  saptaväram  pranavädir  ayam  va^ikaranam  ||i4|l 
^aba^irasi  sthitamälyam  jivamjivakamayürayor  asthi  | 
savyakarena  gj-hitam  vätyävarte  sthitam  pattram  ||  15  || 
cürnam  vikinjam  esäm  va^ayati  närinarau  sirahpadayoh  | 
dattam  ca  dhavalakusumam  krsnäksityädimantrena  ||  16  || 
^ambhuh  ^aktyärüdhah  kundalinimandito  'tha  bindu)aitah  | 
astävim^ativärän  dravayati  rämäm  rate  japtah  | 
vämaputamadhyagämini  väyäv  iti  sarapradäyo  'yam  ||  17  || 
madanätapattavadane  sphutikäkäram  cakäram  anucintya  | 
dhyätam  dhvaje  'gnibijam  dravayati  rämäm  rate  bhüyah||i8[| 
vämänge  vämadr^o  vämakarenaiva  vämage  väyau  | 
tadvad  bhr^am  upacärah  kucorukarakämabhuvanesu  ||  19  || 
„Wenn  man  eine  kimsuka-Blüte  (Butea  frondosa)  hundert- 
tausendmal bespricht  und  den  zehnten  Teil  so  oft  opfert,  dann 
ist   der  käme^vara-Spruch  vollendet,   der  dann,   der  Flamme 
einer   Lampe  gleich,  (wie)  mit  einer  Spritze  in  die  Vulva  ein- 
dring    (i),  nach  dem  Kopflotus  geht  und  zu  der  von  Nektar 
träufelnden  Liebeswasserrose  gelangt:  wenn  man  an  ihn  denkt, 
bringt  er  die  Geliebte  sofort  zum  Orgasmus  und  macht  sie  ge- 
fügig. (2)  Zuerst  kommt  Käma,  dann  der  Name  der  zu  erringen- 
den Frau,  im  Akkusativ  angefügt,  dann  , führe  herbei,  mache 
gefügig',  endlich  der  Laut  kraum  nach  dem  Laute  om^).  (3) 
Wenn  man  eine  kiip^uka-  oder  eine  kadamba-Blüte  (Nauclea 
Cadamba)  zehntausendmal  bespricht  und  den  zehnten  Teil  so- 
viel opfert,  ist  er  vollendet:  in  der  Nacht  gemurmelt  zieht  er 
(sogar)  ein  ausgezeichnetes  Weib  an.  (4)   Die  (mystische  Kraft) 
Kundalini,  an  der  Brust,  der  Stirn  und  der  Wohnung  des  Liebes- 
gottes bedacht,  zieht  sicherhch  (selbst)  eine  Frau  von  strahlen- 


1)  Der  Spruch  lautet  also  Käma  amukim  änaya  naya  vaiatäm  kraum  om. 
Das  Ms.-  10  21 18  hat  om  krauip  amukim  änaya  va^täqi  om  krauip  etävan 
mamtra^. 
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der  Schönheit  an,  macht  sie  geffigig  und  bringj  sie  zum 
SDrähen  (5)  Wenn  der  Mann  jene  siebenhunderttausendmal 
g^u^elt  hat,  wird  er  gegenüber  den  Geliebten  le.bhaft^.^ 
lotte  Käma,  in  der  Sprache  zu  Väcaspati,  Grft  gegenüber  zu 
Garuda.  (6)  Wenn  man  eine  pätalä  (Blüte  von  B>gno-na^- 
veolens)  zwanzigtausendmal  damit  bespncht  und  ^e  Hälfte 
davon  soviel  opfert,  bringt  Gehngen  der  mit  dem  Nas^aute 

versehene  achte  Laut  (om),  'i«, ^"'t.   tarn" H^^f  d  m 
Gelb    schwarz,  weiß  oder  rot  (je  nachdem)  am  Halse,  dem 
He^'e  "dem  Munde  oder  der  Wohnung  des  Liebesgottes,  rnach 
er  deiTkerm  (der  Liebe),  den  Feind,  die  Sprache  und  auch  die 
Schöne  gefügig,  wemi  man  an  ihn  denkt.  (8)  oin!  Rausch   be- 
rausche berSische!  om-  kraurp!  hriip!  Wunschgestaltige,  svaha! 
Keser  Wunsch  ist  in  zehntausendmaUgem  Murmehi  auszufüllen^ 
samt  einem  Zehntel  Opfer  von  roten  Blumen.  (9)  Nun  mit  dem 
aTd^Haus  des  Liebesgottes  gelegten  Ringfinger  der  hnken 
Handtergezählt,  bringt  er  die  Jungfrau  in  Fluß  wie  emen  ge- 
Stn  ZuXrrohrstefgel.  (10)  (Der  Spruch  ™t  Namen)  hrUe- 
£,ä  bringt  selbst  die  Durgä  herbei,  wemi  man  ihn  so  ausfuhrt 
daß  nTan  ihn  einhunderttausendmal  murmelt  und  danach  den 
zeL™n  Teil  soviel  Sesam  opfert;  und  zwar,  wenn  er ^"^  Z^* 
defsonnenaufgangs  gemurmelt  wird.  (11)  Em  Doppelhundert- 
Uus!nd  g"elt  und  mit  der  Hälfte  kadamba-Blumenopfem 
IXdet'  ebenso  schweigend  das  tattva  (-y^«f «  ßf^X' 
von  2=11  gemurmelt,  bringt  schnell  sogar  eine  ehrbare  Frau  her 
bei   (li)  sTmen  v^n  einer  HandvoU  (?)  täli^a  (Flacourtia  cata- 
ohracta  samt  RindsgaUensteinen  von  emem  Mädchen  zerrieben 
und  (der  e'ehnten  Frau)  auf  das  Haupt  gestreut  mit  sieben 
SUW)  besprochen,  macht  sie  sogleich  gefügig.  (^3)  ^.^    C^; 
mundä    komm,  komm!  (?)  Versenke,  versenke!  (?)Bnnge  die 

,    .      ■  •  „  R„)-mäRiirkeit-  svähä!    Siebenmal  damit  be- 

und  die  in  meine  BotraaßigKeit,  svau 

sorochen  wirkt  dieser  Spruch  mit  oip  an  der  Spitze  als  Minei 
sprocnen.  wui^  r  .        j^^^^  j,g. 

zum  Gefügigmachen.  (14)   tm  aui  aem  rvop         „  ,       ,    ^ 

drsturv^des  befmdUches  Blatt  (15):  das  Pulver  von  diesen 

— TT^en  Sp^ch  bringt  die  '^ati.al^^^^^^'^-^.*'  ^*^' 
durch  etoe  Lücke  verloren  gegangen;  es  steht  aar  da....Jha  svana 
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wirkt  auf  Mann  und  Frau  gewinnend,  wenn  man  es  ihnen  auf 
Haupt  und  Füße  streut^);  ebenso  eine  weiße  Blume,  die  man 
mit  dem  Spruche  krsnäksi^)  usw.  darreicht.  (i6)  Sambhu,  mit 
seinen  Kräften  umgeben,  mit  Kun4alini  geschmückt,  ferner  mit 
dem  anusvära  versehen :  dieser  Spruch  3),  achtundzwanzigmad  ge- 
murmelt, bringt  die  Schöne  während  des  Koitus  zum  Orgasmus. 
Die  Überlieferung  lautet  dabei,  es  habe  dies  zu  geschehen, 
während  der  Atem  durch  das  linke  Nasenloch  geht.  (17)  Wenn 
man  an  der  Mündung  des  Sonnenschirmes  des  Liebesgottes  an 
den  kristallgestaltigen  Laut  ca  denkt  und  am  Penis  an  das 
agnibija  (den  Laut  r),  so  bringt  das  die  Schöne  während  des 
Koitus  ganz  besonders  zum  Orgasmus.  (18)  An  der  linken  Seite 
der  Schönäugigen,  mit  der  linken  Hand,  bei  links  gehendem 
Atem  —  so  finde  ein  eifriges  Bedienen  an  den  Brüsten,  den 
Schenkeln,  den  Händen  und  der  Wohnung  des  Liebesgottes  (zum 
Zwecke  des  Gefügigmachens)  statt."  (19) 

DeutHcher  und  ohne  mystisches  Verschleiern  des  Sinnes 
drücken  sich  die  jüngeren  Erotiker  aus,  die  auch  die  einzelnen 
Sprüche  durch  besondere  Überschriften  kennzeichnen. 

a)  Der  käme^vara-Spruch. 
Anangaranga  fol.  12a: 
präk  käme^vara  ity  uktam  pranavädi  tato  'mukim  | 
änaya  änaya  ity  evam  va^atäm  klim  tatah  param  ||  i  1| 
ayam  käme^varo  mantrah  kadambakusumaih  saha  | 
paläsakusumair  väpi  samjapto  'yutasamkhyakah  ||  2  || 
tathä  da§äm^ahomena  sar\'^asiddhipradah  smrtah  | 
anena  japtam  puspädi  dattam  paramamohanam  ||  3  || 

,, Zuerst  sagt  man,  unter  Voraufschickung  der  heUigen  Silbe 
(om),  ,0  Kämeävara!'  Dann  ,die  und  die  bring  herbei,  bring 
herbei  in  meine  Botmäßigkeit!'  Danach  folgt  (der  Ausruf) 
,klim'*).  (i)    Dieser  käme^vara-Spruch,  über  kadamba-Blüten 

1)  Den  Frauen  auf  den  Kopf,  den  Männern  auf  die  Füße,  nach  der  münd- 
lichen Überlieferung  (Ko.). 

2)  Nach  der  Ratirahasyadipikä  lautet  dieser  Spruch:  ona  krsnäksi  (krsna- 
mukhi  krsnasarvyämgi)  yasyäham  däsyämi  tarn  avaäyam  va^m  änayä  |  yadi 
na  bhavati  tadä  brahmahä  rudro  bhavati  || 

3)  om  hrim  mapuraakrtya  ^ambhur  ayam  mamtrah. 

*)  Der  Spruch  lautet  also:  om  Käme^vara  amukim  änaya  änaya  va^täm 
Uiml 
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(Nauclea  Cadamba)  oder  auch  paläsa-Blüten  (Butea  frondosa) 
zehntausendmal  gemurmelt  (2)  und  außerdem  mit  dem  zehnten 
Teile  Opferspenden  zusammen,  gilt  als  jegliches  Gehngen  be- 
wirkend;  Blumen   usw.,   die   damit   besprochen   worden   sind, 
wirken  höchst  bezaubernd^)."  (3) 
Paücasäyaka  fol.  lob: 
mada  mada  mädaya  mädaya  hrim  amukim^)  . . .  svähä  |  asya 
mantrasya  japasahasradasa  |  raktapuspamadhughrtair  homah  | 
sarvam  vämahastena  kartavyam  j| 
atha  dhyänam  || 

kanakaruciramür  Lih  kundaläkrstacäpo 
yuvatihrdayamadhye  ni^caläropitäksah  | 
iti  manasi  manojam  dhyäpayed  yo  japastho 
vasayati  sa  samastam  bhütalam  mantrasiddhyä  \\ 

,, Frohlocke,  frohlocke!  Berausche,  berausche  —  hrirn  — 
die  und  die  . . . ,  svähä !  Dieser  Spruch  wird  zehntausendmal 
gemurmelt.  Die  Opferspende  besteht  aus  roten  Blumen^),  Honig 
und  Schmelzbutter.  Alles  ist  mit  der  linken  Hand  auszuführen. 
Nun  die  Andacht: 

,Goldglanzgestaltiger,  der  du  deinen  Bogen  bis  an  die 
Ohrgehänge  anspannst  und  die  Augen  unbeweghch  mitten 
auf  die  Herzen  der  Jungfrauen  richtest':  wer  so  im  Herzen 
andächtig  an  den  Liebesgott  denkt,  während  er  den  Spruch 
murmelt,  der  macht  sich  mit  Beendigung  desselben  das  ganze 
Erdenrund  untertänig." 

Das  Ms.  10  2526  bringt  das  in  folgender  Fassung: 
madana  madanam  ädau  mädayeti  dviväram 
.  .  .  tanulikhaniyam  saukhyadam  hri  ca  tasmät  | 
atha  ca  mudam  upänte  nämarüpädisamjnä 
bhavati  madanamantrah  svähayä  samyuto  'yam  || 

1)  Die  englische  Übersetzung  hat:  "The  charm  is  to  be  repeated  men- 
tally  10  ooö  times,  counted  by  a  string  (rosary)  of  108  Kadamba  blossoms, 
(nauclea  cadamba),  or  those  of  the  Palasa  (butea  frondosa).  The  sacrifice  or 
offering  consists  of  buming  the  same  kind  of  flowers,  counting  a  tenth  part  of 
the.number  of  repetitions,  that  is  to  say,  one  thousand.  Thus  the  Mantrade- 
vatä  is  brought  under  our  power.  One  of  the  flowers,  which  has  been  charmed 
by  this  verset  being  recited  over  it,  is  finally  given  to  the  woman  whosc  name 
has  been  pronounced,  and  thus  her  subjugation  is  effected." 

2)  Das  eine  Ms.  hat  hier  tu  päsya  te,  das  andere  da  päsyäte. 

3)  Die  kurz  zuvor  genannten  kadamba-  und  palääa-Blüten  sind  rot. 
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kaiiaka*'  |i 

äataiataparijäpät  syäd  ayaip  siddhidätä 
da^ada^cikusumänäm  lohitänäip  ca  homät  | 
iha  tu  sakalakäryam  vämahastena  käryam 
upadi^ati  samäsäj  Jyotiri^ah  svarüpam  || 

b)  Der  Cämundä-Spruch. 
I.  Anafigaranga  fol.  12a: 
om  Cämunde  mohayätha  va^atäm  naya  cämukim  | 
svähä  padänta  ity  ukta§  Cämundämantra  uttamah  ||  i  || 
paläiakusumair  etallaksam  japtvä  daääm^atah  ) 
homena  vämavidhinä  sarvasiddhim  pravindati  i|  2  || 
iti  mantrena  japtäni  saptadhä  kusumäni  ca  | 
dattäni  vasagäm  kuryuh  käminim  nätra  sam^ayah  ||  3  || 
,,om,  Cämundä!^)  Betöre  und  bringe  in  meine  Gewalt  die 
und  die!"    Am  Ende  dieses  Stollens  das  Wort  „svähä!"  —  so 
lautet  der  treffliche  Cämundä-Spruch.  (i)  Wenn  man  ihn  hundert- 
tausendmal über  paläia-Blüten  murmelt,  findet  man  allseitiges 
Gelingen,  wenn  man  in  der  gehörigen  Weise 2)  den  zehnten  Teü 
Opferspenden  darbringt.  (2)   Mit  diesem  Spruche  siebenmal  be- 
sprochene Blumen,  die  man  der  Geliebten  überreicht,  machen 
diese  unzweifelhaft  Untertan."  {3) 
Paiicasäyaka  fol.  lob: 

om  Cämunde  jaya  Cämunde  mohaya  amukim  va^am  änaya 
svähä  II  asya  mantrasya  japo  laksam  ekam  |  (madirämi^rita)- 
palä^akusumair  homah  |  sarvam  vämahastena  kartavyam  || 
atha  dhyänam  || 

damsträkotivi^ankatä  suvadanä  sändräncihak:äre  sthitä 
khatväfigäsanigüdhadaksinakarä  väme  sapä^am  ^irah  | 
syämä  pingalamürdhajä  bhayakari  ^ärdülacarmämbarä 
Cämundä  §avavähini  japavidhau  dhyeyä  sadä  sädhakaih  || 
,,om,  Cämundä,  sei  siegreich,  Cämundä,  bezaubere  die  und 
die  und  bringe  sie  in  meine  Gewalt ;  svähä !   Dieser  Spruch  wird 
hunderttausendmal  gemurmelt.    Die  Opferspende  besteht  aus 
{mit  madirä^)  vermischten)   paläisa-Blüten.    Alles  ist  mit  der 
Unken  Hand  auszuführen.    >Jun  die  Andacht: 

1)  Ein  Name  für  die  Gattin  des  Gottes  §iva. 
*)  ,, Durch  Ausführung  mit  der  b'nken  Hand." 
«)  Einem  berauschenden  Getränke. 
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Grausig  durch  ihre  zehn  Millionen  von  Fangzähnen,  schön- 
antlitzig,  in  dichter  Finsternis  weüend,  die  rechte  Hand  an  dem 
Donnerkeile  von  Sivas  Keulenwaffe  verbergend,  in  der  linken 
das  gefesselte  Haupt,  dunkel,  rotbraunhaarig,  Furcht  einflößend, 
mit  einem  Tigerfelle  bekleidet,  Cämundä,  die  Leichname  tragende 
—  so  müssen  die  Zauberer  während  des  Murmeins  des  Spruches 
sie  sich  stets  vorstellen." 

Pancasäyaka  10  2526  sagt  dafür: 
Cämunde  prathamam  jape   ca  kathitam   jumbhe  (?)   tathä 

[mohaya 
jnätavyam  va^am  änayety  api  padana  sädhyam  dvitiyäjrutam] 
svähäntah  pranavädir  esa  kathitas  tajjnair  mahämohanah 
sanmantrah  . .  visärthasevitapadä  (?)  na  syäd  dvitiyo  bhuvi]| 
danisträ°  || 

japto  laksam  asau  paläsakusimiair  agrair  da^ämsam  hüte 
siddhim  gacchati  däsyakarmavidhinä  nihsam^ayam  . . .  ] 
puspam  saptavidhänamantranakrtam  nünam  dadäty  ädaräd 
antam  rägavatirn  karoti  vaiagäm  ity  äha  Vägisvarah  || 

c)  Der  Vi^ve^vari-Spruch. 

Pancasäyaka  fol.  iia: 

om  namo  nama^  Cämunde  hili  hiU  amukim  va^am  änaya 
svähä  II  asya  mantrasya  ekalaksajapah  |  (madirämi^rita)palä- 
^akusumair  homah  |  sarvam  vämahastena  kartavyam  |1  atha 
dhyänam  || 

vakträsakta^ajäsanä  trinayanä  savyetare  sänku^am 
vämenäpi  karena  pä^am  urasi  ilyastottamängasraj  ä  | 
vyämuktorukucä  karälavadanä  vahniprabhämadhyagä 
dhyeyä  jäpavidhau  narair  iti  sadä  visvesvari  siddhaye  H 
,,om!  Vemeigung,  Vemeigung,  Cämundä!  hili  hih!  Bringe 
die  und  die  in  meine  Botmäßigkeit;  svähä!   Dieser  Spruch  wird 
hunderttausendmal  gemurmelt.    Die  Opferspende  besteht  aus 
(mit  madirä  vermischten)  palä^a-Blüten.  Alles  ist  mit  der  linken 
Hand  auszuführen.    Nun  die  Andacht: 

Den  Bogen  vor  das  Gesicht  haltend,  dreiäugig,  in  der  rechten 
Hand  den  Stachel,  in  der  Unken  Hand  die  Schlinge;  mit  auf 
die  Brust  reichendem  Hauptkranze,  Schenkel  und  Brüste  lang 
hängend,   mit   grausigem   Antlitz,   von   Feuerglanz   rings   um- 


—     682     — 

geben:  so  müssen  die  Männer,  um  Glück  zu  haben,  immer  an 
die  Visvesvari  denken,  während  sie  den  Spruch  murmeln." 
Im  Ms.  10  2526  lautet  diese  Stelle: 
omkäram  prathamarn   namo  nama   iti  proktam   ca   tasmät 

[padarn 
Cämunde  parikirtitam  hili  hili  jneyä  ca  samjnä  tatah  | 
jnätavyam  vasam  änayeti  ca  padarn  svähäpadam  mantrinah 
mantro  'y^^iP  Kavisekharena  kathitah  khyäto  mahäsiddhidah|| 
vakträ°  || 

Vorher,  im  Anschlüsse  an  den  Cämundä-Spruch,  steht  in 
dieser  Handschrift  noch  folgender  Kämesvara-mantra : 
ädau  kämapadarn  tato  nigaditam  sambodhane  devavat 
proktam  Kämapadänvitarn  mrgadrsänäma  sphutam  nirdiset  | 
tasmäd  änaya  tarn  tato  mamapadarn  jheyarn  vasarn  cety  ato 
omkäränvitahrim  iti  prakatito  mantro  py  ayam  mänmathah||i 
äkarnäiicitakärmuko  Harapade  dhunvan  mahäsäpakair  (?) 
bhänor  mandalamadhyago  dayitayä  sänandam  älihgitah  ] 
pratyäHdhapado  japänibhatanur  bhagnah  paretäsanah 
Kandarpo  japakarmani  pratidinam  dheyo  narair  idrsah  1|  2  |j 
japtvä  bhävaputam  (?)   kadambakusumam   puspam  palä^a- 

[sya  vä 
hutvä  paficasahasram  eti  niyatarn  siddhim  manovänchitam  | 
tämbülarn   kusumam   sugandham   athavä   mantrapradattam 

[hathät 
sahkävarjitam  eva  siddhisahitam  kämam  jagan  mohayet  ||3|1 
Sambhor  äyatane  catuspathatate  nadyärn  smasäne  girau 
madhye  mantravarah  karoti  vasagäm  astau  mahäsiddhayah  | 
vasyäkarsanamohamanmathamanahstambhädayo  hastagäh 
präyah   präkrtasiddhayas   navavidä  (?)   ksemam   kavitväda- 

[yahlUII 
„Zuerst  nennt  man  das  Wort  Käma,  dann  spricht  man  es 
im  Vokativ  mit  ,Gott'  aus,  dann  gibt  man  deutlich  den  Namen 
der  (ersehnten)  Gazellenäugigen  mit  dem  Worte  Käma  zu- 
sammen an,  danach  ,bringe  diese  herbei',  dann,  muß  man  wissen, 
das  Wort  .meine'  und  .Botmäßigkeit',  danach  hrim  mit  dem 
Laute  om:  damit  ist  dieser  nach  Manmatha  genannte  Spruch 
klargemacht,  (i)  Den  Bogen  bis  an  das  Ohr  krümmend,  an 
Haras   Sitz   das   Liebesfeuer   anfachend,   durch   schwere   Ver- 
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wünschungen  in  den  Kreis  der  Sonne  geraten,  von  der  Geliebten 
Wonnig  umarmt,  in  seiner  Spur  verzehrt,  mit  einem  japä-ähn- 

lichen  Leibe,  zerbrochen, als  an  einen  solchen  müssen  die 

Männer  tagtäglich  bei  der  Ausführung  des  Murmeins  (jenes 
Spruches)  an  Kandarpa  denken.  (2)  Wenn  man  andachtsvoll  (?) 
murmelt  und  eine  kadamba-Blüte  (Nauclea  Cadamba)  oder  die 
Blüte  eines  paläsa  (Butea  frondosa)  opfert,  fünf  tausendfach, 
geht  bestimmt  der  Herzenswunsch  in  Erfüllung ;  wer  Betel,  eine 
Blume  oder  ein  Parfüm  mit  jenem  Spruche  überreicht,  ist  ohne 
Zweifel  sofort  von  Erfolg  gekrönt  und  betört  heftig  die  Welt.  (3) 
Im  Tempel  des  Sambhu,  auf  dem  Platze  an  einem  Kreuzwege, 
einem  Flusse,  einem  Leichenacker,  einem  Berge  macht  dieser 
beste  der  Sprüche,  noch  ehe  er  zu  Ende  ist,  die  Frau  gefügig; 
die  acht  großen  Zauberkräfte,  das  Heranbringen  der  Gefügigen, 
das  Betören,  das  Hemmen  des  Herzens  des  Liebesgottes,  fallen 
einem  in  die  Hand,  ebenso  gewöhnlich  die  geringeren  Kräfte .... 
Friede,  Dichtergabe  usw."  (4) 

d)  Zauberspruch  für  die  padmini. 
Anangarahga  fol.  I2a/b: 
käme^varapadam  pürvam  omkärädy  atha  mohaya  | 
svähäntam  kramato  mantram  nägavallidale  likhet  ||  i  || 
puspena  madhuyuktena  raviväre  'bhimantritam  | 
^atadhä  diyamänam  tat  padminim  va^atäm  nayet  ||  2  || 
„Auf  ein  nägavalli-Blatt  (Piper  Betle)  schreibe  man  der 
Reihe  nach  den  Spruch:  zuerst  das  Wort  Kämesvara,  unter 
Vorausschickung  des  Lautes  om;   dann  mohaya  und  zuletzt 
svähä^).  (i)    Dies  mit  einer  mit  Honig  versehenen  Blume  an 
einem  Sonntage  hundertmal  besprochen  und  dann  überreicht, 
m?.cht  die  padmini  untertänig."  (2) 
Pancasäyaka  fol.  iib: 

om  Kämesvara  mohaya  svähä  j  |  anena  mantrena  madhumi- 
^ritajätikusumasahitam  tämbülam  ädityadine  sahasraväram 
abhimantrya  padminyai  dätavyam  |! 

„om,  Herrscher  Käma,  betöre  (die  und  die);  svähä!  Mit 
diesem  Spruche  bespreche  man  an  einem  Sonntage  tausendmal 


1)  Der  Spruch  lautet  also:  om  Kämeivara  mohaya syähä,  „oip,  Herrscher 
Käma,  betöre  (die  und  die),  svähä  I" 
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Betel,  zusammen  mit  einer  mit  Honig,  vermischten  jäti-Blüte 
(Jasminum  grandiflorum  oder  Muskatnußbaum)  und  reiche  es 
der  padmini^)." 

e)  Zauberspruch  für  die  citri^i. 
Anangaranga  fol.  12b: 
omkäradvitayam  proktam  vihamgamapadadvayam  | 
Kämadeväya  tasraai  ca  svähety  astram  manobhuvah  ||  i  || 
pistvä  jätiphalam  rambhämülatoyena  bhävayet  | 
sam^osya  bhänukiranair  nägavallidale  ksipet  ||  2  || 
nimantryänena  mantrena  raviväre  pradäpayet  | 
etadbhaksanamätrena  citrini  va^agä  bhavet  |l  3  || 

„Man  spricht  zweimal  om,  zweimal  das  Wort  vihamgama*) 
und  dann  Jenem  Liebesgotte  svähä!'  Das  ist  der  Spruch 
.Waffe  des  Herzentsprossenen',  (i)  Man  zerreibe  eine  Muskat- 
nuß, tränke  sie  mit  dem  Safte  einer  rambhä- Wurzel  (Musa 
sapientum),  trockne  es  an  den  Sonnenstrahlen  und  tue  es  in 
ein  nägavalli-Blatt  (Piper  Betle).  (2)  Nachdem  man  das  mit 
jenem  Spruche  besprochen  hat,  überreiche  man  es  an  einem 
Sonntage:  wenn  die  citrini  das  kaum  gegessen  hat,  wird  sie 
Untertan."  (3) 

Pancasäyaka  fol.  iib: 

om  patha  patha  om  vihamgama  vihamgama  om  Käma- 
deväya svähä  II  anena  mantrena  rambhäjalaputitajätiphalamili- 
tarn  tämbülam  ädityadine  panca^ataväram  abhimantritam  citrin- 
yai  dätavyam  || 

„om!  Lies,  lies!')  om!  Luftwandler,  Luftwandler,  om!  Dem 
Liebesgotte  Heü!   Mit  diesem  Spruche  an  einem  Sohntage  fünf- 
hundertmal besprochenen  Betel,  zusammen  mit  Muskatnuß,  die 
mit  rambhä-Saft  verrieben  ist>  muß  man  der  citrini  geben." 
Im  Ms.  10  2526  lautet  diese  Stelle: 
omkäram  puratah  pathet  papipadarn  (?)  väradvayarn  klrtayet 
tasmäd  om  ca  viharngama  dvayatah  proktam  tata^  com  iti  j 

1)  10  2526  hat: 

om  Käme^vaxa  mohayeti  vüikhet  svähäntamantram  kramät 
puspam  mäksikasamyutam  hutavahe  cädityaväroddhrtam  | 
padminyai  munijätimantranakrtavaiyä  (?)  deyä  budhais 
tämbülena  saha  vi^vavibhavo  Vägi^varah  präbravit  || 

2)  Vogel. 

3)  Es  ist  wobl  paca  zu  lesen,  „bringe  zur  Reifel" 
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jneyam  Kämapadam  tata^  ca  kathitam  deväya  tasmät  padam 
svähäntah  parikirtitah  kavivaraih  kandarpamantrah  sphu- 

[tamjlill^ 
rambhämülajalena  bhäskarakare  jätiphalam  bhävitam 
krtvä  tena  nimantritam  bahuvidham  mantrena  bhänor  dine  | 
tämbülodaramadhyagam  naravarair  dattam  sadä  citrinim 
va^yäm    kärayati    ksanena    kampitah    säksäd    ayam    man- 

.    [mathah  \\2  \\ 

f)  Zauberspruch  für  die  ^ankhini. 

Anangaranga  fol.  12b: 
om  mohana^  com  iti  ca  svähäntam  ca  padadvayam  | 
mahäsiddhiprado  mantrah  kirtitah  pürvasüribhih  ||  i  || 
mantrenänena  samjaptam  mülam  tagarasambhavam  | 
^riphalam  caiva  samdadyäc  chankhini  va^atäm  vrajet  ||  2  || 
„om!    Der  Betörer  bist  du!  (?)  om!    Diese  beiden  Worte, 
mit  ,svähä'  am  Ende,  werden  von  den  alten  Meistern  für  den 
Spruch  erklärt,  der  großes  Gelingen  verleiht,   (i)    Man  über- 
reiche eine  mit  diesem  Spruche  besprochene  Wurzel  von  tagara 
(Tabernaemontana  coronaria)  und  ein  §riphala  (die  Frucht  von 
Aegle  marmelos):  die  ^ahkhini  wird  dadurch  Untertan."  (2) 
Pancasäyaka  fol.  iib: 

om  hara  hara  orn  patha  patha  Kämäya  deväya  svähä  || 
anena  mantrena  phalam  ädityaväre  astottara^atam  abhiman- 
tritam  §ahkhinyai  dätavyam  || 

,,om!     Bringe  herbei,   bringe   herbei!   om!     Mache   reif^), 
mache  reif!  Käma,  dem  Gotte,  svähä!  Eine  mit  diesem  Spruche 
an  einem  Sonntage  hundertachtmal  besprochene  Frucht  möge 
man  der  ^ahkhini  geben." 
Ms.  10  2526  hest: 
omkäram  puratas  tato  hara  hara  proktam  tata^  com  iti 
jneyam  värayugam  tatah  pacapade  kämäya  deväya  ca  | 
svähäntena  nimantritam  taragajam  mülam  tathä  ^riphalam 
mantrenaiva  karoti  dattam  acirät  kämam  va^äm  ^ankhinim|| 

g)  Zauberspruch  für  die  hastini. 
Anangaranga  12b: 
omkäro  dhuriyugmam  ca  Kämadeväya  cety  atha  | 
^)  Ich  lese  auch  hier  paca  paca. 
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tasmai  sväheti  kathito  mantrah  ^restho  muni^varaih  ||  i  1| 
kapotapaksam  sampisya  madhunätha  nimantrayet  | 
mantrenänena  taddänäd  dhastini  vasagä  bhavet  ||  2  |1 

,,Der  Laut  om,  zweimal  dhuri^),  und  dann  Jenem  Liebes- 
gotte  svähä!'  Dieser  Spruch  wird  von  den  Fürsten  unter  den 
Weisen  der  vorzüglichste  genannt,  (i)  Man  zerreibe  einen  Tauben- 
flügel mit  Honig  und  bespreche  ihn  mit  diesem  Spruche;  wenn 
man  ihn  überreicht,  wird  die  hastini  Untertan."  (2) 
Pancasäyaka  fol.  iib: 

orn  ribi  ribi  amukim  vasyäm  kuru  Kämadeväya  svähä  || 
anena  mantrena  (kapotapaksam?)  ädityadine  astottarasatam 
abhimantritam  hastinyai  dätavyam  || 

,,om!   ribi  ribi!  (?)    Mache  die  und   die  Untertan!    Dem 
Liebesgotte  svähä!    Einen  mit  diesem  Spruche  an  einem  Sonn- 
tage hundertachtmal  besprochenen  (Taubenflügel?)  möge  man 
der  hastini  geben 2)." 
10  2526: 
om  ädau  tadanantaram  ciri  ciri  jneyam  va^ikurv  atah 
proktam  kämapadam  tato  nigaditam  deväya  tasmät  padam  ] 
svähäntah  parikirtita^  ca  japatah  paksau  kapolälijau 
ksaudräktau  karinim  hathäd  vasayate  kirn  jalpitair  vistrtaih|| 
Das   Ratirahasya  hat  diese   Regeln  ganz  kurz  fol.  2b 
wie  folgt: 

mocäkandarasena  jätiphalakam  kuryäd  vasäm  citrinim 
paksau  mäksikasamyutau  ca  karinim  pärävatabhrämarau  | 
^ahkhinyä  vasakrt  sugandhitagarimulänvitam  sriphalam 
tämbülena  saha  pradattam  acirän  mantrair  amibhih  kramät|| 
om  paca  paca  vihamgama  vihamgama  Kämadeväya  svähä  1 1 
anena  mantrena  citrinyai  ||  om  dhari  dhari  vasam  kari  vasam 
kari  Kämadeväya  svähä  1 1  anena  mantrena  hastinyai  1 1  om  hara 
hara  paca  paca  Kämadeväya  svähä  1 1  anena  mantrena  ^ankhin- 
yaill 

,,Eine  Muskatnuß  samt  dem  Safte  der  mocä-Knolle  (Musa 
sapientum)  macht  die  citrini  Untertan;  die  beiden  Flügel  der 


1)  An  der  SpiUe  (stehst  du). 

2)  Die  ganze  Stelle  ist  offenbar  in  Unordnung.    Sie  findet  sich  auch  nur 
in  einem  Ms. 
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Turteltaube  und  der  Biene  i),  verbunden  mit  Bienenhonig,  die 
karini  (=hastini);  sriphala  (die  Frucht  der  Aegle  marmelos), 
versehen  mit  sugandhi^)  und  tagari  =  (Tabernaemontana  coro- 
naria?)  Wurzeln,  macht  die  sahkhini  in  kurzer  Zeit  Untertan, 
wenn  man  das  mit  Betel  zusammen  der  Reihe  nach  mit  folgen- 
den Sprächen  überreicht: 

om!  Reife,  reife,  Luftwandler,  Luftwandler!  Dem  Liebes- 
gotte  svähä!  (Mit  diesem  Spruche  überreicht  man  es  der  citrini.) 
om!  Halte  fest,  halte  fest!  Mache  Untertan,  mache  Untertan! 
Dem  Liebesgotte  svähä!  (Mit  diesem  Spruche  überreicht  man 
es  der  hastini.) 

om!  Bringe  herbei,  bringe  herbei!  Reife,  reife!  Dem 
Liebesgotte  svähä!  (Mit  diesem  Spruche  überreicht  man  es  der 
§ankhini." 

23.  Besondere  Liebeszauber. 
Ratiidhasya  fol.  24a: 
suragopabhümilatayos  cürnam  yasyä  bhage  narah  ksipati  | 
stambhitasastra  iväjau  taditarapuruso  rate  tasyäh  ||  i  1| 
gaganasamährtavalgulivisthäliptadhvajena  yärn  bhajate  | 
sakrd  api  tarn  taditaranaravähchäm  dürena  pariharati  ||  2  || 
tarn  visthäm  putapäke  dagdhvä  saha  käfijikena  bhagalepe  | 
bhavati  krte  prakrtisthä  ramani  ramanij^atäbhümih  ||  3  || 
khararetomilitärunamukhakapisephoviliptaratinilayäm  | 
gatvä  na  jätu  kämi  kämayate  käminim  anyäm  ||  4  || 
sandho  bhavati  naro  'sau  bahuväradale  tale  'tha  khatväyäh  ) 
yasyälaktakapattrair  baddhvä  niksipyate  retah  jj  5  jj 
ajamütrabhävitam  sadbindurajorajanicürnayutam  asitam  | 
upanayati  niyatam  acirän  narasya  yüno  'pi  sandhat vam  ||6|| 
satilam  goksuracürnarn  chägiksirena  sädhitam  madhunä  | 
saha  pitam  saptähäc  chamayati  sandhatvam  acirena  ||  7  || 


1)  Der  Kommentar  ergänzt  bhasmakrtau  (lies  bhasmi*),  „zu  Asche  ge- 
macht". 

2)  Kann  bedeuten:  eine  Mango- Art,  Ocimum  pilosum,  die  Wurzel  von 
Scirpus  Kysoor,  und  noch  verschiedene  wohlriechende  Stoffe  und  Pflanzen: 
Feronia  elefantum-Rinde,  gandhatrna  (wohlriechendes  Gras),  Koriander,  die 
Wurzel  von  Piper  longum  und  Cyperus  rotundus.  Eine  andere  Lesart  hat 
sugandha,  was  Kichererbse,  Andropogon  schoenanthus,  Majoran,  eine  rot- 
blühende  Moringa  und  Zibeth  bedeuten  kann. 
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narapär^vasthenästhnä  viddham  karabhästhi  ropyate  yasyäh| 
^ayana^irobhäge  syäl  lagnatvam  tasya  ratikäle  ||  8  || 

,,In  deren  Vulva  ein  Mann  Pulver  von  suragopa{?)  und 
bhümilatä  (?)  tut,  der  gegenüber  ist  ein  anderer  Mann  beim 
Liebesgenusse  so  unfähig  wie  ein  Soldat,  dem  im  Kampfe  die 
Waffe  versagt,  (i)  Wer  auch  nur  ein  einziges  Mal  eine  Frau 
genießt,  nachdem  er  seinen  Penis  mit  dem  aus  der  Luft  herbei- 
geholten Kote  des  (Vogels)  valguli^)  bestrichen  hat,  bewahrt  sie 
von  vornherein  vor  dem  Verlangen  nach  einem  anderen  Manne 
außer  ihm.  (2)  Wenn  dieser  Kot  in  der  Weise  des  putapäka^) 
geglüht  imd  damit,  samt  känjika'),  die  Vulva  bestrichen  wird, 
bleibt  die  Schöne  ihrer  Liebe  treu  und  ist  eine  Stätte  des 
Reizes.  (3)  Der  Liebhaber,  der  eine  Frau  besucht  hat,  deren 
Wohnstätte  der  Liebeslust  mit  dem  Penis  eines  rotgesichtigen 
Affen,  versehen  mit  dem  Samen  des  Esels,  bestrichen  worden 
ist,  hebt  keine  andere  Schöne.  (4)  Derjenige  Mann  wird  zeugungs- 
unfähig, dessen  Same  in  einem  bahuvära-Blatte  (Cordia  Myxa) 
unter  die  Bettstelle  getan  wird,  nachdem  man  ihn  in  mit  Lack 
gefärbte  Blätter  getan  hat.  (?)  (5)  Mit  Ziegenurin  getränktes 
und  mit  dem  Pulver  von  rajani  (Curcuma  longa)  und  sadbindu-*) 
Staube  versehenes  Schwarzes  (?)  bringt  selbst  einen  jungen 
Mann  bestimmt  und  schnell  zur  Zeugungsunfähigkeit.  (6)  Pulver 
von  goksura  (Asteracantha  longifoha  oder  Tribulus  lanuginosus) 
samt  Sesam,  mit  Ziegenmilch  bereitet  und  mit  Honig  getrunken, 
behebt  nach  sieben  Tagen  bald  die  Zeugungsunfähigkeit.  (7)  Die 
Frau,  an  deren  Lagerkopfende  ein  Kamelknochen  getan  wird, 
der  von  einem  von  der  rechten  Seite  eines  Mannes  stammenden 
Knochen  durchbohrt  ist,  hängt  diesem  an  zur  Zeit  des  Liebes- 
genusses." (8) 


1)  Im  pw.  steht  nur  valguli,  „ein  best.  Nachtvogel  oder  eine  Art  Fleder- 
maus", neben  valgulikA;  unsre  Form  scheint  nur  metrisch  Berechtigung  zu 
haben. 

2)  Wobei  die  betr.  Stoffe  in  Blätter  gewickelt  und  mit  Lehm  umhüllt 
werden. 

3)  Saurer  Reißschleim;  kann  aber  auch  eine  bestimmte  Heilpflanze  sein, 
die  freilich  noch  nicht  identifiziert  ist. 

*)  „Ein  best  Insekt"  pw. 
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24-  Mittel  um  Haß  zu  erzeuge*. 

Ratirahasya  fol.  24a: 
kriyate  pecakamecakakäkäsrksarpisä  yayor  nämnä  | 
kävellakasamam  (?)  astottara^atahomas  tayor  dvesah  ||  i  || 
käkolükajaromnäm  nämnä  homa^  ca  mithunayos  tadvat  1 
anayor  asrjä  homo  näma  likhitvä  ca  nimbadale  |1  2  jj 
müsakamärjäradvijadigambaränäm  ca  romabhir  dhüpa^  ] 
diyeta  yasya  ve'^mani  tatratyänäm  mitho  vairam  ||  3  1| 
suratarutagaravacägurugadamrgämadamalayagandharasa- 

[dhüpah  I 
ve^mani  vihitas  tesäm  parasparam  pritim  ätanute  1 1  4  1 1 
„Diejenigen  lernen  einander  hassen,  mit  deren  Namen 
himdertachtmal  mit  dem  Blute  einer  Eule  und  einer  dunkel- 
farbigen Krähe  und  mit  Opferschmalz,  zusammen  mit  ...  ge- 
opfert wird,  (i)  Ebenso  wirkt  für  ein  Ehepaar  ein  Opfer  von 
Krähen-  und  Eulenfedem  imter  Nennung  des  Namens  (der  be- 
treffenden Personen),  und  ein  Opfer  mit  dem  Blute  jener  beiden, 
nachdem  man  den  Namen  auf  ein  nimba-Blatt  (Azadirachta 
indica)  geschrieben  hat.  (2)  Wenn  in  einem  Hause  eine  Räuche- 
rung mit  den  Haaren  einer  Maus,  einer  Katze,  eines  Brahmanen 
imd  eines  Digambara^)  vorgenommen  wird,  fassen  seine  Be- 
wohner Feindschaft  zueinander.  (3)  Eine  Räucherung  mit  sura- 
tani  (Pinus  deodora),  tagara  (Tabemaemontana  coronaria),  vacä 
(Acorus  Calamus),  Aloeholz,  gada  (Costus  speciosus  oder  arabi- 
cus),  Moschus  und  dem  Wohlgeruche  vom  Malaya  (=  Sandel)  in 
öinem  Hause  ausgeführt,  erzeugt  bei  den  Bewohnern  Liebe."  (4) 


25.  Künstliche  Penes.  Apadravyas. 
Der  Gebrauch,  der  Natur  mit  künsthchen  Vorrichtungen 
zu  Hilfe  zu  kommen  oder  sie  wohl  gar  damit  ganz  zu  ersetzen, 
ist  uns  weiter  oben  mehrfach  begegnet  (S.  242,  251 ;  Kämas.-I36, 
161,  296).  AusführHcher  äußert  sich  nur  Vätsyäyana  darüber, 
Kämasütra  §  62:  ,,Wer  eine  Frau  von  feurigem  Temperamente*) 
nicht  befriedigen  kann,  gebrauche  künstliche  Mittel.   Zu  Beginn 

1)  Ein  nackt  gehender  Jaina-Mönch. 

*)  Die  engl.   Übers,  macht  aus  der  ca^davegä  des  Textes  "a  Hastini, 
or  elephant  woman!" 

Schmidt,  R.,  Beiträge  z.  ind.  Erotik,    a.  Aufl.  44 
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des  Koitus  reibe  man  die  Vulva  mit  der  Hand  und  übe  den 
Beischlaf  erst  dann  aus,  wenn  die  Frau  bereits  WoUustempfin- 
dungen  hat.  (Das  auparistaka  dient  zur  Wiedererweckung  der 
Leidenschaft  bei  einem  Manne  von  mattem  Temperamente;  bei 
einem,  dessen  Jugend  dahin  ist,  imd  bei  einem,  der  kräftig, 
aber  erschöpft  ist^)].  Oder  man  wende  apadravyas,  künstliche 
penes^),  an.  Diese  sind  aus  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Elfen- 
bein, Büffelhom,  Holz,  Zinn  oder  Blei;  weich,  kühlend,  die 
Potenz  stärkend Jimd  zweckentsprechend.  So  nach  Bäbhravya; 
Vätsyäyana  lehrt,  sie  seien  [aus  Holz  und')]  dem  Wesen  des 
einzelnen  entsprechend.  (Ihre  verschiedenen  Arten  sind:  der 
Ring,  valaya*);)  an  Länge  geringer  als  der  Penis  (?  lingapra- 
mänäntaram?  "...  of  the  same  size  as  the  lingam";  „de  la 
longueur  du  linga  au-dessous  de  sa  tete")  und  am  Rande  rauh 
von  vielen  Knötchen.  Zwei  solche  nennt  man  ein  Paar  (sarn- 
ghäti).  Drei  und  mehr  bis  zur  vollen  Länge  ergeben  das  Arm- 
band (cüdaka).  Dem  Umfange  entsprechend  wickle  man  eine 
Schnur  um  den  Penis:  das  ist  das  einzige  Armband  (ekacüdaka). 
Eine  an  der  Hüfte  befestigte,  der  Größe  entsprechende,  nach 
beiden  Seiten  offene  Vorrichtung  nüt  festen  und  rauhen  ver- 
sprengten Knötchen  ist  der  Panzer  (kancuka)  oder  das  Netz 
(jälaka).  Wo  derlei  fehlt,  ein  Flaschengurkenstengel  und  Bam- 
busrohr, mit  öl  und  Salben  gut  bestrichen,  nut  einem  Faden  an 
der  Hüfte  befestigt,  oder  ein  glatter  Holzkranz,  festgeknüpft 
und  mit  vielen  Myrobalanenkemen  versehen." 

Danach  folgt  die  Schilderung  eines  südindischen  Brauches, 
den  ich  für  eine  Art  Infibulation  ansehe,  während  die  enghsche 
Übersetzung  die  Stelle  so  faßt:  "The  people  of  the  southern 
countries  think  that  true  sexual  pleasure  cannct  be  obtained 
without  perforating  the  lingam,  and  they  therefore  cause  it  to 
be  pierced  like  the  lobes  of  the  ears  of  an  infant  pierced  for 
earrings.    Now,  when  a  young  man  perforates  his  lingam  he 

1)  Das  Eingeklammerte  fehlt  in  der  engL  Übers,  und  l»ei  Lamairesse. 

*)  "...  things  which  are  put  on  or  around  the  lingam  to  Supplement  its 
length  or  its  thickness,  so  as  to  fit  it  to  the  yoni." 

3)  Das  sinnlose  anscheinend  aus  einem  Kommentare  in  den  Text  geratene 
därumayäni  der  Ausgabe  fehlt  in  B. 

*)  Ich  ergänze  das  aus  der  engl.  Übers.  Der  Text  scheint  hier  und  im 
weiteren  Verlaufe  verstümmelt.    Der  Kandarpacüdämani  ist  ebenso  dunkeL 
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should  pierce  it  with  a  sharp  instrament,  and  then  stand  in 
water  so  long  as  the  blood  continues  to  flow^)  ...  In  the  hole 
made  in  the  Ungarn  a  man  may  put  Apadravyas  of  various 
forms,  such  as  the  "round",  the  "round  on  one  side",  the 
"wooden  mortar",  the  "flower",  the  "araüet",  the  "bone  of  the 
heron",  the  "goad  of  the  elephant",  the  "collection  of  light 
balls",  the  "lock  of  hair",  the  "place  where  k>m  roads  meet" 
and  other  things  named  according  to  their  forms  and  means 
of  using  them  ..." 

Der  Kandarpacüdämani  findet  sich  mit  ein  paar  nichts- 
sagenden Worten  mit  dieser  dunklen  Stelle  ab: 

apaviddhayoganicayä  ityädyä  sästradrstitah  sulabhäh  | 
apaviddhä  vyavahärä  vyadhanam  nanu  däksinätyänäm  || 
vyadhanakrtau    tu   vinä^ah    sambhävita   iti    noditas    tath? 

[spastah  1 
^riVätsyäyanamuninä  tadvac  chriVirabhadrena  || 

1)  na  tv  apaviddhasya  kasyacid  vyavahrtir  astiti  däksinätyänäm  lingasya 
karnayor  iva  vyadhanam  bälasya  |  ynvä  tu  äastrena  chedayitvä  yävad  rudhi- 
rasyägamanam  tävad  udake  tisthet|| 


BR  ^-«WAB 

Wien,  : ^    ^ 

Inr 
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Schlußwort  zur  ersten  Ausgabe. 

Wenn  ich  hier  schließe,  so  soll  das  nicht  heißen,  als  sei  der 
Stoff  erschöpft :  ich  breche  bloß  ab,  da  ich  das  Buch  nicht  noch 
mehr  anschwellen  lassen  darf.  Habe  ich  doch  den  ursprünglich 
zugestandenen  Umfang  desselben  bereits  um  das  Doppelte  über- 
schritten! Es  wäre  ein  Leichtes  gewesen,  aus  den  dreizehn  Para- 
graphen ebenso  viele  stattliche  Bände  zu  machen ;  aber  auch  mit 
dem  vorliegenden  Fragmente  habe  ich  meinen  Hauptzweck,  die 
jüngeren  Erotiker  gründlich  bekannt  zu  machen,  vollständig 
erreicht.  Mein  Buch  enthält  den  Text  des  Ratirahasya,  des 
Anangaraöga,  des  Pancasäyaka  und  der  Smaradipikä  fast  ohne 
Lücke,  wie  die  von  nur  beabsichtigten 2)  Gesamtausgaben  dieser 
Werke  zeigen  werden.  Das  ist  das  Neue,  was  ich  biete,  und 
der  Haupt  wert  meiner  Arbeit.  Möchte  dies  die  Anerkennung 
der  Fachgenossen  finden,  so  wie  es  in  erfreulichster  Weise  seitens 
der  Mediziner  bereits  geschehen  ist^).  Vieles  ließe  sich  noch  aus 
dem  Atharva-Veda,  dem  Kau^ika-Sütra,  dem  Bower-Manu- 
skripte,  dem  Ayurveda  usw.  usw.  usw.  beibringen:  dazu  fehlt 
es  jetzt  an  Raum.  Einer  späteren  Zeit  mag  die  Nachlese  vor- 
behalten bleiben;  und  manches  wird  sich  dann  durch  die  Be- 
schaffung neuen  Materiales  klären,  was  vorläufig  noch  a^uddha 
hat  bleiben  müssen. 

^rir  astu! 


1)  Bloch,  Ätiologie  der  Psychopathia  se^tualis  I,  S.  28,  29. 

2)  Diesen  Plan  habe  ich  längst  aufgegeben!  (Anm.  zur  2.  Aufl.) 


^"^^ 


